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Kritische Beartheilongen. 



Der Griechische Aorist in seinen Ferhältnissen 
zu den H br igen Zeitformen AArgesielltYonDr, Hermann 
Schmidt^ Dircctor des Gymnas. zu Wittenberg. Halle, Verlag der 
Buchhandlang des Waisenhauses. 1845. lY «, 79 & gr. 8. 

Herr IHredor Schmidt hat in den Jahren 1836—1842 in vier 
GymnaBiatprograninien unter dem Titel Doetrinae iemporum verU 
graeei ei latini esposilio historica [Rall,e, im Verlag der Waisen- 
hanshttchh* Alle vier Hefte 1 Thir«] eine mit au^feieichnetem 
Fleiss und Scharfsinn ausgeführte hiatoriseh-icritiache Darateilnng 
der Tempustheorie des ^riechisch^h und (ateinischen Yerbums 
herausgegeben ood darin sowcAl die Ansichten und Lelnren, welche 
die Grammatiiter Ton der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart fiher 
Wesen, Bedeutung und Verhaltniss der Verbal -Tempora anfge- 
isAellt haben, nach ihrem -wesentlichen Inhalte «nd in Ihrem Eni« 
wiekelungsgange und VerhSHnisse treu dargestellt, aki auch mil 
kritischer Priifnng die Schwächen und MSngel der einsMlnen Theo- 
rien nachgewiesen und daraus zuletzt eine eig^ie Theorie der 
Verbaltempera entwickelt, welche als das Terfeiaerte und Ton den 
untergeianfenen Irrthumern gereinigte Bodergebniss der ganten 
Forsclinng zwar mit den Lehren der neuern Grammatiker in den 
Grundbegriffen zusammenstimmt, aber In specteller Aosfnhrong 
und Anwendung mehrfach abweicht und als neue Lehre her* 
vertritt. In der allgemehien Bestimmung und AbatniVnig der Tem- 
pora gleicht diese Lehre am meisten der Dlsaen'sohen Theorie, 
weicht aber von. derselben sowohl in mehreren allgemekien Beatim-* 
mnagen^ als namentlich in der Bestimmung des Aorkts ab und 
tritt in diesem letzlern Pmkte Wer alle bisherigen Theorien hin* 
auf. Der Verf. hat sieh überhaupt dnreh teine Untersuchung in 
drelfiMshe Verdienst erwerben, dass er den Ent wickelungsgang der 
Tempuelefare in genauer und übersiditlkher Darlegoag vörfiihrt, 
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die bei den einzelnen Vergnchen hervortretenden Lucken , Irr- 
thiimer und Schwankungen bemerklich macht und .endlich die 
Lehre selbst in höherer Läuterung und Reinigung vorführt. Von 
Seiten der kritischen Blätter haben jene vier Abhandlungen nur 
geringe Aufmerksamkeit gefundeii«, theils weil sie eben ver* 
einzelt erschienen und noch durch zwei Nebenabhandlungen De 
imperativi temporibua in lingua Graeca (Wittenberg 1833) und 
De verbi Graeci et Latini doctrina temporum (Wittenberg 1843) 
besondere Anhänge erhielten, theils weil die drei ersten Hefte im 
W^esentlichen eben selbst nur über das von Andern Gelehrte be- 
richteten und dessen Haltbarkeit prüften, und weil erst im vierten 
Hefte die eigenthfimljche Lehre des Verf.. vollständig klar wurde. 
Nach dem Erscheinen des letzten Heftes aber regte sich nicht nar der 
Wunsch, dass Hr. Schro. seine Tempus- und besonders seine Aorist- 
Theorie in einer besondern Schrift mit Ausscheidung der histori- 
schen und kritischen Elemente- herausgeben und im Zusammen- 
hange vorlegen möge; sondern es unterwarf auch Hr. Dr. Fr. 
Franke jeiiQ vier Abhandhuigen einer ausführlichen und gründ- 
lichen Beurtheilung fn der Zeitschrift für Aiterthumswissenschaft 
1845 Nr. 30 — 34. Hr. Fr. hat sich in dieser Beurtheilung natür- 
lich auch zumeist an die eigene Theorie des Verf. gehalten und 
heppi}4e>'8 dessen Lehre, voip Aorist nach der Richtung beleuqhtet, 
dass er bei Ai^crkennung der allgemeinen grossen Vorzüge der 
güQziQn .Untersuchung doch das darin enthaltene Wahre mit wenig 
Abweicl|ungen scboii in der von Gottfr. Hermann vorgetragenen 
und von Hrn. Schrn. mehrfach angegriffenen Lehre vom Aorist eot* 
halten sj^injäfst ynd die Abweichungen des Hrn. Schm. von jenem 
tbieiis «uf Mis^TQrstäi|4nis6e zurückführt, theils als unhaltbar oder 
^web9A4 darzustellen sucht und beiläufig auch in eigener Weise 
die Tb^O^ie d?8 Aorist zu läutern und weiter fortzorühren bemüht 
ist. Hr« S<}bQiidt hat sich durch diese Ausstellungen des Hrn« 
Fr. zwar nicht veranlasst gefühlt, in seiner Tempus- und Aorist- 
Theorie eine Aenderung vorzunehmen^ wohl aber in ihnen die An- 
regung gefunden, dass er in der obgenannten kleinen Schrift diese 
Theorie im: Zusammenhange und abgesondert von d^n historisch- 
kritischen Beiwerke der Hauptschrift neu herausgegeben und sie, 
weil in dem vierten Heft der Doctrina^temporum die nachgewie- 
sene Grundbedeutung des Aorist nur am Indicativ entwickelt ist, 
gegenwärtig nun auch für die übrigen Modi und Formen desselben 
durchzuführen verbucht hat. Diese Darstellung füllt übrigens nur 
S. 1 — 25. der genannten Schrift, und der übrige Theil derselben 
ist apologetischen Inhaltes. Von S. 26 — 52. nämlich folgt unter dem 
Titei reefUfertigehder Noten zum Teste eine Bestfeitung der 
Ifeüptausstellungen, welche Ar. Fr. an der Lehre des Hrn. Schm« 
getaaacht hat, von S< 52 — 55. eine Kritik der Kühner^^ch^n Tempus* 
Theorie und voh S. 55<-n79. eine Rechtfertigung der jn.der Haupt- 
sfcfarift enthalteiken' Kritik det Hermann' sehen Tempus 'Theorie 
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gegen die von Hrn. Fr. getnacliten Einwendungen. Obgleich die- 
ser apologetische Theii trotz seiner, antikritischen Richtung mit 
grosser Ruhe und im echten Gepräge rein, wissenschaftlicher 
Forschung geschrieben ist und auch zur Aufhellung der Lehre des 
Verf. und zur Rechtfertigung ihrer selbsständigen Eigenthümlich- 
keit mehrfach niitzt; so fühlt sich Rec. doch nicht veranlasst, auf 
eine specielle Besprechung desselben einzugehen, sondern begnügt 
sich , die eigenthömliche Lehre des Hrn. Schmidt in ihren Haupt- 
aflgen darzulegen, weit es, wenn dieselbe sich al« richtig erweist, 
tat die Wissenschaft gleichgültig ist«, ob der Verf. in den einzel« 
nen Punkten mehr oder minder von den Ansichten Hermann's, 
Frankens u. A. abweicht. 

Die Zeit ist nach der Ansicht des Verf. in beständigem Flusse; 
aber der menschliche Geist bringt sie gleichsam zum Stehen , in-» 
dem er den Augenblick, in welchem er lebt^ als den Mittelpunkt 
der ganzen ^eit betrachtet und Ton hier aus , durch Hinzunahme 
der zunächst nach beiden Seiten hin angrenzenden Zeit, sich einen 
festen Boden^ die Gegenwart, schafft. Die Zeitform, durch welche 
er dieses sein Bewusstsein Ton seinem Stehen und Sein in der 
Gegenwart. ausspricht, ist: ich bin^ zlak sunt. Von diesem Boden 
(der Gegenwart) aus betrachtet er den Verlauf oder das Wer- 
den der Dinge, und zwar nicht nur das, was während der Zeit, in 
welcher er selber steht, erst wird, sondern auch das, was bereits 
geworden ist, und das, was einst werden. wird. Statt einer Zeit- 
- form hat er also nun drei nöihig, um dieße neue Thätigkeit sprach- 
lich zum Bewusstsein zu bringen , und alle drei müssen jene Eine 
als den Grund und Boden, auf dem sie ruhen, ip sich enthalten^, 
aber auf diese zugleich das Werden der Dinge, oder die Hand- 
Jung, welche durch sie bezeichnet werden soll, zurockbeziehcn. 
So entstehen die drei Präsensformen 

yQdfp&y yiygafpa^ scriptnrus sum, 
nach welchem in ygafpcs die Handlung gleichzeitig mit dem gegen- 
wärtigen Zustande des redenden Subjects ist , bei yeyQacpa in der 
l^ergangenheit und bei scripifirus sum in der Zukunft liegt. Da- 
her ist das erste ein tempus praesens actlonis infectae, das 
zweite actionis perfectae, das dritte actionis futurae, oder 
iifärzer Praesens infectum, perfectum, futurum. Es kann aber 
anch der menschliche Geist seine Betrachtung aus dei* Gegenwart 
in die Vergangenheit und Zukunft versetzen und die Zeitformen 
^v er am und Meofiai ero zu Mittelpunkten nehmen , von wo aus' 
er wieder das Werden oder Geschehen der Dinge auf jeiie drei- 
fache Weise der Gleichzeitigkeit mit seinem Standpunkte und des 
\orangehen8 und Folgens bestimmt und so für jeden der beiden 
neuen Standpunkte drei neue Tempora, also überhaupt neun voll- 
atindige auf den drei Formen des Seins ruhende Zeitformen 
gewinnt. 
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Tempäfl 
praesens praeferituni futurum 

actionis infectae yQdq>0 {yQaq)ov scribain 

aclionis perfectae 'yiyQaq)(4 iyBygccqjBiv scripsera 

actionis f uturae scripturus sum scriptqrus eram scripturus ero# 

Für die Tempora der actio perfecta und futura bedarf hierbei noch 
zweierlei einer Erklärung, nämlich das Verhiltniss <, in welchem 
der durch diese Zeitformen ausgedrückte Zustand der Zeit nacfi, 
ukid das, in welchem er der Bedeutung nach zu der Handtung» 
die auf ihn bezogen wird, steht. Das Yerhfiltniss der Zelt ist bei 
den Temporibus der actio infecta, da in ihnen Handfung und Zii^ 
stand Immer zusammenfallen, ein bestimmtes und festes, bei denen 
der actio perfecta und futura aber ein verschiedenes und wandel- 
bares, indem sowohl der Beginn als die Vollendung einer Hand- 
lung entweder an die Zeit des Zustandes hinanreichen, oder bald 
mehr bald weniger weit von ihm entfernt sein kann. yByQaq)a 
BJiLatoXi^v sagt man, mag man nun so eben oder seit Stunden, Ta- 
gen und Jahren mit dem Schreiben fertig sein; scripturus sum 
sowohl Ton dem eben im Begriff Sein, wie von irgend einem be- 
Beblgen Zeitpunkte in der Zukunft. Betrachtet man das Verhältnlss, 
fn welchem der Zustand seiner Bedeutung nach in diesen Tem- 
poribus zu der auf ihn bezogenen Handlung steht; so verhält sich 
diese, wenn man sie unter dem Bilde eines Stromes denkt, zu dem 
Torauf^ehenden Zustande wie zu der Quelle, aus der sie entspringt, 
und zu dem folgenden wie zu dem stehenden Wasser, in welches 
sie mündet. Dort ist der ihre Bewegung zeugende Ursprung, 
hier auf die Bewegung folgende Ruhe, oder dort die Ursache, hier 
die Folge« Der Ursprung (die Ursache) einer Handlung aber liegt 
in dem handelnden Subjecte und kann lange vorher, ehe dieselbe 
In die Erscheinung tritt, in der Seele des Handelnden vorhanden 
sein, und zwar, wie sich dies aus der dreifachen Abstufung der 
tempora f uturae actionis bei den Römern offenbart, entweder irfa 
blosse Möglichkeit einer dereinstigen Realisirung [als ein Kön- 
nen, z. B. Cic. ad Attic. XII, 11. quamdiu haec curaturi sumusf 
wie lange werden wir uns darum kümmern können?], oder alis 
der Wille dazu [als ein Wollen, Plaut. Mil. glor. IV, 7, 16, a» 
üura est^ eat^ wenn sie gehen will, so gehe sie], oder endli«^ 
als die sie fordernde Nothwendigkeit [als ein Müssen, CIc. ad 
Attic. XII, 10« impetret ratio^ quod dies impetratura est]* Wenn 
so die tempora futurae actionis die Handlung als eine später wer-* 
dende auf einen früheren Zustand als Ihren Ursprung und ihre 
Ursache zurückfuhren; so wkd dagegen in den temporibus per- 
fectis eine bereits gewordene Handlung in einem späteren 2^1^ 
Stande als Resultat noch fortbestehend gedaeht, wobei das Fori- 
bestehen selbst entweder ein reelles oder ein blos ideelles sein 
kann, so dass man z. B. von einer zerstörten Stadt, mag sie n«dft 
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■etttSfft Mii^ oier Msfuiif wMar «ufatbittC ««in;, wgen kitiAs 
^ m6Xig xeetiifKimuii. Oft fat aber bd menetk 2MCfdhiien der Be- 
gtiff de« Zasttndes, in welchem eine Itaiidlufig' alar ResalUI 
roheiid gedacht wltd, ao ▼orwiegedd , dwa der e^etttHche Act 
der Handliiiig gan« terachwiiidet «nd nur jen^r Begriff akrcM 
in afeh ab^eacliloaaeiiar und aelbatto^N^er gedacht wird. Weil da<j 
BÜ aoeh daa* Bewttaitaefii ton dem ^eHvCrMlIliifaae, d^a awisched 
Bandhmg and Zuatand stattfindet, Tcraehwindet; ae beltemiiit dand 
die Perfectfonn die Bedeotnng ekiea Praesens, tgl. K&hner atisf. 
Granmiaft« § 439. Anm* 2. Aaa diesen Aileti ergeben afcb drei 
Qmsdtempora, die den temporeHen Zmtand oder den Zekbodett 
des Redenden an nnd für sich beaeidnien (itptl^ ^v^ iöou&i) and 
iMMidi ton jene» abgeieitete und sfe totlständig in sich enthaltende,' 
In welcliea der Redende ton jenem Zeitboden' aus eine Handlnn^ 
betrachtet und sie auf ihn beaieht, und weiche daher mit Aecht 
imapara reUUiva helssen. 

Die Handlung in den Zeitformen ist aber nicht immer 
notbwendig an den Znatand gebunden, aondern l^ann ton ihnf 
als besondere Zeitform losgetrennt werden ) we dann neben den 
drei Grund-Zeitformen, welche das in der Zeit ruhende Sein odei^ 
den Zustand an sich darstellen ^ noch Zeiten enstehen, in denen 
das durch die Zeit sichihinziehende Werden oder die Handlung 
aar Bracheinung kommt, f m Praesens lisst sich diese Form nicht 
deinen , wohl aber im PraeteritHm und futurum , wo Zustand ün^ 
Handlung so anseinanderfalleit, dtas bei dem einen die Handlifiig 
dem Zustand torauf gehend , bei dem an^m Ihm nachfolgend ge- 
dftcbt wird; die Griechen liaben dafir die aoristischen Formen 
fy^o^A und ygü^, ton denen die Filtnrform sogar (das selten«! 
Fauloyostfotorum abgerec^et) die einzig torhandene ist, Weil der 
Inhaltslose Charakter der Zukmrfit ^ie dalihi terlegte Bawdkmg: 
nicht (wie bei den Römern) an daa 6«ft?icht der Handlatfg ra bin- 
den braucht , sondern für lE^h und gleichsam frei achwei^nd hiU'^ 
stellt. Ina Praeteritimi Im i^e Form des Aoriatua toir den Tempo- 
ribm relatitia gelreaiM;, ttnd Ist ein Tempus 1ntermlnat«im»^der fn^ 
definitum,^ nur daas man diese IDnbegtetfsitheit oder llnbestiiiittrt-^ 
heit nicht so terstehen darf, da sei' der Aorlsl an gar keine be^ 
stimmte Zeit gebtiaiden und könnei Petffect und Plusquamperfeet^' 
oder auch Tergangenheit, Zukunft «nd OegenwtfrV aitgieicb aua^ 
dröeken^ oder als ob er niahiauf atner andere ftestllnnrCe Zeitform; 
•der ein bekannte» Zett^elgnisa bendgen* werde und dei^afb äkf 
Zeit der Handlung unbestimmt lasae. ti^meAir heidsf er not' 
tempus indefiaitum , weil er wegen mangelnder' Be«ie!iung' iei* 
durch ihn ausgcdriickten Ha ndl n ng taf einen Zu sian d in sidr 
■cdber keine Grense hat, an die er, wie die relatiten Zeitformett, 
gebondaai wäre, iyoaipov loh war einer #er danvais s^riebf 
oder iah war aduralbendy iyBYQdq>%i9^ ieh war einer der torhei^ 
aahrieb^ oder Üsh war geachrieben habend ^ aber ifgtitlHz nM 



8 .QHMhMie ^i^ntdifd««««^^ 

g^ ^krMb^S wie eiw« ^^ isv^i^rA l4idit^;itfi^Cf«gtnltttes<l.d«ni 
Bchwerfalligen ^es wurde.^^ Im Gegensatz «i dea fibrigen toiii<p 
porlbDs praeteritis, in denen. /der Begriff d/ra. ZusUndes an dte 
Handlung gi^unden ist, stellt er vielmehr die Zeit: der Ha ad* 
lang getrennt von dem ZeitsuBtande dar, vereinigt aber^die 
doppelte Weise der werdendea andrer gewordenen Hand«* 
^ung, die io^ Imperfect und in rdcaa beiden «idern Pn^eteriiia ge- 
trennt erscheint, ip sich und ist gewissermaassen ein Tempus in ^ 
fectoperfectom. Er dr^kt nicht eine Handlung aus, die wird, 
nicht eine, die geworden ist; sondern etiie solche, die zu eiAer 
gewordenen wird oder die — die W.orte im .büchstäbUchen 
und eigentlichen Sinne genommen — vollendet wird, d. h. «u 
einer vollendeten wird. Sein Wesen besteht darin, dass er caa 
Werden ohne ein Sein oder eine Handlung ohne eined 
sie begleitenden Zustand und aus diesem Grande eine zu-* 
gleich als werdend und als geworden gedachte Himdlung bezeichnet« 
Mit dem I m p er f e c tu m hat der Aorist gemein, dassidelr Redende 
durph beide Tempora- den Zuhörer in die Gegenwart dier Uaüd- 
^^^g selbst versetzt und bei di^er allein mit seiojßm.Geisto ver- 
weilt. Darum braucht man. auch bei Berichten dber selbst ige- 
^ehene Ereignisse bald den Aorist, bald das Imperfectum, z. B. 
Sophocl. Aiac. 2>^5 ff. Aber wer das' Imperfectum braiicht, stelU 
sich mit den Zuhörern in die Mitte der Handlung wie In doeA 
festen Punlct, wer den Aorist braucht, denkt sich und die Zuhörer 
mit der fortschreitenden Handlung selbst fortschreitend. Zeitge- 
schichtlicher Erzählung, lässt man nun den Hörer gleichsain ver-. 
eint mit sich eine Reise durch jdas Feld der Zeit machen, und 
verfolgt dann bald blos den zurückzulegenden Weg (den Gang der 
Ereignisse) j bald bleibt mau bei einzelnen Stellen stehen, um sie 
besonders hervorzuheben. Diese zwiefache Weise scheidet der 
Grieche durch den Aorist und das Imperfectum , wahrend andere 
Völker diesen Unta'schied blos durch die Form der Darstellungf 
selbst ausdrücken* Wer die Handlung als fortschreitend denkt» 
kann seinen Blick entweder blos auf das Ziel oder auf deren 
ganzen Verlauf richten, und demnach drängt sich ihm ent- 
weder die ganze Zeit des Ereignisses in einen einzigen Punkt 
zusammen oder dehnt sich zu einer Linie aus. Dass nun der 
Aorist die in einen Punkt zusammengedrängte, schnell vorüber-« 
gehende Handlung bezeichne, ist allgemein anerkannt (wenn i^üch 
oft die ideelle Kürze der Handlung mit der reellen verwechseii 
wird); aber auch das Ueb.ersehen der Handlung nadi ihrer Aus» 
debnung liegt in der Bedeutung des Aorist, wie.z. B. Thuc. U, 65. 
ii^yslto xal dögiakiSs disqnika^sv^ Herod. I, iS9, z^v Q^agsüpf 
näöav diitQiifaVj Xenoph. Hell. 1, 1,5. Ivavfkixqöav ßixQtSdiä^ 
l£ iüi^ivov. Wenn umgekehrt sich der Erzählende in jdie Mitte 
einer vergaiigenen Handlung stellt , so kann er .dieselbe eatweder 
in Beziehung apf.ihre Dauer (also extensiv) oder in. Begehung 
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^ Uta Bed^ntatBikeit (d. i. i ntentiv) lixfren, timd Ar den 
1 FäU den Zohörer bei der Handlung langer festhalten, für^ 
den letateren ihn in lebendigerer Weise anregen. Die im Imperfect 
CBthaltene Dauer der Handlang scheidet sich von der des Aorisl 
«kirtn , dass man bei der letateren im Geiste den Raum umAisat 
und mit der Handlung fortschreitet, bei der ersteren von der 
Mitte aiis nach beiden Seiten hin den Raum betrachtet« Das 
Imperfect stellt also die einseinen Momente einer Handlung auf 
efaier breiten und festen Basis neben einander oder In ihrer 
Coexlatena dar and hat deshalb den Charakter der M al er el 
und der Schilderung; der Aorist führt jene Momente nach 
einander oder in ihrer Succession vorüber und stellt sich ah 
Tempus der Ersählung entgegen. Der BegrljBT der extensiven 
Baaer fehlt aber im Imperfect in den vielen Fallen , wo der Er« 
sählende die Handlung um ihrer Bedeutsamkeit willen von 
i nte naiver Seite fixii^t. Die Intensivitat einer Handlung beruht 
nuf der Kraftanstrengung und diese wieder auf dem Willen des 
Handelnden: der Wille aber offenbart sich theils im Worte, theils 
in dem thatigen Vordringen aum Ziele, und daher ist es besonders 
eine doppelte Classe von Yerbis , bei denen jener Gebrauch des 
Imperfecta hervortritt: es sind die Verba, in denen man seinen 
Willen einem Andern als Befehl, Bitte, Rath u. s. w« kund giebt, 
nnd die, in welchen mlin sich oder Andere zur Ausführung seinea 
Willens in Bewegung setzt. Daher der häufige Imperfectge» 
brauch der Verba xcAcvetv, «iff gratis, ßorfiilv, tcXhv^ äyetv und 
ähnlicher, und ihre häufige Verbindung mit solchen adverbialen 
Beatimmungen , welche die Eile und. Anstrengung des Handelnden 
bezeichnen. WiU man nun die Frage beantworten, welche Würde 
ond Bedeutung die einzelnen Sätze in einer Darstellung 
haben, je nachdem sie durch den Aorist oder das Imperfect ana- 
^edrnckt sind : so ist zuvörderst festzustellen, welche Sa'tze man 
als Haupt- und welche als nebengeordnete Sätze in Beziehung 
anf die Darstellung zu betrachten habe. Eine Darstellung nun, 
in welcher Aorist und Imperfect mit einander wechseln, theilt 
Handlungen mit, und das Wesen der Handlung besteht in fort^ 
schreitender Bewegung. Diejenigen Sätze also, durch welche ein 
IFortsehritt der Begebenheiten, welche erzählt werden, ausgedrudkt 
wird^ sind für die Darstellung Hauptsätze, Nebensätze aber die-^ 
jenigen, durch welche jener Fortschritt in irgend einer Weise ata 
gehemmt dargestellt wird. Der Aorist ist das Tempus der fort- 
schreitenden Handlung und also das Tempus der Hauptsätze; 
das Imperfectum, als Tempus der Nebensätze, fixirt auf ir« 
ge»d eine Weise die Handlung, besonders die als dauernd ge- 
dachte, und wird in der doppelten Weise gebraucht, dass durch 
daaselbe entweder, bevor die Handlung selbst erzählt wird, erat 
gldehsam eine Unterlage gebaut werden soll, auf der sie sich fort- 
bewegen kann (z. B. Aesop. fab. 53. ed.- Seh. Fsm^yw naiisg 
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htaötmfß^' 6 i^ ifvm «icOt ^^^ ^^9b et «Mrttl, wem di« iiiii» 
iMg in ihrem bereits iMgonneaeo Laufe durch Bnrähmnig fon 
NebenmiiBtändeD gehenint wird, wie Iliad. 1, 197 ff. und 4, 251. ff* 
Weil aber die Fixiruug der Hudknig auch in der Her? orbeiwng 
ihrer intenaiFen Bedeutung bestehen I^ann; so wird in solehem 
Falle das Imperfect.aaeh in HauptsäCsan gebraucht, z. B» Thuc I, 
138« ßaöiXsvg i^avßaCB *ml iakXMva etc. Umgekehrt fiissen die 
Griechen bei der Beweglichkeit und Schnelligkeit ihres Geistea, 
namentlich wenn sie langer bei ihrer Ersähiung verweilen, leiobt 
ancb Nebenumstande als die Hanptsaohe auf, erasfalen sie dann 
nach ihrem historischen Verlaufe nnd brauchen also auch den 
Aerist in Nebensätzen, a. B. IL 4, 293 ff. 

Dm aber der Aorist neben der werdenden anch die gewor* 
dene Handlung ausdrückt, so tritt er dadurch in Vergleichnng 
mit den temporibus perf ectis, d. 1. mit denjenigen Zeitlbrmen« 
deren Handhuig auf einen folgenden Zeilanstsnd bezogen wird« , 
Das Imperfectnm, welches den Redenden mitten in der Handlui^ 
stehealasst, hat diese Berührung mit einer folgenden Zeit nielU, 
aber der Aorist, welcher die Verfolgung der Handlung bis anä 
Ende und namentlich die Auffassung des Endes offenbart, berührt 
die Sphäre der sich daran schliessenden Handlung oder schreitet 
wenigstens mit Leichtigkeit bis zu ihr fort. Indess findet bei der 
Berührung der relativen tempora perfecta und des Aorist doch din 
doppelte Verschiedenheit statt, dass bei jenem die Beziehung anf 
eine folgende Handlung stattfinden miiss, bei dem Aorist nur statt*- 
finden ksnn, und dsss diese Beziehung dort, wo man mit seinen 
jene Handlung umfassenden Gedanken in einem f olgendea ZeÜ» 
raame, wie auf einer breiten Basis wirklich stehen bleibt, meha 
eine reelle oder materielle, hier, wo man die voraufgeheode 
Handlung mit seinen Gedanken nur bin zum Beginne dner andern 
begleitet oder sie zu derselben auch nur hinüberleitet, mehr eine 
id^le ist Die Zeit selbst, auf welche eine voraufgegangene Hand« 
Inng bezogen wird , kann eine vergangene oder gegenwärtige sd»y 
nnd darum vertritt der Aorist bei seiner Vertansehung mit den 
relativen temporibus perfectia im ersten Falle unser Plusquamper-« 
fisct, im zweiten unser ^erfect Sein Gebrauch statt des Plua^ 
onamperfects ist fast regeknäsrig nach den Zeitpartikeln imsMjy 
0T8, issl, (Dg, nnd das Plusq^uamperfect steht nach diesen Pav* 
iBBdn nur dann , wenn nicht eine einlache Aufeinanderfolge von 
Handlungen, zu. deren Bezeichnimg der Aorist hinreicht ttmL- 
dorn das Verharren der vorhergehenden In ihren Folgen während 
einer folgenden gedacht werden soll, z. B* Herodot. 1, 116. ijssk 
vmaXilBinto 6 ßovxckos (Mvvog^ iiow^o^tvta-tiia uvtov B'ifHiO 
i 'AStvwyifig. Ebenso wird der Aorist plasqoamperieetisch giM 
braucht in relativen und Causal- und in eineeinen andern SiUM« 
Attff die Gegenwart wnrd die Handlnng des Aorist beaogen, wenn 
z»E Zeugnisse von SchrifUtellem angeführt werde» (Htrod« ii; 
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116. Vwtc. h S.)f und »och toiwt, wi« II. i, 907« 444. Thoe. Vlffii 
S4. Den UnteneliM switdien Aorist nnd Rnfecl fühlt omii b«» 
0Oiidera ätL lefchi, wo sie mil einander wedneln, wie II. 2, 272. 
Thae. 1, 120. Bei' der ei^enthfinillchen Neigung der Griechen wä 
objecthrer Darstelhmg, weneoh flie die Begebenheiten nicht inf 
die Gegenwart und also auf sich selber beslehen^ sondern sie gern 
Ar inch und losgelöst von aller subjectlrer Besiehong als rein hU 
«torische Facta betrachten, findet nalllrlich häufig in Reden (wie 
Thue. III > 63. 64.) das Uebergehen ironi Perfect anm Aorist und 
von diesen anm Imperfeet statt, wo dann das letatereTenipas notiih 
Wendig die Losreissung des Gedankens von der Gegenwart fordert 

Die bis hierher dargelegte Theorie ist eine Tollstandige ond 
meist worlgetrene Wiederholung der Auseinandersetsmig den Hm. 
Verf., bei welcher nur die B. 18 -* 25. eingewebte Zosainmen« 
steHung von Beispielen für den Gebranch des Aorist im Gonjnnctiv^ 
Optativ, ImperatiT, Infinitiv und Particip nbergangen ist, weil sie Mi 
der Theorie nur eine Erläuterung durch Beispiele hinsuffigt. Die 
Leser mögen nun selbst vergleichen, worin diese Theorie von de» 
nen anderer neuerer Grammatiker abweicht. Falls sie nun dabd 
mit dem Recens. herausfinden, dass dieselbe in ihren allgemeinen 
Grundlagen und leitenden' Ideen mit der Teropnslehre der besten 
nod scharfsinnigsten Grammatiker nbereinstimmt und in Ihren Ab^ 
weichungen fast iiherall als eine nothwendige Erweiterung ode» 
Beschränkung des bisher Gelehrten erscheint, und dass sie man«' 
cherlei bisher Unerklärtes zuerst klar macht und anf einen be« 
fithnmten Gmnd aurnckftihrt: so ist das hohe Verdienst der neuen 
Untersuchung und ihr Werth und Gebrauch hinlänglich gereoht- 
fertigt. Dliss der Verf. dabei seine Auseinandersetzong mit aue- 
aerordentlicher Schärfe und Klarheit vorgetragen hat, dies ist eine 
wa so angenehmere Zugabe, je mehr sie gegenwärtig in derghsi« 
eben Untersuchungen selten au werden anfangt. Was nun die 
Klehtigkeit der neuen Theorie anlangt, so getraut sich Rcc. kamn 
dieselbe anaugrelfen, weH sie eben in ihrer Uebereinstiaunnng mit 
der besten Theorie der Gegenwart eine mächtige Stütte hat. i^ 
dess kmn er um der Wichtigkeit der Sache willen doch nicht no»- 
hin, wenigstens offen zu erklären, was er an ihr vermisat, nnd sw* 
gleich einige Andeutungen über eine viellekht elnfochere Tempne» 
dieorle zur allgemeinen Prnfiemg vorznlegem 

Die Erforschung der griechischen Tempustheorie Ist sohon 
seit ihrer ersten Anregmig dnrch die griechischen Philosophen «ntf 
Grammatiker dadurch erschwert worden , daos man bei der Be« 
Irachtnng der Tempusverhiltnisse nicht den analytischen Weg ein»- - 
aeUng und von der Walumebmung der Spracfaenicheinongen zor 
BrioenntniaB der Uraaehen anfnateigev vemnehte, aondern das« 
BNni vielmdir in einer gewissen apriorfetiseh*spemiltrenden Bleh« 
tmig sofort gewisse allgemeine Denkgesets« imd Urthelkprinh 
üpüin, oowie gewisse Spiadikalegorien faatnetnte, von welchen. 
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ÜB TOD anzweifelhiftea Oberbegriffen, dKe eiaiefoen Spracber- 
•cheiaungen ak nothwendige ErgeSmisse abgeleitet wurden. Alle 
späteren Forscher sind im Wesen tliclien bei dieser Richtung ste-^ 
hen geblieben und namenth'ch ist sie seit Harris die allgemein 
herrschende geworden. Allerdings sind durch dieses Veffahren 
die Sprach- und Urtheilskategorien und deren Zusammenhang mit 
den allgemeinen Denkgesetaen immer tiefer und genauer aufge« 
fasst und in Folge der weitfortgeschrittenen Sprachempirie auch 
ihrem Umfange nach bis dahin erweitert worden, dass sie ge- 
genwärtig alle wesentlkhen Bedingongen und Merkmale fnr die 
philosophische Erfassung und Beurtheilungder Spradierschei- 
nungen in sich zu enthalten scheinen. Allein wie es allemal geht, 
wenn man für die Beurtheilnng gewisser Erscheinungen der Aus- 
sen weit ein allgemeines philosophisches Gesetz hinstellt und daran * 
die Erscheinung misst, bevor das reine Wesen derselben von allen 
Zufälligkeiten und Nebenmerk'malcn gereinigt und gesichtet ist ; 
so ist es auch in der Sprachforschung überhaupt und in der Tem- 
pustheorie insbesondere gegangen. Einerseits nämlidi hat man 
eine Anzahl Nebenerscheinungen der Tempora, die zum grossen 
Theil nicht gerade falsch, aber freliicil nicht in dem Grund wesen 
derselben enthalten, sondern nur durch besondere Nebeneinwir- 
ktingen entstanden sind, als wesentliche Merkmale jener aufgefasst 
und dadurch Bestimmungen in sie hineingebracht, welche sich mit 
den psychologischen Bildungsbedingungen und den logischen Ur- 
begrlffen nicht vertragen wollen. Andererseits hat man sich wie- 
derum zu streng an das als positiven .Grundbegriff hingestellte lo- 
gische Schema gehalten, und gewisse Freiheiten des reflectirenden 
Geistes, die ihm auch bei folgerichtigem Denken und Urtheilen 
iäbrig bleiben, zu wenig beachtet , uiid darum den Grundbegriff 
einzelner Tempora so verengert, dass man wesentliche Ersehe!- 
nungen derselben entweder ganz fallen lassen oder mit Gewalt in 
das angenommene Gesetz hineinzwängen musste. Ueberhaupt aber 
hat das Ausgehen von jener streng abstracten Auffassung und die 
fortschreitende apriorisUsche Entwickelung eine so hohe Abstrac- 
tion und eine so feine Abschleifung und Zerspaltung der Grund- 
begriffe und Merkmale der Tempora herbeigeführt, dass man die 
Entstehung der Sprache und die Bildung der TempusverhSItnisse 
entweder als eine unmittelbare Offenbarung der Gottheit ansehen, 
oder als Schöpfer derselben Menschen voraussetzen miisste, wel- 
che von der höchsten Stufe der menschlichen Denk- und Urtheils- 
kraft aus und mit der feinsten und consequentesten Unterschei- 
dung und Folgerung jene Verhältnisse Jind deren Gesetze gebildet 
haben. Allerdings offenbart sich für den unbefangenen Forsctor 
in allen Spracberscheinungen eine Schöpferkraft des Mensehen- 
geistes, die mit bewundernswerthem Tacte das Rechte getroflto 
und mit seltener Gonsequenz und Umsicht in der Entwickeiung 
und Fortbildung fortgesebritten ist; aber deutKeh sdgt rieh doch 
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«1^ überftU, dtm die SpilidkbUdaDfeii nieht Prodoete ftiner imd 
iMracler Sp«culatioii , tondern Dur Ergebbisae der aBgehorened 
Erkenotniss- uod UrthetltkralltsiDd, und jederzeit als Bildangeii 
citt&eber und naheiiegender Aoffageungs- und Erkenittnisabeäii-« 
l^ua^ii und kuaatloaer Seblüas« und Urtheiisfolgernngen herrmv 
iretefi. Die bisberlge Tempustheorie aber ist nicht im Stande, 
die einfachen und nattirgemäsen Anfangspunkte , Ton wekhen der 
inenachliche Geist bei der Bildung der TempusTerhäHnisse ausge^ 
gangen ist^ naclanweiaen, oder die fortgeschrittene fintwjckelbng 
an das angeborene und natfirlicbe Wirken und Schaffen der gekt^ 
gea Kräfte änaureiben ; Tieimebr steigt sie überall zu Bedingtanged 
und Gesellen auf, die selbst für die Erkenntniss der durch alle 
Mittel philosophisdier Tliem'ie entwickelten Denk - und UrtheHs* 
kraft des Gelehrten oft schwer verständtich, oder gar schwankend 
und schwebend bleiben , weil sich die überfeinen Merkmale und 
Unterschiede nicht mehr klar erfassen und abgrenzen lassen. Um 
diea nur durch ein paar Andeutungen zu rechtfertigen, weist Reo. 
auf die so ?lelfacb niissverstandene und niissgedeutete Lehre hin, 
daas der griechische Aorist ein moifaentanes Zeitverhiltnisa 
bezeichne, und dass dagegen das Imperfectum den Begriff dea 
Dauernden in slchentbftite. Hr. Schm. hat das Erstere durch 
die Annahme berichtigen wollen, dass im Aorist das Werdende 
uod Gewordene zugleich enthalten sei; aber Rec. muss wenig* 
stens für seine Person gestehen, dass er daraus eine klare Erkennt- 
niss des Wesens jenes Aorists eben so weuig gewinnen kann , wie 
aus der Angabe, dass das Imperfect bald eine extensive, bald 
eine intensive Dauer bezeichne. Und gesetzt, man bildet 
eich. auch von diesen Bc^Cimmungen , oder von der Annahme, dass 
der Aorist im Gegensätze zum Perfect die ideale Beziehung einer 
Haadliiflg auf eine andere angebe , eine scharfe und klare Vorstel- 
lung : so ^*eht man immer noch nicht ein , wie der einfache Men-^ 
schenverstand zu diesen feinen und für ihn unbegreiflichen 6e^ 
Beizen hat gelangen können, oder im Stande gewesen ist, nach 
ihnen die Tempusunterschiede so scharf abzugrenzen , als er es in 
der Sprache wirklich gethan hat. Einseitig und unausreichend 
aber sind z. B. die von Hrn. Schm. und Andern aufgestellten Re« 
geln über den Gebrauch des Imperfects im Griechischen und La* 
teittischen, indem es unzähb'g oft da steht, wo eine extensive oder 
intensive Dauer der Handlung gar nicht bemerkbar ist. Wäre die 
Vorstellung von der Dauer einer Handlung eine ao ursprüngliche 
und wesentliche gewesen, dass für sie ein ganz besonderes Tempus, 
das Imperfectum^ ausgebildet wurde ; so darf man mit Recht fra-* 
gen 9 warum die bekannte Bedeutung 'des Pflegens, welche sich 
je auch in gewissen Anwendungen des Aorists finden soll, nicht 
ebenfalls in das Imperfect gebracht worden ist, oder durch wekhe 
BegriffaTerwirrang im Deutschen Aorist und Imperfect in Eine 
Form zneanimeilgewoEfen worden sind. Sioek weniger aber läsat 
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tUh alliier hiiimff oi TenpottbsmiB dclr Oebfftuiih de» i^tfA^ 
UM.Fiitfiri Mcriham vsoA.wmptnruB mhh erklären: dtemi eo besliiMil 
«dl attch ihr Bedettiangsunteraehi^ idnrch daa deirtsciie ieli 
w^rde und iok will tehreilbeA bamerklichmacfai^ so wm^ 
lat deeli aus jener Thearie die Nalhwendi^eit klar, weldiena 
dtfeaeff Vnieracheidun^ geführt hat. Umgekehrt will sich in 4ea 
Fnllea, wo der Aodat fiär daa Plusquamperfeetuoi und Perfectimi, 
•der in den Mo& obilqtiis nnd im Infinitiv für das Priiaena aM^ 
lUMh der bisherigen Lehre die Veraniasaang Mcfat recht bemerit» 
lieh: maefaen^ wekhe diesen Umtausch der Tempora herbeig el&lnt 
hat. Eine wülkuriiche Aufnahme zufilUfger Merkmaie in die Tem» 
puabedeutung ist endlich, wenn das lateinische Futurum auf tirmn 
stfm sugleich ein Können, Wollen und Müssen bedeo* 
ien soll : demi dies Ht^ wahrUch nicht im Futurum , sondern nnt 
fai der heberen oder germgeren Emphasis, mit welcher man einn 
aeiche^Fiiturform ausaprieht, und ist alao ein liietorisches ßru«ig<* 
nfas der Gefüblsenergie, nichi eine grammatiacli^ Schöpfang den 
logischen Begriffs. Ein zweiter Fall findet sich in den Perfecten^ 
wdche Präaensbedeatnng haben seilen Was einmal in der menwahk 
Uchen VorsteUong Perfecium (i^oHendete Handlung) Ist, das kann 
niaaniermehr zugleich auch Prisens sein, and wenn daher die 
oder jene griechische und lateinische Perfeetform im Deutsch«» 
dmdi ein Präsens aosgedriickt wird , so liegt dira nicht In dem 
Wesen der Perfectform, sondern im Begriff des einaelnett Yerbi 
und in der naheliegenden Vertauachong izweier Handlungen, die 
aieh als Antecedens und Consequens au einander verhalten. 

Es acheint ntchl; nöthig zn sein, hier noch eine weitere Be- 
kämpfang der herrsehenden Tempustheorien vorzonehmen : ale 
werden sich von selbst widerlegen, wenn der Versuch gelingt, nitf 
etnem mehr analytischen Wege, eine Erkenntniss der Anfinge «ttd 
dar Fortbildnag der Tempusgestaltung in der Sprache zu erzielen, 
welche mitderehtfaohen und naturgemassen Anschauungs- und Denk- 
vetne, yon weicher jedes Volk vermöge seines geistigen Naturells M 
ißt ^idung seiner Spradie ausgegangen sein muss, in naheliegen- 
der nnd* unmittelbarer Verbindung steht und zugleich die Be^ 
dinguttg in sidi enthält, daas alle die Er weiterangen und Abstme^ 
ilAAen, die durch die gesteigerte geistige Bntwicbelung in die 
T^nipusbedeutung kommen, in einfacher und natnrgemässer Welae 
aus der ersten Auffassung hervorgingen. Als einen aolchen V«r- 
anch legt Recens. folgende Betrachtung der Tempora zur alige- 
QMinen Prüfung vor« 

Der Mensch spricht in der Sprache aeine Eikenntnisse nnd 
ndne Uriheile ans, und da die Verbo iSkr dieaen Zweck die Be- 
neiehnung der erkannten Handlungen und Zustände darbieten, ao 
dienen dBe Tempora zur Bezeichnung der Verhäknlasef unter wel- 
ehen der Mensch Handlungen und Znstände etewaelta eskenttt 
nder wahmimnrty andererselta aich geistig ao geatattet, daaa sie i&r 
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jte AMii^edMrt Jer IMktiie tMgQO. Sirküiiteift kötnmt nfflr^ 
dont MM MtMverWalirnehaiatt^ mnd den te der Seele oitelekc»«' 
de« BewttMlseiii derselien ; UrlheUe gestalten tich , wen« Mtam 
miriurere Erkeaoteisse müreinaiider In VerUndiui^ bringt vnd lieMi 
cteasiarkein gegenseitiges Verhititiiifia aetst. DeanaefenifiaaennM 
^it^twigeB Formender Spradie, welclM snr OffeniieröDg der genwob^ 
Um IMenntniaae ^enen, firtiher und abgeaendert ¥oa denen ent« 
~ Bn.eein^ welehe für das Ausapreehen Ton Urtbeilen gtbnmehl 
Sei den Nominibae dieilen üdi die Gasna eUifui fang 
'In Caanadcr Wahrnehmung, welehe amr Beseicknüng 
dMi Oria« «der ZeÜrerhiltniaaea sweier Dinge zu einander dleneii^ 
uttd In Gaana des Dr theils , dureh weiche der dauaabiexwa des 
Stege «agegefaen wird. Mach dieser Analogie niaaen walnradbefn« 
Uch auch die Tempora verbi in Tempora der Wahrnebmvn^ 
«ad Tempora des Drtheils geth^t werden. Für Wahmeii« 
mnig von Handlungen oder Znatänden der IMnge giebt ea die MW9t 
fiskesuilnlaafiUle) dasa man dieaeiben entweder ao eben anseha«! 
nnd erieanly oder dass man «ie aua froherer Aaschaanng ha Oe* 
diehlaiss tragt Daraua entatehen ala Temp«ra der Wahrnelh 
amng daa der gegenwärtigen Wahrnehmvng (das Pri* 
aeiis) ond daa der gemachten und in der Erinnerung 
w^hnen-dea Wahraehmungr odw der Erfahrung (der 
Aorlat). Sine ana der Wahrnehmung au achöpfcnde Ei%ennl«> 
niaa von Handlungen oder Zuatindea der Zukunft ist unmöglich, 
uad daher gidbt eafcein Tempna futurum der Wahroeh- 
mang. Daaa die bmden Tempora der Wehmehmong die ersten 
Tempoalpnaea ia der Sprache aind^ daa liegt nicht nur in dem 
Waaender&eheh^grtindet, soadem ist auch durch die iiosaere 
ÜBBcheinoag besUUlgt^ daas die dentsche Sprache nur zwei Ten»^ 
pnafbraiieo (das Praesens nnd den Aorist, weichen man jetzt im« 
perfeicinm nennt) nosgebUdet hat und alle andern Tempora durah 
Ifaaadinsihungea naacht; sowie dasa im Griechischen in der Fayrrn 
den Aoristi secundi sich die einfachste und nrspruaglichate Form 
des Verhuma effenbart* *) Aeussere Wahrnehmungen Ton Gegea* 
atfaden and Handlungea kommm übrigens jedeneü ala nnge^ 

i ' /" '" 

^y War nfarigons ditsa aas desu Ci^cbisdiea cntnoainiea« iMtatft- 
gang Inr wahr iielten wiJft^ der mmt aicli frottch cut Dbanaagt baben, 
dasa aar ^r Aariatna secaadw die. tUiesta Fiexi«iaf«na dea griecUsabaa 
Vntbnmarepriaantiit and dasa dagegan dar Aorittaa priana «ioe spitara 
BÜdong ist» aowaU daram, weil fleine Form erat ans dar Form de» Fatoii 
primi (alao ans einer Tempnsform des Urtheils) hervorgegangen ist, als 
anih weil er den Yerfais paria eigenthamMeh angebart nnd diese wieder^ 
«m, wie achan die Vd^telchnag. dar lateinäachea Verha anf ar# l^rtnuA 
Ue lehrt, eiosapitere Bildung sind, ais die ¥erba nnta. AnsseadeMl 
daa£ man *aish noch nicht dni^di dia Labre aehreaar Saaskritfoisahea iiva 
aadien lassen, nadi welcher die Verbatfana wti^iu die ütaate FIejrian»- 
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tfaeiltefl Gänxeg und als coaoentririe Binlielt Itt die 
&ele, weil sie sich schon dem ätissera Siime nnr «Is Gsnscs dar« 
sielien. Soll das Bewosstsein von Theilen oder von dem gros«»- 
ren und kleineren Umfang^e eines Gegenstandes oder einer Hand-* 
lufig entstehen, so müssen dafür erst nene Wahrnehmungen und 
TOi^leicbende Betrachtungen des Gegenstandes angestellt werdien^ 
und die daraus entstehende Erkenntniss des Theils odar Umfangs 
giiebt sich in der Spradhe durch neugebiidete Wörter und Wmrt^ 
formen kund^ wird aber nicht in diejenige Wortform aufgenommen, 
welche zur Bezeichnung des erkannten Ganzen geschaffen worden 
iat. Demnach kann in den Temporibus der Wahrnehmung nur die 
Bezeichnung der Erkenntniss einer. gegenwärtigen oder vorubei^ 
gfigangenen Handlung enthalten sein , die Nebenbezeicfanung dee 
IJmfangB und der Dauer oder des Anfangs und de« 
Endes (des Werdens und des Gewordenseins) derselben ist ihnea 
fremd und wird in der Sprache durch Adverbia oder andere Ne- 
benwörter bezeichnet. Wohl aber ist die Wahrnehmung jeder 
Handlung etwas Isolirtes und in sich Abgeschlossene«, 
uftd demnach Icann allerdfngs die Bezeichnung des Vereinzelt« 
seins oder des Einmaligen und IndiTiduellen in den 
Temporibus der Wahrnehmung enthaltoa sein. Und diese« Ver« 
einzelte und Individuelle hat man eben durch die Benennung der 
momentanen Handlung bezeichnen widlen, weiche man *lm 
griechischen Aorist enthalten sein läsat. 

Wenn der Mensch eine Anzahl gemachter Wahrndimimgen, 
die er in seinem Gedachtniss trägt, hintereinander durch die 
Stäche kundgeben will , so ist es natürlich , dass er sie in irgend 
einer Reihenfolge herzählt, und' da er zur Bezeichnung jeder 
einzelnen wahrgenommenen Handlung den Aorist braucht, so wird 
dieser eben darum das Tempus der Erzählung, und istaueh 
in der vollständig entwickelten Sprache als Tempus histori- 
cum für die Erzählung aller solcher Erkenntnisse von Htiri*- 
Inngen und Zuständen gültig geblieben, welche als Thatsachen 
der. äulBsern Erscheinung erkannt worden sind und als solche in 
d^r Bisde dargestellt werden sollen. Werden aber Wahrnehmna- 
gen der Vergangenheit und der Gegenwart in der Rede neben 
einander gestellt : so kann dies ebenfalls durch Vermittdung der 
Wahrnehnuings- Tempora geschehen, z.B. ich war gestern in 
Dresden und heute bin ich hier^ und geschieht auch oft sowohl 
in der Rede des gewöhnlichen Lebens, als überhaupt im Br^Ui- 
lungston. Allein für den reflectirenden Menschen stellt sicib 

iWEBk des griechischea V^rbums sein soll, sioiideni mass sich, ans der Bii' 
dangsweise der griechijscheB Verba auf ;&& nbeSrzengt haben , dass deren 
Gelltaltang erat entstehen könnte, nachdem diö Biidung derVerba auf «o, 
itiki aw ntoidva} eaistanden war und nachdem ihan die Venbabtammedarch 
üadUplication;^ Verstärkäa. anfing. ,i. 
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beim ESntriU solcher Yerachfeieoheit der Temport sofort soch 
das f eislige Bewosstsein der Ungleichheit und das BedQrfniss 
heraus, diese Ungleichheit durch sein Urlheil aussiigleichen. Das 
m^ischliche Urtheil hat eine Menge von Darstelinngsmitteln in 
der Sprache verwendet, wodurch es die Ungleichheit iweier und 
mehrerer Handlungen und Erscheinungen bemerkUch macht, x. B. 
dje Beseichnung der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, des Posi- 
ttTen und Negativen, des Anwesenden und Abwesenden, des 
Uebergeordneten and Untergeordneten u. dgl. mehr. Ein Haapt- 
mlttei daför ist unter Anderem aber auch dasjenige, dass awei 
verschiedenartige Erscheinungen in das Yerhaltntss der Ursache 
und Wirkung gebracht und der vorhandene Causalnexus der- 
selben sprachlich ausgeprägt wird. liVie vielfach dasselbe für die 
Sprachbildung gebraucht worden sei, das ersieht man ans der 
Einführung der Caosal- und der Absichts- und Folgesätse, in 
denen man zugleich die verschiedene Urtheilsrichtung erkennen 
kann, dass z. B. bei den Kömern die Auffassung der Ursache vor- 
geherrscht hat und daher für die Gestaltung der Causalsätse eine 
vierfache Form durch ^uod^ quia^ quum und quoniam vorhandeo 
i»t, wahrend die Absichts- und Folgesitze in Eine Form durch 
iit znssmmengeworfen sind ; und dass dagegen von den Griechen 
die Bezeichnung des Causalen sehr vernachlässigt und meist nur 
durch die Temporalsätze mit ind und Inndrl dargestellt, dafnr 
aber eine vielseitigere Ausbildung und Unterscheidung der Folge- 
sätze (durch &6xh) und der Absichtssätze durch Xva und onmq ge- 
schaffen worden ist. Fdr die vollständige Ausbildung des Causal- 
Terbältnisses hat also A\e Sprache eine dreifache Bezeichnungs- 
form gewshit und sowol von den zwei Handlungen, zwischen 
welchen Causalnexus besteht, die eine als untergeordnet in den 
Nebensatz und zugleich als Antecedens oder Cons^quens in die da- 
für vorhandene Tempu^form gebracht, wie auch die Bezeichnung der . 
Ursache oder Wirkung durch eine besondere Partikel angegeben. 
Aber es giebt auch zwei unvollständigere und wahrscheinlich ar- 
sprunglicbere Darstellungsformen dafür. 'Die einfachste ist, beide 
Handlungen coordinirt neben einander zu stellen und beide durch 
die Wahrnehmnngstempora zu bezeichnen, aber bei der aweiten 
eine Folgerungspartikel einzuweben, z. B. ich holte mir gestern 
das Buch und darum bringe ich es heute wieder. Die zweite, 
bestimmtere nnd ohne Hülfe einer Folgerungspartikel vermittelte 
Darlegung des eingetretenen Urtheils wird dadurch gewonnen, 
dass zwar die beiden Sätze auch coordinirt bleiben, aber das Ver- 
baltniss des Antecedens und Consequens durch besondere Tempus- 
formen des Verbi ausgeprägt wird. Dies sind die sdion oben 
erwähnten Tempora des Urtheils. 'Für das A ntecedens Ist das 
Tempus perfectum gebildet und als praeteritum des Ur- 
theils vom Präteritum der Wahrnehmung geschieden. Ich habe^ 
gestern das Buch geholt und bringe es heute wieder. Dea 

. ff.Jakrb. f. FftM. k. PSd. od. KHt. sm. BS. XLVil, ü^ 1. 2 
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Unterschied dieses Perfeets rmn Aorist erkennt imiQ am deutlidi- 
sten aus den unter germanischem Einfluss entstandenen Sprachen, 
in welchen es als periphras tische Conjugationsform mit Hülfe eines 
Particips, d. h. eines reinen Zustandes- oder Eigenschaftswortes 
gebildet Ist. Wer nämlich sagt: Der Wind brauste oder der 
Mann war kranke der gidbt an, dass er die in der Vergangenheit 
gemachte Wahrnehmung einer Handlung oder eines Znstandes im 
Gedächtniss trägt, aber beide noch in der Bewegimg und Wandel-* 
barkeit erkannt und die Beobachtung der Vollendung und Abge- 
schlossenheit derselben glicht gemacht hat. Wer aber sagt: Der 
Wind hat gebraust Und der Mann ist krank gewesen , der glebt 
zu erkennen, dass Handlung und Zustand in seiner Vorsteiiiing 
über die' 'Beobachtung der Bewegung und Wandeibarkeit hinaus 
Als vollendete und unwandelbare Eigenschaft dastehen, und dass 
er eben darum das reine Thatigkeitswort (das Verbum) zu deren 
Bezeichnung nicht mehr für ausreichend erachtet, sondern es Ttel- 
mehr in ein Eigenschaftswort (ein Adjectfvum) umgestditet , um 
eine genaue Ausprägung seinerVorstellung zu gewinnen. Das Merk- 
mal der Abgeschlossenheit und Unwandelbarkeit liegt 
also im Perfectum und darum taugt es eben zur Bezeichnung der 
Ursache, weil man diese auch als ^ne Tollendete und aus der Be- 
wegung in den abgeschlossenen Zustand gelangte Erscheinung zu 
denken pflegt, wenn ails ihr eine Wirkung herrorgehen soll. Wie 
lange iiBrigens der Zeitmoment, wo der abgeschlossene Zustand 
eintrat, vorüber ist, das bleibt für die Ursache ansserwesentfich 
nnd ist demnach auch kein Merkmal der Perfectform. Die Römer 
haben in ihrer Sprache die Unterscheidung des Perfeets Tom 
Aorist nii;ht vorgenommen, sondern Wahmehmungs- und Urtbeils- 
Prateritnm in Eine Form zusammengeworfen, aber wahrscheinlich 
in Folge des daraus entstandenen Mangels sich veranlasst gesehen', 
die causalen Nebensätze weiter auszubilden, als andere Volker. 
Ihr Beispiel lehrt, dass die Trennung des Urtheils - Präteritams 
vom Wahmehmungs - Präteritum für den menschlichen Geist nicht 
unbedingt nothwendig ist : und darum ist es nicht auffallend, dass 
auch in solchen Sprachen , welche ein besonderes Perfectum des 
Urtheils besitzen, doch allerlei Sätze vorkommen, in welchen zwei 
Handlungen oder Zustände , die sich als Ursache nnd Wirkung au 
einander verhalten können, nur durch die Wafarnehmnngstempora 4 
(den Aorist nnd das Präsens) dargestellt sind. Dieser in den ein- 
zelnen Sprachen bald weitere, bald engere Gebrauch wird dnrdi 
die Empirie erkannt. Im Allgemeinen gilt aber der Untersefaied, 
dass der Aorist (oder im Deutschen das sogenannte Imperfectum) 
statt des Perfeets gebraucht worden ist 9 wenn der Redende durch 
seine Individualität (d. h. weit er nicht reflectiren will oder nicht 
reflectiren kann) oder durch den Stoff der Rede (d. i, im Erzäh- 
Inngston) veranlasst wird, sein Urtheil beim Sprechen nicht scharf 
hervortreten zu lassen ; dass aber überall da, wo Zweck und Stnff 
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der Rede eine bestimmte nnd entschiedene tJrtheilsaaspragung 
Teriang^en, aoeli der reine Perfe<;tgebrauch Torbanden ist. Dem- 
nach wShlt aidi die Sprache des gemeinen Lebens und der 
historische Stil den Aorist für die Darlegung deiner Aussagen, aber 
das Perfectum herrscht in der philosophischen Darstellung und 
überall, wo es auf Beweisführung ankommt. Natürlich hat hier« 
bei auch die Individualität einen grossen Einfluss, und Herodot 
2. B. hat öfters das Perfectum gebraucht, wofür ihm als Historiker 
auch der Gebrauch des Aorists erlaubt gewesen wire. Dmr 
gekehrt brauchen die griechischen Philosophen das Perfectum 
zwar da , wo sie In strenger Folgenrns; ans Erfahrungen oder be- 
reits gewonnenen Urtheilen eine Wahrheit ableiten oder allge- 
mehie Lehrsätze als Obersatze an die Spitze einer Entwickelung 
atellen; lassen aber den Aorist eintreten, wenn sie einen solchen 
Lehrsatz im Laufe der Erörterung nebenbei wiederholen, oder 
"wenn sie einzelne Erfahrungen und Urtheile zur Anbahnung oder 
zur Erläuterung einer Beweisführung herzählen. Im Deutschen 
wird ausserdem das reine Perfectum gebraucht, wenn man eine 
ansgesprocfa^e Behauptung bekräftigen wiil^ z. B. ich weiss das: 
denn ich habe es gesehen, — ich habe es gelernt, oder wenn der 
Gegensatz zwischen Vergangenheit und Gegenwart sich auch fax 
die äussere Wahrnehmung recht scharf aufdrängt, wie: früher 
hast du geplaudert^ jetzt träumst du. 'Axf^xoa ^ev tovvo^a^ 
fLVi]iiovtv<o d' ov. Die Romer, welche das Perfect. vom Aorist 
nicht scheiden konnten , haben für die zuletzt genannte Gegen- 
fkhersteUung das Imperfectum angewendet, wie: quae antea 
silebatur, nunc crebro usurpatur bei Cic. pro Mil. 7, 18. 
rgl. Büchner z. Cic, pro Rose. Am. 5, 8. 

Das zweite Tempus des tJrtheils, durch das die aus einer Er- 
ceheinnng der Gegenwart abgeleitete Wirkung oder das Con- 
zequens bezeichnet wird, ist das Futurum, welches eben so, wie 
das Perfect, zum Präsens den scharfen Gegensatz hat, dass es die 
Wirkung als eine erwartete und In der Gegenwart noch nicht be- 
merkbare darstellt und darauf, wie bald oder w!e spät diese Wir- 
kung eintreten werde, keine Rücksicht nimmt. Das baldige Ein- 
treten derselben ist zwar scheinbar im griechischen Paulopost- 
futurum enthalten, aber genau genommen doch auch in diesem 
Btehta weiter bezeichnet, als dass man die erwartete Wirkung 
tn einer so schnellen Vollendung denkt, nach weicher Eintritt und 
Beendigung fast in einen und denselben Zeitmoment zusammen- 
xu&lien scheinen« Es ist aber das Futurum, weil es die Erwar- 
tung einer in der Gegenwart noch nicht bemerkbaren, sondern 
nur durch eine Sehlussfolge erkannten Wirkung bezeichnet, nie 
ein Tempus der ainnlichen Wahrnehmung und Er- 
kenntniss, sondern nur eine durch die Folgerung cler 
Drtheilskraft geschaffene Zeitform, und darf deshalb 
io seineo Eigenthümlichkeiten nicht mit dem^Weaen und der Be- 
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dentiiDg des Aorists id Verbindung gebracht werden« Daher ist 
auch das sogenannte Futurum aorlstum ein völliges Unding, so- 
bald man nicht den Begriff Aorist in seiner Bedeutung willkürlich 
verändert. Wer aber aus einer Erscheinung oder überhaupt aus 
einer Erkcnntniss der Gegenwart auf eine kommende Wirkung 
schiiesst, der kann das in doppelter Weise thun, und entwe- 
der objectiv aus der Erscheinung der Gegenwart die Erwar* 
tung einer in der Aussenwelt eintretenden Wirkung folgern , oder 
subjectiv auf eine in ihm selbst entstehende Wirkung. schlieft- 
^en, d. h. den erwarteten Einfluss der vorhandenen Erscheinung 
zur Grundlage seiner Entschliessung machen. Somit ist das Fu- 
turum des Urtheils zweigestaitig , entweder ein Futurum der 
Erwartung (des Meinens und Hoffens) oder ein Futurum 
derEntschliessung (des Willens), wie z. B. Der Himmel 
droht mit Hegen und ich werde nßsa werden^ oder. der Him^ 
mel droht mit Regen und ich will zu Hause bleiben. Dies 
giebt folgende Abstufung der Tempora des Urtheils : 

Antecedens Hauptbegriif Consequens 

Perfectum Praesens Futurum 

,cripH seribo r^i^^^J. »'"'^f'" 

^ ( subjectiv scrtpturua sum 

Das subjective Futurum reicht als Entschliessung natürlich in die 
Gegenwart herein und fallt nur hinsichtlich der Ausführung des 
Entschlusses der Zukunft zu: daher ist es eben periphrastlsch 
mit einem Hülfswort der Gegenwart gebildet und die Futurbe- 
seichiiung entweder in dem hinzugesetzten Particip (im Lateini- 
schen) oder in dem Begriffe des Hülfswortes (im Griechischen 
und Deutschen) enthalten. Es ist nur einseitig von der einwirken- 
den Ursache (dem Tempus antecedens) abhangig, indem die Ent- 
schliessung zwar durch jene Ursache hervorgerufen, aber zugleich 
durch die geringere oder höhere Energie des Urtheils und des 
Willens limitirt und dadurch bald eine stärkere, bald eine schwä- 
chere Urtheils- und Willensausprägung herbeigeführt wird. Da- 
her kommt es, dass das deutsche ich will schreiben im Griechi- 
schen nicht blos ein uiXka ygdipeLV (ich gedenke zu schreiben)^ 
sondern auch ein ßovkofiai yg, {ich habe den Entschluss) und 
ein Id'eAo yg. (ich bin im Begriff) sein, und im Deutschen selbst 
das ich will sich in ein ich magy ich soll^ ich kann^ ich musa 
u. 8. w. umgestalten kann. Oder aber, man ändert das Hülfsver- 
bum nicht, legt aber in den Begriff des Verbums eine höhere Em- 
phasis und Prägnanz : woher es kommt, dass die lateinischen For* 
men auf —urus aum für unsere Sprachausprägung ausser dem 
Wollen auch ein Können, Mögen, Sollen und Müssen zu bedeuten 
scheinen. Natürlich aber Ist diese in das Futurum der Entschlies- 
sung gebrachte Steigerung und Prägnanz (oder die von Herrn 
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SchnoMt fn die YerliaUenipora gelegte dynamische und Intensive 
Bedeutung) nicht ein Erzetigniss der Tempusformen, als solcher, 
sondern Tielmehr eine Abwandlung des In ihr enthaltenen Begriffs, 
welche nicht aus der logischen (grammatischen) Grundbedeutung 
desselben , sondern aus rhetorischer Verstärkung und Hervorhe- 
bung hervorgegangen ist. 

£lne Nebenpartie zu diesen Urtheilsformen , in denen ans 
einem Präsens entweder eine Folge oder eine Elntschliessung und 
Absicht abgeleitet und also eine der beiden obengenannten Futnr- 
formen gebraucht wird, bilden die Fälle, wo man durch die Re- 
flexion über eine Erscheinung und Erkenntniss der Gegenwart zn 
keinem entschiedenen Resultat des Urtheils gelangt, d.i. keine 
zaverlässige Wirkung daraus abzuleiten vermag, dennoch aber sich 
veranlasst sieht , auf eine muthmaassliche Wirkung zu schliessen. 
Es kann nämlich ein Gegenstand so beschaffen sein, dass man 
nicht mit Entschiedenheit herauszufinden vermag, er werde die 
oder Jene Folge haben, sondern nur vermuthct, es konue dies 
oder jenes daraus hervorgehen. Desgleichen kann die Einwirkung 
eines solchen Gegenstandes auf die subjective Entschliessung nur 
bis dahin gehen, dass man zu keiner bestimmten Entscheidung 
bber das, was man thun will, gelangt, sondern schwankend bleibt, 
ob man dies oder jenes thuh solle. Da das Urtheil in solchen 
Fallen nnr ein bedingtes ist, so kann dann die gefolgerte Wirkung 
nicht mehr durch reine Futura (im Indicativ), sondern nur durch 
die Sprechwelsen des bedingten (hypothetischen) Schliessens aus* 
gedrückt werden. Wie mau im Deutschen sagt: Der Himmel 
droht mit Regen ^ und es kann wohl ein Wetter kommen ^ — 
08 dürfte ein rechtes Wetter kommen^ — ich kann recht nasa 
werden: so werden im Griechischen dergleichen Urtheile mit 
dem durch av abgeschwächten Indicativ Futuri, oder noch gewohn- 
licher durch einen Optativ und Conjunctiv Präsentis und Aoristf 
dargestellt. Die nahe Verwandtschaft solcher Redeweisen mit 
dem reinen Futurum der Erwartung erkennt man aus Stellen, wie 
Iliad. /3, 158. ovro d^ oln6vdB*jQYÜoi (ptvi,ovxai^ xaddi xsv 
Xtnoisv ^Ekivi]Vy Thuc. III, 13. ovtB yäg d^oötT^öBtai SX- 
Aog, TU TS '^fiitsga xgogyevijöstai^ nadoifiiv t' av öei- 
voTBga etc , Herodot. 11, 41. om dvrJQ AlyvnxLO^ ovtb yvvri av- 
dga "EkXriva tpikr^CBiB äv t(p örofiari^ ovöl (ictX^^QV ^'^Sgog 
"BXlfjvog xgriOBxai^ Plat. Rep. VI. p. 492. E. ovxb ylyvBxai^ 
ovxB yiyovBVy ovSl ovv fitj yivrjxai dlXolov ^hog. Odyss. 
g, 126. lyciv xxvxos itBigi]6ofjtai ijöi XdcDfiai. vgl. Matth. § 517. 
Gleiches geschieht in den Formeln der Entschliessung, und wie 
man im Deutschen sagen kann: Der Himmel droht mit Regen 
und ich möchte (ich sollte^ ich könnte) zu Hause blei- 
ben^ so hat auch die griechische und lateinische Sprache ähnliche 
Wendungen. Am allseltigsten ist diese Darstella ngsform der aus 
einer Erscheinung gefolgerten Wirkung bei den Griechen in den 
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Filka «afgebilkl, wenn die abgcleiMe Fdlfe uadBotecUifliMiaf 
d«iii ik ADtecedeiM vonuMgeheadea Satse nicht bLot aogercihi, 
■Midera sttbordiofei ist, d. h. die Sitze der Wtrfctui^ gerades« als 
Nebensalse der Faige und der Absidit dargestellt sind. DerSats 
der reiaen Folge stuft sich daan bekauiitlleh in die Auspriigiuigea 
durch SötB mit dem Indicativ, SötB mit dem-liifiaiUv und iSdci 
isit dem Optativ ab, nnd eine Nehencicbtuiig für deo letzten Fall 
bieten die Satze mit 09^ iv (Malthiae § 520. Anm. 2.) 9 sobald 
maa nämlich dieses 09^ mcht fälschlicher Weise als Absichta- 
Partikel anffasst, sondern ihm seine Grundbedeutung bis lässt. 
Der reine Absichtssatz wird durch Zva mit Conjunctiv und Optatlr 
Fraeseatis und Aoristt (Odyss. |», 156 ff., Eurip. loa. 1623 ff.) 
gebildet; zur Bezeichnung der auf eine Absicht begründetea 
Felge (d. h. der Folge, welche man nicht von einer änsserea Blia- 
Wirkung erwartet, sondern durch subjective Eatschliessung za 
einer Thätigkeit hervorbringen will) dient Srnm^ mit Cjoajuoctiv 
und Optativ und mit oder ohne £v. vgl. Krugers gr. Spracfal. fiir 
Schulen § 54, 8. u. § 65, 2. 3. Die weitere Erörterung dieser 
hypothetischen und abhängigen Folge- und Absichtssätze gehört 
in die Lehre von den Modis verbi , und ihr Vorhandensein war 
hier nur darum im Allgemeinen zu erwähnen, weil sie einerseits 
die oben aufgestellte Annahme, dass die aus einer Erscheinung 
gesdilosseae Wirkung sich objecttv als Folge und subjectiv als 
EntSchliessung und Absicht darstellt uud daraus eben das Bedarf* 
nisa eines doppelten Futurums entstanden ist, weiter bestätigen 
und als durchgreifende Spracherscheinung vorführen, andererseits 
ihre Anwendung auch wieder in Betracht kommt, wenn man Be- 
hu& der Feststellung der C!4Nisecutlo Temporum für daa Per« 
fectum; den Aorist und das Futurum die Tempora des Antecedens 
. und des Consequens sucht and bestimmen will. Für das Präsens 
aber geht aus der biriierigen Erörterung das Resultat hervor, dass 
nicht alle Spracherscheinungen umfasst sind , wenn man als das 
sn demselben gehörige Tempus des Consequens die beiden Futurs 
yQuifm und fiiXla yQaq>iiv annimmt, sondern dass für die be- 
dingte und abhängige Urtheüsauspräguag zur Bezeichnung der 
Wirkung oder des Consequens im Griechischen noch folgende 
Formen vorhanden sind : 
Hauptbegriff. Consequens. 

ßöts Sötuh iötly als bestimmte Aussage des. erwarteten 
Folge« 

ä4tB SCBö^oiy dvat^ als bestimmte Erwartung, aber in ent- 
.^^^^ f schiedener Abhängigkcitvomllrtheil. 

Wa^o \ ß^^ av dn , als vermuthete Folge. 
' Iva ^ und £i^i/,.als bedingte Absicht. 

o«6»s ^ und €^1} ... .1 als bedingte Folge, die durck 

o%m%.$,v y und äv s7i/ ) eine zu Grunde liegende Ab- 
sicht hervorgerufen werden soll. 



I» LiteiAkdicA, üo xar Beackboong dar F^fe ud to AMiiili. 

Mise Bot die eke Parlik^ ui Torhandeii ist, redom'reii «ieh die 

Femea der abfaftogigen ond bediof teo Folge end Abmht «ef die 

FormeB : aeriio , ut sit und ui futurum Mt uad mr in der aegati^ 

ven Aasf^räguag fleheidea ekb Folge ond Absiciit dorch die Fet^ 

men : 9cribo tU »mt sie und ne äit oder scribo ut non mt futurum 

Bad fw sU futurum. Ffir die erwartete, aber blos auf VennutkoBf 

begroadete aaaaere Folge {&6xb Sv yBvokvo) Übe» übrigen» die 

Röflier Dodi eine besondere Adadracbsweise dureb ihr scrilko dum 

fiat^ die aber durch hanfige Vertanschuag aü der beabaicbtigtam 

Felge (utßat) aehr beschränkt worden ist. 

So wie aber für das anm ]|iittel{Hinkte eines Urtheils gOi- 

vacbte Präaena das Perfectnm als Tempns des Antecedens (der 

Ufsa^e) und das di^pelte Futunin als Tempus des Consequeaa 

(der Wirlbuag) Torbanden ist; ebenso sind ähnliche Teropusver^ 

UiHnisae auch für die Fälle geschaffen worden, wenn das Praeleri* 

tarn oder das Futurum den Mittelpunkt dnes Urtheils bilden. In 

BMwg airf das Ferfectum isl in der berrsebenden Tempustheorie 

die riehtige Abstufung 

Antecedens Hauptbegrü Canaequena 

Flosqesinp^eetuin Ferfectum Imperfectum 

. . iBcribebom 

scrtpseram scupat j«^«,^ «.«„ 

neben langst besthnrat und nur darin etwa ekie Einseitigkeit übrig 
geblieben^ dass man die Abstufung für die abhängige und be^nglw 
Folgerwig 

serips^am eerij^i ut scriberem 

nidit scharf genug bemerkJich gemacht und die Abweichung die* 
nea ConjnncliFa Imperfecti Ton dem Indicativ bnperfecti der ob- 
jediven Folgerung aicht gehörig geschieden hat« Allein der Feh^ 
1er der jelslgen Tempaslehre besteht darin, dass man Wertb und 
Bedeutung des ganzen Imperfectums nicht gehörig erkannt hat 
und es ein Tempus sein lässt, das nur beae&ebne, was während 
der im Perfect genannten Handlung der Vergangenheit geschah. 
For den Gebranch des Imperfects in Nebensätzen langt nun awar 
dieae Begri&beatiaimung aur Noth aus , aber die Imperfeeta der 
Hauptsätze wollen sicjbi Ihr nicht ftigen, und trotz der schweben- 
den Begriffserweiterung, wodurch das Imperfect zum Tempua der 
ntiTollendeten Handlung und darum auch zum Tempua dea sich 
Entfaltenden und Wahrenden, zum Tempus der extensiven und in- 
tensiven Dauer und dergi. werden soU, bleiben doch ganze Reihen 
Ton Steilen lateinischer und griecjiiscber Schriftsteller übrige« in 
welchen keine der angenommenen Bedeutungen zu dem dastehen- 
den Imperfcctum pasat. Ueberhaupt hätte man bei der Bestim- 
mnng dea Imperfects nicht von den Nebensätzen ausgehen sollen, 
weil dieae als compKcirlere Ausprägungen eines sdian mehr ge- 
reiften Urtticala in der Sprache wahrscheinlich Später entstanden 
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sind , alii der Imperfectgebrauch selbst. Selion dte Analogie des 
Futurums, das als Tempus des Conseqnens und der Wirkung 'S»« 
Prisens tritt, fiihrt su der Annahme, dass das Imperfectum eben- 
falls das sum Perfect gehörige Tempus der Wirkung sei, 
lind der Gebrauch bestätigt diese Annahme. Man hat die Bemer- . 
kung gemacht, dass im Griechischen das Imperfectum besonders 
häufig in Sätzen erscheine , in denen die Partikel &Qa steht , und 
auch im Lateinischen folgt nach den Partikeln igiiur , ita^e , so 
wie nach den verwandten Zeitpartfkeln tarn, tum ganz gewohnlich 
das Imperfect. Deberhaupt wird es in beiden Sprachen wenig 
Hauptsätze mit Imperfecten geben , in welche man nicht ein nun, 
demnach, daher, also, überhaupt eine Partikel der Folge- 
rung hineindenken könnte, und dieser Umstand weist deutlich genug 
daraufhin, dass dergleichen Sätze aus einem vorhergehenden ge- 
folgert sind und eine aus der früheren Handlung hervorgegan- 
gene Wirkung bezeichnen. Daher auch die Erscheinung, dass 
man in der Aufzählung zusammenhängender Handlungen voni Per- 
fect und Aorist zum Imperfectum übergeht, aber selten umgekehrt 
vom Imperfect zum Aorist und Perfect aufsteigt. Die Sache hier 
. durch Beispiele allseitig belegen zu wollen, ist unnöthig, da man 
keine Seite eines griechischen oder lateinischen Schriftsteller« 
lesen kann, ohne auf diesen Imperfectgebjauch in Hauptsätzen zu 
stossen. Einige wenige Beispiele mögen genügen, um die ver- 
schiedenartige Abstufung und Nnancirung anzudeuten , wie dieses 
durch das Imperfectum ausgedrückte Conseqnens aus einem vor- 
ausgehenden Oberbegriffe abgeleitet wird. Wte bei Xenoph. Anab. 
V, 4, 24. gesagt ist: tovg nslrafftag iÖB^avro ot ßdgßaQOi 
xal ifji^äxovTO* (sie erwarteten sie, und nun kämpften me,) 
intl aiyyvg ri6av ol onklrai, ItQattovto'Oial ot filv nskta^tal 
Bv^vgtVnovto etc. (sie wandten sich zur Flucht und darauf 
▼ erfolgten sie sofort die Leichtbewaffneten etc.), oder beiTha« 
eyd. I, 12. ^ ävaxiOQijöig nokXd dvBf&x(^^^^ ^^^ ötaösig iyl^ 
fvovxo (und daher entstanden etc.): so steht bei Tacit. Annal. 
I, 18. Properantibus Blaesus advenit increpabatque etc. (er 
kam heran und dann schalt er sie aus), Ann. 11, 12. Habita 
indici fides iet ceruebantur ignes (und sodann sähe manauch 
die Feuer) , Sallust. Cat. 10, 1. ubi respublica crevit et cuacta 
maria patebant (wie der Staat wuchs und nun alle Meere of- 
fen standen). Thucyd.I, 4. steht rd da Xyötixov xa^i^QU in t^g 
t^ttkaiförig als Conseqnens der vorausgegangenen Handlungen vav- 
tixov hutziqöato xal h%Qatr^6% etc. I, 5, 1. t^Qua^ov und l^ro&ovvro 
als Folge des vorangehenden ixQanovzo nQog Aj^^fts^at'. 1,24,5. ist 
iXritiovto die Wirkung von iilfdl^ xovg hwaxovg ^ § 7. ISiovro 
(das also nun verlangten sie) -die Folge von uipucovöiv ig %^ 
Kigxvgav. Gleiche Folgerungen geben sich^in den Tielen Imper- 
fecten der nächsten Capitel 25 — 30. kund , xmd dass selbst in ge- 
gliederte Gegensätze die Wechselbeziehung des Conseqnens num 
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Aateeedem hiaeinfebnieht werde, Bt^en Beispiele, wie I, 80. 

%ovg fniv aKkovg alxfiakcitovg dniatHvav , Kogiv^lovg da itt^^ 
öavtsg bIxov. Ee ist vielfacli darauf aiifmerlcsaiii gemaclit wordeo, 
daaa beiTiiolcydldesuiid andern Historikern die Wörter ayBiv, nifi-- 
9KSCV, %IhVj ino&iiXkB^v^ xBksvfiv, ßofj9$vveic. hiufif Imiffiperfect 
erselieinen; aliein die Betrachtung der einzelnen Stellen ielirt, das« 
diese VerlM ilirem Begriff nach in den Erxählungen der Geschiohts- 
whreiber häufig vorlconimen müssen , und im Imperfect nur darum 
stehen, weil die Angabe einer Handlung vorausgeht, durch welche 
das äysiv^ nlslv^ nsksvetv veranlasst und bewiriit wurde. Dasselbe 
Verhältniss ist esmitden Verbis^por^juatcvftv, imötatslVf avXilv^ 
VMav^ TtoiBiv etc., von denen Andere (z. B. Bernhard j Synt. S. 
373.) bemerlct haben, dass sie oft im Imperfect vorltämen, wo 
man den Aorist erwarte. Dass die mit Folgerungspartikeln (wie 
aga Kruger Schnlgr. § 53, 2, 6., oiv Thuc. 1, 26., yavv Thuc. I, 
2, 5., iiivtOL Thuc. 1, 3, 2., igiiur Sallust. Cat. 2, 1. Jug. 65, 5« 
LIviua l, 25, 4. Cic. de erat. 1,7, 24.) und mit Partikeln der 
Aufeinanderfolge (wie inm, tum Liv. I, 10, 1. Cic. Phil. 11, 30, 
75.) eingeleiteten Satze häufig^ im Imperfect stehen, ist leicht 
begreiflich ; ja die Griechen haben die Angabe der Wirkung ia 
Sätzen wie Thuc. 1, 27. eig 6' ovx itCBldovto ol fihv KBQxvgaioij 
iuokioQTcovv X7IV %6Uv Koglv^iOi d* mg avtolg ix t'^g 'Em- 
idlivov ^i^ov ayyBkoi^ ort nohoQKOvvtai, feaQBöHBvä^ovto 
tttgaTiiv etc. sogar bis dahin ausgedehnt, dass sie das Verbum de« 
Nachsatzes in das Imperfect stellen, weil dieser Nachsatz das Con- 
aequena ads dem vorausgeschickten Temporalsatze ist. Vgl. Cic. 
de erat. 1 , 27 , 123. Quum causam quaererem , has causas tin« 
veniebam duas(nnn so fand ich). Wer sich durch fleisslge 
Beobachtung solcher Imperfectsatze die Ueberzeugung verschafft 
hat, wie sehr die Griechen und Römer sich zu dem Streben hin» 
n^gen, im Fortgange der Rede neuerwihnte Handlungen als Wir- 
kungen und Erzeugnisse vorausgegangener Handlungen zu bezeich- 
nen, der wird auch leicht begreifen, warum Specialbeschreibungen 
und erklärende Nebenangaben , die zur weiteren Aufklärung der 
vorausgegangenen allgemeinen Angabe einer Thatsache dienen^ 
s. B. Schlachtbeschreibungen, Personalcharakteristiken, Erzählun- 
fen des Speciellen eines Ereignisses (Cic. de orat. 1 , 18 , 82 ff., 
11 , 45. pro Milon. § 32. 34.) so häufig durch Imperfecta ausge^ 
prigt sind und der Infinitivus historicus (der einem Imperfect 
gleich ist) mit dem Imperfectum abwechselt. Sie sind nämlich an 
zieh (d. h. um ihres Inhaltes willen) zwar nicht eine Wirkung der 
vorausgegangenen allgemeinen Angabe ; aber in der Gedaukeureihe 
des Sprechenden, der für das richtige Verständniss des Allgemei- 
neo die Uinznfugung des Speciellen noch für nöthig erachtet , geht 
formell das Biediirfnlss ihrer Erwähnung als Wirkung aus dem aU- 
gemeinen Satze hervor. Aus demselben Grunde werden auch Er- 
läiitorungssatze mit ydg und enim (sobald sie sich nämlich ihrem 
Inhalte nach nicht als entschiedenes Antecedens zum erläuterten 
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Sttse 4if8telteli oni inm im PlutqiuHiHMfa«! üehea) VkaOg 
ins Imperfectttm^esetol; und selbst ?iele EiBsebrinkHBg^itoe mk 
sed DelmMfi, da das BedürfoisB der Lfmitatioii daes s» ailgemeiB 
imd %n weUsdilchtig sms^es^odietie» Salsea in dev Gedaakeambe 
auch ekle fermelle Wirkung au» der Ha«iptTor6teiliingist, reehl 
oh das Imperfectom an. vgl. Uv. I, 26^. Sailitst. Jug. 12, 3. Taeit 
Ann. I, 13» Die Grammatiker beben diese Imperfectsätse, derea 
V«rsweiguDg hier nur in einigen Haupterseheinungen ber^rl lat^ 
diell»gar nicht erklären können, theUs sie gewöhnlicb darauf si»- 
rncfcgefiihrt, dase im Imperfeet die Beseiehnung einev Dauev 
mid eines Oftmaligen enthalten sei. Aüein es liegt, wie schon 
nbenS. 16. bemerkt ist, an sieh nicht in der menschlichen Erkennt- 
nissweise, hi gemachte Wahrnehmnngen die Yorstellnng des Ge- 
theilten ond Ausgedehnten aufzunehmen , und noch weniger Vmsi 
sich aus den gegebenen Erklärungen dieses Begriffs der Dauer er- 
kennen,^?on welcher Erkenntnias- und Urthdlsbedingnng aus diene 
Verstellung auf natnrgemassem Wege als natiirltehes und nabe- 
liegendes Merkmal in den Begriff des Imperfects gekommen sein 
aoU. Die Spradiemi^irie gestattet allerdings nidit au läugnen, 
dass in vielen Imperfecien , wenn auch nicht gerade die Vorslel- 
Innig des Dmiemden, doch die des Beginnenden, sich E^ntlaltendea 
und Währenden enthalten ist; aber ^e Veranlassung aur Anf- 
ndhnse dieser Nebenverstellnng wird nur hegreiflieh , wenn man 
fcathalt, dass^da» imperfectum ebenso wie das Futurum, eine Wir* 
kimg und ein Conseqneas bedeutet So wie das menscbUdie 
Urtheil in den Begriff »idchet Handlungen, welche als Ursache und 
Antecedens einer andern Handlung gegenübei^esteUt werden seL 
len, die Nebenvorstellung ihres Beendigtseins aufgenommen 
hat, weil dieselben nur an ihrem Endpnnkte die folgende Hand- 
lung berühren , und wie also in dem Perfectum , Plasquamper&c- 
tnm und Futurum exactnm die BeKeichnung der vollendeten 

.nnd abgeschlossenen Handlung enthalten ist: dben so 
vrird bei den Handlungen, die sii einer schon vorhandenen ak 
Wirknng nnd Conseqnens hinaugedacht werden,^ die Vorstellung, 
dMs sie der vorhergehenden gegenüber nur erst anfangen , gani 
naturgemäss aufgefasst, und darum ist in die Hanptvorstellanf, 
welche dem Fnturim», Präsens (wenn es als Tempus der Wirkung 
nn einem Perfectum tritt) nnd Imperfectum au Grunde liegt, auch 
die Nebenvorsteilung des Beginnens einer Handlung mit 
angenommen worden. Die Vorstellung aber^ dass eine Handtung 
eben erst beginne, schllesst von selbst die Wahrnehmung ihren su 
Bndegehens aus, und darum kann auch das MerkoMl des Un* 
Vollendetseins (des Währenden) unter Umständen in die 
Tempora der Wirkung hineingelegt werden, sobald nsan nicht hi 

- dieses Unvoliendetsein sogleich die Nebenvorstellung der langen 
Auadehnung (also der Dauer im eigentlichen Sinn) hineinnimmt. 
Dennoch aber ist der Begriff des Beginnenden nnd d^ Wilwen- 



de», M kkhl und w oft er fai vkfe In|i«;fieolrittse hiMte gdMü 
wevdeii kaon, doeb kein lurgprüo^liches Merkttial de«. Inperfecte^ 
sendera immer nur eise bald aus dem logitelien ZuaamaMahan^ 
dea ganaen Satze« , bald aus einer beaandeni Redeemphaais oder 
8iia räien vorbaiideaea scharfen Gegenaatz bervorgegaof e»e Ne- 
l^eabezieboog, die man mebr feslzuhalten bat, um gewkae Erwel- 
teniBgeo Aei^ ImperCectgebrauchs natnrlicb und angesMaaen m 
finden, ala um ans ihr daa wahre Wesen des Imperfecta selbst in er« 
kennen. Daher wird auch überall, wo der Begriff des Beginnens v«l 
des Unf ollendetsdas einer Handlang ala wesentlich hervortritt^ der- 
selbe nicht durch daalmperfectum^ sondern durch besondere Hiilfs* 
Terba oder analoge Nebenwörter ausgedrükt. Die alte griechische 
Sprache hatte sich für diejenigen Imperfects^ die das Beginnen 
einer Handlung bezeichnen sollten, Ton der verbalen Incboativform 
auf ÖX& aua eine besondere Imperfectform auf 0kov gebildet, 
in welche man aber zuglekb anch die iterative Bedeutung hinei»- 
getragen hatte, und welche aus der Sprache verschwand, ala das 
menschliche Urtheil bis zs der Abstraction gelangt war, dass die 
Angabe des Inchoativen und Herativen bei minderer Hervorbor 
bung als blosse Begriffsprananz auch ia die einfache Imperfeet- 
form gelegt werden kann, fvr die stärkere Bezeichnung aber im- 
mer noch ein besonderes Hülfswort nöthig macht Bekanntliefa 
iat auch in einzelnen Aoristen der ältesten Sprache diese Incboa- 
tivform auf Cxov vorhanden, und verräth uns, dass entweder die 
Griechen aus einem zufälligen Grunde audi die Wahrnehmung 
des blosaen Beginnena einer Handlung durch eine besondere Form 
der Wahmchmungstempora auszudrücken fiir nöthig erachteteOi 
oder dass in der ällesten Zeit Aorist und Imperfect, wie in der 
deutschen Sprache und wie in der übriggebliebenen Imperfect- und 
Aoristform ]^ii von Bl(it^ in einer Form vereinigt waren und darum die 
Nebenform auf öhov sich als nothwendig aufdrängte. Waren nämlich 
Aorist und Imperfect nicht durch besondere Formen geschieden, so 
konnte die vorhandene Eine Form auch nicht als Tempus der Wir- 
kung gebraucht werden, ohne dassnuin ihr zuvor eine abweichende 
Gestaltung gab. Darum ist ja auch in unserem deutschen Imperfec« 
tum, weil es mit dem Aorist überall zusammenfällt, die Angabe des 
Conaeqaens nicht enthalten, sondern dieselbe muss durch eine be* 
Boodere Folgerungspartikel ausgedrückt werden ,, oder der Spre- 
chende macht aie gar nicht bemerklich und lässt sie blos aus dem 
Zoaantmenhange der Rede errathen. Dagegen ist es im Lateini- 
schen ganz natmrgemäss, dass die von einem Präteritum abhängi- 
gen Folge - und AksicbiMätze (mit ut , quo , tU non und ne) im 
Conjiinctiv Imperfecti stehen, während die deutschen Absichts- 
sätze mit damü überall den Conjonctiv Präsentia haben. Die 
deutschen Conjunctive nämlich sind nicht nach dem Tempusver* 
hältttiaa, d, h. nach der Rücksicht, ob der regierende Satz ein 
Prssena, Fraeteritum oder Futurum ist, geordnet, sondern unsere 
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• 
CoBJoiiGtiTe des Präsens, Perfeets und Futurs dienen nur inr Be- 
leicbnung der Oratio obliqua, d. i. lur Anführung fremder Mei- 
nung und Aussage oder zur Bezeichnung der unentschiedenen sufo- 
iectiven Meinung, während die Conjnnctive des Imperfects und 
flusquamperfects nur den Wunsch und die bedingte (hypotheti- 
sche) Annahme und Voraussetzung angeben. *) Im Griechischen 
ist bekanntlich für diese abhängigen Folge- und Absichtssätze mit 
Sx&g und tva der Sprachgebrauch vorhanden, dass nach voraus- 
gegangenem Perfect der Conjunctiv folgt, wie ja auch im Latei- 
nischen nach dem reinen Perfectum des Urtheils (dem sogenann- 
ten .Perfectum absolutum) in Folgesätzen der Conjunctivus Prä- 
sentis gebraucht werden kann , weil eben dieses reine Perfectum 

*) Der oben angegebene Gebranch des Conjanctivs der deutschen 
Sprache scheint allerdings selbst unsern bessern vaterländischen Schrift- 
stellern nicht durchaus klar zu sein, und man findet namentlich bei der An- 
wendung des Conjunctivus der Oratio obliqUa nicht selten Vertauschungen 
desselben mit dem Conditionalis , d. i. mit dem Conjunctiv Imperfecti| 
welche verrathen, dass sich die Schreiber derselben ihr deutsches Sprach- 
gesetz nach der Sprechweise des Lateinischen, nicht aber nach dem We- 
sen der Muttersprache gebildet haben. Satze, wie: Ich horte, der Eonig 
wäre da. Ich erfuhr, dass er viel Geld hätte, Er vertrug sich mit ihm^ 
damit ihn nicht grosserer Verlust träfe, und dergl. , finden sich nicht 
sogar selten. Die Veranlassung ist allerdings durch die Sprachnothigung 
hervorgerufen, dass man sprechen muss : Sie thaten.dms, damit sie Frieden 
hätten, Ich hörte , es kämen Soldaten u. s. w. Weil nämlich der deutsche 
Conjunctiv Präsentis , Perfecti und Futuri , mit Ausnahme des einzigen 
Conjunctivs vom Verbom sein, blos in der dritten Person des Singu- 
lars, und zur Noth noch in der zweiten desselben Numeros, eine Form 
hat, die sich von der Form der gleichen Person des Indicativs unter- 
scheiden lässt , in allen andern Formen mit dem Indicativ zusammenfallt ; 
flo hat sich der eigenthümliche Sprachgebrauch ausgebildet, dass im Con- 
Janctiv dieser drei Tempora für alle Personen , deren Form vom Indicatir 
nicht verschieden ist , die Pcrsonalform des Conditionalis substituirt wird 
und die Stelle des Conjunctivs der Oratio obliqua vertritt. Man sagt 
also zwar vollständig: Du sagst, ich sei krank. Ich horte, du seiest krank^ 
er sei krank, wir seien in Verlegenheit, ihr seiet, sie seien verreist: aber du 
tagst ich hätte Noth (würde in Noth kommen) du hättest Noth (würdest 
hineinkommen),, er habe Noth (werde hineinkommen), wir hätten (würden^ 
ihr hättet (würdet), sie hätten Noth (würden hineinkommen). Man er- 
kennt hieraus leicht eine eingetretene Verarmung der deutschen Sprache, 
die man aber nicht noch dadurch fördern sollte , dass man auch den noch 
vorhandenen Conjunctivus obliquus der dritten Person Singolaris ver- 
wischt, oder den Conjunctiv sei, seiest, sei etc. mit wäre, wärest, wäre etc. 
vertauscht. Vielmehr sollte man dahin streben , den in der Volkssprache 
noch nicht ganz erstorbenen Conjunctivus praesentis der zweiten Person 
(ieh höre, du werdest verreisen^ ich glaube, duhabeet mehr Vertrauen 
zti iRtr) nach Kräften wieder zu beleben. 
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nicht das Imperfect, sondern das Präsens als Tempus der Wirkung 
neben sich hat. Was nun den übrigen Gebranch des Imperfects 
in Nebensätzen anlangt, bei welchem man gewöhnlich annimmt« 
dasa dasselbe nicht asur Bezeichnung einer Wirkung und einet 
Cousequens (d. i. einer iaus der Hauplhandlung hervorgegangeneD 
und gefolgerten Handlung) diene, sondern vielmehr Ereignisse an* 
führe, weiche während des Vorhandenseins der Hauptbegeben- 
heit zugleich da waren und gewisserraaassen neben ihr herliefen: 
so beruht auch diese Lehre nur auf einer einseitigen Betrachtung 
der Sache und ist dadurch noch mehr verwirrt worden, dass man 
überhaupt den Nebensätzen einen Einftuss auf die Gestaltung der 
Tempora zugestanden hat, während ihre Kraft doch nur darin be- 
steht, dass sie eine Handlung der andern unterordnen. Allerdings 
macht sich bei Unterordnung einer Handlung unter die andere 
recht oft auch der Urtheilseinfluss geltend , dass das Untergeord- 
nete zugleich entweder als Antecedens oder als Consequens der 
Haupthandluug gedacht ist und darum erscheinen eben die Tem- 
pora des Antecedens und des Consequens so häufig in den Neben-^ 
Sätzen. Aber man ordnet ja auch Beiläufiges, Geringeres, Minder-» 
einwirkendes, Unähnliches u. a. dergl. unter, und- so wenig in die- 
sen Fällen eine Abänderung des Tempus In Nebensätzen stattge- 
funden hat, Tielmehr dann die Tempora gebraucht sind , welche 
zur Bezeichnung dieser Erscheinung im einfachen und «UTcrbun- 
denen Satze nöthig sind; eben so wenig darf man der aus der Vor- 
stellung von Ursache und Wirkung hervorgegangenen Unterordnung 
einen unmittelbaren Einfiafis auf die Gestaltung der Tempora dea 
Nebensatzes einräumen. Die Tempora des Nebensatzes unterliegen 
jederzeit denselben Bedingungen, nach welchen die Zeitausprägung 
der Handhmgen geordnet werden muss, wenn man den subordinirten 
Nebensatz In einen Hauptsatz verwandelt und mit seinem Obersatze 
grammatisch in ein coordinirtes Verhältniss bringt. Vidi pairem 
gui epistolam scribebat ist gleich dem Satze : Vidipairem scribe- 
batque epistolam , und In den Worten des Nepos , 3, 2. Ariatidea 
interfuit pugnae apud Scdamina ^ quae facta ^ est prius, quam 
poena liberaretur , ist das Imperfectum liberaretur aus keinem 
andern Grunde gebraucht, als weil man auch sagen würde: 
prius facta est pugna apud Salamina^ tum Aristides poena libe- 
rabaiur oder tum sequebatur ut liberaretur. Freilich Ist in solchen 
Fällen die Tempusverschiedenheit daher entstanden, dass logisch der 
zweite Satz dem erstem Im Verhältniss der Wirkung untergeordnet 
worden ist, und dass man dies auch grammatisch durch die Um* 
änderuhg des Tempus hat bezeichnen wollen ; aber dieser Urtheils- 
einfluss bleibt derselbe, gleichviel ob der nntergeordnete Satz in 
der Form eines Haupt- oder Nebensatzes dasteht. Demnach muss 
das Imperfectum In den Nebensätzen eben so gut eine Wirkung 
und ein Consequens bezeichnen, wie es diese Bedeutung in den 
Hauptsätzen hat. Die genauere Betrachtung der Nebensätze und 
die etwa vorgenommene Umwandlung derselben In grammatische 
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ÜMpteltze 18§tt iiich tekltt «tlcenneii, daM das Imperfecttifii in 
ihnen e1i«nftilk bat immer itrr BeaefchniiDg einer Wirlcang and 
eines Cooaeqoena dient, und dasa aucli die wenigen Ananahmen 
davon anf der Bedingong beruhen, daaa die in der Seele dea 6pre- 
ehenden voriiandene Voritellung einer Wirkung die Wahl dea Im- 
perfecta veranlaaat hat. Freilieh muaa man auch hier den Begriff der 
Wirkung und dea Ck>naequena in dersellien weiten Ausdehnung anf- 
ffaaaen, in welcher «au ihn auch für die Hauptafitze braucht, wenn 
BMO die Teraehiedenen Tibatufungen des Imperf ectgebraucha allsei- 
tig erkennen will, d. h. man mua sich immer bewusst bleiben, dasa 
der gemeine Menachenyeratand, Ton welchem die Sprach bildnng 
woLBgBgBngen ist, in seinen JSrkenntnisaen und Urtheilen nicht im« 
Bwr acharf scheidet, aondern zwar die allgemeine Grundbedingung 
dea Erkennena und Beurtheilc^is nicht übertritt, wohl aber in den 
Umfang einer Vorctellung und eines Urtheils oft auch das auf- 
nimmt, wae eigentlich denselben nur berührt, oder dass er verwandte 
Verhaltnisae mit einander verwechselt, weil er jedes derselben nur 
in einer gewissen Binseitigkeit aufgefasst hat. Darum ist ea eben 
eine Grundregel für den Sprachforscher, dasa er die Spracher- 
aeheinungen in ihren einaelnen Ausprägungen nicht immer nach 
dem atreng logischen Geaetz des vollkommenen Denkena und Ur«> 
theüens meaaen wolle, sondern cugleich die Vertanschungen und 
Abweiehungen, weldie sich ans der Sprachempirie ala herrschend 
darstellen , in Betracht ziehe , um daraus die Veranlassung aufau- 
finden, welche zum theilweiaen Abirren vom Grundgesetz verfuhrt 
hat. Für den Imperf ectgebrauch in Hauptsätzen ist schon oAen 
nachgewieaen worden, dass die Vorstellung von einer Wirkung und 
«iiiem Consequena zugleich die Nebenvorstellnng des Beginna 
einer Handlung und das NIchtbeachten ihres Vollendetseina in- 
volviit , und dass deshalb Handlungen durch daa Imperfect dar- 
geatelit werden, welche zwar nicht die entschiedene Wirkung oder 
daa reine Conaequens von einer andern Handlung , aber doch in 
dieaea Verhiltnisa hineingebracht sind , weil sie eben erat ala be- 
ginnend aich darstellen, wenn die andere Handlung achon voll- 
atindig da ist. Aus gleichem Grunde findet aich daa Imperfectum 
in vielen Nebensfitaen, wo nur daa Beginnen der bezeichneten Hand- 
lang zu denken ist, ohne dasa dieseUie grade als strenges Con- 
aequens dfr Haupthaudlung eracheint. * Fiiit quäddam tempuB 
quam in agfia hmnines vagaöantur aagt Cic. de inv. I, 2., 
und woher diesea vagari zu der Auasage fuH tempas als etwas 
Beginnendes und aleo aua ihr Hervorgehendea gedacht werden 
könne, daa zeigen Stellen wie Liv. VII, 32. fuit^ quum hoc did 
poieratj oder Gic. lAg^ 7. Ligarius eo tempore paruit^ quum 
purere necesee erat* Bei Cicero de fin. I, 5. ateht Eoe cum Aiiico 
muäM cummiraretur^ vreW ea eine richtige Folgerung ist: Audim 
90$ eumAtiko et tum Ute mirabatur. Eine andere Spracherschei- 
nnng lehrt, daaa, wie ebenfalla oben achon berührt iat, Einachrfii- 
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kmigMiise mit seil, "weil «ie am «mer gewimD ScfaloiaMfe bor. 
TWgeben^ tej^erfecttäize werden lÜMmeD. Danus erkürt «ich die 
coBMcatiTe BedeatuDg des ImperfceUi in Sätsen^ wie (iuamquam 
esceliebai ArtBÜdeM ab^tmefdia , tarnen esMio nmlimtuw ett^ 
Nep. 3,1. = AriUidßs exmlio muUatm$ est^ sed eseeiMat 
ahHinenUa; L. Anuniiu» perind^ offendü, quamfumm TVAerte 
mulla vetus in Arruntium ira^ sed dicüem . • . Buspeatabatf 
Tac. Ami. 1, 13. Ferner icanii in Erläuteruagasätzen mit yag und 
emm daa Iroperfect gebraucht werden ^ olygleicli sie elf entlidi nit 
den CausaltätEen Terwandt sind und also nur das Tempus des A»- 
tecedens baben sollten. Aber es ist eine allgemeine Spracbersebei« 
-nang, dass Gnind und Folge, Umcbe und Zweds (Wirlumg) 
ausaerordentlicb oft mit einander Tertauscht worden sind. Diese 
Vertanscbueg hat das Imperfectum bedingt in Sätzen wie Mhatu$ 
8um^ quia ne^cieb€im==s^nam nesdebam; SocraUs ateuaatuM «s^, 
qnod corrumpebat iuventutem^ Qninül. IV, 4, 5. ; i^utim imm 
v^rerqtur^ ne qua seditio exerekus orirHur^ veiuUad eum 
qutmquemadmiUi^ Nep. 18,12.; Liberatae est qumm fat er eiur, 
Cic< Mit. 7.; DispeHaest Thule^ quam hactentn» nis et hdemu 
abdebat^ Tacit. Agr. 10. Es ist nicht die Meinung des Ree^ 
dass sich die Sprechenden bei der Ausprägung solcher Sitae der 
angedeuteten Urtiieilsfonn überall bewusst gewesen sind ; nein sie 
sind nur von einer duniceln Analogie gdkitet worden , welche der» 
gleidien Handlungen in das Verhütniss eines Consequcns zu stel* 
ien erlaubt. Wie schwebend diese Analogie sein durfte, das neigen 
reeht deutlich die InaperfeetsäUe mit dum, wenn es «ffo^reitd be- 
deutet, bei denen wahrseheiniicii die Rücksicht auf das dum^ wel- 
dies In der Bedenluiig bis die subjeetlve Erwarttrag angiebt, die 
Wabl des fmperfects veranlasst hat. Für uns Deutsche bleibt 
übrigens die RncksichUiahnae auf das Verhältniss der Wirkung oft 
darum schwierig und dunkel , weil iwse;: deutsches f mperfectnai 
kein Tempus des Consequcns ist , sondern seine aoristische Natur 
festgehalten hat. Uebrigens ist es anc(i gar nicht die Meinung dos 
Rec, die Bedeutung des während dem Imperfectum in Nebensatsen 
abzusprechen, sie soll nur nicht die ursprüngliche ^ sondern ^ne 
abgeleitete und blos für einzelne Falle anwendbare sein. Die Yer* 
anlassnng zu ihrer Entstehung liegt m dem Umstände, dass das 
Imperfect den Beginn einer Handlung beneidinen kann und dl« 
Wahrnehmung der Vollendung ausschliesst. Darum taugt es alier» 
dings zur Angabe von Erscheinungen , die neben einer andern Er- 
scheinung herlaufen, aber nidit wie diese in bestimmter Abgesobloe» 
senheit aufgefasst werden, indem sie eben als Nebenssche nicht in 
den scharf^i Gegensatz treten , den das Tempus der Haupthand- 
iungzur nachfolgenden Wirkung hat und haben muss. 

Was nun den Gebranch des Plusqnaraperfects als Ten^us 
antecedens zu einem Perfect und Aorist anlangt; so ist dessen 
Anwendung sn sich unbeaw<£lfelt und wird, weil hier der dentsche 
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Sprach^nnch mit dem Lateittitchen und Oriechbcheo lamnH 
meoBtimmt, auch überall leicht erkaoot. Das EiDsig;e, was man 
jEur die Theorie deaselliea etwa noch f erroisst , ist vielleicht das- 
jenige, daas dessen Gebranch in Hauptsätzen Ton den Grammati- 
kern noch nicht genug beachtet und auf feste positive Regeln la- 
ruckgeführt ist. Fiir die Tempustheorie ist aber hier noch der 
Umstand klar zu machen , warum die Griechen den Gebrauch dea 
Fiusquamperfects so sehr Terringert und es so oft mit dem Aorist 
vertauscht haben. Wenn die oben aufgestellte Annahme richtig 
ist, dass der Aorist das Tempus der in der Vergangenheit gemach« 
ten Wahrnehmung sei: so tragt er allerdings die Eigenschaft -in 
sich, dass er mit jedem Tempus praeterltum des Urthells ver- 
tauscht werden kann, wie er ja auch im Lateinischen mit dem Per- 
fectum und im Deutschen mit dem Imperfectum zusammenfiiilt. 
Allein die besondere Veranlassung, warum Ihn die einzelne Sprache 
gerade zum Ersatz für dieses oder jenes Tempus praeterltum ver- 
wendet hat, verdient dennoch aufgesucht zu werden. Die Veran- 
lassung nun, weshalb er zum Ersatz des Fiusquamperfects ge- 
braucht worden ist, scheint aus der lateinischen Spracherschei- 
nung, dass die Partikeln postquam^ ubi^ ut statt des Plusquam- 
perfects mit dem Perfect verbunden werden , sich deutlich zu er- 
geben. Es lässt sich in den Sprachen recht oft bemerken, dasa 
die. Bequemlichkeit der Redenden gewisse Sprachformen, die 
eigentlich für die genaue und deutliche Ausprägung eines gewis- 
aen Form- und Satzverhältnisses nöthig sind, doch vernachlissigt 
und sie bald verdunkelt, bald mit andern vertauscht, weil die 
nothige Deutlichkeit und Bestimmtheit von dem Hörenden ent- 
weder ans einer danebenstehenden Wortform oder aus dem Zusam- 
menhange des Ganzen erkannt werden kann, und also der Spre- 
chende die genaue Darlegung der klaren Form für unnöthig er* 
achtet. Diese Nachlässigkeit tritt besonders in den Sprachen 
aolcher Völker hervor, die durch eine grosse Beweglichkeit desGei- 
ates oder durch äussere Vielgeschaftigkeit sich auszeichnen. Wenn 
der Römer sagte: Fostguam ea Momae audiia 9unt^ ingens gm^ 
dititn ortum esty so hatte er durch audiia sunt allerdings nur ein 
dagewesenes Factum bezeichnet, allein dass dasselbe zugleich 
als Antecedens zum zweiten Ereignlssjgedacht werden sollte, das 
uuterliess er durch die entsprechende Teropusform auszuprägen, 
well das Antecedens schon In der Partikel postquam bemerklich 
war. In dem Satze Ea ubi Momae audita aunt^ ing^ns gau- 
dium ortum eat^ fehlt das Merkmal des Antecedens auch ia 
der Partikel, aber das Satzverhältniss selbst lässt den ersten Sats 
ohne Schwierigkeit als Antecedens erkennen. Wenn nun die ern- 
sten und gemessenen Römer es nicht fiir anstössig erachteten, daa 
aoristische Perfectum für das Plusquamperfectum zu setzen und 
das Cauaalverhaltnias der Sätze aus dem Zusammenhange errathen 
SU lassen ; so mussten die beweglichen Griechen mit noch weit 
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gtoMierw Genei^heit die Veriiiilassnii^ ergretteh , iii soleben Ur- 
tfaeileii, wo die scharfe and bestinunte Angabe des nrsaehlichea 
Veriiiltnisses einer Handlung: «ir andern nicht dringend noth* 
wendig erschien^ den Gebrauch des Plnsquamperfects sn Ternacll- ' 
lissigen und dafür ihren Aorist zu substituiren. Freilich haben 
nie durch diesen Aorist nur ausgesagt, dass die Handlong in der 
Vergangenheit einmal stattfand; dass der Satz aber, durch den die 
wahrgenommene I|andlung ausgesprochen ist, zugleich die Ursache 
oder das Antecedens zu einer zweiten Handlung in sich enthalten 
sollte, das haben sie zu bezeichnen ferabsfiumt, weil es für das 
richtige Verstandniss nicht unbedingt nothwendig zu sein schien. 

Die dritte Abstufung der Urtheilstempora ist daraus entstan- 
den, dass man ein Tempus futurum zum Mittelpunkte der 
Betrachtung gemacht und dazu entweder ein Antecedens oder ein 
Gonsequens gesucht hat. Das Tempus antecedens ist dann natnr- 
lieh das Futurum exactum , welche^ aber im Griectiischen theib 
gar nicht da ist, theils wiederum durch den Aorist vertreten wird. 
Da« Tempus consequens der objectiven Folge, d. i. der aus einer 
iänftigen Handlung hervorgehenden äusseren Wirkung, Ist nicht 
gebildet worden, weil das Bedürfniss desselben nicht gerade nahe 
lag, indem man nur selten sich veranlasst sieht, aus einer In die 
Zukunft gesetzten Handlung eine äussere Folge abzuleiten. TrM 
der Fall dennoch ein, so wird zur Bezeichnung dieses Consequens 
wiederum das Futurum der Erwartung gebraucht und allenfklls 
durch eine Partikel bemerk lieh gemacht, dass dasselbe eine aus 
einem andern Futurum abgeleitete Folge bezeichnen soll. Z. B. 
Ich werde {ich ttili) ßetssig sein und dann toirai du miek 
loben. Näher liegt die Urtheilsform, dass man aus einer In die 
Zukunft gesetzten Hsndlung eine subjective Entschliessung ab 
WIrknng und Folge ableitet, und daher ist von dem Futurum 
der EntSchliessung auch eine Form fUr das Futurum consequene 
(nSrolieh facturuB ero^ ftikXi^^a noulv^ ich werde thun wcUen) 
vorhanden. Wird die ans einem Futurum abgleitete Folge oder 
EntSchliessung in einen abhängigen Folge- oder Absichtssatz um- 
gewandelt, so ist dafnr von dem Futurum der Erwartung wieder 
keine Conjunctivform vorhanden, sondern es wird im Lateinischen 
der Conjunctiv Praesentis «und im Griechischen der Gonjuncti? 
Praesentis oder Aorbti substituirt. Das Tempusverhältnbs Ist also 
folgendes : 
Antecedens Hanptbegriff Consequens 

(amabo) erwartete Folge. 

amatutua ero erwartete Enl- 
. , . Schliessung. 

^avero \ l^lTJ"^ **''" j \ ut amem bedingte Folge und 

Absicht. 

ut amaturus eim bedingte Bot- 
BchUessnng. 

ff, Jahrb. f. Pkil. «• Pa§d. od, Krü, Bibl. Bd. XLVII. Bft. I. 3 
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Die bisher besprocbenen Tempora des Urtheil« liibeii alle 
arit einander gemein, daas jedes einzelne eine andere Zeitbeatfan« 
mmig äum Gef enaats hat und derselben gef ennber eine bestinimte 
Abgrenzung ausdruckt, die sich in den Temporibus des Antecedens 
mk entaehiedenes Bewnsstsein der Vollendung der Handlung, ia 
den Temporlbos des Consequens als bestimmte Erkenntniss oder 
Erwartung des Beginns derselben darstellt. Und dieses Merkmal 
der Entgegenstellung und bestimmten Abgreniung trägt selbst daa 
Prisens in sich, weil es, obgleich nrsprönglich ein Terapns der 
Wahrnehmnng, zugleich auch zum Tetnpus consequens far daa 
Perfectum geworden ist. Fem ist aber dieses Merkmal vom grie- 
ehischen Aorist, und es findet bei dessen Gebranch weder eine 
hestimAite Beziehung auf eine andere Zeit statt, noch ist in der 
Handlung oder dem Zustande, den er ausdrückt, irgend eine Ab- 
grenzung nach Anfang oder Ende bemerklich gemacht. Allerdings 
ist die durch ihn bezeichnet^Handlung insofern eine abgeschlos- 
aene, inwiefern sie als wahrgenommenes Ganzes in der Erlnne- 
nmg des menschlichen Geistes steht, aber diese Abgeschlossen- 
heit macht sich im Bewussisein nur nicht bis dahin geltend, dass^ 
aie einen Gegensatz zu einer anderen Handlung bildete. So wie 
wir Ihn also aus diesem Grunde als daa Tempus der isolirten 
Handlung bezeichnet haben: eben so ist er auch das Tempus 
indefinitnm, welches nur die Existenz einer Handlung, aber 
kein Weiteres Merkmal derselben angiebt Aus diesem Grunde 
würde er das geeignetste Tempus zur Bezeichnung des beiläu- 
figen Vorhandenseins einer Handlang neben einer andern 
aein: denn was während einer andern Handlung ist, aber mit 
4hr nicht in Verbindung steht, sondern nur nebenbei erscheint, 
das "Tird vom menschlichen Geiste auch nur als existlrend erfasst 
<nnd In keiner weiteren Eigenschaft wahrgenommen. Da er nun 
aber im Qrieehlschen dies Während nicht bezeichnet oder höch- 
stens In seinem Gebrauch für das Plusquamperfectum eine unklare 
Ahnung desselben verräth : so scheint daraus gefolgert werden zu 
-dürfen, dass die Griechen die Vorstellung, das beiläufige Erschei- 
'Mtt einer Handlung neben einer andern durch eine besondere 
Tempusform zu bezeichnen, für die Tempusblldung gar nicht auf- 
gefasst und In Betracht gezogen haben. Eher konnten die Deut- 
iehen bei der Bildung ihres Imperfecta TOn dieser Vorstellung 
geleitet worden sein , indem sich in deren Sprache nicht ergiebt, 
dass dem Imperfectum das Bewusstsein des Beginnens einer Hand- 
lung, d. h. ihres Entstehens aus und nach einer anderen, zu 
-Orilnde Hege, sondern dass dasselbe immer nur das Vorhandensein 
einer Handhmg nfiben und während der andern bezeichne.- Ge- 
hört aber diese letztgenannte Bezeichnung dem deutschen Imper- 
fect wirklich an : so ist der Grund aufgefunden , warum in dieser 
^^nadte imperfect und Aorist in Eine Form zusammenfallen. Man 
hat zwar audh te Deutschen in der Doppelform ward und wurde 



«in^Sl^r fioden^rollep, dtssweni^tewi M dim.W9rte werden 
die dunkle Ahnung von. der Möglicläeit einer Scheidung swi^cheo 
Aoijst und Imperfept vorhanden gewesen sei , und miin pflegt slpl^ 
fw die Begründung dieses UiitjBrschieds namentlich atif die be;: 
kannte Stelle; GoU epfach; es werde Licht^ und es ward Lichf^ 
«u berufen. Allein , es |iat diet^es word nur dann eine Aehnlicli; 
keit mit dem griechischen Aorist^ wenn man die Bezeichnung des 
Momentanen als wesentliches Merkmal desselben ansieht, vi^i 
dami den ßegriff Momentan eben von nichts Anderem, a)s Toa 
dem schnellen Voliendetsein der Handlung versteht Dass ajieir 
dieses Momentane (d. i. die blosse Bezeichnung des schneien 
Yorbeiseins der Handlung) durch den Aorist nicht bezeichnet 
werde, das ist wohl längst von den Grammatikern anerkannt. Jedenr 
falls jBLp^T ist in dem ward keine sicherere Ausprägung einer 
Aorist/ipur vorbanden , als etwa in scAt«/und schaffte. Sollten 
solche Spuren zum Beweis dienen, dass ein Volk, wekhes ip 
seiner Sprache den Aorist ni^ht kennt, doch in einzelnen Fällen 
unwillkürlich eine Ahnupg desselben kundgegeben habe : so wiirr 
den die lateinischen Perfectformen auf ere und eruni ein weit 7U- 
-veriässigeres fiejspiel dafiir sein:, denn die Form auf ere wird 
eben vorherrschend von .de;^ Historikern , die auf erunt vorherr- 
schend von philosophischen iScbriftstellern gebraucht/ und m^,^ 
lönnte also wohl geneigt sein, in der ersteren eine aoristiscbe 
Ausprägung zu erkennen. 

Die anerkannte Wahrheit, dass der Aorist das eigentbumliche 
Tempus für die Erzählung ist, verträgt sich vollständig 
mit der Annahme, dass er zur Bezeichnung solcher in der Ver- 
gangenheit gemachten Wahrnehmung von Handlungen diene, von 
welchep wir das Bewnsstsein ihres Vorhandengewesenseins haben, 
und die alsQ als Thatsachen in unserer Erinnerung stehen und 
aps dierselben hervorg€;rnfen und aufgezählt werden. Widferspre- 
cb^nd aber ist auf den ersten Anschein diejenige Bedeutung dessel- 
ben, dass er auch zur Bezeichnung von Erfahrungen dient, wie 
das z. B. der Fall ist in den Conditionalsätzen n^it d [vgl. NJbb. 46, 
346 ff.] , in vielen Sätzen mit inal^ ^g ynd ot£, die entweder zur Be- 
stätigung einer .allgemeinen Behauptung oder alß Qrundlage zur Fol- 
.4^ung einer seichen dienen, und endlich in den bekannten Haupt- 
sätzen der Art, wie Demostb. Ol. f.iQ.'^ixgov nrala^a av^xaltic^s 
9fa\ äiütVds navt^i ip denen .man ihm spgar die Bedeutung des Pflie^- 
.gens beigelegt hat. Es «oU näpiÜcli der Aorist das Tempus der 
isii^lirten und vereinzelten Wahrnelimung sein j Erfahrungen aber 
pflegt man nicht auf eine, sondern auf mehrere oder viele Wahr- 
jieb^ungen zu begründen. Uebierdem werden Erfahrungen für 
,gß]Hröbnlich nicht durch ein Tempus praeteritum ausgesprochen, 
sondern in das sogenannte generelle Praesens gestellt. Ih« 
dess'.wenn man in unserer Volkssprache auf Redeweisen achtel, 
•wie: Wenn die Störche so frühzeitig forigezogen sind^ so hat 
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9$ immer einen frühen Winter gegeben. Wenn die Wotten sö 
weiesgrau aueeaheny so kam gewBhtiich Hagelwetter: 00 ergiebl 
•ich daraus, data man Erfahrangen, ans denen man Schlüaae zieht> 
anieh im Praeteritttra aussprechen iiann. Ja es ist dies ehen die 
Anspragungsweise des einfachen Menschenverstandes, der niehi 
tfrst die Anwendung des Urthefis für nöthig hält , um gemachte 
Wahrnehmungen su einer aiigemeinen Regel (anr gefolgerten 
Wahrheit) nmaugestalten , sondern auf die Richtigkeit der sinn- 
lichen Bricenotniss vertrauend, das Sinnlich - Ericannte sogkieh 
selbst in seinem Antecedens und Consequens angiebt und dadnrch 
ein weit vollgültigeres Urtheil ausgesprochen zu haben meint, als 
wenn er es durch seine Urtheilskraft in die Form einer abstrahir- 
len Kegel umgestaltet hätte. Die Griechen verrathen aber durch 
tinaählige Ausprägungen ihrer Sprache, dass bei deren Bildung 
ifle sinnliche Erkenntniss statt der geistigen Abstraction thätig ge- 
wesen ist, und darum darf es nicht auffallend sein , dass sie auch 
Brfabrungssätae so oft durch Tempora praeterita ausgesprochen 
haben. Femer pflegt der Mensch nicht so gar selten auch daa 
Ar eine Erfahrung anzusehen, was er nur einmal erkannt hat, so- 
hald er sich hel-dicser Erkenntniss nur nicht blos des Vorhanden- 
gewesenseins der Erscheinung, sondern zugleich der Umstände, 
tintier denen sie vorhanden war, bewusst ist, und diese Umstände 
in einer zweiten Erschdnung wiederfindet^ aus welcher er die- 
•elhe Folge ableiten will, welche bei der ersten zugleich mit in 
seine Erkenntniss trat. Jedenfalls aber kann man eine firfahrang 
ao aussprechen , dass man ohne Rücksfcht darauf, wie oft man 
die Erscheinong wahrgenommen hat, sie auf einen einzelnen FaH 
begründet, dessen man sich gerade in seiner Erinnerung recht klar 
hewusst ist. Darum mag es Immerhin eine eigenthumliche Sprach- 
gestaltung sein, dass der Grieche so oft Erfahrungen durch den 
Aorist ausgeprägt hat ; aber ein Widerspruch ^egen die naturliche 
menschliche Vorsteliungs- und Denkweise ist es nicht. Nur darf 
man diesen in Erfahrndgssätzen gebrauchten Aoristen nicht die 
Bedeutung desPflegens beilegen, sondern muss in ihnen überall 
nur eine Aussage erkennen, in welcher statt einer allgemeinen 
Regel nur eine Wahrnehmung, die entweder nur einmal gemacht 
wurde öder bei der man sich eben nur auf einen einzelnen be- 
stimmten Fall besinnt , ausgesprochen , aber freilich als so sicher 
begründet ausgesprochen wird, dass sie der vollkommenen Erfah- 
ning gleich zu sein scheint. Wenn der Grieche statt des allge- 
meinen Urthells : Bin kleines Fersehen vernichtet oft Julies, bhw 
iadlvidueli spricht: Ein kleines Fersehen vernichtete einmal 
Alles; so ist das im Wesentlichen nichts Anderes, als die In den 
Fabeln gewöhnliche Individualisirung: Ein Hund Hess einmal 
das Fleisch^ das er im Munde trug^ fallen^ weil er nach dem im 
Wasser erblickten Abbilde desselben schnappen wollte etc., iä 
welcher ja auch die einzelne Handlung auf eine allgemeine Regel 
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fttiireB soll« Eben so fei der Satt: cf j^t^«^, k«! ifiQ6wt9f€§m 
mv^ ^ar nicht nprachwidriger als unser deiittche«: JF(0i7n e« « tH'* 
mo/ btUfde^ so dminerU es ufohl auck, und beid« Satie kaaneni 
obgleich aie nur das Einmalige beaeichnen, doch die allgemekio 
Aoaaage: Wenn es blit%i^ so donnert es gewöhnlich aueb^ er^' 
setzen, vgl NJbb. 46, 347. I>ass aber die Griechen in diese« 
Erfahrtingssätsen, die sie in den Aorist stellten, die Bedeutung 
des Isollrten und Vereinselten der Erscheinung festgehalten habesii 
das beweisen sowohl die gegenüberstehenden Bedingungssitse mit 
bI und dem Imperfectiim und viele Temporal- und Cauaalsiitse, ia 
welchen mg^ SnoTB etc. das Iroperfectum bei sich haben, als aocb 
der gar nicht seltene Gebrauch des Imperfects in Hanptsitseiii 
wo es das MehrCsche, Oftmalige und Wiederholte einer Handlmig 
bedeutet. Denn dass das Imperfectum im Gegensats zum Aorial 
diese Bedeutung wirklich habe, ist bekannt und wird^audi durch 
den gleichen Imperfectgebraucb im Lateinischen beatitigt. Wi« 
freilich diese Bedeutung des Mehrfachen und Oftmalifn« 
[ — nicht dea Dauernden, wie man gewöhnlich sägt, — ]\n dat 
Imperfect gekommen sei, das iasst sich allerdinga nicht so Mehl 
sigen: denn von dem Begriffe der Wirkung und Foige globi 
es gar keinen, von dem Begriffe des Beginnenden und Boi^ 
Ifiuflgen wenigstens keinen naheliegenden Uebergang zun Bo« 
griffe des Vielfachen und Wied ericehrenden. Allein weil 
die Unterscheidung zwischen Generellem und Speciellen» 
in der Sprache ganz gewöhnlich ist und das Generelle den Skn 
g^riff des Vielfachen sllemal mit umschliesst: so mag, da in dena 
Aorist die Voratellung des Vereinzelten und Einmalig^i natilrgef 
DMias enthalten war, das Bednrfniss des Gegensatsea die Voran«' 
hssung gewesen sein, dsas man willkürlich in das Imperfectum di^ 
Nebeibbedeutong des Mehrfachen und Oftmaligen hloclatrug. IM-^ 
^lele dieses imperfectgebrauchs brauchen hier wohl nicht aufge* 
zahlt au werden; nur das sei bemerkt, .dass in der Voratellung der. 
Griechen und ftomer als mehrfsche Handlung such di^enlge fo^ 
daeht wird, welche mehrere Peraonen «war nur einmal, ahetf nich^ 
in gemeinsamer Verbindung und Wechsel wirirang, aondern jeder 
für sich Terrichteten. 

Von der Llnteracheldung des Generellen und Speciellen iaü 
noch ein zweiter Gegensatz entstanden, den der Aorist ^ wemi> 
aach nicht im Indicaliy, so doch im Imperativ, Optativ, Conjnnetiff) 
und Infinitiv zum Praesens hat, und dessen Ausbildung sich dahen 
vermittelte, dass diese ebengenannten vier Formen des Aorists dl* 
Zeitbeseichnnng der Vergangenheit entweder, ganz (wie der Im«: 
perativ) oder theilweise Tcrloreo und die Zeitangabe der Gregen* 
wart angenommen haben. Woher dieses Verlorengehen der Zeit* 
angäbe, die uroprnnglich im Aorist enthalten ist, gekommen sei, 
daa getraut sich Rec. ^cht bestimmt zu sagen: f^enugi die Thai* 
ateht fest« dasr der Imperativ AorisU ftterall« und dtt 
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Opttttv^ CoDJunctir und Infinitlr wenigsten« recht oft Prisens-^ 
b^eutuiig haben. Der begriffliche Unterschied zwischen der 
Priseiis- und Aorfstform besteht übrigens auch hier darin , dass 
üt Aoristformen das IndiTiduelle und das in einmdlfger Aimen- 
dnngund Geltung Gedachte, die Präsensformcn das Generelle und 
#i)r überall Gebende beseichnen. Dieser Unterschied tritt am 
d^ntlichsl^n im Inip^erativ hertor: denn der Imperativ Aoristl 
bezeichnet den Befehl, der eben immer nur fär eine einxehie 
Anwendung gegeben wird, und der des Präsens dagegen das Ge- 
lbot, welches für aile Falle gilt. Es besteht also zwischen dem 
Ibperativ Aori^ti und Praesentis dieselbe Verschiedenheit, wie 
iWidchcM iden kteinischen Imperativen fa€ und facHo und thue 
Wd du MUtthuh^ hur mit der Abwdchung, dass der griechische 
ADperatlv )des Befehlsf auch eine Form fttr die dritte (abwesende) 
Person liat, wekhe ind Lateinischen und ' Deutschen fehlt.' Man 
Itaft'-faämllch in den beiden letztem Sprachen noch einmal zwischen 
iim^k^^^^^ (uJii«ftt«lbiiren) und indirecteii (mtttelbareh) Befeblö 
gekhiejen Imd ^en letztem unter das Gebot gebracht. ISonaeh 
M dehn nüti der griechisch^ Imperativ Praesentls (eben sowie d€r 
tetehiiscb^ Mperativ ^attü) die stehende Form für alle Gesetze, 
Gebote', Yerordnünffen, und allgemeine Vorschriften, wird aber 
attSh litt isolehen Fällen gebrduchf, wo man ans irgend ehiem 
firunde den Befahl Teritärken und zur Kraft des Gebotes steigern 
wlH.' : Wie im Deutschet in dem Falle, wo man eiveb erthellteii 
Befehl in Folge des Ueberhörens oder Niehtbei^chtens wred^srhoien 
BIU88 4 fär die Wiederholung die Foriii des Gebots geWahit wird, 
weil«<dc8* erregte G^ühl einen grössern Nachdruck hiden Befehl 
bringeti wtll^ so halten die Griechen u^d Römer eine Steigerung 
des Befehls («HU Gebot) schon in dem PaH fär nöthig, wenn 
mehlrere Imperativen hinter ehiander folgen^wo dannbetm zweiten 
od^^dritien der Uebergang in den Imperativ Bri&sentis statifiddet 
So'iluid/8j^ 18; sf d' SfBUhi^iiOa^^B, ^ai/V8$ S'^hl^a^vhö^B^ 
ibid. 5. ff; vikkwi ptv ^ fi^i^ ng »s&^avoi^ aAAtc xavtBg txlvtitiB. 
EM beruht diemOdb^rreh^ zum ImperaUv' Praesentls bei del^ 
AnfziUnng mehreneb Befehle äut derselben ^prachierseheinungf 
wie wenn bei der Aufeinanderfolge mehrerer Httuplsätze ads'dem 
Hftuptl^mpiis in das Tempus consequens übergegangen wird, weil 
derthfiiUerdrein folgende Sati in liegend einer Weise als eine Folge 
oder'WlrkfiDg'*des VcThergehenden gedacht wird. Arist<^h^ Ran* 
14791 ^QBltB'k'oivvif ifOfii, fhsn\f ^r^efei».'Dnher findet- süeit 
aiii^'der Imp'erativ Pfäsentis fnr einzelne Erinnerungen und fir^ 
mwlternngeny die sich ab^ so verhalten, dass sie aus vorbände- 
'ncnirusscren Uinstlinden durch eine stillschweigend gemnchte Be- 
trkchlang und Folgetnng abgeleitet sind. T&Stcqb, ßülk' ifikm^ 
(Hutty gchies'g %uf sofort) sagt Agamemnon (1. 8, 282., weiter 
denTenkros sefao« schiessen sieht. 'Femer 'pflegen ältere Per« 
«Mted fAii'Vergnsetste geg^n längere • und Uatergebenie, oAop 
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Bilteade de« Gewaltigeren gegenüber «latl des Befehb dts Gdiot 
anzuwenden, wenn sie einerseits den Befehl zwar mildern, den- 
noch aber durch die Gebotsform nachdrücJLlicher dazu ermuntern 
wollen. So sagt Minerva II. 1, 214. nd^ao überredend zum zar- 
neaden Achill, aber Nestor zu Agamemnon und Achilles in V8.259. 
und 274. Tci&Bü^s , weil die Dringlichkeit seiner Forderung den 
directen Befehl bedingt, vgl. 11. 1, 5öä. u. 2, 360. II. 6, 46. steht 
tciyQBi (la$8 mich doch leben\ folgt aber gleich nach dv S% iklui 
«Moipa^ weil diese Worte keine dringliche Bitte mehr zUlaftfen. 
Aach dis i^dxts ^b U. 23, 71. ist dringende Fordenmg, abör 
directer Befehl das ^dilfov bei Herodot I, 108. Daas die Grusa- 
formdn xaigB und x^lghtB immer Praesentia sind , liegt darin, 
weil aie eine allgemeine Geltung haben sollen. Eine zwingende, 
aber auf die Bedeutung nicht einwirkende Verwechselung beider 
Imperativformen trat naturlich ein, wenn die eine ausser Gebrauch 
gekommen war (z* B. das zum adverbialen Gebrauch herabgesun- 
kene t der Lateiner) und die andere zam Ersatz dienen jnpsste. 

Dieselbe Unterscheidung zwischen dem Elinzeloen oder nur 
für Einmal in Anwendung Kommenden und dem vidfach Gesche« 
benden und allgeniein Geltenden besteht auch ffir die lafinitivi 
Aoristi und Praesentis. Daher der Infinitiv Aoristi bei Handlungen 
und Zuständen, die entweder in Bezug auf die Person oder hin- 
sichtlich ihres Vorkommens individuell sind, der Infinitiv Prae-* 
senUs aber bei allgemeinen Vorschriften, Regelu, Sentenzen oder 
sonstigen Vorstellungen genereller Anwendung. Diese Unter- 
scheidung des ludividiieiien und Genereilen dehnt «ich bei den 
Griechen namentlich in den Infinitiven und in den Optativen und 
ConjuAcUven w^ weit und bis zu feiner Gliederung aus, ^ebt 
aber dadurch auch einen reidien BUdungsstöff Tür die Entwicke* 
luog der Unterscheidungs- und Urtheilskraft. Demosth. de cor» 
§ 2. sagt: %6v oqkov, ev (S ngog ana(U xols akkoig SifcixioLS Kcil 
tovto yeyQamav, rö ofioicjg ttfiq)oiv ccxQodöaodccif weil er 
di^ Befolgung des Eide.s nur für den einzelnen Fall des obschwc- 
benden Processes in Anspruch nimmt; Lucian. de Calum. non 
temere cred. c. 8. dagegen hat in der Anführung der allgemeinen 
Eidesformel mit Recht ccKQoäö^ai gesagt. Eine auffallende Aus- 
nahme von der aufgestellten Regel ist die, dass in solchen allge- 
meinen Sentenzen, welche aus einer Erfahrung gefolgert sind, 
der Infinitiv Aoristi gebraucht wird, wie Demosth. OK I* p. 16. 
aoklaftis doHÜ v6 qivkd^at zccyccd^ zov xT^öaö^ai xalB- 
Mcimgov Blvai; «Hein es beruht dieselbe anf eben dem Grunde, 
nach weidiem überhaupt der Aorist für die Angabe von Erfah* 
rangen verwendet wurde. Ferner gilt auch hier wieder das Ge- 
setz, daas, wmm mdirere Infinitiven hintereinander kommen und 
der folgende als Conaeqneiiz des vorhergehenden gedadit wiHU 
die Angabe dieser Folgerung datrch jden Infinitiv Kraesentia ig»'^ 
gtaobii^. Ddhe^ erklärt sich auch, wnrum Xenoph. CjrvDp. V; 
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1^2. tßßtav inilevöe diatpvXä^ai^ avtm t^ ywmxa^ aber 
§ 3. ravtiiv avv IhUbv^bv 6 Kvqoq öiaipvlattBvv tov 'Aoä- 
önriv geschrieben steht: denn in der Wiederhoiiing ist eben der 
Sata, wie das ovv zeigt, als eine Folgerung gedacht. Dass end- 
lieh auch für den Optativ und Conjunctiv Aoristi, so weit namilcb 
beide Modi mit denselben Modis des Präsens in Vergleich kom* 
roen, dieselbe Unterscheidung gültig sei, willRec. hier blos ver* 
sichern, ohne es durch Beispiele zu rechtfertigen, weil er gegen- 
wartig keine Sprachlehre achreiben, sondern nur das allgemeine 
Wesen des Aoristi und der Verbaltempora überhaupt andeuten 
will. Wer mit dem griechischen Sprachgebrauch bekannt ist, 
der wird die nothigen Beispiele schon selbst finden , und daraus 
sehen, wie weit die vorgetragene Theorie für gültig anerkannt 
werden darf. 

Für Altes hier Vorgetragene möge übrigens zuletzt noch be- 
sonders bemerkt sein , dass dadurch die Verdienste der Sprach* 
forscher, welche bisher über Wesen und Werth der Verbaltempom 
geschrieben haben, weder geschmälert noch auf eine besondere 
Weise angegriffen werden sollen. Wo die vorgetragene Theorie 
von ihren Ansichten abweicht , da galt es nur dem Versuch , eine 
einfachere und naturgemässere Nachweisung des Entstehungs- 
ganges der Teropusformen und eine daraus abgeleitete Feststel- 
lung des Wesens und Umfangs ihres Gebrauchs zu ermitteln. Wie 
weit dies gelungen sei, das stellt Rec. der Beurtheilung dieser 
Sprachforscher selbst anheim, und bemerkt nur noch, dass er 
nicht erwartet, man werde seine Theorie etwa deshalb verwerfen, 
weil in ihr natürlich nicht alle Nuancen und Verzweigungen des 
Tempusgebrauchs umfasst und umständlich entwickelt sind. Es 
gilt die Frage , ob das aufgestellte allgemeine Princip richtig ist, 
und ob sich die Einzelheiten, die hier übergangen sind, unter 
dasselbe leicht unterordnen lassen. Jahn% 



Gramtnaire fran^aise k i'asage des Allemands, ouvrage dont 
les principes s'appuicnt sur le dictionnaire de TAcad^mie et les meil- 
leurs trait^s de grammaire pnbii^s jusqa' k ce jour, par Eugene Borel, 
professeur etc. Stattgart. 1842. 502 S. 8. 

Der Verf. erklärt in der Vorrede, die günstige Aufnahme, 
welche das Supplement h la grammaire de Noei et Chapsal in 
Deutschland gefunden , habe ihn veranlasst , eine französisdie 
Grammatik für Deutsche zu schreiben, d h. une th^orie, qui, tont 
en enseignant les principes que renferment Celles qui sont desti- 
D^es k la France, fasse une large part aux besoins de i'Ailemagne, 
en d^veloppant, avec ordre et clart^, les questions grammaticdea, 
dont.la^oltttipB) devenue par Tusage superflae pour les Franfaia» 
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est impMevflemeiil rdclam^e par les iStrang^ers , h cause des dfflU* 
rences qoe pr^sentent les idiotismes, la constniction et le g^nie des 
dettx Janf aes. 

Von jeder in Deutschland erscheinenden Grammatik mass 
4Dan von Torne herein annehmen, dass sie für Deutsche bestimmt 
ist. Wenn der Verf. dies bei seinem Buch noch ausdrücklich her- 
Torhebt, so will er damit wohl sagen ^ dass er nicht blos die Ge- 
setze der französischen Sprache iiberhaupt aufgestellt, womit sich 
allerdings manche andere Grammatik begnügt , sondern dass er 
vorzüglich Rücksicht genommen habe auf alles Dasjenige, was ge- 
rade dem Deutschen bei Erlernung des Französischen Schwierig- 
keiten bereitet. 

Als Grund ^ warum er das Buch in französischer Sprache 
abg^fasst hat, giebt er an, dass es einen unnennbaren Vortheil ge- 
währe , wenn der Schüler aus einer le9on de grammaire zugleich 
eine le^on de pratique mache. Dies scheint der Verf. bei dem 
^«ten Anfanger für unmöglich zu halten , wenigstens erklärt er 
ausdrücklich , dass vorliegende Grammatik eine connaissance d^ji 
avanc^e du fran^ais voraussetze, dass sie nur für Deutsche be- 
stimmt sei , weiche schon andere deutsch geschriebene französi* 
seile Grammatiken stndirt hätten , und dass er seine Schüler des- 
halb auch als mit deh Grundgesetzen der allgemeinen Grammatik 
vertraut annehme. 

Die Einrichtung des Buches ist die , dass nach einer allge- 
meinen Einleitung, in welcher von Sylben, Buchstaben, Accenten, 
Quantität u. s. w. gesprochen wird , die eigentlichen Regeln der 
Grammatik in zwei einander übergeordneten Cursen' mit zahlrei- 
chen erklärenden Beispielen in französischer Sprache folgen, denen 
deutsche Uebungsbeispiele angehängt sind. Der erste Cursvs 
enthält das Eiementarische der Regel , der zweite dient zur Er- 
gänzung und Vervollständigung und ist nur für die Geübteren be- 
rechnet. Da nun aber das ganze Buch schon geübtere Schüler vor- 
aussetzt, so ist für die meisten Fälle nicht wohl -einzusehen, war- 
um der Inhalt des ersten Cursus überhaupt noch aufgenommen ist. 
Der Verf. erklärt, wie schon erwähnt, ausdrücklich, dass er i für 
die zweckmässige Benutzung seiner Grammatik-ein vorausgängiges 
Studium anderer deutsch geschrieb§ner Grammatiken vörausaelse. 
Danach muss er also auch die elementarischen Kenntnisse vonaiia- 
setzen und wenn auch nicht zu leugnen ist , dass eine Wiederho- 
luBg des Elementarsten häufig von grossem Nutzen ist, so ist doch 
durehaira kein Grund , in einem Bache wie das vorliegende die 
breiteste Auseinandersetzung des als bekannt Vorausgesetzten, 
oder den vollständigen Abdruck der Paradigmen der regelmässigen 
Cmijiigationen zu liefern. Die sehr splendid in allen Conjugations- 
fomicii ausgedruckteil Hülfszeitwörter avoir und ^tre , so wie die 
ebenso gedruckten Paradigmen der vier Conjugationen nehmen 
sehr viel Raum in Anspruch und müssen doch in jeder Grammatik 
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gefunden werden , die der Verf. in den Händen der eeine Gram* 
matik Benutxenden annimmt Ebenso waren sehr viele von den 
Definitionen überflüssig, da der Verf. sein Buch ja nur in Händen 
solcher Schüler wissen will , ,,denen die GruadgeseUc der allge- 
meinen Grammatik bekannt sind.^^ 

Wozu dient z. B. die breite Auseinandersetzung (§ 2.) über 
die EnstehuDg der Sjlben, über die Natur der Gonsonanten und 
Vooale; *-t über den Begrifi^des Substantivums (§ 27.); — über 
die Natur des grammatischen Genus (§ 28.) ; — über den Begriff 
und die verschiedenen Arten des Fürwortes (§ 55.) u. v. a«? Wer 
noch solche, für den ungeübtesten Verstand berechnete Erklä- 
rungen grammatischer Verhältnisse und Begriffe gebraucht, von 
dem kann man nicht annehmen , er sei mit den Grundgesetsen der 
allgemeinen Grammatik vertraut. Für einen solchen Anfii^er aber 
kült der Verf. selbst eine deutschgeschriebene Grammatik für 
zweckmissiger. 

Das Material der Hegeln hat der Verf. nicht in Formenlehre 
und Syntax geschieden, sondern die frühere Methode befolgt, 
alleJB Etymologische und Syntaktische zugleich zu behandeln. Die 
Sonderiuig in zwei Curi^ ist durchaus nicht nach dem Scheidunga- 
princip von Etymologie und Syntax streng durchgeführt, wiewohl 
sie hin und wieder dadurch veranlasst scheint. 

Die zu den Regeln gegebenen erklärenden Beispiele in fran-* 
zöeiscfaer Sprache sind für sehr viele höchst einfache Fälle zu 
zahlreich und nehmen deshalb unverhaitnlssmassig grossen RaiMn 
m Anspruch. Die Regel über den article partitif z. fi. ist in fiinf 
Zeilen enthalten, die dazu gelieferten Beispiele (des soldats Var- 
rdlirßni etc.) brauchen achtzehn Zeilen. — Die meisten solcher 
Beispielsätze sind Schriftsteilern entnommen, deren Stil ailgeokeio 
als klassisch anerkannt wird. Das ist ausserordentlich empfehlena- 
werth und schützt vor mancher WiUkühr. Die Nahien der Ver- 
fasser sind jedes Mal bei dem Citate genannt. Und das ist eben« 
falls nur zu billigen, sobald das Citat einen besonderen Werth kat 
diuroli dieEigenthümliohkeit des darin ausgesprochenen Gedankens, 
oder .wenn irgend eine besondere von Manchem nodi bestritene 
Sprashersoheinung dadurch documentirt und fixirt werden sotl. 
Uebcrflüssig erscheint es aber in inhaltsleeren $ätzen bei aQge- 
Biein. anarkannten Sprachecscheinungen, wie z. B. bei Vous m*avea 
enwiyö de fort helles cartes geographiques. Rousseau (§ 19.). 
Dans ce pays (wenn noch angegeben wäre, welches Land gemein« 
ist!) on ue vnit point d'yeux noirs. Beliu de Balu* (§ 2Q.) u. v. a. 
Zudem «ind die Namen immer vollständig ausgedruckt und nooii 
dazu gesperrt, und nehmen somit unnützer Weise viel Raum (Ber- 
nardin de St. Pierre. La Rochefoucauld. Montesquieu. Le priace 
de-Ligneu. v. a.) in Anspruch, was bei einem Schnlbuch durdi^ 
HU« nicht «is gleichgültig augesehen werden darf. 

. Wts die deutsohen nooi Uei^erse taten un FransödsNahe- he- 
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stimniten De b DD gab eis p feie betrifft, go theilen tie mit ilea 
eben besprochenen erklärenden französischen Beispielen den Vor« 
zug, diss sie durchschnittlich einen ansprechenden und brauch* 
baren Inhalt haben, ein Yorao^, der leider noch so vielen anderen 
Lehrbüchern abgeht. Ihrer Form nach sind sie aber zun grosse 
Theile zu schwer und mit an wenigen Hüifsmitteln fir den Ler- 
nenden ausgestattet. Ein Schüler, der zur Einübung der ein" 
fachen Regeln (des ersten Cursu») des Artikels noch voller fünf 
Druckseiten (§• 30 — 35.) Uebungsbeispiele bedarf, für den müs- 
sen die dort beigebrachten Sätze zu schwer sein. Seite 34. findet 
sich z. B. folgende Stelle aus einem Briefe, „Theilen Sie mir ge- 
fälligst die Mittel mit, die Sie angewandt haben, um zu dieser 
Sprachfertigkeit zu gelangen. Geben Sie mir gute Rathschlage 
über die Wahl eines Lehrers und der Methode , die ich befolgen 
soll, und empfangen Sie im Voraus den Ausdruck des Dankes Ihres 
ergebenen Freundes.^^ Als Hülfsmittel und Fingerzeige zur Ueber- 
setzung dieser Stelle ist nur Folgendes gegeben : 

Fertigkeit, faciiit^, f. 
Sprach . . . ^locution. 
im Voraus, d*avance, par avance. 
Dank, reconnaissance, f. 

Dass de^ Verf. sich seinen Schüler noch nicht zu weit in der 
KeAnfnisli des Französischen vorgeschritten denkt, geht daraus 
hervor, dass er es für nöthig hält, bei dem Worte Dank die 
Odbersefzung reconnaissance zu geben. Wer aber dessen bedarf, 
de^ bedatf eben so wohl und noch mehr eines Fingerzeigs ^ wie er 
die Ausdrücke mtttheilen^ gefäWgst^ gelangen etc. übersetzen soll. 

Für den prakiischen Gebrauch wäre es wünschenswerth ge- 
wesen, wenn das Bncfi ausser dem inhaksvenseichnisse auch einen 
Indes zum Nachschlagen erhalten hätte. Das Inhaltsverzeichnte 
kann fmnver nur das Allgemeine, die Gruppirung des Inhaltes an- 
geben , das Besondere aber — nnd darauf kommt e« ja dem Su-* 
eheuden so häufig nut* an — ist erst aus dem Index ersichtlich. 

Für den praktischen Gebrauch wäre es ferner wonscheiM- 
w^itth gewesen, wenn die Inhaltsangaben einzelner Paragraphen 
nkht bKm in der allgemeinen Table des matit^es, sondern m^ 
Gonseq«ent über den einzelnen Abschnitten selbsH >- sie fehlen 
z. B. bei den §§ 36, 37, 38. u. a. — und in den SeUenüber^ 
wkrifien äng^eben wftren. Es sind dies allerdings nur Aensser-« 
lichkeiten, aber sie können sehr viel zur Erhöhung der Bmuohbtr- 
keit eines Sehulbttches beitragen. 

Im Einzelnen ist Folgendes zu bemerken. 

In d^M für ein ^bulbuch sehr überflüssigen §1. (er fingt tu 
mk -den Worten t L'hoomie , cet ^tr« dou^ de raison, dpronve 1^ 
besohl d'elprimer ses id^es etc.) wtrd die französische Grammatik 
iliher 'bezeiebnet als Vürt d'exprimer correcteraent sa petw^e dann 
te fa^gigefran^ats. Nun ist sber die ChramtnMk nicht eine Kuo0t, 
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•oodern eine Wissenschaft, und das gilt sowohl fSr die tHj^mditte 
Grammatik als für eine jede besondere. 

Iiti § 3. wird zwar die verschiedene Aussprache des e bespro-> 
chen , nicht aber die des o und des eu. Diese beiden Vocale nm^ 
chen in ddr Yerschiedenartigkeit ihrer Aussprache dem Deutschen 
eben so viel Schwierigkeit wie der Vocal e, Vrgl. mol und mort, 
dien und honneur. 

§ 5. Von dem accent ^ve wird die Function angegeben, auch 
als Unterscheidungszeichen zu dienen {la und /a, ou und oü etc.), 
aber es hätte nicht verschwiegen werden sollen, dass der circon- 
flex dieselbe Function hat {cru und crü etc.). 

§ 11. Der Abschnitt über die Aussprache des ch ist zu dürf- 
tig ausgefallen. Die angeführten Fälle wären Tollkommen aus- 
reichend für die ersten Anfänger , aber gerade in einer Gramroa^ 
tik, wie die vorliegende, muss die Aussprache entweder ganz aus- 
führlich behandelt, oder als bekannt vorausgesetzt werden. 

Auch der Abschnitt über ^ ist zu dürftig gehalten. Ueber 
§e vor den vollen Vocal en a, o etc. (pi^eon, ghgeuxe^ geolier, nous 
man^ei^mes etc.), ist eben so wenig irgend etwas beigebracht als 
über die Behandlung des Consonanten c, wenn er vor den vollen 
Vocalen den Zischlaut (pourceat«, morceaii etc.), vor den dünnen 
den Gaumiaut (Verwandlung in qü) bekommen soll. In dem von 
dem Vocale u handelnden Abschnitt hat der Verf etwas, hierher 
Gehöriges besprochen (gf/ vor den diinnen Vocalen hart zu sprechen 
gtitse) , eben so musste er entweder unter e die andern Fälle er- 
wähnen oder in einem besonderen Abschnitte über die Verände- 
rung der Gaumbuchstaben alle diese Fälle zusammenfassen. 

Im § 18* ist'die Regel über tout unzureichend. Es wird ge- 
sagt, tout so wie Monsieur^ Madame und Monseigneur^ wenn diese 
einen Titel vorangehen , trennen die Präposition vom Artikel und 
hindern somit die Zusammenziehung in duy des, au^ aux. Es hatte 
angegeben werden müssen , wann toui mit und wann ohne Artikel 
gebraucht wird. 

Im § 22. (Seite 42.) hätte die Liste der Redensarten, in wel- 
dien man abweichend vom Deutscheu im Französischen den Ar- 
tikel setzt, noch vervollständigt werden können, durch demauder 
donner^ faire Vaumöne; jouer la comädie; garder le silence u« 
▼» a. Auch wäre es zweckmässig gewesen, die deutsche Bedeutung 
hinzuzufügen. 

Im § 23. Anm. sind nur die beiden Fälle für Setzung des Ar- 
tikels bei der Apposition angeführt, I) wenn die Apposition zur 
Unterscheidung dient (Je vous parle de Rousseau, le po^te, et noa 
de Rousseau, le philosophe) und 2) beim Superlai* Es ist der sehr 
wichtige Fall ganz unberücksichtigt gelassen, -wenn die Apposition 
in genauem Zusammenhange mit dem Prädicate des Subjeetes «tebi 
und dn Gegensatz zwisehen dem Begriffe des Prädicats und der 
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AppociCiM aiifgeftteHt werden soll, wie s. B. in dem Satse: 
Alexandre, le vainqueiir de TAale, D'a'pii ae Taincre loi-m^me. 

§ S4. eertain kommt allerdings auch mit dem article partitif 
Ter (li y a de certainea choaes ponr lesqnellea on dpronvedela r(^- 
pognance. Acad.)- 

§ 30. hätte (pag. 65.) bei Erwähnung der Ausnahme la page 
gleich auf den im § 32. besprochenen Unterschied von la und le 
page hingedeutet werden können. 

§32. Der Verf. erklirt, er glaube, die wichtigsten von den 
Substantiven, die zwei grammatische Genera filr Terschiedene Be- 
deutungen haben, als bekannt Torausse^zen zu dürfen, und fuhrt als 
solche namentlich an le livre^ la livre; le voile^ la volle; le tour^ 
la tour. Wenn er solche Wörter als bekannt voraussetzt und da- 
rum sie weiter nicht bespricht, so ist nicht zu begreifen, warum 
er im vorhergehenden § es noch hat für nöthig halten können, dem 
Worte enfant einen eigenen Artikel einzuräumen: ,,Enfant est 
masculin qiiand il designe un gar^on, et fdminin qnand it ddsigne 
nne fille. Auguste estun fort hon enfant. — Julie pleurait, la 
pauvre enfant sentait d^jä tout la grandeur de la perte qa'elle 
avait faite.^^ Wer für den Unterschied von un enfant und une 
enfant noch solcher Belege bedarf, bei dem kann man unmöglich 
den Unterschied von le voile und la volle als bekannt voraussetzen. 

Die im § 32. besprochenen Substantiva.bekommen ausführ- 
liche Definitionen. Es wäre aber viel einfacher und praktischer 
gewesen , statt derselben die entsprechende deutsche Bedeutung 
hinzuzufügen. So heisst es z. B. bei manoenvre im Masculinum: 
„Ouvrier aubalterne, qui sert ceax qui fönt fouvrage,^^ statt gans 
einfach Handlanger zw ^d^^en. Bei g7/f^e Im Masculinum: „Celui 
qni accompagne quelqu*un, pour lui montrer le cheroin/^ und im 
Femininum: „Longe de cuir attachde ä la bride d'un cheval pour 
le eonduire de loin,^^ statt zu sagen im Masc. Führer^ Fem. LeiU 
Hemen. Dass dieses umständliche Verfahren unzweckmSssig ist, 
scheint der Verf. später selbst eingesehen zu haben , wenigstens 
hat er es später bei ganz analogen Fällen (§ 37. und 38.) nicht 
wieder angewendet , sondern statt dessen die deutschen Bedeu- 
tungen angegeben. 

§ 40, 6. hätte von dem Adjectivum plusieurs^ welches auf- 
fallender Weise in sehr vielen Grammatiken übersehen worden 
ist , erwähnt werden sollen , dass es dieselbe Form für das Masc. 
und Fem. behält. 

§ 43. (pag. 103.) heisst es, dass die Adjectiva composita, die 
am zwei Adjectiven bestehen , dass erste derselben unverändert 
lassen. Das hat seine Richtigkeit für die dort angeführten Fälle. 
Bs hätte aber darauf hingewiesen werden sollen, dass eine Menge 
ähnlicher Ausdrücke vorkommen, in denen die Regel keine Anwen- 
dung findet. Sehr häufig nehmlich wird ein Farticipinm mit dem 
statt eines Adverbinro , dienenden Adject. nouveau ohne Tfret 
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verbnnden , dta Participiuin triit in die Kategorie des Sttbtteiiti- 
Tums, nouveau wird als reines Adjectivum angesehen und beban- 
delt: De nouveau jr marie«. Une noui^e//e;niariVe. Le nouveaux 
cotiTertfff. Les nouvelles conTer/i««. Les nonveaui venire ete. 
cf. Acad. 

In dem § 44. hätte die Regel eine Stelle finden müssen , dass 
nnsscr dem schon § 43. (pag.102.) erwähnten Adjectivum /py ajuch 
das Participium d^funt vor dem Artikel oder pron. posseas- stehen 
kann. So sagt Frau von Genlis in der l^rzählnng Les spUtaires 
do Normandie : C'^tait k cause de cela que d^funt mon mailre Ao- 
•elmc m'avait pris et qu'H me gardait. Die Akademie erwähnt 
übrigens diesen Gebrauch nichts, auch erinnert sich Ref. nicht « in 
einer andern Grammatik ded Fall schon besprochen gefunden au 
haben. 

Im § 45. werden die Fälle einaeln angeführt, in denen die 
Adjective nach ihrer Stellung vor oder nach dem Snbst. eine an- 
dere Bedeutung annehmen. Ss erhellt aber nichts nach welcheoi 

Princip die Anordnung vorgenommen ist. Alphabetisch was 

allerdings das Geeignetste wäre — sind die Adjective nicht geord- 
net, aber auch nicht nach der Aehnlichkeit der Bedeutung, denn 
es folgen aufeinander: Kair grand, ie grand air; Fair mauvais«, le 
jnauvais air ; un grand homme, un homme grand ; un homme galant, 
iin galant homme; un gentll homme, un homme gentil ; un homme 
plaisant, un plaisant homme. Hier möchte man fast glauben, es 
seien die Adjectiva nach gewissen Substantiven, au denen sie mög- 
-iicher Weise treten können, geordnet. Aber auch das findet nicht 
statt 9 denn es folgt nun une voix commune und d^une commune 
vois^ danach wiederum vier Mal homme, dann cVe/.und porte^ dann 
abermals komme* Irgend ein Princip sollte doch aber bei der An- 
ordnung obwalten ! 

§ 46. Der Unterschied zwischen moindre und plus petii wäre 
durch blosse Hinaufügung der deutschen Bedeutungen geringer 
und kleiner viel einfacher und klarer angegeben, als durch die De- 
finitionen. 

Bei der Comparation von bien und mal (Seite 118.). bitte 
auch die von beaucoup (plus, le plus) und von peu (moifis, le 
moins) angegeben werden sollen. 

§ 47. Bei den Wendungen plus «. • plue^ moin$ • . . moiae^ plus 
• • • • moins ^ moins • • • • plus hätte auf die deutsche Uebersetaung 
Ton je .... desto aufmerksam gemacht werden sollen. 

§ 53. Die ungegrtindete Annahme , dass deuxi^me eine wei- 
tere Reihe voraussetae, findet sich auch hier ausgesproichen. Vrgl. 
darüber diese Jahrbb. Bd. XL, pag. 191. 

§ Ö4. Seite 136. wird auf mehrere Gallieismen aufmerksam 
gemacht, ohne dass die deutsche Bedeutung hinzugefügt worden 
wäre. 

§ 57. Die Regel über die Stellung des Pronomena bfiim Ver- 
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bnm hitte besser in ZasammenhaDge mit den aHgemeiiieH Reg«lii 
TOD der WortBtelluRg behandelt werden sollen. 

Im § 58.-giebt die zweite Remarque einen Beweis, wie ii»eh- 
tfaeHig es ist, wenn man die Declination im Französischen durch- 
aus ne^ren und statt der Casusbegriffe nur die Begriffe regime 
dfrect und r. indirect gelten lassen will. Der Verf. behauptet 
hier, man müsse nothwendig sagen : il vint ä moi. Man sagt aber 
eben so wolil ü me vint (z B. une id^e), aber es waltet der Unter- 
schied ob, dass im ersten Falle die Präposition ä gar nicht die 
Function eines Casuszeichen hat, sondern reine Präposition ist, 
dass also ä" moi daselbst zwar regime indirect genannt werden 
kann, nicht aber datif , während in dem zweiten Falle me wirkli- 
cher Dativus ist. 

Im § 62. zu Anfang ist der Druck unpraktisch, sofern Regeln 
und Beispiele zu sehr durch einander lanfen. 

Bei der letzten Regel der Seile 157. vermisst man die Be«- 
merkung, dass der Dativus dieser Pron. statt der Praep. nur bei 
den Verbis der Wahrnehmung steht. 

Die letzte Regel dieses § beschränkt die unmittelbare Verbio^ 
4nng des Participinrns mit einem Pronomen auf das pron. absolu. 
Dabei sind Wendungen wie Ji& soüsst^it^ übersehen. 

Im § 63. (S. 166.) stellt der Verf. die Beliauptnng auf, die 
Franzosen hätten zwar nicht den Vortheil der Deutschen , für das 
Possessivpronomen der 3. Pers. Sing. Fem. gen. eine eigene Form 
zu besitzen (son fiU sowohl sein Sohn als ihr Sohn) , dafür aber 
hätten sie vor den Deutschen den Vorzog eines eigenen Pronomens 
für die 3. Pers« Plur. (Les auteurs se peignent dans leurs oovrages). 
Als ob wir da nicht auch unser Pron. ihr hätten. Für die singu- 
larischen Beziehungen ist das Verhältniss beider Sprachen : 
Franz. mon^ ton^ son. 
Deutsch mein, dein, sein (Masc), Ihr (Fem.); 
für die pluralischen Beaiehungen aber: 
Franz. notre^ votre^ leur^ 
Deutsch unser, euer, ihr. 
Ein Ueberschuss an Formen , um nicht Vortheil oder Vorzug zu 
zagen, ist also nur im Deutschen (bei den singularischen Beziehun- 
gen). Sieht man dagegen auf den blossen WortJclang^ so stehen 
heide Sprachen gleich , eine jede hat sechs verschieden klingende 
Pronominalformen. 

§ 67. Das Relativpronomen que soll bisweilen eine Praepo- 
silion in sich enthalten. Als beweisende Beispiele werden dasa 
angeführt:. Je sortis un jour qu'W faisait fort chaud, und: Les 
deux heures que j^ai couru. In beiden Beispielen kann aber que 
nicht als Relativum, sondern nur als Conjunction angesehen wer'- 
den. In dem dritten Beispiele (^e sert-il de crier) wird que 
accusativisch in einer freien Welse gebraucht, wie ähnliche Er- 
scheinungen mit dem Accnsat. des Pron. auch in anderen Sprachen 
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hhatg Torkoninieii. Wir sagen ja auch Im Deuttthen: ^^ffasnuiti 
ea Sil aehrelen,^^ ohne daas wir das Verbum nutzen sonst mit dem 
AcensatiT Terbinden. 

§ 69. Beim frag^enden Pronomen hatte daranfhing^ewiesen wer- 
den kdnnen, dass der Accus, des Relativums qui mit dem Acc. des 
Interrogativums qui nicht zu verwechseln sei, indem jener ques ^ 
iHeaer qui laute. 

§ 71. Die Regel über auire beim Pronomen (nous autres, 
Tous autres) ist zu unbestimmt gehalten. Viel schärfer und be« 
atimmter hat sie Knebel gegeben in § 85., i^h^ y» seiner französi- 
schen Gramm, für Gymnasien. 

Dass tout vor Stadtenamen Mascnliniim sei, ist nur für den 
Fall gültig, dass mit dem Städtenamen die Bewohner der St^dt 
gemeint sind. 

Paa un wird in seinem Gebrauche zu sehr beschränkt , wenn 
es (S. 210.) heisst, es komme nur im Style familier vor. Bei 
Ckisimir Delavigne sagt Glocester in der Tragödie Les Gnfans 
d^Edonard in der ersten Scene des zweiten Actes : Pauvre nature 
humaine! Pas un homme complet, pas un seul . . . c^cst piti^. 

§ 80. Die Zahl der Abweichungen und Unregelmässigkeiten 
bei Bildung des Conj. Praes. wird verringert, wenn man denselben 
nach der 3. Pers. Plur. bildet und nicht vom G^rond. ableitet. 

§ 84j^(S. 263.) Zu den Verbis eitzen und liegen kann noch 
Ueihen binzugefngt werden. 

§ 91. (S. 291.) Bei atwoir ist weder die Form des G^rond 
noch die des Conj. Praes. angegeben. 

§ 95. spricht der Verf. die Neigung aus, die häufig vorkom- 
mende Sprechweise, in Doppelfragen bei ou den Genitiv zu setzen, 
als verwerflich zu erklaren. Nach Schifflin (Wissenschaftliche 
Syntax der franz. Sprache, § 313, 1.) ist sie aber wohl gerecht- 
fertigt. 

§ 96. Bei den Verbis , die mit de und mit ä construirt wer- 
den können, fehlen mehrere, wie commencer^ forcer u. a. 

§ 98. Zu den hier besprochenen Verben können noch hinzu- 
gefugt werden conseiller^ perauader u. a. 

§ 99. Bei avoir beaoin war bedürfen nicht die gunstigste. 
Uebersetzung, weil dieses Verbum auch im Deutschen mit dem 
Genitiv verbunden werden kann. Besser war gebrauchen an der 
Stelle. 

§ 101. Es hätte der vom Deutschen abweichende Gebrauch 
des franz. Indicativs in directen Fragen hervorgehoben sein sollen. 

§ 102. (S. 34.) Uebcr das Parfait ind^f. ist hier noch die 
veraltete Theorie aufgestellt , dass es angewendet werde zur Be- 
seichnung der mit dem Moment des Sprechens noc;h in Verbin- 
dung stehenden Zeit. Diese Theorie ist gänzlich beseitigt durch 
Schifflin 1. c § 613 sqq. 

$ 103, 6. Ist die Regel über die impersonellen Ausdrücke viel 
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«0 allfmeia gehalten, diber aaeh naeblier In % 104. (8. 356.) 
80 zahlreiche Ausnahmen genannt .werden mussten. Zweckmasal« 
ger wäre es gewesen, die einzelnen Impersonalia je nach ihrer Be^ 
deutung unter andere Rubriken zu bringen. 

§ 106. Die Note ist hier zu eng gefasst, denn man sagt sehr 
gut: Je crois vous avoir dit 

§ 108. (S. 382.) Bei dem Gallicismus aller mit dem Part prd«. 
(Hes soucis allaient s^angmentant) wäre die deutsche Uebersetzung 
(immer mehr) zur Erläuterung sehr an der Stelle gewesen. 

§ 109. (S. 3870 Von welcher Regel das Verbum s'arroger 
eine Ausnahme machen soll, ist nicht einzusehen. Das hierbei 
angeführte Beispiel lautet: Les droits gu^ü e'eet arrog^e ne lui 
conviennent pas. Das Verbum iariroger ist transitiv, also mit 
einem ^AccusatiTus zu verbinden; das.Pron. se ist Dativus. In der 
relativen Construction muss also nach . der allgemeinen Regel das 
Farticip. mit dem vorangehenden Objecte in gramm. Uebereinstim- 
mung gesetzt werden, also hier im Plnr. und im Masc. stehen, aln 
hezogen auf droits. Man würde ja eben so sagen: Les droits 
qu'il s'est attcibue«. 

§ 110, 11. Auch attendu gehört hierher. 

§ 122. (S. 447.) Bei voUä hätte die Wendung VoiU qtd eat 
beau erwähnt werden sollen. 

S. 452. En steht nicht blos vor dem apostrophirten Artikel, 
sondern auch vor dem Feminin, la (en la chambre, en la salle)* 
Vergl. Schiflflin. 1. c. § 862 sqq. 

§ 129. (S. 497.) Nicht blos, wenn das Subject ein Substanti- 
vum ist, wird die Frage in der bekannten Weise durch Nachschie- 
hung eines entsprechenden Pronomens (Cdsar peut-t7 g6mir%) 
ausgedrückt, sondern auch, wenn das Subject ein absolutes Pro- 
nomen ist (cela eat'ü beaut). 

S. 498. „Quand le regime indirect commence la phrase^^. Ea 
hätte aber in diesem Capitel von der Construction fran^aise ange- 
geben werden sollen , wann dieser Fall eintreten darf. 

Ref. hat im Vorstehenden erwähnt, was er im Einzelnen bei 
dem vorliegenden Buche aaszusetzen gefunden hat. Ea freut ilia, 
nicht auf diese unangenehmere Aufgabe des Kritikers beschränkt 
zu sein, sondern auch Veranlassung zur vollsten Anerkennung ge- 
funden zu haben. 

Als Punkte, die theils wegen ihrer Gründlichkeit, theilp 
wegen ihrer Schärfe und praktischen Fassung besondere Hervor- 
hebung verdienen, sind zu erwähnen : 

§6., in welchem vom Apostsophe mit grosser Gnindlichkeit 
ond Ausführlichkeit gehandelt wird. 

§ 22. In diesem Abschnitt findet sich Treffliches über den 
Artikel, namentlich über den Gebrauch der Ländernamen im Gch 
nitivus mit und ohne Airtikel. Die Beispiele und Erklärungen sind 
höchst praktisch (wie bei Vor d^Eepagne und Vor de PEep&gney 

/V. Jakrb. f. Phil. M.Pad. od. Krii. BU^U AI.XLVII. UfU I. 4 



40 Pmnoabehe Spcache« 

^ Kv^pkm&^giN! wii^. efl<iybri9eii».^we8en^ die Undertüinw^ 
4d^ekhe geg^n die «llgfemedne Regel. mit dem bestimoit^n Artikel 
vdfbuoden' werd^n-i(iWie Fe^pereuir du Jation)^ eiozeln aufsufuh- 
ren. — Wichtig und i^lt titorsehen Ist die Bemerkung über la 
Hesam.-^^Ebcn m. nichtig ist aiuch idie Erwähming der Eigen« 
thümlichkeit, dass man sagt: le vent du no9'd iiBdle mni dujsud^ 
jiber hajJefU d'^ent u. «. ir^i-r-^Kon präktififeheto Nuixen.fiand Zu- 
tammeast^Uungen wie die in: der Anm.. (S. 4^) übiac po< au täU^ 
pot ä lait^ pot. de lait: . • - ^ 

§ 24.i,.besoilderiB( über den Dnterecliied Kwisicben dem Ge- 
nitiv des bestimmtoft uiid des Tbeiluiigsarldkeis aaefa Negati(Hi«&K 
3aäi über die Art, deutsche zusammeiigeAetzle Sobstuntifi su 
fiberscftzen (ta porte de la TÜle^ une porte de'lFlIle). < v 

■t g 34.> über die PlttraHiikliing der Eigenoameil. > 
■r ]§^4Q.9 ^ber diel. FemlniabildoBg der Adjedtii«. 
< / 1 44. (S. 108.)^ besonder« diis Bemeriinng : II taut obser- 
^er.etcL:-'- •:..:•..:......-:. »»ü •.•>..: v -.• , ...... . . ..:■ 

.:. /§ 48;, über die ^Verschiedene Aueede im Frahzosiscben und 
im Deutschen (Mon &on ami, mein dea^er Freund!). .. , 

§ 49«, über die Art, das deutsche Neutrum des Adjectivs 
tiicht blos idk Superlat. (worauf tide Gratranatiken derartige Gal- 
licismen beschränken), sondern auch im- Positiv auszudrücken« 
(D^s Merkwür4iee an der ^Sache,^ ce qu*ii y a de remarquabie dans 
raffaire.;) ..-:..< : . .. ./ 

§ 52., über die Cardinalzahlen. . * . 

< :§: 55.^: übler flie-Art^ wie statt des Pronomens oft dn Satz ge- 
setzt werden nuksa (aichts Le g^ndrjd Jlyra bataille' et ^a perdi^ 
fiäohderxi r XiO gi^p^ral ÜTra bataiile et fui valncuX • ^ 
,) ri § 67.,' besonders über ^ifot. 

§ 87., über den Gebrauch der.Verba/k'eflexiFa bei/a£r«« (Je 
'riii/»'<^^k^^^*^ de «a promesse;) 

• : ..;§dO. (S.^260.;), besonders die Zusammenstellung .der deüt- 
ficiien ImpeiisQfäaliaV die französisch persönlich wiedergegeben 
rwerdeii (mich hungert, mlcii dürstet,: mir ist übel etc.), auch über 
jitHk Unterschied der (Jebersetzong. voa 98 kommt etc. (il vient 
4itthobimä, «nd il'hbmme vient etc.). 

y - § 100.^ lüb^iden eigen tfaümiiclien , pleönastisch scheinenden 
Gebrauch von le und en. (Vous en avez mal avec moi; li ue le 
^^eä.pergönhi>pbur laTalevr«) / !. i, .... . ... 

?v ^102v!übev>denOebi'attdk dei^Tfnl|Mra« Dieser § hat einen 
besonderen Werth durch die sehr «wecftmassig gewählten Beir 
^plbl«J!iiinMMlidid|is: langet^ i .Die in §• gegebenen 

Regeln selbst sind aber nicht :iiberaHau8i*eicheadvW£e die6 iinm 
(H^ett mch «ctiM vörhkr«i^lhht^iatKrHiDaa Verhältnisa dos Im- 
^rfadt «um Pavfv d^iiA kann mäH: dem Sohiiler.dadtircli klarer 
«Bächen, da«giniatt -es '^erfleidit mit dein. Verhältnisa 4er Staffage 
«nr^aiMptilgür einea Oetnäid^s, des.ponsoiiaiit^n«zum'Vecaleiind 



Bord: Grammaire firan^aise. 51 

dergl. Das tmperfecium bezeichnet niemals abaolot die Dauer 
der Handlung^ sondern nur insofern dieae^ Dauer ah ttneuni^r* 
trockene gedacht wird oder gedacht werden kann. Wird daa 
reine Factam alf solches g[egeben^ nicht eine zuatinidliche Sehil-i. 
dening«, so steht das Di^&ii, wenn auch von tausend Jahren dia 
Rede ist. 

8. 344., über die Art, wie der deutsche Imperattrus mit Ja 
fiicht französisch übersetzt wird (N^aüez pas vous imaginer etc.). 

§ 107. y über den. Unterschied der Partictp. und der Adject^ 
yAt exceileni und excellan^ u« a. 

§ 118. Dieser § zeichnet sich aus durch viele praktische 
Bemerkungen und Fingerzeige, besonders bei aussi, autant, m^ 
tant; beamcoup und bien; presque; tr^s; moins (nen nioins und 
rien de moins); pas aussi und bei den Gallicismen ^uf S. 424. 
Durch Hinzuliigung der deutschen Uebersetzung würe.der Nutnen 
ab ernoch erhöht. . 

§ 123. Dieser § giebt dem Buche einen giins dgenthümiichieii 
Werth. Er bespricht die deutsehen Präpositionen und die Te#* 
ichfedenen Arten Ihrer franz. CJebersetaung. Er ist eine anaM«^ 
ordentlich nutzbare Zugabe zur ^ranniatik^ gründlich gearbdtef) 
zweckmässig zusammengestellt und überall mit schlagenden, £c»» 
spielen fersehen. . . ' 

g 125., tum Theil zwar etit^as breit, doch aber mit. aehr prafc- 
tischen Bemedkwigen^ s. B.; bei seiatem^nt und »e . • « ffue^ . 

iglSOis über die faUerpiiictiOn. i.« 

Die Attsstiattfing des Buchei^ Ist^ortrefflieh^ der Dl'Utfk ofteps 
sogar ZU aplendid für; ein Schulbuch. — Die Zahl der Druckfehler 
ifit.gierittg. Ausser den wenigen schoa am Ende .des Buches vet* 
zeichneten, jsind noch (Störend die falschen Faragraphenbezeicb«' 
nungen (33. .32. 34. 36. mid 63. statt 45.>. Zu deii Druckfckkru 
Ist auch widirschdnltch zu redinen, dass § 43.9.pag. 102. di^ 
Regel falsch angegeben ist Durch die lAmstellung der War- 
ter variables und invariabtes wird sie xiehüg und übereinsttemedd 
mit den dasu angeführten Beie^iclen. 

' Berlin. R. HolMapfiBi. .: 



; . : . ' . ■; : l'yi . : ■ - ; I',. /> 

^'Manuel de'la Conf)0X9aHonfrani^4iise9:vee.deBSxnrpoi» 

de style et de Iqcture» Tiit Aikubart. Audi CMM^r denu Titel: Hülf»- 

buch bei dem Unterricht tmfraWbösischenQespräehevetbüp- 

öhn nit Stylübuiigen knA Lqctur«. d^eriin. 1842. 297 JS.- 8..-. '«' 

Der Verf. hat das Torliegende Buch zu dem Zwecke abge- 
fasst, eine Anleitung zur französischen Conversation.zu geben. 
Das Buch ist zwar nyr für Schülerinnen bestimmt ^ da aber die 
darin beobachtete MeAode einq zweckmässige und. ofigiiielle ist, 

- • " 4*' ' 
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•0 Terdient e« auch hter besprochen za werden. — Der Verf« 
setzt schon ge&bte Schülerinnen yoraus, denen durch das Buch 
Bor ein reichlicher und zweckmässiger Stoff zum Inhalt der Un-* 
terhaitnng gegeben werden soll. Für eine geeignete sprachliche 
Farm der Unterhaltung wird die Anleitung dadurch geliefert, 
daas die Hauptbegriffe, an denen der Faden der Erzählung fest- 
gehalten werden kann , im richtigen franzosischen Ausdrucke 
nnter den deutschen Text gesetzt sind« Daran schliessen sich 
fnnsösiscbe Fragen über den Inhalt des Textes« Der deutsche 
Text selbst zerfällt in fünf Abtheiiungen. Die erste Abtheilung 
•»thält eioe Sammlung gut gewählter Anekdoten, sowohl morali- 
tnhea als historischen Inhalts. Die zweite Abtheilung dient zur 
lüMung im Briefstyl. Es sind zu dem Ende Briefe Ton der Frau 
vwsk Sevign^ an ihre Tochter franzosisch abgedruckt, und zu deren 
Beantwortung deutsche Skizzen mit den nothwendigen französi* 
sehen Hülfsmitteln nachgeschickt. In der dritten Abtheilung 
Ibig-MiScenen aus kleinen franaögischen Theaterstücken, an deren 
Bdilttü jedesmal andeutende Fragen zur Unterhaltung über den 
InhaU 'der< Seeoe gegeben «nd. Die vierte Abtheilung enthält 
poetiscfae Stücke aus der französischen Literatur, bei denen aber 
Afli^emerkungen, die zur Unterhaltung anregen sollen, meistens 
Mos sprachlich interpretirend sind. Den Schluss bilden Bruch- 
atikeliie aus französischen Historikern mit recht gelungenen 6e- 
sprächsandeutongen. — Die erste, dritte und fünfte Abtheilung 
sind die gelungensten. Als Probe dlei^e aus der ersten gleich die 
erste Anekdote: Als einst Moli^rCv der berühmte französische 
Cömödiendichter, mit seinem Freunde Chapelle von Auteuil zu- 
r&ckkani^ wohin er einen Spaziergang, gemacht hatte, sprach ihn 
iinterwega ein Bettler um ein Almosen an. In der Zerstreuung 
gab ihm Moli^re einen Louisd*or. Der Bettler lief ihm nach , um 
llMRi«n sagen, dass er sich geirrt habe. Wo, beim Himmel, rief 
Möllere aus, weiss sich doch die Tugend einzunisten ! Hier, mein 
Prennd,' hast Du noch einen! — Poete comique; revenir; de- 
mander Tauroöne 4 q.; pr^occup^i courlr apr^s; faire sentir la 
m^prise; aller se nicher; s'dcrier; un second« — On connalt 
Pdpoque oü v^cut Moli^re. , QuVst-ce qu'un poete comique? 
Quelles sont les pi^ces le plus c^l^bres de Moli^re? On peut 
a^expliquer pourquoi Möllere i^tait pr^otcup^. Pourquoi i^action 
ski panwe mendiant ^tait-elle si remarquabJe? Mohäre pouvait 
eo (kre.tftonnd, comme poete comique; pourquoi donc? Pour- 
quoi Moii^e se sert-il de Texpressioff „nicher'^? In dieser 
Weise sind. die Anekdoten überhaupt behandelt. Aehalich ge- 
stalten sich die sujects d'entretien auch bei den dramati- 
schen Scenen. So sind z. B, nach einigen Scenen aus dem in- 
teressanten Stücke „le Diplomate^^ als Unterhaltungsandeutnngen 
angegeben : Qu'on se fasse une idde de ce que c'est qu^un diplo- 
, mateji vons pourriez de suite dire si M • le comte remplit cette 
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fibndion «vee la dffotti eomtnAle n. t. a. -^ bk gesehicktea Wb^ 
den kann das Bach grossen Nutxea bringen. 



Genesis oder Geschichte der innern und äuieern 
Entwickelung der englischen Sprache von FriedtitJk 
Albert Maenel. Leipzig, 1846. Baumgärtner. 182 S. 8. '« 

Noch bis heute giebt es Icehie umfassende englische Literaiaf»- 
geschicbte; und die Geschichte der englischen Sprache in ihr^r 
Entwickelung zu cler gegenwärtigen Gestalt tmlemimmt das obcil»- 
genannte Werk zuerst darzustellen. Wenn England selbst nocii 
keine Geschichte seiner Sprache besitzt, wie wäre zu erwarte», 
dass Deutscliland eine solche hervorgebracht habe, so enge uuä 
alt auch die Blutsverwandtschaft beider sein mag. Der Hr. Verf. 
meint S. I. : ,, die englische Sprache habe in Deutschland Berech»* 
tigung zu einer höheren Geltung (als die französische) so gclaii«- 
gen, weil die Deutschen mehr in den Geschmack der Engländ«#, 
als der Franzosen einschlagen.^^ Letzteres auch zugegeben , niias 
doch das Erstere gerade um der Verwandtschaft d^ DeutsciiCB 
und Englischen willen bestritten werden , indem fnr die finreH»- 
rung des Bewusstseins, f&r die Bildung überhaupt von dem ent- 
fernteren Französischen mehr zu gewinnen Ist, als von dem luhe 
verwandten Englischen. Denn je entfernter der Bildungsstoff im 
Französischen für den Deutschen ist, um so mehr erweitert sich 
sein Bewusstsein durch Aneignung desselben ; und schon um den« 
willen wird das Französische eine grössere Cultur in Deutschland 
verdienen. Dass nun vorliegendes Schriftchen dazu - beitragen 
werde, dem Englischen eine höhere Geltung zu verschaffen, wie 
der Hr. Verf. hofft, muss von kef. bezweifelt werden; Hinsicht- 
lich der genetischen Entwickelung der Sprache ist es so fiberans 
dürftig, dass wir in jeder etwas ausfuhrlichen Grammatik, z. B« 
in der von Dr. Jakob Heussi, so ziemlich dasselbe erfahren, was 
für die Entwickelung und Bildung der Spraiche von Werth ist, n«r 
mit dem Unterschiede^ dass in der gegenwärtigen Darstellung die 
verschiedenen Ansätze in ihre verschiedenen Zeiträume gesetftt 
werden. Im Uebrigen erhalten wir weder die Umrisse der gegen- 
wärtigen Gestalt der Sprache, noch die in einem ihrer früheren 
Stadien. Nach dem Titel ist ein Nachweis darüber zu erwarten, 
auf welchen Wegen die englische Sprache zu ihrer jetzigen Ge* 
stalt gelangt ist, d. h. wie ihre ursprüngliche Disposition in Lant, 
Flexion, Ableitung, Composition und syntaktischer Fügung durch 
Aufnahme und Vermischung mit ausländischen Elementen sieh 
allmählig zu der Gestalt erhoben hat, in welcher wir sie heute 
sehen. Da die Sprache als nächste Darstellung des Gedankens Im 
Lautelemente an den Inhalt des Bewusstseins selbst gebunden und 



mäi -dcfftM BrwelMruDg vod Vertfngnig 0t»a^g kk^ ^nhit^Mä 
Darstellung ihres Werdens d!e Eiitfaitung des Gedaäkeninhaito 
und die Bezeichnung der CuUurstiife aufzunehmen. Was daher 
auch im Bewusstsein vorgehen mag, es kann sich nie zu der 
Sprache äusserlich verhalten ; ob dieses aber zum adäquaten Laut- 
imsdrucke gebracht werde, hängt von der GeschicUichkeit dei 
Gedankens selbsl ab. Aa sich ist die Sprache nvtX AeUMserea^ 
d h. eine bestimmte (articulirte) Lautform für den Gedankcninhalt 
als Ihr Inneres, In sofern lässt sich nun auch von äusserer und 
laaerer Bntwickelung einer Sprache reden. Ihr Inneres wäre Ihr 
Verhäitnlss zu dem auszudruckenden Gedanken, und ihr Aeiisserea 
^as Yerhaltniss zum Laute oder Schriftzeichen. Diesemnacb hätte 
die Genesis einer Sprache zu umfassen :^ 1) Den Kreis der Vor* 
Stellungen des Volkes, welches sich dieser Sprache zu seiner Mit* 
Ibeilung bedient; 2) die Art und Weise, wie es a) seine Vorstel- 
lungen in Wort und b) In Satz zum Ausdrucke bildet. Und d& alle 
diese Momente im Flusse sind, so hätte die genetische Darstellung 
die jedesm^iige Veränderung derselben gegeneinander anzugeben. 
Aber wir sind gezwungen, anzunehmen, dass sich der Hr. Verf. 
}«nes Jiicht klar gemacht hat , da wir nirgends in seiner Schrift 
auf eine Entwickelung jener sprachlichen Momente gestossen sind^ 
vielmehr bei der Lectüre es den Anschein gewann, dass er unter 
Geschichte der äussern Entwickelung die historischen Ereignisse 
einer neuen Ansiedelung in England , so wie die sprachlichen 
Darstellungen! Einzelner und ganzer Gesellschaften in Wort und 
Schrift gemeint habe. In dieser Beziehung finden sieh sowohl die 
neuen Ansiedelungen, welche von Einfluss auf die Sprache waren, 
ils auch die schriftstellerischen Erscheinungen historisch angege- 
ben , jedoch ohne dass sie in directe Beziehung zu der Sprach* 
«hlwickelttiig gesetzt und in solcher erwägen würden. Nehmen 
wiir hinzu , dass die Charakterisirung der einzelnen Perioden so 
äusserst unbestimmt und allgemein gehalten ist^ indem nur einige 
Zuflüsse der Sprache angeführt werden, so erscheint das. Ganze 
nicht, anders, als ein Aggregat von Erscheinongen, die in der Um- 
giebung der Sprache Torgcfhen 9 ohne eine bestimmte Einwirkung 
auf die Genesis derselben selbst zu haben. Die zahlreich einge- 
streuten Probestücke aus den Terschiedenen Perioden können 
nicht das sie verknüpfende Band werden, wenn sie auch sonst ein. 
gutes Material liefern, das Bild der Sprachentwickelung daraus 
au gewinnen. Um nur vorläufig Einiges zum Beweise dieses Ur- 
theils anzuführen^ beziehen wir uns auf die Darstellung der IV. 
Periode. „Der Fortschritt der Sprache in dieser Periode lässt 
rieh aus dem folgenden satyrischen Gedichte erkennen (S. 45.). 
Der Verfasser ist unbekannt; er muss ein Anhanger Simons von 
Montfort, Grafen von Leicester, gewesen sein; jedenfalls ist es 
nach der Schlacht von Ewes Ham 1264, gedichtet.^^ Diesem 
folgen auf 9 Seiten Probestücke, nachdem die Periode überhaupt 
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Umg^ii ttor und zum groissen Thelle iiidrfiter<fit>i&ii die Sprache 
(Oller 4ic& 80 «ll^eiDi^i, dtiiies niiflit isiv begfeS^n ist, wie diese 
bkiretcben MileOf furzte Spraclve eine besondrere Periode zu tew^ 
gttftlreii. Denn Vi^iiSB die Sprache Terfeincrlf sei^ dass zu dksdA 
VerfeiAertmgfiniiUehi das mitdörnde e am End^ der Sjlbe gehöre; 
di«s die ü^eiGberang irndVerfeiAerung fraftziisisfh gewordeir^'^^ 
di« sind Dhige; welche in jeder der fol^penden Verloden eben so 
gefanr galten » als in diesei«i „Ans übertriebener Lrebe zur Milden 
rüng d^rSpvaebe entstanden yleld MissbrSuche , die sich jedocU 
bei zunehmender Culttir in der Amsepra^he verloren, wenn sie 
such die Schriftsprache beibehielt,- so dass manches Wert eii| 
gtvmmeB e hehalten bat>^ (S: 44.) Was ist hier «%entKeh gö«* 
meinli Worin bestand die' Milderung? Welehe waren die Miss- 
brincfael Fragen, die sich nnwUlkürlicb airfdrängen , aber keinö 
Antwort finden. 

Als eine» andern Fehler, der das Cfanze' trifiFt^, biiss^ Ref. 
bezeichne V diis» Aem teltiscken Stamme iiiid den Btaiektver* 
aefaiedenhdten aiifsh nicht die mindeste Berücki^lchtiguhg zn Theil 
geworden'ist - .i ; ' ^ 

* Sehen 'Wir Htm das Einzelne an, so 'finden wir nns nicht mn* 
de^ zu vielen Ausstellungen aufgefordert. ' Es werden Vlll Perio^ 
den unterschieden: 1) britisch -sächsische 450 — 780^ 2) dänisch-^ 
sicfasische 760— 1066, ä) normanniscl»- sächsische 1065—1189, 
4)französi«eh-8Schsi8€iieI200 — 1400, 5) englische, Anfang der 
Atiabiidnng 1400—1500, 6} Ausbildung der Sprache 1500-^ 
1660, 7) kritische Zelt, 8) Bliithe der Sprache. In der IL Pe- 
rlode werden als dinischen Ursprtiiigs bezeichnet die Wörter: 
Ttüunder mn flynder^ fambti v. famleri blinking y. blinken^ 
east y*'Ka8Un^ ding r. klingen. Mit Aufnahme Ton/amfr/e und 
cä$i ländert jedoch nichts v^ diese Wörter fäf'säöh»ffcb zu halten^ 
«o gtrt ^*te wir „Flunder oder Flunder '% „blinzebiv blaiife^^ und 
„Hiinke«< Tut nr^prmlgllcb'deOtBcfti haken. Von denen, wache 
höliähdisihen Ursprungs seiti sollen, mfis^n' wir ausschiiesi^: 
edfcA (nlcbt ^om YmXVkeisen)., ate ein^ Schreibart fir c«^«.(deHtv 
K&fig), Gefangniss, und fangen, einsperren; beseem (nicht Vom 
bbll. beait^men), etne Coibposition Von be'^üA d^em (d. gezi^ben); 
formke (lileht von versaekkehy^^oti for xmA »ake, jenes in der 
Bedeutung des deutsehen ver, wenn es fort-, ab^, Weg- eici 
bezeiclnet;^ wie int /or/or« (verloren), /orgiiDc (vergeben), forget 
(vergessen) , forbid (verbieten) n. a. Der dämsthen Occiifiatioii 
werden mit Unrecht die Yorsylben o, be^^ far (jedoch- nur »so 
weil, als es für das deutsche v er steht), misvfnäün (S.'26.) znge^ 
scttrieben, du sie doch hur unsere deutschen Vorsylbeii in (öd.eb)^ 
be (bei), ver, miss und un §iAd; die NBchsj-lben:* eci'(iur 
Partie, pass.), er, en, ^gi^gii^y le^ ly^ nessyy^ wdi<Jhe Idi^tzcb 



9Mit (•)!«, er, cn, et, fag, Mb^ el, Heb, nfsti ig. V#ii den in 4m 
llf. P«riddtoab lUdakch-fftnsöiboii MfgtfMifteBWiMeni tetai 
wir imter mnAetn Mtwindiineii : long (lasge), lämdgrwe (huA* 
fraf ), garden (Gkrtetf), hmkUr (Sdiirtn, Seliild ▼om 4. Btadc^ 
bocken) , finyii« (Name , tob den d. nehmen, 6. nima , A. iti«Ni^ 
M« fttm). In den Wortern »nake^ tnaü^ snare^ snap^ ßnatek^ 
9nib^ nnab soll das lat. nnuo enthalten sein, was um ao anfXsllea- 
der iat, ala es Ausdrucke für tagtSglicbe Begegniase aind. Der- 
gleichen aollten dlla Deutachen in ihren Wildern nicht von Haas 
aus benannt, sondern erst auf römische Lehrmeister gewartet 
haben !^ Technische, wissenschaftliche Benennungen sind haopt» 
aichlicli römischen Ursprungs , nicht aber Benennungen für Ge- 
genstände des gewohnlichen und gemeinen Lebens. DaUn sind 
aber zu rechnen: Schlange, Schnecke, Schlinge, Schnap (Biasi, 
Fang), schnappen (haschen, fassen), schnippen (Spitse abbrechen), 
kappen (stutaen, iftumpfen). Völlig wunderbar aind uns WAn^ 
tungen wie folgende vorgekommen : fotol v. pullua. (d. Vogel, €ie- 
flbgel, ahd. der vok- al^ bed. urspr. den in der Luft sdi webenden) ; 
father v, pateir (d. Vater, ahd. vä-tar^ bed. den Ernährer); fe^ 
V« pavor (d. f&rchten, ahd. vurihian)\ filey. polUö (d. feil-en, 
fihala^ ftla)'^ fill^ füll v. pleo^ impleo (d. füllen, voll, Wörter aus 
einer und dersidben d. Wurzel, nur Inconsequent geschrieben, 
ahd. 0o/); fish v. piscts (d. Fisch, G. ^slrs, ahd. risc); aeoui^i 
auscullo (d. schau -en, G. skaujän^ ahd. acauön); icrape v. es-^ 
aeulpo (d. schrap - en) , aerap (d. Abgescbraptes) , acrable (viel 
schrapen) , aerawl (d. Geschrapsel), alle von deraelben deutschen 
Wursel ; acoop v. exaculpo (d. Schaufel, Schuppe), find v. offendo 
(d. finden, G. fintha^ A. v{f)indu^ M. finde); atap v. obatipo 
(d. stopfen, altniedd. s^oppo») ; bear^ tragen, 6ter, Todtenbahre 
▼• feto ; bear^ Kindertragen v. pario und bear v. fero (d. ge - baren, 
G. baira^ ßipiru^ M. &tr = tragen , Bahre, plattd. beuren;^ 
heben, tragen, die Nachsilbe bar wie in fruchtbar, Gebarerin; 
Bir aber did. pero und pern)^ apell von ayUaba^ »pell (incanta* 
tlon) V. espell (ahd. apel d. i. Wort wie in B(e)ispiel mit der Bur 
deutung von Fabel, Parabel, welchea erst nhd. den Begriff von 
esem^m angenommen hat); freeae v. frigeaco (d. frieren, M. 
vrieae). 

Die V. Periode hat snr Ueberschrifl: „Anfang der Ausbil- 
düng der englischen Sprache^^, gleich als hätte nicht sehen früher 
die Ausbildung begonnen. Auch wird jene Behauptung nicht 
durch die Charakteristik gerechtfertigt, die ungeföhr auf Folgenr 
des hinausläuft: dass für den Zuwachs an Begriffen die Sprache 
SU enge gewesen sei, und dass sie daher unaufhaltsam fortge- 
&hren habe, sich aus der franz. Sprache zu bereichem (S. &6.); 
daaa daa Griechische, Spanische und Italienische durch die Ge- 
lehrsamkeit eingeführt sei; daaa eine Nationalpoesle sich erho- 
ben habe (S. 60.). Daa Uebrige bia 8. 68. nehmen nrobea aua 
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SMl>«ki. 9ie Vin. PefM^lMl «e Buna ^AvtKUMf 
4ff «|irt«li0.^ Und was eifikrtder Lmer vm dendbtttf 8a|wM 
gwmnuii dittet: Heinrich VIII. li«b(e Kinrt« nnd WimwMdwf- 
ten, fibrte eine klrdüiclie Refoniation ein; die Sprache nShtrUi 
aich ioaaer mehr ihrer jetaigea Geatait (S. 71.); Eliaabeth liebln 
gelehrte Sindien, das Theater erhob sieh und Shakeapeaf^ 
gUoite, und daan wieder Probealücke bia 8. ,118» Werin der 
KriliziaBi der VIL Periode bealeben aoll« danach. hat Ref. yergeh* 
lieh ^aaucht ; wohl wird ▼on der Thronverinderunf geaiproehe^» 
von renooiniirten Sehriftatellern dieser Zeit, aber worin der Kritir 
nsm sieh neige, davon ist auch kein Wort su finden. So heis^ 
es S« 152. : 9, Von den meisten Dichtern wurden die fraazösisclien 
Knnstregeln aufgenommen; aber gegen das Ende des 18. Jahr« 
hnnderta von Tielen erkannt, wie dies ihr Nationalgefohi beleidjg^ 
Wir erwähnen hier noch einige Männer too Wichtigkeit« Mickte« 
ausgezeichneter Lyriker; Vincent, SchuinTann; Waipole, wichti- 
ger Beförderer englischer Litteratur, besondera witzig in ^ibe 
Castle of ortranto,^^ dem Urbilde aller Gelater- und Gespenster* 
romane etc.^^ ellea recht schön , aber wo steckt der Kritisiainl 
Die „VIII. Periode. Bliithe der Sprache'' wird 8. 16fl. und 162. 
ibigendermaassen abgethan: „Während in der vorigen Periode 
die Form bedeutend über das Wesen erhoben worden war, suchte 
»an jetzt beides zu Terschwistern, so dass dadurch der frühern 
Einseitigkeit abgeholfen , und solche classische Werke ihr Dasein 
erhielten, wie sie die Neuzeit bietet Der Werth derselben ist 
in den zahllosen Uebersetznngen in andere Sprachen hinreichend 
dargethan« Wie gunstig sich aber auch die Verhältnisse gestal- 
teten, trotzdem dass das Königshaus den Geist der Wissenschaft 
weder weckte , noch unterstützte, kann das Folgende darthon. 
Reiche Dritten nahmen sich derselben an. Sie setzten Vermacht- 
nisse nieder und machten Stiftungen , unter andern die Literary 
ftind societj, welche Schriftsteller in der Noth unterstützt. Beim 
Beginn des neunaehnten Jahrhunderts wurde die Royal inatitution 
gegründet, in welcher öffentlich wissenschaftliche Vorlesnagen 
gehalten wurden. Diesem folgte die Royal society of literaitnve, 
welche verdienten Schriftstellern Leibrenten bestimmt und Bhren- 
münzen austheilt; dann 1821 die Royal literary society. Aoeh 
war man auf Gründung von Bibliotheken bedacht, besonders im 
Britfeh Museum. Privatleute waren auf den Besitz grosser Bibllo- 
tbeken bedacht, wie z. B. John Spencer, welcher in Northaosp- 
tanshh'e und London Buchersaramlungen anlegte. Das Spradb- 
atndiom wurde durch Bduinntmachung mit den aualändischen 
Sprachen, wie a. B. mit der Sanscrit- Sprache, weldie die Euro«- 
päer durch die Engländer erat genauer kennen lernten, auf 
etnen hohem Standpunkt gebracht. Auch war die angelsaohsiaohe 
Spraehe ein Hauptgegenstand ^e9 Spraehstudinms geworden« Wir 
Uerbei das Tortrdiliche Werk J. Bosworth's an: The 



mdiMa biärnfjümtM thkiämf i^3» kte:^ Hieb *dl^n' Vftf» 
htif^ weloh^ bte 8^ 1^. gehÄk , IrM pröplMtiMb so ^t«M«il6<9tt *! 
,,daB9 ftff n^ftm db^beraini häeb B(ellt, M f&r d»eZttk(il»ft'#«^ 
Sprticlie keift gutes ZefelieD. Bern Chara&l^r ^s Volk^ fet dM 
Vorliebe «a diesem Dichter angemesfteR; aber wie schon bemerlLt^ 
nteht; vortheilhafl im die Sprache. Hätte fk verfig;en Jahrhunden 
Sberidaii^s Werk über Aussprache eine'weiirerbreitete Anerken- 
ming^ gefunden, so hätte die Sprache einen festen Bodeii erhalten; 
man hrauditc nicht die Vferänderungeti an bef&rchten, welehii 
wenige Jahre herbeiführen kennen. Im Laiide selbst ^ so Wi^fii 
dtmColonien, wäre die Sprache fest begründet; se abei^ Hört matt 
jettt in London (wo neben Dublin die Sprache am reinsten ist) 
vier Terschiedene Dialekte, und in den Colonien, wie z. B* in Ailic^ 
rfka, hat sie ebenfalls Veränderungen, wenn auch nicht vfe^emit* 
liehe erleiden müssen^ Doch wollen wir hofifen, dass die eng^ 
lische Freiheit zur Entarkung der Sprache verhelfen wolle, yrih 
durdi ^ie Zokunft der englischen Nationalität aogldch mit bedingi 
fst.*^ Wir haben uns diese etwas starke Probe noch erlanbeil wol^ 
li^, ilm das gleich Anfangs ausgesprochene Urdieilzu ilflter->> 
stbt%en. . Die Gesehichte der englischen Sprache bleibt hoch eM 
Plrobtem, dessen Ldsung Ton der Zukunft zu erwarten ist, ^ wenn 
itnch dem Hm. Manel das Verdienst nicht abzusprechen ist, den 
Anfang dazu gemacht zu haben. 

Liegnitz. H. Brüggemann. 



trtammaiik der englischen Sprache. Mit Herücksichti- 
gnng der nenern Forschnnrgen auf dem Gebiete der allgemeinen Gram- 
matik bearbeitet von Dr. Jakdb Heu««, Oberlehrer am Grosshexzogl. 
Friedrich- Franz Gymnasium zn Pärcbim. Berlin 1846. Dank er' und 
Humblot. 595 S. 8. 



.Man kann eine Sfnek^ wUtemeke^Ueb^ die GranMiaiib det^ 
nellMK^ alt -Wtsseilsehaft behaiidieli ^; lind man. kann sie ehnnentft- 
jvulkf^pädagegUch lehren, lin erbtbm :FaUe hat mane« hhi^s inü; 
^em Qbgeete au tfauil und darauf «n Jeheft, dass: die aprachiicben 
fiBseheimingen im gesetzltehen ZusamDienhange auf ^er rerund"- 
läge eines und desselben Priiicips dargestellt und erkaiml werde»'; 
im zweite» Falle accemmodirt sich das ObjecttderGranraratik nip^ 
der Individualität des lernenden SubjectC) d; h» die: ErvcMlnoilgen 
der Sprache werden saeh einem conatanten Fvlndpe und sjstenM^ 
iiacti grnppirt und dem Lernende» zint Erfahrung gebrndit, se 
das» die Gsesetze derselbe» in ihnen angescheut und vemilteist 
deraelbenawcb zur Ekkemitnisa nnd' zum Ansdnickegebmcht vrer- 
den kdniMSB.. .Wie mui aber daa. Begreifen dp« Wakfrnehmung imd 
Erfabrao^ Tovaiisaetzt, ao setzt die wisaeosehaülkbe Kennl- 
nlss der. aprachiicben Brscheinuttgen die^Grfalimng dieser venus. 
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01mm 4ksä Ueibt j»M leer «11» wM i*Mrtet«iiBiw. llhämm 
gühi suc Oeoü^ hervfr« dass die WImeiwebail eiäer ftramdc« 
(also Boch aaeifahreneD und uobeksniiteb) Sprache als tolohe nicltt 
twp Scbnle» beaUomit sein kann^ aonderii ein Werk f&r gereffte 
Sdküißr^ d. h. for de» Univeraitäteciiremi ist. Nas kommt aook 
Etwas binzu^-was auf die Stelliing des Bogliaeheii als maaaagebend 
mil einwirkt. Wenn wit hetttzu Tage Boglisch lefnen, so thufl 
wir dies hauptsächlich, um es su können, d. h. emEsglisch lesen^ 
achreibe« und spreehen zn können. Wenn es nun auch als Bit 
dunganittei einen wohWerdienten Pleta nnter dennbrlgen bat^ so Ist 
dies doch fast gar nicht die RUcksicbt, welche uns beim BrieiMB 
desselben leitet, zumal dasLateiniscbe, Französische und Deutsche 
als Bildongsmittel alles das für die Bildung gewahren, was von dem 
Englischen noch besonders Erwartet wird. Nun kann man abelr 
die Regeln der Grammatik noch so gut imie haben, und kann dodi 
darum nicht englisch. Wenn nun daher eine wissenschaflllcbe 
englische Grammatik auch ihren Werth hat für OelehrCe , 90 ge- 
bort sie doch nicht auf Schulen und befriedigt andrerseits nicht 
das praktische Tagesbedürfniss« Es kann nicht einmal der 
deutschen Gramnuitik von Becker ein Platz auf Schulen dnge* 
räumt werden, viel weniger einer ähnlichen englischen. Tor« 
liegendes Werk vom Hrn. Dr. Heossi hat aber dieselbe Stellung 
nur Schule wie die deutsche Becker'sche. Der Hn Verf. klagte 
dass die englische Sprache noch so gut wie gar nicht grammatisch 
behandelt worden sei, und sagt, dass das vorliegende Werk Gründ- 
lichkeit und Vollständigkeit nach Möglichkeit anstrebe; die besten 
Arbeiten Mtten ihm Idder kaum mehr als hie und da ein Beispid 
liefern können. Letzteres, meint Ref., ist zn viel gesagt und heisst 
die trefflichen Vorarbeiten toh Eb und Borkhardt verkennen^ Wei- 
lerhln soll die Grammatik (S. VI.), aoch wenn sie für den Ge- 
brauch der Schuler bestimmt sei, nichteine methodiseke^ son-* 
dem eine möglichst wiggenschaftliehe Disposition haben ; daher 
sie hier ohne Rücksicht auf das Herkömmliche oder auf das üftf- 
thodüche, kurz ohne alle Nebenrncksichten dispottirt erscheine, 
indem bloss das Eliie, die logische Folge der einzelnen sprach- 
lichen Beziehungen als leitender Faden durch die Arbeit gehe. So 
soll also daa Werk wissenschaftlich und pidagogiseh zugleich sein, 
was Ref. nicht anders als für einen dldactischen MissgriflP erklären 
kann« Weil es die wissenschaftliche abstracto Form hat, ist es 
pädagogisch durchaus linbrauchbar. Man ist gegenwärtig so ziem- 
lidi einrerstanden, dass Becker's Schulgrammatik, d4e dochdeulick 
Ist nnd di^ Erfahrung bei deutschen Schülerik Torfindet, fürdl^ 
Schule nnbrauchbar ist; wie sollte es eine wissenschaftliche Gram^ 
matik der englischen Sprache sein können 1 Zum Andern führt 
die iogisi^e Disposition nicht zur Methode, und muss eine pädago- 
gische Methode durchaus unlogisch sein? Wir meinen, dass 
ein Sprachbuch, pädagogisch eingerichtet, logisch und methodisch 
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wnjgUlA id, mrf 4m <• mi fieter KfidMlcbi iMAIgeOn 
Ai» jelft lieber aach einem 4er Werke ?oii Maitrei su greife» ab 
Mteh diesem wiesettscbaftlichea. Was soll ein Schiller m. B. mit 
den fast unabsehbaren lexikalischea Wortverzeichnissen i. B« yeo 
acht Seitco bei den Substantiven, die zwar einen Singular, aber 
nil aaderer Bedeuteng als im Plural habeii (§ 170.); tou aeha 
Seiten bei den Substantiven, die gar keinea Singular haben (§ 171.); 
bei den Verben , wekbe nie refieuv gebraucht werden dürfen (S. 
275— *278.); bei den Verben, welche das Reflexivpronomen m 
^h nehmen und aach abweisen können, welche Verben transitiv 
«od subjectiv sind, enthält allein ein Register von 21 Selten. Dankt 
den Hm. Verfasser für seine Muhe auch die Wissenschaft, so 
kann es doch nicht die Pädagogik. Er erklärt in dieser Beziehung, 
dass er nicht die Mähe gescheut (beiläufig eine Zeit von zehn Jab<- 
reo) habe, alle die Wortverzeichnisse, die sich unter keine ntfs* 
reiekende Regel bringen Hessen , vollständig zu geben und so das 
beUebte etc. zu beseitigen (S. VI.)* Was die Vollständigkeit des 
Werkes anlangt, so ist es so ausführlich, dass maa Vieles, nament- 
Heh Ifl den Schematen überflüssig finden muss , z. B. in denen der 
Fallwaodlnng des Substantivs mit dem unbestimmten , mit dem 
^ bestimmten Artikel , des Adjeetivs ohne und mit den Artikeln (§' 
186, 189.), der adjectivischen Personalpronomen (§ 191. hl.), 
des Reflexivpronomens (§ 191. c 1.), der substantivischen Posses* 
eivpronomen (b2.)^ der Demonstrativpronomen (§ 192.), da gar 
Iceine Veränderung in der Wortform für diese Beziehung stattfindet. 
Dahin zählen wir noch vieles in dem Conjugationsschema der Hulfs- 
verben (§ 237.)^ der schwachen Verben (§ 238.), 'des reflexiveo 
Verbs (§ 239.), der verneinenden Form (§ 249— 259.), so wie der 
periphrastischen und fragenden (§ 254—256.). Näher bezeichnet 
der Hr» Verf. seinen Standpunkt damit, dass er sagt, sämmtliche 
Sprachgesetze seien in die Form von Regeln gekleidet und dies 
•ei aus pädagogischen Gründen geschehen; auf rationelle oder hl- 
•terische Elntwickeiung der Sprachgesetze hätte jedoch nicht tiefer 
eiagegangen werden können (S.V.). Dagegen wäre vi^nig zu sag«n, 
wenn nicht diese Regeln wieder eben so viele Ausnahmen nöthig 
«lachten, was aber an der Fassung der Regel liegt. Nach dieser 
Seite hin ist kein Unterschied von den gangbaren Grammatiken 
wahrzaaehmen. Abgesehen davon sind unter diesen Ref. einige 
unverstindlicb, andere schief, zum Theil unberechtigt und am un- 
rechten Piatee vorgekommen. So wird z. B. in dem Capitel von 
den Wortarten stellenweise die Etymologie schon tractirt und 
tfaeilweise von der Stellung der Wörter gehandelt. S. 10. wer- 
den unterschieden a4. Grundzahlwörter. b4. Abgeleitete Zahl- 
wörter, a d. Ordnungszahlen. Von diesen heisst es nun : „Re- 
gel 1. Die Ordmingszahlea werden aus den Grundzahlen durch 
Atthingung der Endung tk gebildet» Ausn. 1. Unregelmässig sind 
folgende: tke ßret etc. Ausn. 2. Diejenigen , welche sich auf e 
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endiges, Terifer^ ete. ' Ann. S. Dtejcalfen, wdclie «ich wf y 
eifdl^en, ete. So DOck Rtge] 2 und 3>^ 8. 10« heittt €• iach 
Yon der Stetlong: ,Jn der Re^i^el stehen die Zehner rer des 
Bfnem^^; und in Bezug auf den Gebrtueh heisti ee: ,,D«8 ZihK 
wort one wird gebraucht: 1) bei Jabreesahlen vor ihouaand etc^^ 
Undeutlich sind uns unter andern folgende Fassungen TorgekooH 
men: 9^§ 424. Wird eine Thatigkeit so Torgestellt, dast das gram«- 
matische Subject sie erleidet, so steht die Copuia (?) im Eassi«. 
Beisp. Portio 'vas iovedete,'' ,,§ 433. Regel 2. Wenn das Subi- 
Ject des Satzes liicht auch ein verbum infinitum ist, so iriUet das 
Sopin des Actifs oder Passivs als Prädicat mit der Copula to Ö0 
die sogenannte obligatorische Form des periphrastischea Verbsii 
und drückt aus, dass die durch das Supin bezeichnete Thätfgkclt 
geschehen werde, oder solle, oder nrasse. If Jam to öe m boggmr^ 
it etc>^ Als schief oder unrichtig bezeichnen wir : „S. 13. ]>ie 
substantivischen Personsipronomen drucken (1) den Begriff (?) 
einer Person oder Sache aus , aber zugleich auch die Beiiehting 
derselben zum Sprechenden.^ „§ 51. Der Artikel hat .fn der 
Sprache zwei Bestimmungen, a 1. Er dient dazu, einen Geges» 
stand als Individuum von mehreren andern derselben Art zb unter« 
scheiden und hervorzuheben. In diesem Fallheisst er bestimmter 
Artikel. Der bestimmte Artikel heisst im Englischen ihe^ der, die, 
das. b 1. Oder er dient dazu, einen Gegenstand als einen belie- 
bigen unter mehreren derselben Art zu bezeichnen, und heisst 
dann unbestimmter Artikel. Der unbestimmte Artikel lautet o 
oder anJ'^ Hier hat eine Verwechselung des bestimmten Artikels 
mit dem Demonstrativ stattgefunden , In dessen Function er ancb 
auftreten kann. Im Gegen th eil bezeichnet der bestimmte Artikel 
die Gattung und Art, ist Gattungsartikei; der unbestimmte be- 
seichnet das Individuum einer Gattung und ist Einheitsartikel. 
„§52. Das Verb ist oben als dasjenige erklärt worden , welches 
df^n Begriff (?) einer Thätigkeit ausdruckt (?); es ist daher md 
Megriffswortm^^ Dieses bitte gar nicht gesagt werden kanneS) 
wenn bedacht wäre, was gleich ein paar Zeilen weiter gesagt wird^ 
wo Ton Verben gesprochen wird , die Fortmvorter siiä. „Ist in- 
dess,^*' heisst es, „das Prädicat ein Adjectiv, so bedarf dieses, nm 
die genannte Beziehung auszudrücken, noch eines FormwofteOi^ 
wdzu das Verb to be^ sein, gebraucht wird, welches man, da es 
Ihnliche Formwandlungen erleidet, wie die Verben, dbenfalls dn 
Verb nennt, obgleich es nicht, wie diese deh Begriff einer Thi« 
tigkeit ausdrückt.^^ „To bo ist das emzige ichte Formwert, wel« 
ches die englische Sprache hat (§ 53.).^^ „Die unäehien Foria* 
Wörter. sind a. Formwörter der Zdt; b» Formworter des Modus: 
sHaUytüUl^ rhay^ can^ must^ ought^ to dare^ tit.do^ tötet (§54.).^^ 
„Die Conjugation der Verben germs^nischer Abstammung wundd 
ursfrünglieh (^) dadurch gebil&t, daasdas Aopierfect.den Voeal-" 
Abhmt, das Particip Perfeet Pass. den Vocnl* Abkvl und die Em* 
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iiüig -4-^ eififeli ; die V«rt^n ronmiiftcher * Abetaittnuiig. lagegen 
tbfD «Imi^ Aiifimhuie noch keineii «blaatendcn Votd, und im 
häperl null Ptflieip die Endung^ ^ed (§ 23L)^^ So xvenig wie 
üiiaiD'Deutstchland'oräp^ngltchbloft stark conjligirt Iiat, go venig 
iat fttiKunehmeD, diigs dies in Englaäd gesclietien sei. Was könnte 
Bttch 'Veronlessnng sein, dass nur eine so geringe Zahl von Ver^ 
kern (oni^fahr 170) stark conjngiirf und also die bei weitem grös^ 
eere» Zahl der ächt^HiigeisäGhskclien meh der schwachen Conjuga-^ 
4ibii geken ! Mit Unrecht wird von there is (a tree in ihe gardeMy 
s±: da ist oder existirt c= il y a) gesagt, dass tkere ein unpersön* 
Üfebes Subject sei (§ 368.); mit Unrecht / ought to have als 
F^rf. von <Mght (§380.), / must have als Perfc ton must (§381.)^ 
itfiiUkMve ais Perf. von J wili, I may have als Perf. von / mag 
(§384;) nnd Ican hkwe. als PerC votiIcan(% 385.) angegeben, ^in**: 
jeingenV^erben) welche In deä einfachen Zekförmen ein gesondert» 
iesPüfdioat liabep, nehmen deren zwei eu sich, sobald sie in einer 
«asaiBiBetigesiBtxlen Zeilfönn erscheinen. Hebecomes rilsh (ein 
Pdidi), Jke is &eeöme rieh (z\9ei?T^d.) (§436.).^ Wenn wirsit* 
^en: er kt reiüA.(ein Prad.) und reich adsPr9di«iat nehmen, so 
ist ^^ist^^ die Copula; ehe» so ist in ^.^er wird reich ,*^ ,,wird"^ Co- 
pulnv so wie nicht weniger ^^ist geworden ,^^ in ^er ist rei<ih ge- 
«rörden.^^ Daher. sind audi nicht drd PrNicate in: he hos Veeh 
p/r'0isldiMme\d Xdng^ wie der Hr. Verf. meint 

Die Re^eln^ auf deren Stelitiag so viel Sotgfalt verwendet 
ist^ er#edLeh nebi^tder grossen Anhäufung schon darum kein gu-» 
tes'Vo^urtheil fär sich^ da sie so viele Ansiiahtnea ndthig gemacht 
Mben«. Man nimmt keine Erkenntniss davon watir, dass die Ausr 
iMbmen die Regel mit ausmachen, und zur Regel gehören; was 
m#n )auf diese Welse erhält, sind eigendich. Regeln, die keine Re« 
^ebi- sind,: und der Schiller hat nun eben so gut die Ausnahmen 
ais Regeln ailzusehen und zu lernen, wie die Regeln selbst. War- 
am nidit. lid^er vM i^omherein die Regel w>, stellen, dass die 
Aosnaimien als nähere Bestinittungeh ersoheinen !' Es verwirrt, 
1^10'Regel^u haben, die zum Theil wieder aufgehoben wird. Die 
Siegel ist nicht Regel mehr, wenn ihre .Ausnahmen eben so regeU 
Missig sind«. Wais könnte siber in der Spräche unregeimassig sein, 
srilmt wanil «sein Ausdruck wäre, :der ganz allein fnr sichida 
•tände« 'Wenn nun awdi von tmrßgeimässigen Dingen in der 
fiprabhegtesproclieD wird.,' so finden ^irir das ganz consequeot, 
fiber auch uhlo^oh. Ist'e» aber aidogisch, 'Regeln tmd darih 
liwe AnsBahBieh du Regelo zu erhebe» oder'^u re^uliren, so 
irti es »idrerseits Mach- -unpädagogisch, . da die Fassung des 
Schülers den Ballast:: «Aicht toin Gedanken bewältigen kann. So 
werden, unterscbiMen .nobile und inmobile Substantiven, a. Mo- 
bile SÜlBtantiven. (§ 1^.). „a 1. Gattungsnamen. a2. Ein. 
jEiM!he($ 16L). LiAdlgömetne Regisl. Man bildet den Plural da- 
d«ich^.dte8 ma» d/emrSingulmr ein s Anhangt Ausnahmen iron der 
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JbmpUü^^ll 1* Kpdtgt «ieb der Sifa^fvhr auf «iaM der Zi9i4i- 
bttjtQ.«;^, !9A, ^, ««v^. ^ pder^.auf p, so wird der Aos^prtcfce V0* 
i;^, zur Bildung des Plurals es angehängt . Chureh — cJmr^hfM 
etc.^^ Freilich, freilich^ Umstände ändern die Sache. Weil sw^ 
Zischlaute unmittelbar auf einander nicht hörbar sind) ein swefter 
aber dQch zur Unterscheidung des Plurals Tom Singular ;Möihjg 
ist, so gebärt ein Mittel dazu, ihn hörbar zu napheni «nd d99 
Ihul der allgemeine Vocal oder der Yocaliscbe Gnuidbiq!« der 
Halblaut ^. Warum nun nicht gleich gesagt.: Die PlurallsiruBg 
geschieht durch ^nhäugung des (e) ^-Lautes. Nach einem Zisdh- 
laute (9 etc.) bedarf er der Einschiebung des Halblautes e zu^seioor 
Höirbarkeit. 992. Endigt sich der Singular auf y mit vorhergehe«- 
iem Consonanten, sp wird im Plural jf in ie verwandelt ii^d b at- 
gehängt^^ ist eine Bestimmung, die ziujem Capitel über. die Ortho- 
graphie gehört. Zum Andern ist y eigentlich ei« DoppekWal j|i 
oder ie Ipay» aierpayer)^ und ist m Auslaute dac» Zeichen ffir 
diesen, woraus, sioh das wdtere Verhalten dieses Lautea zM.aieiMr 
Berachnung ergiebfc. dasselbe Yerbältoiss kehrt ifxeder bcjl dfwr 
iCmnpacation unid CoBdugntiQn. yß* Substantiven « die si^h JmSÄfc- 
gidar auf/ oder /e endigen ^ .verwaodehi dieses im.PIura) Uk Vß^% 
was wieder zur Orthographie .gehört , für den [iaut aber Mimp 
Ausnahme macht. Da das/ wieder nichtjtipbhal^ig ist, (z.B.jm 
^Uff) so sind wieditf : AMsnahmen von dieser Auaiiahine. Ojpthig« 
Man -unterscheiden nur, fib f in geschärftem oder gedebnten.Syl^ 
ben (z. B. leaf) Sjtehti und halte, den i^-LauitdanM^auaafnn^eii, 
«o ergiebt ^ich .wieder AUes ohne Auinahnie. „IL Kolgie<#e 
'Wörter, bilden den Plural ganz iinregelmä^sig (§ X6%>' §JR0^ 
— geeBesfoot — feet etc.). Wir hal^ es für einem Jqgiacbeii 
Schnitzer, Unregelmissigkeiten als regelmässig aufziifi^bren. Bei 
gpehörfger Eintheilung und Unterscheidung giebt es keine Unregel- 
jnässigkeit. Auf Anomalien zu kommen^ heisst gestehen, da^ia die 
firsehoinung. nicht gehörig begriffen und distingulrt ist. Hätte der 
Hr. Yerf siqh hier enger an Becker angeschlossen , so hätte dl«^ 
Klippe umgangen werden können« Als Ausnahoieu sind ferner m9r 
gegeben: f^w als.Plur. zu lüile^ many zu nrnQh (§ 176.), was 
augensebeinlich falsch ist. Aehnlich werden bei der Comparatiol^ 
wo von unregelmassigei) Comparationsformen gespri^chen wird« 
Formen angeföhrt^« die g^r nicht von de^n vermeintlichen positiv 
abgeleitet siud.oAer dazil gehören 1 als: worse^ *D»r^t ^ bady cp^tjf^ 
ill; betier^ best zii.goo4^ more^ moßt zu much ui^dm^^agi^.; W^ 
ist bei solchem willkürlichen Verfahren nicht alles ni^egelmassigl 
§ 399, heisst es ru^t^Qer t^o^junctiv steht im HaMp^tze^^pr aufi^ 
iiaIiios!yi^eise,.wi,9swAr; aUalssubjunct.Praeseatis optativi (PifeiMt 
Gikd, God sape the king); hi. Statt des Prae«. Copdjtionalis.'^ 
Es wärie.doch. wkUch. merkwürdig, dasa der G»iyMn(<tiv oder allr 
gemein irgend eine andere F^rm.sich zu ^twas bergejt^^n sollte^ 
waa ihrer Natur widersprechend wäre^ Vermöge der «iiimal an? 
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gelegten fiigpesHion bat mtncheg eine AusdelinaBg und eine wte^ 
derhalle Berücksichtigung erhalten, die ihm nicht suzukommen 
scheint, wie die Zahiwandiung der Artikel (§ 175.), deraelbea 
beim Adjectiv (§ 176.), das Capitel , was für Wörter ais Subject, 
und welche ais Object stellen können ; Anderes, wie iiber das No-* 
men als ergänzendes Object streift in das iexicalische Gebiet hin- 
über, indem alle Verben, Adjecti?en a. s. w. aufgeführt werden 
'sollen, welche den Accus., Dativ, Genitiv oder eine Präposition 
nach sich verlangen* Mit mehr Berücksichtigung Ton Mlcne1sen*B 
„Philosophie der grammatik. Casuslehre der lat. Sprache**^ hätten 
diese Capitel um ein Bedeutendes kurzer abgethan wer,den können« 
in Betreff der Casus.wird bemerkt, die englische Sprache kenne 
nur einen Casus und bezeichne die übrigen Verhältnisse durch 
Präpositionen. Unter diesen aber haben neben der local - räiim^ 
lieh - causaien Bedeutung of und io (-de und ä im Franz.) ein^ so 
allgemeine Natur, dass sie die Verhältnisse des ISenit. und Dativa 
der tat. uiid griechischen Sprache umfassen ; und so hätten wir 
auch im Engl, drei Casusbezeichnangeu, und daneben Verhältnisse, 
idie wie in den alten Sprachen wegen ihrer Besonderheit dnrch 
«Präpositionen bezeichnet werden. Um mit Becker zu sprechen« 
" lyezeichnen die Casus die ergänzenden, und die Präpositionen die 
tiestimmenden Beziehungen. 

Um die Disposition za gewinnen , wird vom Sat%% ausgegan- 
' gen; es wird unterschieden der Satz tm sich und in seiner Er^ 
ßcheinung^ wie er unsern Sinnen, Ohr und Auge wahrnehmbar 
wird ; und danach die Gramimatik oder Satzlehre in a) die Sati** 
baulehre und b) die Satzerscheinungslehre getheilt. Die SatzbauH 
lehre hat es näher mit der Sat%gliedßrung und mit der Satzver- 
bindung zu thun; jene ist entweder Worüehre oder Satzlehre \ 
dagegen umfasst die Satzerscheinungslehre die Orthoepie und 
Orthographie. Die Wortlehre ist weiter ffortartenlehre und 
ffortformlehre. Darüber finden wir unser Seits Folgendes zu 
bemerken. Die Sprache ist Mittheilung von Gedanken vermittelst 
Latitartieulatintt. Der Laut also, oder auch dessen Zeichen in der 
Schrift, ist das sinnliche Medium, die'Materie, welche articulirt 
oder zur Offenbarung des Gedankens formirt wird. Die Gramma- 
tik, als die Lehre von der Darstellung des Gedankens vermittelst 
der Sprache, ist daher Lehre 1) von der Materie der Sprache^ 
d. fa. von dem Mittel der sprachlicheit DarsteQung , und 2) von 
de»* Articulation und Formation dieser Materie, d. h. von der Be- 
ireitdng des Laute» zur Offenbarung des Gedanlcens. So enthält 
die Lehre; von dem Satze an aich^ d. h« von dem Satz als 
blossem Lautgebilde, abgesehen davon, wie er den Laut für dieDai^ 
iitellung von Gedankenverhältnissen formirt, die Lautlehre, ^uhi, 
die Lehre von dem Satze in der Erscheinung, d. h« von dem Satze, 
insofern er ein gegliedertes und formurtea Lautgebilde ist, die 
Satzboidehre^ umgekehrt wie beim Hr. Verf. Wie man nnr baden 
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kanti im Wasser, und wie man nur ein Gebäude auffuhren kanü 
durch Bearbeitung von Materialien, so kann man auch nur spre- 
chen durch Forrairüng des Lautmaterials. Da also die Sprache 
an den Laut gebunden ist, so geht daraus das Verhaltniss dessel- 
ben zu seiner Formation für die Grammatik hervor. Um die Ar- 
ticulation des Lautes darzustellen , hat sie den Laut selbst zur 
Voraussetzung, mit andern Worten, die Kenntniss des Lautes ist 
ihr zur Formation desselben nothwendig, so wie man nicht bauen 
kann , ohne Fundament gelegt oder den Boden bereitet zu haben. 
Die Disciplin der Grammatik wurde sich demgemäss so stellen : 
L Die Sprache an sich, d. h. als blosses Medium der Dar- 
Stellung oder Mittheilung. 

A. als hörbare (Orthoepie) nach Qualität, Quantität und Maass. 

B. als sichtbare (Orthographie). 

II. Die Sprache in ihrer Erscheinung, d. h. in der Formation 
für Gedankenverha'itnisse. 
A« Gliederung. 

1. Wortbau. ' 

a. die Wortarten, 

b. die Wortformen. 

a. etymologische Formation (Ableitung , Zusammen- 
setzung). 

/3. Flexionsformation (Decllnatlon, Comparatlon, Con- 
jngation). 

2. Satzbau« 

a. Satzarten (einfacher und znsammeDgesetster Satz). 

b. Satzformen. 

B. Vereinigung (Verbindung, Aufbau). 

1. Fiigung. 

2. Folge. 

Zu den schwierigsten Partien der Grammatik gehören die 
Verhaltnisse des Modos, der Zeit und die Conjugation. Eine 
Berücksichtigung derselben kann daher hiör nicht umgangen wer- 
den. „Durch den Modus werden folgende Verhältnisse bezeich- 
Bet. a2. Das Verhaltniss der Wirklihckelt etc. b2. Das Verhaltniss 
der Möglichkeit etc. und der Nothwendigkeit etc.'^ (§ 212.) „Wie 
wir schon bei der Fallwandlung gesehen, dass die Grammatik lange 
Dicht alle möglichen Beziehnngsverhältnisse tinter jenen Abschnitt 
aufnehmen konnte (?), so ist es auch hier der Fall; nur die auf 
immer gleiche und bestimmte Weise ausgedrückten gehören in 
das Schema der Conjugation, die andern müssen an andern Orten 
erklärt werden"' (§ 216.). Unmittelbar darauf heisst es dann : 
„Die engl. Sprache hat vier Modus: 1) den Indicätiv, welcher 
das Verhaltniss der Wirklichkeit ausdrückt ; 2) den Conjunctiv^ 
welcher a. die logische Möglichkeit, b. die bedingte Wirklichkeit, 
c. die gewünschte Wirklichkeit ausdrückt ; 3) den Condilionalis^ 
welcher die bedingte logische Möglichkeit bezeidmet; 4) den Im- 

Jf. Jakrb, f, Pkü. u. Päd. od, KHi, Bibl. Bd. XLVU. Hft. U 5 
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perafiv^ welclier die moralisdie Nothwenili^keit bezeichnet^ wenn 
der Wille des Sprechenden auf den Angeredeten bezogen wird. Die 
übrigen Modusverhältnisse bezeichnet die Sprache nicht durch 
elgenthümliche Formen der Begriffs wörter, sondern blos durch 
besondere Formwörter , wie schon die Beispiele hinlänglich zei- 
^en.^^ Was die Form angeht , so wird im Engl, kein Modus am 
Worte durch Fleicion bezeichnet ; hinsichtlich der Entwickelang 
der Modusverhältnisse, muss man gestehen, sind die Wider-' 
Sprüche so nahe zusammengerückt, dass man wohl eineii Schritt 
weiter zur Lösung hätte erwarten dürfen. Der Conjnnctiv soll 
B. B. eine Möglichkeit ausdrucken, aber es dienen auch dazu, wie 
angeführt, die Indicative ca/i, may ^ wonld etc.; ferner soll z. B. 
derselbe Conjnnctiv die bedingte Wirklichkeit^ sowie die ge* 
wünschte Wirklichkeit ausdrücken. So werden Indicative ge- 
braucht, um den Conjanctiv, und Conjunctive, um den Indlcatir 
auszudrücken. Wie ist das zu vereinigen ^ Hier Einiges darüber. 
Durch die Sprache äussern wir nicht blos das, was wir denken^ 
sondern wir äussern es für einen Hörenden. Was nun auch der 
Inhalt des Satzes sein mag , so sagt der Redende dem Hörendeo 
immer mit, wie derselbe von ihm gemeint sei, wie er denselben 
verstanden wissen wolle. Und in dieser Beziehung giebt er ihm 
den Inhalt Immer a. als wirklich (factisch, gewiss) gemeint, oder 
b. im Gegensatze zur Wirklichkeit; im Gegensatze zur Wirklich- 
keit aber bezeichnet er den Inhalt entweder a. als von ihm 
gewollt oder b. als gesollt. In beiden letztem Fallen gilt 
ihm der Inhalt immer als ungewiss, zweifelhaft, der sem kann 
und nicht sein kann, kurz als einer, der sowohl ist^ als er nicht 
ist. Daraus wird nun das enge Zusammengehören des Conjunc- 
tivs und Imperativs einerseits, und beider Verwandtschaft mit dem 
Futur (welches das noch Werdende bezeichnet) andrerseits klar, 
so wie das Verhältniss des Modus zu den sogenannten Hülfsverben 
des Modus, mögen, wollen, dürfen, können, welche selbst eben- 
falls im Indicativ und Conjunctiv stehen köitnen. Uebrigens sind 
jene Hülfsverben nur dann dieses, wann sie ihre nrsprungliche Be- 
deiitung aufgegeben haben. In: er mag nicht arbeiten (hat keine 
Lust), er ka?in lAehi lesen, sind sie concrete Verben, und des 
folgende Infinitiv Ist Object. Ferner gehört zum Conjunctiv auch 
der Conditionalis , der sachlich mit dem Prot, verwandt ist und 
im Engl, sich auch formell nicht davon unterscheidet. In Be< 
treif der Zeitformen unterscheidet (§ 218.) Hr. Heussi deren ^2: 
I. der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft für den nnbestlmm** 
ten Moment einer Handlung; II. dieselben drei für eine begin- 
nende Handlung; HL dieselben für eine dauernde und IV. flr 
eine vollendete. Wir können diese Ansicht nicht theilen. 2^St- 
formen siiid unter diesen 12 nur die wiederkehrenden drei; der 
Beginn, die Dauer, die Vollendung gehören dem Inhalte des 
Satzes an, sind Momehte der Handlung selbst^ und unabhioglg 
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TOD de», was nar dusch das VerbaUaias dea Sprechenden fiim 
Hörenden hiaeinkommt. Die objectiven Besiehungen der DauCf 
und VoUendung werden durch die beiden ParUcipien {asking^ ask" 
ed) und die des Beginnens durch das Saplaum (lo ask) bezeichnet. 
Ein ^^Supinum der Daner ^^ giebt es aber nicht, wie der Hr. Ver- 
fasser meint, schoo dasVo weiset auf einen Anfang in der Ferne hin. 

Bei der Conjugalion ist unterschieden : 1) die der Hälfsver^ 
ben, 2) die schwache, 3) die starke, 4) die abgeschwächte, 5) Ver^ 
ben mit blosser Contraction, 6) zusammengesetzte Verben, 7) fra- 
gende und verneinende Conjugationsform, 8) periphrastische Con-^ 
jugation, wahrhaftig keine Vereinfachung. Die Theiie schliessen 
sich aber auch nicht aus , wie man bald wahrnimmt. . Ref. würde 
dafür substituiren : a) scihwache, b) starke, a) rein starke, aa) 2- 
lautige, ßß) Siautige, yy) 4lautige; ß) gemischte aa) 4]aut]ge, 
ßß) 51autige. _ Zu bemerken ist dabei , dass Imperativ und Condi* 
tionalis mit gerechnet werden , was natürlich im Englischen wegr 
fällt, da kein Abtaut in diesen Modus stattfindet. 

Als letzten Theii der Grammatik kaben wir nun noch die Satz* 
erscheintingsiehre vor uns, der nicht minder sorgfältig und aus- 
führlich bearbeitet ist, als der erste. Wir beschränken uns hier 
hauptsächlich auf die Anlage desselben. Die Stellung dieses Theil« 
zum ersten haben wir bereits oben als unrichtig bezeichnet; dann 
ist ein Fehler, dass Unterschiede sich gemacht finden, die keine 
sind ; endlich halten wir es nicht für wissenschaftlich, dass bei der 
Lautlehre von den Zeichen ausgegangen wird , um so mehr ^ als 
die Orthographie (Zeichenlehre) darauf folgt. Es werden 19 Vo- 
callaute zusammengebracht, was unsers Eraclitens zu viel ist. Die 
Darstellung selbst lässt unter manchen als verschieden aufgeführ-' 
ten Lauten kerne Verschiedenheit erkennen. ^ soll „das gedehnte 
deutsche e'^ sein, I das „kurze e^^ bezeichnen, i bezeichnet ihm 
den Laut des kurzen i, ^ den Laut des gedehnten deutschen i, y 
den kurzen Laut ^ (wiei in,.Director^^); 6 den Laut des geddintea 
o iit „Noth^S 6 das o in „Norde'S 6 das kurze, durch einen Con» 
Bonanten geschlossene o in „RoGk^';..d das lange u in „Kuh^% A das 
knrze u in „Null^S Zählt man hiebet zusammen, was qualitativ 
zusammenfällt, so wird die Lauttafcl schon um 6 vermindert« Denn 
Dehnung, Scfaärfung des Lautes hat nichts mit der Qualltat de»- 
selben zu thun. Nun kommt noch dazu, dass wir von den 5 an? 
genommenen A- Lauten nur drei als verschieden können gelten 
lassen, nämlich i (a), ä (ao), ä (ä); ä. und » sind identisch, wie 
auch i und a^, insofern Dehnung ui»d Schär(ung, Länge und Kürze 
keinen Unterschied in der Qualität begründen. Nach des Hrn« Ver- 
iassers eigenen leerten bezeichnet: k (§751.) das lange englische 
« und lautet wie das gedehnte deutsche e, eh, ee, in MgT^b, leben, 
8ee.^^ Dasselbe Zeichen, heisst es weiter, soll uns vor dem Lant- 
nrtikelr auch noch dazu dienen, den Laut des e in ,^her, wer^^ 
SU bezeichnen. Anm. Diesen letzten Laut soll uns das i auch 

5* 
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immer bewidmeii) wenn anieie Voctle oder VoealTerbindongen 
tiMiiltelbar vor r den Lant i ennehmen s« B. heir tp^ ir. H ba* 
seiehnel einen Laut, der aich dem ä in ,, halte ^^ nähert, aber hel^* 
1er und breiter ist, alabei dem deottchen ,,hätte^^; s. B. fat gp^ 
fit. i bezeichnet einen dem En^liachen ei^enthümlichen Laut^ 
der aich dem deutachen a in ,,6abe^^ zwar nähert, aber heiler lilin^t 
ala dieaer. Man erhäit diesen Laut, wenn man das deutsche a mit 
geöffnetem, etwas breit gezogenem Munde autspricht; z, B. /Str. 
Anm. Die Engländer nennen diesen (iSnt the Itaiian a, weil er 
dem italienischen a z* B« in dem Worte Toscauo sich nähert, a^ be« 
feichnet einen Laut, weichen man erhalt, wenn man i kurz und 
durch einen nachfolgenden Consonanten geschlossen ausspricht; 
s. B. ask sp. a'^sk. Dieses a lautet demnach etwa wie das a io 
„Hast, Maske^^; jedoch heiler, wie l auch heller ist, als das a in 
Gabe, i bezeichnet einen Mittellaut zwischen aa und oh, der 
dem plattdeutsdien a oder schwedischen i nicht unähnlich , aber 
gedehnter ist als dieses, z. B. all sp. it\^^ Damit wären die 5 A* 
Laute auf 3 reducirt Ferner „^ bezeichnet den Laut des gedehnten 
deutschen i, ie, ieh, in „wie, Yieh^^ i bezeichnet den Laut dea 
kurzen i in „Kinn^^ Von den Lauten ausgegangen würde sich 
demnach onaere Lauttafel folgender Maassen stellen : 

A=C. (iu. a»). I=L. (*n. iu-t). E=-.L. (I). 

Ä=C. (4 u. &). O^L. {6 u. 6 u. d), Bi=L. (1). 

Ao=C. (1 Ü^L. (4u.4). Oe=L. (4). 

od.trubes A od. trübes Oe 

Iu=L. (*) Eu=L.(oi). Au=L. (ou). 

Biese Laute gezahlt aind zwölf; dazu käme noch das Sehe- 
?a, als Halblaut und Grunfdlaut, welchen unter Umständen 
jedes Yocalzeichen annehmen kann, und der Laut Aoi als Tri- 
phthong. Von den Lautzeichen auszugehen, scheint uns ein 
Missgrilr zu sein, der zu Verwickelungen und Wiederholungen 
Ahrt. Es wäre leicht, diese Behauptung an der Torliegenden 
Arbeit nachzuweisen. An Atisföhriichkeit und scharfer Bestim- 
mung ubertoifft sie alle bekannten ; die Lautlehre nimmt allein 
denRjiam «ven S. 4d7---560. ein, wo die Orthographie beginnt 
md bia zu 8. 595. geht. Bei jedem Laotaeiche» wird gleich er- 
nihnt, wenn ee lant und w^nn es stamm ist, was wieder die 
Ueberslcht ersebwert* Das- hier Mitgctheilte wird hinreichen, 
nm sich Ton dem wissenachaftlicben Charakter dea liesprochenea 
Werkes zu überzeugen, aller auch nicht minder dayon, dass ea keine 
Arammatik fnr Scluilen iat, sondern für Lehrer und Fachstudien.. 
Bei; kimi nur mit der Vennciiepung scbliessen, dasa er sich der 
Idcanntflchrfi desselben gefreut hat , wie bei keiner englischen 
Orammatfky vad dass er ihm die Anerkennung und Verbreitung: 
iMnechfl, «welche ee verdient. . Auf diese Weise, iat er der Mei- 
nung, kann einmal noch Etw«s.aua den engiiaclieti Studien werden. 
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Am 8ehla89 der foritehenden Beartbeilnng listt Recemu 
noch folgende allgemeine Grondiüge der englisciien Laat- und 
Tonlehre folgen, weiche yielleicht «im leichtern und beaaem Ver- 
atindniaa der Sache etwas beitragen, und gröaaere Einfachheit and 
JElarheit in dieaelbe bringen. *) 

I. Von dem Laute. 

Capital L Von den Voll -Lauten« 

A* Vocaliache. 
1. Einfache. 

Die einfachen Laute sind : 

a. Grundlaote. 

a) Urlaut. A 

ß) Laute dea Gegensatzea I C 

b. Nebenlaute (mittlere). 

«) Helle. ) WA 

ß) Trübe. ) ^ " 

c. ü«(A«f)i«iic. Aej;;([;J0^u*. 




(Hell)B\ Oe../O(H«'0 

(Trübe) B\ ^e /^ (TrSbe) 



*) filieht man die meisten englischen Grammatiken an , 00 kemail 
es Einem Tor, als konnte mit der englischen Annpraofae nicht alntarus 
genng gethan werden. Regeln nnd noch mehr Aasnahmen dorchkreazea- 
sich, wie eine dichte westphSlische Domhecke. Waren sie nicht da, 
nm gelernt za werden, so mSchten sie auf sich berohen bleiben; aber 
das ist nicht der Fall, und doch ist es eine baare Unmöglichkeit, dnrch sie 
die Aussprache zn erlernen. Ich mochte doch den Schaler sehen , der 
M, B. nach Sporschil oder Eb englisch lesen lernte ; und doch braucht 
jener 88, dieser circa 100 Seiten zur Orthographie. In aliemeaester 
Z^t erst finde ich Ton Dr. C. A. Regel einen Weg eingeschlagen, der 
lohnend sein wird. Seine kurzgefasste Grammatik der engl. Sprache, 
OdtUngen , Yandenhoek nnd Ruprecht. t846<<, hat doch wenigstena das 
auf 32 Seiten gebradit, was andere aof 10^ haben. 
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A-Laat(ä). 

1. idf, <i: in betontem Inlaut vor r, /ve, /, ns y nee ^ nch ^ nd^ 

nU 8^) S8^ sp^ ff^ ft^ als : ear^ salve^ balmy^ ansufer^ advance^ 
France y branch^ command^ grant^ asJc^ mass^ g^osp^ staff, 
craft ; vor th und st, überhaupt unter dem Tone, als: bath, 
father^ master /ausserdem in bravo, mam^j pop^^ ad^gio^ 
amen^ a{l)mond^ pa(l)mer, ha^ ah^ aha, hurra^ huzza^ shan'ty 
can't, han't^ eclat^ example^ are. 

2. fl/: vor/, re, wi, als: a(l)m8^ ca{l)f^ ca{t)ve8^ ha{l)ve. 
8« e in: clerk. 

4. au in: draugh^ draught^ laugh und vor n mit folgendem Con- 
sonanten , s. B. gauntlet^ aunt^ haunl, 
eami heart^ hearken^ hearth, Sergeant, 
aa in: baa^ Aar, äaal^ Baal. 

I-Laut. 

1. Iji im Inlaut (in geschlossener Sylbe) und in den meisten 

unbetonten offenen Sylben, als: fill, sincey divisible^ 
adamaniine, imkgine^ cUrine^ houaewife^ ivariee^ örtfice^ 
ertcodile, versaiUe; in Wörtern aus fremdenSprachen: 
criiique^ frize, fatigue^ intrigue^ pique^ police, profile^ 
quarantine und in dem englischen Worte ahire in der Com- 
Position; ausserdem in: linen, widow, wizard^ lily^ liver^ 
quiver, shiver, airop, live, apirity give. 

2. y, 2^ in geschlossener Sylbe (ausservorr) und in den mei- 

sten unbetonten offenen Sylben als: hymn, mylho- 
logy, marry; ausserdem in ayringe. 
3* B, ein allen offenen betonten Sylben als: me, be^ he; 
im Auslaute vor der Accentsylbe und am Ende 
griechischer Wörter, als: epilome^ Penolope, equal, fevar, 
cedar, metUlick, meteor^ reläte, evint, evkngeliat; ausser- 
dem in Englq^d, engliah, pretty. 

4. Ae, ae im Auslaute: Caeaar, aera; aym: quay\ aimi raiain, 

5. JSf, ei nach c oder a: receive^ aeize^ und in inveigle; in 

eilher^ neilher. 

IEa, ea: neat^ cream^ ateam, ateal, lead, apeak, heat; 
Ecy ee : indeed^ atreet^ meet, keep^feelj breed, aeem; 
le , ie : grief, chief, tkief, prieat, 

7. o in : women, 

8. fi in: buay^ buaineaa^ ferride, lettuee^ mintUe; tit in: biacuit, 

circuil, conduit, buüd. 

9. eo in : people, feof^ Theobald. 

10« Ol in: tortoiae^ Iroquoia^ Turkoia, 

U-Laut 
1. tf(A)vor ^, als: ftäl, ihankfal, buU^ bulwark; so wie in- 
buahy ambuahy buahed^ ^euakion^ puah^ puaa^ husza, hurra^. 
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euekoa^ butfiher^ pudding^ put^ quadruple^ sugar^ sure^ 
asaure ^ truih, truffle^ pugh; im betonten Auslaute 
Dach r und /.• frugalUy ^ fluidity^ February ^ ebenso nach 
Jy %. B« July. 

Annierk. Dieser Laut ist nichts weiter als eine um der Harte 
willen eingetretene Weichheit von & {-ju) ^ welche auch 
dann stattfindet, wenn & durch andere Zeichen darg;e- 
gestellt wird , z.B,ew in: drew^ threw^flew; ui in,: 
auitable^ pursuit. 

2. o in : doublon^ poltron^ tomb^ who^ whose^ whom^ womb^ lose^ 

' prave^ move^ whore^ to^ do^ two^ ado^ worsted^ wolfy wo- 
man^ gambodge, Goldamith^ Rome^ Wolsey^ Woreester. 

3. oeu nur in : manoeuvre. 

ew nach r und / : lewd, erew. 

eu in : rheum^ rheumatism, 

00 : mood^ spoon^ soon^ food^ hoae^ choose^ gooae, moonj 

und vor Ar; iook^ booL 
ou in: could, would, ahould^ Courier ; in you^ your, youth^ 
toound (Wunden), through^ und vielen franz. Wörtern: aoup. 
ui in: auit^ auiior ^ auitabie^ purauil^ aluicej juice^ brudae^ 
cruiae^ fruit ^ recruit^ bruit. 

0-Laut. 
1) o: patrol^ roll, ioll^ old^ cold^ folk^for^ storm^ thorn^ horn^ 

fork^ dont^ wonH^ only (s. unt. die Beschränkungen). 
2. eau in: beau^ bureau^ rouleau^portmanteau^flambeau{fTnnz.)i 
au in : caiiUflower , laurel , laudanum , hautboy , roquelauroj 

debauchee (franz.). 
eo in : George^ g^orgic^ yeoman. 
ew in : aewer^ sew^ ahew^ Shrewabury^ atrew. 
oa iu : road^ oaky coat ^ goat^ roar^ foam^ loantj loaf^ oath^ 

soap^ cocoa^ oatmeal^ waiatcoaU 
oe am Ende von Wörtern sachsischer Abstammung: /oe, ioe^ 
quoea^miaüeioe^felloe; (jedoch u in : canoe^ ahoe^ ahoemaker)* 
oi in : acrutoircm 
, 00 iüi door^ floor. 
ou in: cough^ trough, hough^ lough^ ahough^ though^ alihough^ 
dough^four^ pour ^ aoul^ trotUy coniroul; vor / und r n^t 
folgendem Gonson. : mouldering^poultry^ ahoulder^ tnourn^ 
bourn. 
ow in unbetonten Sylben: nlrrow^ tnorrow^ borrow^ aorrow^ 
foüow; ausserdem in: beatbw ^ bl6w, bow (Bogen), bowt^ 
crow^ flow^ glow^ growy know^ mowy^ owe^ tow^ own^ row^ 
akow^ alowy anow^ atow, atroWy throw^ low, aoWj trow^ iowarda. 
E-Laut (8). 
1. e in allen geschlossenen so wie in den unbetonten Syl- 
ben: bed^ lety necklade^ genertaity^ apprehenaion ; ausser- 
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d e m in : aeven , eleven , venom , very , eter , never, eherub^ 

allige (für allhdge), 
eemi ihreepence^ Beelzebub. 
2. ae in geschlossenen Sylben : Aetna^ Michaelmaas, 
oein Tat. Wörtern; oeconomyy diarrhoetic^ foetid. 
eo in: jeopard^ leopard^feoffer^ enfeoffment. 
06 in : oeiliads. 

ai in unbetonten Sylben, z. B.: bargain, chapknn, portrait. 
ay in : aays, 

ieilnx keif er und unbetonten Ausgängen, z. B. fbrfeü^ ßreign. 
) ey in : ci//e^, Valley^ monney. 
ie in: friend^ tierce. 

a in : any^ many^ Thames, 

Trüber E- und Ae-Laut. 

. Je mehr der E-Laut sich dem A nähert, desto mehr trübt 
er sich, indem der Mund immer mehr geöffnet wird. Die Ter- 
•ehiedenen Grade der Trfibung bis zu Ä hin werden auf foigeqcle 
Weise bezeichnet: 

1. a(ft n. d) in geschlossenen, und in offenen betonten 

Sylben: bade^ lamentable ^ malice ^ antagonist ^ barbarian^ 
farewelL, eare^ ware^ bare^ precariouSy hare; in den Ver- 
ben auf ate^ in den Substantiven auf ade und age^ 
als: hisitate^ conaecrate^ comrade^ monade^ equipage^ pa- 
ironage^ cabbage ; vor mb^ ng^ 88^ nc in folgenden Wör- 
tern: ambaace^ Cambridge^ cambrick ^ Chamber^ of^g^l^ 
change^ danger ^ wanger ^ ränge, stränge^ baaa^ ancient\ in 
hath und vor rr z. B. carry ^ carrier ; in char und scarce. 

2. Hain betonten und unbetonten Sylben: /iar^ aal^ ßami 

in hebr» Namen : Aaron^ Lßadan^ laaac^ Canaan. 

ae in: Gael^ Gaelic^ Maeae. 

ao nur in: gaol (auch jat7 geschrieben). 

faiyayin betonten Sylben, z,B. piain, reatrain^ obtain^ 
#f , ey . taiU ray, aay^ day^ railway^ refl^ vein^ eiderduck, 
feign^ weight^ obey^ day^ aay^ mayor. 

au in : gauge. 
S. ea in : atead^ inatead^ bread^ hreadth^ breakfaat^ breaat^ dead^ 
deaf^ death, dread^early early, earn^ yearn^ earneat^ earth^ 
endeavour^feather^ head, hearae^ rehearae^ rehearael^ hea- 
reu, heüvy^jealouajlead (Blei) ^ leather^ leaven^ meaaure^ 
pearch^ pearl^ peaaant^ pheaaant^ ready , realm^ aeamatreaa^ 
aeareh^ apread^ aweat^ thread^ treachery^ iread^ treadle^ 
treaaure , weaUh , weapon , weather ; abweichend yaa ihren 
Stammen: cleanae^ cleanly^ cleanlineaa^ breath^ dearth^ 
health^ meadowj pleaaant^ pleaaure^ atealih^ zealoua^ »ealotn 
dealt^ dreamtj eal^ heard^ teant^ leapty meanty ready beat; 
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in beaty/orbeary pear, stpear^ tear^ weui\ year^ greaiy Steaks^ 
break. 

4. fi in : bury^ buriety buriat^ Canterburjfy Salisbury. 

5. e in : ere^ thercy where. 

Trübes (!)• 
NShert sich der 0-Laut aus seiner Mitte zwischen A und U 
dem A, so entsteht das offene (trübe) 0, wie in dem Oesterreichi- 
schen ,,balter/^ 

1. a in geschlossenen Sylben nach qu und Wy so wie Tor 
Id^ Ucy //, U^ It; ausserdem in water y appal^ jackaly al- 
mimac, halber dy falchiouy falcony palfreyy wrathy chapSy 
yacht und in den Ableitungen von aüy wie always, almoaty 
tuithaL — Quantityy quarty swallow^ swariy wasywarmthy 
aldermany escaUy walk, ally smally hally baUamyfaUey washy 
what , quality. 

Anmerk. Jedoch l (ä) in ahaU^ calxy cobalty heraidy mally 
quacky toakey quasty talk (T&\kniein)y twangytwankywafty 
wagy waxy Waggon y und Tor //, wenn das zweite nicht 
zu derselben Sylbe gehört, als in : allowy Valley. 

I *" '. causey fault y daughtery strawy drawy lawy paw. 
} aw\ 

3. 041 in : broady groata. 

oti in: cough und vor ghty z. B. broughty foughty wroughiy 

ihought (ausgenommen droughty die Dürre). 

Trübcs'Oe. 
Der Oe-Laut ist zweifach, hell als Umlaut des hellen O, 
trabe als Umlaut des trüben O. Nur der letzte findet skh Im 
finglischen. 

1. i>¥or r in unbetonten Sylben und überhaupt in neben- 

tonigen Sylbeii, als: comforU record^ forgivey actor^ king» 
d^^m y bottorn , havock ; ausserdem in folgenden Wörtern 
unter dem Tone : abtiie, covery covety coveyy dove^ glovey eove^ 
nant^ coverty govertiy hover^ lovey ovetiy plovery ahove^ aho^ 
vely aloveriy aovereign ; attorneyy borroughy tharoughy wkart-- 
leberry^ wordy worky worldy wornty woraey woraty worahipy 
worty worth; allongey mongery tongucy apongey conduity 
eonjurcy conalablefdone^doaty doea,doth)y fronty affrontj 
honeyy mondayy moneyy monlhy monky monkeyy noney aouy 
wotiy wonder; bomby comey comelyy combat, comforty comfitj 
diacomfity Company y compaae^ comradcy dromedaryypom^ 
mely pompy pompiony romagCy some. aommeraeiy atomach; 
colonely colour^ brother, mothery nothing y othery cozeUy 
dozen. 

2. «TorV in betonten geschlossenen Sylben: hery detery 

determiney aerviccy nervea yinunbetonten Ausgängen vor 
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r, als: mother^ leiter\ ih den Endsylben: ere^ gre^ tre^ 
dred^ wo das e vor dem r lautet: lucre^ iheatre, hundred. 
lisQT T in betonten geschlossenen Sylben : 6t>d , dirt^ 
j y mirth^ girl^ vtrgin^ hyrat^ myrrh^ myrtle^ (vor rr-t z. B. 
squirrel^ mirror). 
A.ui in allen geschlossenen Sylben: but^ us^ gun^ bürden^ 
murmur ^ ducaty study; in den nebentonigen Sylben: 
advhnture^ leisure^ nature. 
5« 00 in : blood^ flood^ soot, 

ou in: adjouriiy bourgeon^ chough^ country^ couple^ courage^ 
courtesy , cousin , double^ efiough , flourish , Journal^ jou$ty 
mounchj nourish^ rough^ scourge, slougk^ southerly^ touch^ 
tough^ trouble^ young^ und unbetonten Ausgängen: fkvour^ 
Plymouih. 

0. oain: cupboard. 

7. iou meist nach c, s, t, s: prectous^ diasenaioua ^ factious^ 
anxious. 

2. Diphthongen. 

Wird ein Vocal mit einem andern vereinigt, so entsteht ein 
Doppellaut, Diphthong. Diesen nennen wir echt (steigend), wenn 
er einen iVl ischlaut enthält, der keinem von beiden Vocalen gleich 
ist; unecht (fallend), wenn beide Vocale anklingen, also die ihn- 
bildenden Elemente zu einer mangelhaften Einheit verbunden sind. 
In den echten (au, ai, eu) fällt der Ton auf den Anlaut, in den 
unechten (ia^ ua) muss er auf den Auslaut fallen, wobei der An- 
laut wie ein Vorschlag leicht zu w und j sich erweicht. 

Anmerk. 1. Wenn ae, tV, ye^ 06 am Ende der Wörter er- 
scheinen, so ist das e immer stumm, und der voraus- 
gehende Laut hat seinen eigenen Laut, z. B. r^cue^i 
Am6, true^ enahe^ die^ dye^foe, 

Anmerk. 2. Wenn vocalisch anlautende Bildungssylben mit 
einem vorausgehenden Vocale zusammentreifen , so bil- 
den die beiden Vocale keinen Diphthong. Liegt auf 
einem derselben der Ton, so sind sie vollständig getrennt 
zn sprechen; sind sie aber beide unbetont, so wird der 
erste nur sehr leise gehört, und wenn der vorausgehende 
Consonant wesentlich durch ihn modificirt wird , so ver- 
schmilzt er ganz mit demselben zu einem Laute. Dieses 
Letztere ist der Fall mit c, ch^ g, s, t^ d, jt, z vor 9 
oder t : /tar, science^ lion^ mo»aic\ alliance^ crnel^ piousj 
odious^ marchioness^ Sergeant^ soldier^ confuHton^ na^ 
' iion^ espatiate^ glazier^ complesiofi. 

Anmerk. 3. Eben so wenig entsteht ein Diphthong durch 
Cömposition zweier Vocale, z.B. re-unite^ preamble^ 
beyondy whereas^ aoriat, real^ diamand^ diameter. 
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a. Echte Diphthongen. 

Ei -Laut. 

L i in allen offenen betonten Sjlben: adverüse^ life^ /•, 
y iyp^t ^y^^t rhyme^ tyg^r^ tyrant\ in offenen Sylben^ die 
vor der Accent-Sylbe stehen, und Endungen auf e (be- 
sonders in Adj. und Subst. auf iie ^ ine^ ile^ und in den Verb, 
auf •«©, ize)i divunal^ id^a^ gigantic^ adüUerine^ feltne^ fi- 
nUe^ memorhe^ sympathize^ ^mpire^ esjle^ reconcäe; (jedoch 
t in: apposite^ definite^ esquisüe^ favovrite^ hypocrite^ in-- 
definite^ oppoaiie^ requisiie); in den Verben auf ^ und 
plyi muUiply, mtrtify ; so auch in occupy ^ outcry^ pro- 
phezy^ tullaby ; Tor Id^ nd^ §n^ g^y g^t und in einigen ein- 
zelnen Fällen : mild^ wild^ child^ find^ bind^ grind^ sign, 
high^ sigh^ might^ night ^ light', — Chriesi^ climb^ isle^ 
ialand^ ninth, pint^ viacount^ whitst (aber sig-nal etc.) 

Anmerk. Werden Id^ nd^ gn^ durch nachfolgende Syl- 
ben getrennt, so hat das t den I-Laut, z. B. kin-dred^ 
chil'dren^ ausserdem noch t in: abscind^ di%cind^ preß-- 
cind^ rescind^ build^ guild^ Guüdhall^ wind(yflnd)^ 
longwindedy windlaas^ Windaor^ sennight^ enaigncy. 

2. ey in : eye und dessen Zusammensetzungen. 
ei in : neight^ sleight^ heighko, 
ai in: aiale. 

Au - Laut* 

ou-hjoud^ couch^ soundy bound^ wound (towind)^ tnouee, 
owi'house^ brown^ down^ town^ gown^ cow, bow (sieb 
bücken), frown. 

Eu-Laut. 

Ol ) spof7, boü^ oil^ avoid, boy^ toy^ destray; memoir^ devoir^ 
oyychoir. 

b. Unechte Diphthongen. 
Itt-Laut. 

i. fiin allen offenen Sjlben, immer, wenn sie betont sind, fast 
immer, wenn sie nebentonig sind : uae^ hue^ fury^ aupirior^ 
urAnimoua ^ ptiUute ^ conitibutey atitute ^ atktue^ riaeue^ t>A- 
luble, namentlich in den Endungen ude^ ul^ une^ ure^ ata: 
fortitude^ rectitude^ globule, fortune; vor gn und gh, als : 
impugn^ repugn^ hugh (aber propug-nation). 

2. eu I feud^ adieu ^ grandeur^ knew^ few^ nephew, dew^ view^ 
ew ) ewe. 
eau in : beauty. 
ui in: muiaanee^ puiane* 
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le - Laut. 
eo j 

eoul in Nebenaylben undEndungeD: Uneation^ lineal; 
ia } cutaneous , miscelianeous ; filial^ poniard, ruffian^ opi- 
io \ nion^ biliaus^ glorious. 



tou 

ua 
ue 
ui 
uo 
uy 



W- Vorschlag. 

Dies findet statt in den Verbindungen : nach q oder 9, als : 
quake , equal^ query^ consuetude , question , quote^ quon- 
dam , qitoify quoü , obloquy ^ ambUoquy ; ui in suite^ cui- 
ras8^ cuirassier^ cuish ; bei o in one^ once. 

b. Consonantische. 
1. Einfache Consonanten. 

Lippen- Gaumen- Zangenlaute« 

a. Schlaglaute: 

«.Harte P K T 

j}. Weiche B 6 D 

b. Ziehlaute : 

a. Aspirirte F Ch Ih - 

^.Spiranten W J «' .'^^ ^^ 

fach 

c. Schmelzlaute : 

a. Hemniiaute R L 

|3. Nasale , M N 

B'b.: baih^ beg^ bee^ eig^ bound^ mob^ rub^ aobbing. 

P- 1. p : pathj peg^ pea^ pig^ plod^ stop^ lap. 

2. ph in : diphthong^ tripkthong, naphtha^ Ophthalmie. 
8. gh in : hiceough. 

6' 1. gl 1) vor einem Consonanten und Tor den Vocalen a, o, tf, 
gladj grave, glory, garret, gay^ god^ gain, gage^ gold^ gun^ 
guts; 2) im Auslaute der Wörter: young^ ^ing^ toing; 
3) vor 0, %{yy. a) in vielen angelsiichsischen Wörtern: get^ 
forgef^ begin^ geck^ gild^ gift^ hunger ^ firtger ^ together etc. 
b) in Ableitungen auf ^: flogged, begged^ singing^ younger^ 
strängest; c) gg in Wörtern ^ wo es nicht schon einem lat. 
g^g; entspricht : dagger^ swagger^ piggin (nber esaggerate^ 
nuggeaiion mit dem Zischlaut). 

2. gh im Anlaut, und im Auslaute nach einem Consonanten: 
burgh^ ghoat^ gherkin. 

3. gu in : guilt^ guard^ guide- 
K- 1. k: ftilr^ nAnk^ skull, 

2. c. vor einem Consonanten oder vor den Vocalen <i, o, u oder 
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im Auslaute : croum^ elay^ caatj eenduet^ caw^ cup^ rbeioric^ 

physic ; in : sceplic^ sceletonj scirrhus, 
3« ch im Anlaute vor einem Conaonanten , so wie in vielen 

griech. Wörtern: Christian^ chronicky chloroais ^ eatechise, 

chaoSy siomachy technical und in einigen andern Wörtern. 
Anmerk. Die Vorsylbe arcA-(ErZ') hat bei folgendem Vo- 
caie ky vor einem Consonanten arrtach ; aber arch (ar- 
cus) mit.seinen Ableitungen und arch(^Tg) lauten artsch : 
archangely archduke^ archbishop^ archer^ arehed; auch 
arch (artsch) ennemy, 

4. 7 in Verbindung mit folgendem u wie hw: quality^ queen^ 
quik. 

Anmerk. In franz. Wörtern quiescirt u gewöhnlich: coti- 
quer^ eoquet^ masquerade^ pacquet, piquety antique. 
5. gh in : hough^ lough^ shough. 
D- d: redy led^ weddtngy dame^ blood. 
T- 1. t: rat^ let^ weiting^ tame^ blood, 

2. ^Ain: Thamea^ Thomas ^ Thomson^ thyme^ isihmua^ phthi- 
sie , asthma^ Demoathenes^ Anthony^ Esther. 
F-l.f: fire, first.if. 

2, ghin choughy clough^ cough ^ draugh^ draughi, enough^ 
laugh, roughy alough^ tough^ trough. 

3. ph : phüosophy. 

V- 1. s?: vasty vine^ prove. 
2./ in: oj. 

3. ph in : nephew^ Stephen, 
W - ti^ aber mit schnellem Vorschlage von u : walk^ watch^ wordf 

weU, 
H- h: handy hang^ have^ hence» 

I - ^ im Anlaut: young^ yeaterday^ yellow^ goke^ vineyafd. 
Weiches S- 1. s : zeal^ la^y^ maze^ razor. 

2. s a) mitten im Worte zwischen zwei Vocalen, als: muaic^ 

miser ^ vUit^ case^ desire; b) im Auslaute als Flexionslaut 

nach Vocalenund weichen Consonanten, als: has^ says^ shoes^ 

treesy leaves. 

Hartes S (sz)- 1, a a) hn Anlaut des Wortes, und im Aolaot einer 

Sylbe, mitten im Worte bei vorausgehenden Consonanten 

•der wenn die Sylbe ein ursprünglich selbststdndiges Wort' 

bezeichnet, ab : silver^ aound, person^ leason , be-set^ aenae, 

verae; b) im Auslaut der Wörter immer, wenn es zum Worte 

selbst gehört, als Biegungskut aber nur im Vereii) mit har- 

tenCoosonanten, als: yea^ ua, thia^ miaa, rat-a^ top-a^ hope-a^ 

eaiatea; c) koi Inlüut vor harten Consonanten: ti^aip, reat^ 

duaky luat. 

2^ c vor : a, i {y\ ae : celery^ Century ^ concaalt cicatfice^ cir^le^ 

w ^cle, Caea^r^ aociety* 
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S. so vor : e, t (y) : aeensy aeienee^ scüsors^ sceptre. 
Sch-1. sh : shall^ shine^ ahooi^ shock. 

2. b: a) nnmiUclbar hinter dem Aecent^ wenn auf das «ein 
offenes u folgt oder zwei Vocale, von denen der erste e oder 
i\ als: measure^ pleasure^ uaual^ tramient^ mansion^ os- 
seous^ hoHter ^ enclosure^ vsurer^ incmon ^ nauseous^ cen- 
eure^ tonsure ^ isBue ^ compulsion^ passion ; b) in: iure und 
sugar. 

S. 8C nach der Accentsylbe ¥or t and folgendem Yocale: con- 
aeience^ conscious, 

4. c unmittelbar nach der Accentsylbe vor zwei Yocalen , Ton 
denen der erste e ^ oder t (y) ist, als : ocean^ physicians Por- 
cia^ Sicyon^ efficienl^ delicious^ especial, 

5. ch nach / und n in derselben Sylbe , so wie in franz. Wör- 
tern, die erst später ins Englische aufgenommen sind: .ßlch^ 
launch^ machine ^ chagrin^ belch, brauch^ chaise^ cham" 
paign^ chandelier^ charlaian^ Chevalier etc. 

6. t unmittelbar nach der Accentsylbe vor den Endungen ience^ 
iaU iale^ ton und ähnl.: patience^ expatiaie^ martialypar^ 
iial^ faction^ insaliable. 

Anmerk. Vor der Ableitungssylbe ier und vor dem ie (-y) 
in der Flexion bleibt der T-Laut: caurtier^ pilies^ ctties^ 
mightier, 

7. z unmittelbar nach der Accentsylbe Tor ure und tert ra- 
»ure^ glazier, 

8. ^ in : rouge (franz.). 

Dsch-l. j : jealousy joy, jump jew^ jig^ jaek (aber Hallelvjah mit j). 

2. g vore, t {y): gem^ gelid^ giant^ gibbet^ gymnastical^ 
gentle^ ginger ^ gypsy^ revenge (aber In den hebr. Namen -g, 
als : Gera^ Shage), 

gg Tor «5 f (y)s in lat. Wörtern : suggest^ esaggerate. 
g ¥or der Ableitungssylbe ment (wo e eigentlich aynkopirt ist): 
acknowledgment s judgment, 

3. d vor icy ia^ io in nebentonigen Sylben; doch werden alle 
dergleichen Wörter auch mit D ausgesprochen: aoldier^ 
odiousj immediately^ grandeur^ tedious^ hideoua, 

4. ch in : oatrich. 

Tsch- 1. ch in den nicht benannten Fällen: church^ charity^fetek^ 

maichj auch, chooae, archduke, arehbiahop. 
2. t in den Endungen aihn und stion^ so wie in unbetonten 

Endsylben vor einem offenen u (doch nicht vor ItUe und ude) ; 

zuweilen vor der Endung eous: misiion, queaiion, poature, 

fiature, vir tue, mutual, righteoua, beauteoua, fortune, plen- 

ieoua, unctuoua, celeatial. 
Weiches Th (D*h)-<A a) im Auslaute vor dem schwachen ei hrea- 

thej haihe^ beneaih {e), amootb, hooth, abeaih, blithe, latke, 
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moutk; b) im Inlaut zwischen swei Vocalen in etlil eng^ 
Jiachen Wörtern: father^ brother^ leßther^ weaiker^ gother^ 
healhen^ hiiher^ neither^ polher^ together^ arther ^ iuTther^ 
norlhern^ worthy ; ferner Im Auslaute mit 8 : oath8^ baths, laihsy 
mouths^ paths; c) im Anlaute einiger Pronominalen: tke^ 
ibeae^ those^ ihis^ that^ they^ them^ thon^ thee^ tby^ thine^ 
their^ tbence^ there^ ihus^ ihoug^ thiiher^ then^ than; im 
Sylbenanlaut nach r: worthy^ f arthing ; in iheatre. 

Hartes Th -th im Anlaut und Auslaut mit Ausnahme der eben an- 
gegebenen Fälle, und Im Inlaut beim Zusammentreffen mit 
Consonantcn: think^ through^ ihin^ ihrew^ ihouaand^ girih^ 
mirthyforihj earth^ oath^ tkin, tkroatj thimble^ death^fiUh. 

li'li lip^ gfod^ lie. 

R- I. r: riw, tnarry^ star^for, 

2. / in der ersten Sjlbe tou coloneL 

M-m: marij tneat. 

V'fi ißngerj grant^ hangy bank. 

2. Verbundene Consonauten« 

Häufige Verbindungen sind : ch^ gh^ ph^ sc^ sh^ th^ sch^ deren 
Bedeutung angegeben ist; verbundene Laute hat ausser diesen 
noch das Zeichen x, es vereinigt nämlich den S -Laut und K-Laut. 
Jener ist der harte bei x in der Accentsylbe, oder wenn Con- 
sonant (ausser A) darauf folgt; der weiche in nebentoniger Sylbe 
Bwischen Vocalen (vor^); sch-Laut, unmittelbar nach dem Accent 
Tor u oder zwei Vocalen, deren erster ein t ist: was ^ escellent^ 
ansiety; esullance^ examine ; connexxon^ complexion^ anxiouSj 
lusury, — ach lautet sk ; echeme^ acholar^ school^ schooner. 

Capitel U. 

Von den Schwach- oder Halblauten. 

Das schnelle Sprechen , das Verfliichtigen aller Nebensylben 
erzeugt im Englischen die Abschwächung der Vocallaute zu einem 
Geflüster^ das kaum vernehmbar ist, sich im Allgemeinen aber ab 
— ' oder n*Laut bekundet. Der Grad der Deutlichkeit des Vo* 
cala hängt von seiner Nähe zum Accent ab; je weiter derselbe da- 
von eutferiii ist, desto mehr nähert er sich der Lautlosigkeit. Da- 
bei macht sich noch besonders der Unterschied zwischen der Con- 
Teraatlon und der feierlichen Rede gellend ; was diese noch deut- 
lich vernehmen lässt, das lässt jene verfliessen. Dies mit erwogen, 
können folgende ßeslimmungen als geltend betrachtet werden : 

o in unbetonten Ausgangen : oütward^ tolerable, palace^ medal^ 
madam^ woman^ temperance^ giant^ bias^ monarch^ village^ 
baggage, Quiescirt fast in: Fani(a)ment^ tniniaiure^ ca- 
viarej Cocooy extr(a)ordinßryy viciuala^ vicluaUer* 
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e in unbetonten Ausgängen vor einem einfachen Consonanten, 
welcher nicht r ist: faces^ pocket^ poet^ duel. 

a) m der Endung -ed des Imperfecta und Pärticips, wenn nicht 

ein D-Laut vorhergeht: called^ talked^ loved. 

b) in der Endung -ea^ wenn nicht ein Zischlaut vorhergeht^ 

he loves^ hatea; cares^ knives, 
e) in der Endung *eli drivel^ grovel^ hazel^ shoveL 
d) in der Endung -eni heaven^ gar den^ fallen^ stolen^ swollen. 
ey in unbetonten Ausgangen : barley^ money. 

i in : basin^ Business^ carriage^ cousin^ devil^ evil^ ordinary^ rai- 

sin^ 8uit^ venison. 
a In den Endungen: con^kon^ don^ pon^ son^ ton^ zan: bacon^ reo- 

8on^ cotton etc. - 
ff a) in den Endungen : gue^ que, guy : faiigue^ iongue^ pique^ 
roguy. 
b) in: bi8c{u)itj build^ buy^ circuit^ conduit^ conquer^ coquety 
eschequer^ guard^ guaranty^ guerdon^ guerkin^ quess^ 
guest^ guide^ guile, guild^ guilt^ guinea^ guise^ guüarj 
Guy^ harlequin^ laquey^ liquor^ maaqueradey piquant^ 
quadrille^ victuals^ victualler, 
ai in unbetonten Ausgängen : captain^ villaifi. 
€0 in unbetonten Ausgängen : pigeon^ widgeon, 

Capital UI. 
Sylbe und Wort. 

In der Sylbe wird das vocah'sche und consonirende Laut- 
elemeut zusammengefasst. Der Vocal aber ist die Grundlage der 
Sylbe, und ist allein vermögend, eine solche zu bilden. Ist er 
nicht allein, wie das gewöhnlich isi, so ist er : 1) Auslaut, 2) An- 
laut, 3) oder Inlaut. In dieser Beziehung ist nichts mehr über 
den Vocal zu bemerken; wohl aber macht's einen grossen Unter- 
schied für viele Consonanten, wie sie in der Sylbe stehen. Von 
der Stellung nämlich hängt Ihr Lautverhältniss mit ab; dieses ist 
häufig so gestaltet, dass es die Consonanten gar nicht zum Laute 
kommen lässt, dieselben also ruhen und nur etymologisch Gel- 
tung haben. Diese Quiescenz tritt ein bei folgenden Ckinsonant^n: 
& vor /und nach m in derselben Sylbe: dou{b)t^ debts^ comb^ 

climb (aber aub-tileyrliomb^ accumb^ suceumb haben das 6 

wieder laut). 
f 1) im Anlaut vor s oder /: (p)8alm^ P«ychology^ psara^ ptisan; 

2) im Inlaut zwischen m und ti em(p)ty^ contetnpt; 3) in> 

receipt^ raspberry, corps^ cvpboand^ pneumaiics. 
^Vormund n ia derselben Sylbe: phlegm^ aign^ f^g^^ gnat^ 

.gnar^ gnato (aber repug-nant^ Hg-nal). . . 

& vor n: knaw^ knee (jedoch laut in akfiowledge). 
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c fn: vietuahy musele, corpuschj arbusde^ enoMter^ imUei^ 

ezar, 
eh In : drachm^ yachtj sehism^ shedule, 

d iD : handsely handsome^ handkerchiefy weasand^ riba$id<y Wei' 
nesday, 

t in: batikruptey^ chriatmas^ chestnut^ ho$tlery misiletoe^ wai9(t)' 
coat, often^ soften; den franz. eclat^ gout^ hautboy^ Mrs.^ra^ 
goutytoupet^ trait^ mortgage^ hatchel^ eurrani; in den En- 
dungen sten und etle: Castle^ wrestle^ fasten^ hinten (jedoch 
laut in : pesile^ bürsten). 

th in : cloths^ corinth. 

j in : halfpenny^ halfpence. 

gh im Iniaal , so wie im Ausiaut bei Toraasgehendem Vocale in 
allen oben nicht bezeichneten Fallen : right^ high^fight^ bor- 
rough^ light^ night^ bought eto. 

ph in: apophthegm^ pMhiaie. 

&in: sevennight^ fivepence. 

w 1) vor r: wrath^ wrong^ tarüe; 2) Tor ho: tphole^ irAo, whosej 
3) in folg. Wörtern: anstoer^ gunwal^ housewije (htozxif)^ 
toward^ manmidwife^ sword^ two^ twopence^ Southwark 
{suthrik). 

ft in: 1) heir^ herb^ hermit^ honour^ honest^ hospital^ hoatlery 
hour^ humbley humour^ humbles^ neighboumood^ shepaerd; 
2) im In- und Aaslaut : rheumatism , Messiah^ John. 

8 in: isle^ island^ Carlisle^ aisle^ corps^ Lisle^ puisne^ viscount^ 
Lewisd^or^ demesne^ chamois* 

l iE wischen a und /vor m^k^ ve in derselben Sylbe: half^ alnu^ 
balmy qualm^ calm^ psalm^ palm^ palmer^ f^^k^ ^^k (reden), 
halve^ calve (jedoch laut in: salve ^ salver ^ psalmy ^ ps^ 
misiry^ psalmistj psalmody^ raloe^ talk [TalksteinJ) ; ausser- 
dem in: qualmishj solder ^ malkin^ halser ^ fidcon^ folks^ 
fusil^ saknon^ almond^ would^ eould^ should* 

r in: Ma(r)lborough^ Mrs.j worsted. 

n ah Ende der Worter nach m und h kiln^ hymn^ solemn^ linm^ 
autumn^ domn (aber laut in : condem-nation^ autumnal). 

n. Von dem Accente oder Ton. 

In den englischen Wörtern liegt der Ueberton auf einer ein- 
zigen Sylbe, welche energisch vor den übrigen hervorgehoben 
w&d, so dass die andern flüchtig hinschwinden. Ist das Wort 
Tielsylbig, so bekommt noch eine der andern den Mebenaccent, 
welcher dem Hauptaccent untergeordnet ist : litterature^ discre- 
panccy lämentätion^ dhnonsträtion ^ sünb^am^ thünderstbrm^ 
gintly^ ungäntly^ rägulate^ räguläting. 

Der Ueberton ist abhängig: 1) von der Wurzelsylbe ; 2) von 

19, Jahrb. f, Phil. u. Päd. od. KrU. Bibl. Bd. XLVU. Jift. 1. 6 
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gtmkneu Eodwgen; 3) von der Bedeutung d^ Wortes, gegen- 
über andern gleichlautenden. 

Die Wurzelsylbe hat den Ueberton: 
a) in den Wörtern atlgelsächsischen Ursprungs: fäther^for- 

gdt^ heginning^ listening^ lövelinessj neighbourhood, allow^ 

föll&w^ öestikü. 
h) in den meisten zweisjibigeii Wortern romanischer Herkunft: 

^qualy repröof^ relain^ pronoünce^ banüh^ deter. 
c) in einer grossen Anzahl mehrsjlbiger Wörter romanischer 

Herkunft: abölish^ consider^ relinquish ^ iniroduce^ repre- 

sänt^ irregulär ^ indgutdniy^ deiriincate. 

: Von den Enduog[eu werfen: 

a) die romanischen Bildujigssylben ic und ator den Ueberton 

meistens auf die vorletzte 8ylbe: tnethödic, testqtor^ dictd- 
tor, {iber öralor^ Senator). 

b) die romanischen Ableitungssylbea ate^ ance^ ence^ ant^ ent^ 

0U8^ alf an^ ar^ ion^ ity^ ize^ uie^ ude und die Endungen y^ 
&r , i«Mn griechischen Wörtern auf die drittletzte. Dabei 

!;elten iate^ eate^ iance etc. als zweisylbig, wenn sie auch 
n der flüchtigen Aussprache zu einer einzigen verschmelzen: 
ptöpqgate^ espdtiate^ rddiance y Conference ^ circümflttence^ 
pr^aidenty cönfldenl^ ingenious^ capdciotis^ imtcmtaheouß^ 
original^ comm^rcial^ anierican^ academician^ Indian^ 8ub- 
terrdnean^ chcular^fämUiarj precdution^ eshibition^ confü- 
sion^ Union ^ caldmity^, )8oändalize^ eön^tUute ^ r^cUtuÜe^ 
phüösophy 9 hiatory^ philosopher ^ monogamist. 

Apmerk. .Gehen vor den EkidnAgen ate^ ance^ enee^ 

ant^ ent^ ous^ al zwei Consofianten her, sq bleibt der 

Ueberton gewöhnlich auf der vorletzten Sylbe: demön- 

'' ' aträie^ akündance^ effüigenee^ impörtant^^ Kontingente 

enörmoua^ sepülehral. 

c. ary^ ery^ ory und lile sehr hSnfig atif die viertletzte Sylbe: 

säminary^ inventory^ dinentery^ n4oes9ür^e völuntary ^^ 4d- 
• -* mirtMe^ r^ioluiUe. ! ..o . . 

d. ^ auf die vierte Sjlbe bei vielen lat; und grSech. ^bataiitiven: 

ignominy^ cöntumaony dpoplesy^ biergr^hj^. 

. Hinsichtlich der Bedeutung bei gleichlautenden W'örtern : 

a). warfen viele awdsylbige Wörter da Substantive (und Adjr) 

^ den Ueberton auf die erste, ala Verb um auf die letzte; 

. abätroüt e .ac€€aHij tiffi^j cemcnt, collect.^ conduct, contrmstj 

.subjeet 1^ . . 

b) bei einigen tritt elM verschiedene Bedeutung ein: augtUt 

(erhaben)^ August (August), compact (dicht), compact (Ver* 

^ trag) etc. 
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c mehrere mit ocuntetj ini^r , wer^ tmder verfen ■!• Verben 
den DebertOB auf die leiate^ak Sub8l«nli?eettf dieerile: 
eowUernumdy inierdici^ jMmffiow^ underworkm 
Amnerk. Das Uebrige mufs die Etymologie .(romaaiache, 
griech., engl.) und die Beobachtung lehren. 
Lieguitz. 12. Prüggemantu 



Preisaufgabe« 

Pfogramma eeriaminis poetici^ ab Insütuto Regio Belgico 
proponti Ao. cioioocelLVi. 

Societas, quae coiendis, proferendisqae doctrinis, literis, artibas, 
Infltitati Regü Belgici nomine, Amstelodami constitata est, quam edito ab 
se, die xxxi. Martii anni CI3I3CCCJLV., programmate, ex legato quondam 
Sodalis sni, viri amplissimi, Jacobi Henrici Hoevfft, praemio propo- 
sito ad certamen poeticum in illum annam invitasset omnes , exteros parl- 
ier ac cives, qni Latinae poeseos stadio atqae exercitio ienerentury iniMa 
ad se ante Kalendas lanaarias haius anni carmina a<^cepit tria : 

L Carmen elegiacnm, cuios argamentuni est Ortg-o Mortis, qnodqae 
sententiam praefert verba Apostoli ad Rom. V: 12. 
^ II. Carmen beroicam, exhibens F. VirgOü Maronmet Tor,^aH TaaH 
laudesy ihsignitnm aatem sententia: audeniea fortuna iuuat*. 
m. Carmen beroTcnm: Italicae gloriae'divinatio, sententiam praefercM 
eandem ac snperius, eiasdemqne, Qt videtor, auctoris. 

Certaminis iodices nnliom borum carminnm dignam esse praemio cen- 
0Bemnt. 

Declarato sie initi snperiore anno certaminis eventu, praedicta So- 
cietasj «x legato HoEVFFTn, praemio pröposito ad certamen poeticum in 
hunc aiinum invitai ömnes, exteros pariter ac cives, <^ Latinae pols^os 
stvdio atque exercitio teäentnr. 

Certaminis praemium erit nnmisma aurevm , eetituoi et vlginti flore- 
nos Taiens; dabitnr aütem ei, cuins ad Societatem nissam «artkea Lati- 
num , Tersuam band minus quinquaginta, aon ex aliqua lingua tranriatum, 
non in re versans ad privati hominis tempDs pertinente, non 4«liique Tel 
Uterarnm typi^ Tel aliquo o^edo vnlgatnm prias^ a conaliiatls ad id indi- 
cibas, tvm super cetera^ qnae item missa laeriBt^ emiaare^ tan eo hoaoi^e 
-digBBja cenaebitan 

lodices certandni* ernnt Instituti sodales, Tiri Clarissimi, D. I. .VAU 
Lsfmmpf M. SisasirBSElt, F. Hofmau Pbb&lxamI?. H ittuntor carmiaa 
ad Classis PraesidiS enndenqne universi Instituti filtribam , aato iaitinm 
aieasia lannaiii änni ^ioiocccxlvii , non auctoris, sed aüena manu, da- 
seripta, addita obsignata schedula, quae auctoris nomen, titnlos, atabileai- 
q«e habitandl sedem ostendat, et in fronte aaiideBi ]ial>eat aantaatiaai, 
^aa ipsa ineigdka sint carmina« 

6* 
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G^rlaalnif «teniiui flolenMii riia deckraMtor in publica IitstUuti 
€SktMu Pfaeflidis coMessa anni proxime seqnentis« Idem in onmibas pu* 
blicabitnr diariis, qoibns et certanunifl propositi ratio faerit prodita. 

Praentio digiia habita cannina sumtibas Socielaiis typis descripta in 
lacem edentor.* 

Cetera, ai qaa erunt, carmina, nna cum obsignatis schedulis, ant^ 
ipfia aactoribosy aut herum procuratoribas restituentar ; ita tarnen, si 
intra annum finiti certaminis eam restitationem suo sumta petierint cer- 
tamqne reatituendi viaro indicaverint , addito, unde de iure Tindicandi 
eonstet* 

Non rogata restitntione, aut neglectis restitnendi legibus, obsigna- 
tae schedolae in ignem coniicientnr^ ipsa antem carmina in tabulario So- 
cietatis ad eos, quos ei visnm fuerit, usus assorrabuntur. 
« Amstelodami die xvi. Aprilis Ai. ci3i3cccxiiYi. 

W. Vrollk, 
Classi Praeaidi et Vnwerso IrutUuto 06 AcUe, 
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und Ehrenbezeigungen. 



BRANDBNBUB.Q« Das dasige städtische Gymnasium war in seinen 
6 Classen vor Ostern 1844 von 194, Vor Ostern 1845 von 178 und vor 
Ostern 1846 von 195 Schulern besucht, und eniliess zu Ostern und Mi- 
chaelis 1843 und zu Ostern 1844 14, zu Michaelis und Ostern des näch- 
sten Schuljahres 11 und zu Michaelis und Ostern des Schuljahres 1845 
— 46 8 Schuler zur Universität. Von den Lehrern desselben starb am 
12. Juni 1843 der erste Collaborator und Oberlehrer Joh. Traug, Klingen'- 
stein, geb. in Gollme bei Halle 1798, seit 1827 als Lehrer an der Rider- 
akademie in Brandenburg nnd seit 1829 als Collaborator am stadtischen 
Gymnasium angestellt. Zu Ostern 1846 ging der Conrector des Gymna- 
siums Prof. Dr. Seyfferi , welcher seit 1839 an demselben angestellt war 
nnd 1843 zum Jahrestage der 25jährigen Lehramtsthätigkeit des Directors 
den Professortitel erhalten hatte, als Lehrer an das Joachimsthalsche 
Gymnasium in Beklin. Das gegenwärtige LehrercoUeginm besteht aus 
den Directoir und Professor Braut^ dem Prorector nnd Professor Dr. 
Heffter, dem neuernannten Conrector Dn Sckrader vom Joachimsthal* 
sehen Gymnasium in Berlin , dem Mathematikns Sekonemann , dem er- 
sten Collaborator Dr. Tisd^er [seit 1843 an Klingensteins Stelle vom 
Joach. Gym. in Berlin hierher berufen] , dem Mnsikdirector TäglieJuhceky 
den CoUaboratoren PoAler und Dekmel und dem Hulfslehrer Cand. Steu- 
dtner. Durch Ministerialrescript vom 29. Dec. 1845 ist bestimmt wor- 
den, dass an dem Gymnasium in Brandenburg drei Oberlehrerstellen , mit 
Ausschluss der Lehrstelle des Directors, besteben sollen. Für dieselben 
dürfen nur solche Lehrer berufen werden, welche ihre Qualification für 
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den Unterricht üi den beiden obern ClaMeii nur der wiMensciaMtbea 
Präfdngscommission nachgewiesen haben. Die mit dieien Lehrstellen 
stiftangsmassig verbundenen Titel Professor, Prorector etc. bleiben on- 
verändert; den gegenwärtigen Inhabern der festgesetzten Oberlehrer^ 
steilen kann der Oberlehrertitel nur dann beigelegt werden, wenn sie 
dazu nach ihren Zeugnis|ien qualificirt sind. Den Lehrern der Mathema- 
tik wird blos darum , weil sie in den obern Classen unterrichten nnd nach 
ihrem Prüfongszeugniss dazu befähigt sind, der Oberiehrertitel nicht bei'- 
gelegt , sondern sie haben , wofern ihnen nicht schon eine besser als die 
Oberlehrerstellen dotirte Stelle angewiesen ist, gleich andern ordentlidifl» 
Lehrern, die fujr den Unterricht in den obern Classen qualificirt sind^ 
ihre Beförderung in eine Oberlehrerstelle. abzuwarten. Seit dem Sommer 
1845 sind für sämmtliche Schaler des Gymnasiums regelmässige Tarn* 
Übungen eingerichtet worden, und der Musikdirector TägUehtbetk, welcher 
diesen Unterricht übernommen hat , ist auf Staatskosten besonders nach 
Berlin geschickt worden, um dort vorher In der Tnrnanstalt des Univer- 
sitäts-Fecbtmeisters iSwelen einen Cursus durchzumachen. Zu dem /oArcs- 
berichi über das Gymnaaum von Michaelis 1842 bis Ostern 1844 hat der 
-Mathematikus Schonemann als wisseaschattliche Abhandlung Grundzuge 
mjier allgemeinen Theorie der höheren Congruenzen, deren Modul, eine 
reelle Primzahl ist [73 (50) S. 4.] geliefert, welche auch in den Buch- 
handel gekommen sind und worin der aus dem bekannten Fermatschen. 
Satze abgeleitete Satz, dass die Gleichung für die p*''' Potenzen der 
Wurzeln einer Gleichung, deren Coefficienten ganze Zahlen sind, mit der 
ursprünglichen Gleichung in ihren entsprechenden Coefficienten nach dem 
Modul p congruent sei, wenn p eine Primzahl ist, in sehr einfacher Weise 
bewiesen und äusserst wichtige Sätze und Aufschlüsse über die Lehre der 
Congruenzen gewonnen sind. Der Jahresbericht von Ostern 1844 bis 
Ostern 1845 enthält Beiträge zur Geschichte des Tumwesens vom Gymna- 
siallehrer und Musikdirector Täglichsbeck [52 (38) S. 4.], welche eben- 
falls in den Buchhandel [Brandenburg b. Wiesike. 10 Sgr.] gekommen 
sind. Der Verf. hat darin eine sehr übersichtliche und bequeme Darstel- 
lung der Entstehung und des Entwickelnngsganges des Tornwesens ge- 
liefert, und nach kurzen einleitenden Bemerkungen über die Gymnastik 
der Griechen und Römer und über die Leibesübungen der alten Deutschen 
in sorgfältiger Ausführlichkeit dargelegt, wie schon Luther und Trotzen- 
dorf den Werth der Leibesübungen für die Jugend richtig würdigsten und 
empfahlen, wie dann in neuerer Zeit besonders Basedow und Guts MuUis 
dieselben mit der Jugend versuchten und sie allgemeiner anregten , wie 
dann Fr, Ludw, Jahn der eigentliche Begründer des Tumwesens wurde, 
und welche Schicksale dasselbe in PreusseiTund andern deutschen Staaten 
gehabt hat. In dem zu Ostern 1846 erschienenen Jahresbericht steht 
eine Probe einer beabsichtigten neuen Ausgabe von Cicero de senectute von 
Dr. G. Tischer [52 (30) S. 4.], welche nach einer Einleitung über Ab- 
fassungszeit, Zweck und Form der Ciceronischen Schrift den Madvig- 
schen Text von Cap. 1 — 3. mit den Abweichungen des Orellischen und 
Klotzischen Textes und dann S« 9 — 30. einen ausführlichen und reich- 
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k«l^«li «^tseÜm Comiseatar sä diesen drei Capiteln enthält. Die be- 
iibiielitigte'G«Miiintamgftbe der 8ehrift soll für das Privatstadiam solcher 
€l*fiiMaiia«CeR beitiiamt seiD, weiche das Lesen von Qiceros philosophi- 
sehen Schriften eben erst mit dem Cato beginnen , zugleich aber auch 
retferen Sobfilem nnd Jangern Stadirenden der Philologie forderlich wer- 
den. F&r diesen Zweck hat der Verf. zu jedem einzelnen Capitel den 
Hanptiiihalt desselben nnd dessen Steliang zam Ganzen kurz angegeben 
und in den Anmerkungen alle sprachlichen nnd sachlichen Schwierigkeiten 
alt grosser Sorgfalt nach dem Bedurfniss der Schaler erläatert , bei den 
saehlidMii (besonders historischen) Brorternngen eine angemessene allge- 
Bieine Belehrung angestrebt, bei dem Sprachlichen vor Allem das Gram- 
matische heihrorgehoben, dabei sehr fleissig auf die Grammatik Ton Zumpt 
rerwiesen und die dort gegebenen Erörterungen nöthigen Falles durch 
ParallelBteUen nnd angemessene Erweiterungen Tervollstandigt, so wie 
Binzelnes ans der höheren Grammatik hinzugefügt, ebenso das Lexikali- 
sdie nnd Stilistische aberall beachtet and dafür mehrere recht feine and 
ansprechende Erlauteningen eingewebt. Dabei hat er sich auch gehütet, 
in.Tririelie herabzakommen oder die Schaler za sehr mit Masse zu über- 
schatten , sondern er hat eine zwar reiche aber meist sehr ansprechende 
Gelehrsamkeit yorgelegt, and darin weit mehr Maass gehalten, als es in 
Seiiffierfs Bearbeitang des Lälias , welche zum Vorbild genommen zu sein 
scheint , geschehen ist. Der Commentar ist überhaupt, etwa nach dem 
Maassstabe gemacht, nach welchem der Lehrer den Cato maior in einer 
Tertia ertoten muss, wenn er sich dabei die Aufgabe stellt, den Schüler 
nicht blos in das aligemeine Verstandniss der Schrift, sondern zpgldch 
in die auf solcher Lehrstufe nothige Erkenntniss der positiven grammati- 
schen Gesetze bis in die Anfange der Sjntaxis ornata hinein , so wie des 
lexikalischen Sprachstoffes bis zur Betrachtung der Partikeln und der ab- 
stracten Wortbegriffe einzuführen und zu befestigen. Diesen Standpanot 
hat der Verf. mit grosser Umsicht festgehalten und zugleich durch die 
gelehrte Ausstattung des Dargebotenen auf die höhere Erkenntnissstufe 
hingewiesen. Das Bach wird demnach jedenfalls eine zweckmässige Schul- 
ausgabe werden und als solche Anerkennung finden. Ob es aber darum 
die angemessenste Bearbeitang für das Privatstudium der Schüler solcher 
* Reife sei , das will wenigstens der Ueberzengung des Ref. widerstreiten. 
Das Privatstadium des guten und strebsamen Schülers soll and wird zwar 
im Allgemeinen sich hnmer in derselben Betrachtungsweise der alten 
Schriftsteller bewegen, welche er in den öffentlichen Lehrstunden kennen 
gekernt hat; aber im Besonderen wird er doch mehr oder minder sich 
davon loszumachen und sich darüber zu erheben suchen, namentlich das 
strenge Beachten der in Betracht kommenden grammatischen Regeln and 
der angefahrten Paragraphen aus Zumpt's Grammatik grossentbeils bei 
Seite schieben. Bs veHangt aber diejenige Alters- und Erkenntnissstufe, 
auf welcher d«r Tertianer steht, dass man dieses Streben nicht hemme, 
sondern vielmehr m5glichst belebe und nur zum rechten Wege hinleite, 
weil die Seibstthätigkdt hier zuerst in ein freieres Versuchen der eigenen 
Kraft übergehen moa^, und Weil derjenige Schüler, welcher sieh hier 
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noeh «clavisch an die Lebrweise des offenttklieii Unienricbti tmd an da« 
Classenziei anlehnt , schon tief in das iMchairischo Trüben d«i mhfMM 
und nachbetenden Lernens hineingeratben ist und gefe« die Dreffinrkei« 
nen Widerstand mehr kennt. 0enn anch das gescbidktest« Ünt^ffMlefl 
des Lehrers Tvird tnr Dressur ^ wenn der Sehuler daribefr sein« Indtti- 
dualitlit verliert. Die Selbstthätigkeit des Sehnlers ab«r «^t sich Ut* 
vSrderst in dem eigenen und nur bei grossen Scbwierigkeiteft «nte^stÜ«' 
ten Erkennen des stolflicheft Inhaltes der 20 lesenden Schrift kuild ^heli, 
und darum darf man ihm grammatische und lexikalische ScbWierigkeite« 
nicht durch Verweisung auf die Grammatik, oder doreh Angabe tUfd pei^ 
pbrastische Umsehroibnng der Wortbedeutung erfeic^ern, sondern nur 
da, wo er die Schwierigkeit entweder Unbeaehtet la«seit ^«r iti ttifor 
Lösung sich irerirren könnte , ihm so weit beistehen , däsa man ihn sof 
Widerspruche der Erscheinung mit den gewöhnlichen Regejn de^ Gntt«" 
matik oder mit dem allgemeinen Wortgebrauche aufmerksam mach« iHid in 
entsprechenden Andeutungen auf den Weg hinweist, auf Wekhem er stti^ 
richtigen VerständnisS gelangt. Man mnss ihn also nicht poifltH' über 
die Sache aufklären , sondern Hemmniese in den Weg legen, fibef welebd 
er nachzudenken und seine Hölfsmittel (Gramalatik und Lexiken) 2tt btf^ 
fragen hat. Eine positive Worterklarting aber wird für solieheScböler, äkt 
eben erst an das Lesen philosophischer SchHflen geben, nur bei den B^ 
griffen nöthig, welche entweder wegen Ihrer abstracten Bedeutung MslMt* 
noch ganz ausser deren Erkenntnisskreise gelegen haben oder Weldle dld* 
leitenden Hauptbegriffb sind, an die sieh der Tdeengang des Gan^M 
hauptsachlich anlehnt. Natdrtich darf die DeUl^rmg Solcher Begi^ffe nltflt 
so abstract und philosophirend sein, wie etwa: „Humetnitaä ist geiiti^ei 
und sittliche I>urchbildattg, also etwas rein Inneriiches; wozu di^ i^rtt- 
dertfia, die Geschicklichkeit, die rechten Mittel zur Verfolgung prakti- 
scher Zwecke zu finden, als Ergänzung fSr den realen Mertsdien tritt^*, 
weit sie in solcher Form für den Anfänger tirtverständNch und sishw^cMd 
bleiben ; sondern es gilt , die sinnliche Grundbedeutung d€t Wörter Ulvr 
zu machen , die Richtung , in welcher sie tor Abstraction hinnbergefuhH 
sind, anzugeben und den Begri^sumfang , den sie im SprachgebraU<$b g^ 
Wonnen haben, in präciser Definition abzugrenzen. Nacbstdem ist es nothig, 
den Anfanger auf alle diejenigen äusseren Merkmale des Satzbaues ao^-- 
merksam zu machen , welche ihm das Auffassen und Verfolgen des Ideen- 
ganges erleichtern. Dazu taugen wieder aidht die gewöhnficheit para- 
phrasirenden oder schematisirenden Argumente, welche der ganzen SehrJfl 
oder den einzelnen Capiteln vorausgeschickt zu werden pflegen i denn 
diese soll der Schüler eben ßnden und selbst machen lernen. Vielmdir 
sind in der allgemeinen Einleitung in gedrängter und möglichst populärer 
Form die Grundbegriffe zu erklären, auf welche sich der Sdirif titeller 
in seiner Erörterung stutzt, die individuellen und nationalen Verstellttngen 
nachzuweisen, innerhalb welcher der Ideengang fortschreitet, und das 
Ziel festzustellen , in welchem die Schrift aufgeht. Nebenbei sind für 
den Anfönger einige allgemeine Andeutungen fiber die Einkleidungsförfli 
und den Satzbau nöthig, dannt er darauf aufmerksam werde, wie weit er 
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■cbon aas der Satsgestaltong errathen könne, was Hauptgedanken Und 
leiteilde VorsteUangen , nnd wae Nebenerörterungen und Erläuterungen 
rtnd. Und was sich von diesen Satzerscheinungen nicht in aligemeiner 
Uebersicbt klar machen lasst, das ist eben der besondere grammatische 
Brortemngsstoff für den Commentar, nicht aber das Betrachten der Sprach- 
encheinungen in der Weise, als wollte man eine Grammatik schreiben 
oder die posifiven Gesetze derselben bereichern. Soli dann die Selbst- 
thatf gkeit des Schülers noch weiter gefordert werden , als dass man ihm 
das selbststandige Erfassen des Inhaltes der zu lesenden Schriften er- 
Idehtert; so ist der zweite Anhaltepunkt, ihn zum eigenen reflectirenden 
Betrachten über die Spracherscbeinungen anzuregen. Grammatikalische 
Brorternngen kann man dazu nicht brauchen: denn derjenige Schüler, 
welcher eben erst an dem Eingange zu den obersten Gymnasialclassen 
steht und die Regeln der Grammatik bisher nur positiv gelernt hat , ist 
weder im Stande , dieselben weiter zu verfolgen , als sie in seiner Gram- 
matik stehen, noch geneigt, ihre in der zu lesenden Schrift vorkommende 
Anwendung zu prüfen. Aber anleiten kann man ihn, gewisse Gegensätze 
■wischen der fremden und der Muttersprache aufzufassen, z. B. metapho- 
rische, tropische und prägnante Wortausprägungen, die in beiden Spra-. 
chen von verschiedenen Anschauungen ausgehen^ oder in verschiedener 
Anwendung auseinander treten, eigenthnmliche Vorstellungen, die durch 
die Nationalität, Naturanschauung nnd geistige Bildungsstufe des Volkes 
bedingt sind, besondere Satz- und Constructionswendungen , welche in 
der fremden Sprache vorherrschen, wahrend die Muttersprache eine zwar 
begrifiElich verwandte, aber formell verschiedene vorzieht. Für den-r 
Jenigen Schüler, der eben erst zum Lesen philosophischer Schriften über- 
gebt, wird es ferner von besonderem Interesse sein, ihn bei einzelnen her- 
vorstechenden Erscheinungen auf die Unterscheidungsanfänge der histori«^ 
sehen nnd philosophischen Darstellungsform aufmerksam zu machen, und 
ihm an passenden Beispielen zu zeigen, wie aus concreten Wortbedeu- 
tungen abstracto BegrifiTe entstehen, wie die metaphorische Uebertragung 
des sinnlichen Begriffs z. B. zwischen inielÜgere und einsehen, cogUare 
nnd nachdenken, animadvertere und aufmerken, eine verschiedene ist, wie 
abstracto Begriffe durch die Thätigkeit der Phantasie in versinnlichende 
Tropen übergehen, andere Wortbegriffe durch gewisse Gefühls- nnd Wil- 
lenserregungen sich emphatisch und prägnant steigern oder um beider Zwecke 
willen mit andern Wörtern vertauscht werden, wie und aus welchem 
Grunde gewisse Partikeln und Satzwendungen der philosophischen Dar- 
stellung eigenthnmlich angeboren und in der historischen Darstellung mit 
andern vertauscht werden. Und so giebt es noch eine Menge Fälle, den 
Schüler zur Auffassung gewisser Verschiedenheiten, die er aus seiner be- 
reits erlangten Sprachkenntniss begreifen kann, anzuregen, indem Sprach- 
vergleichung, Stilgattungen und Schriftstellerindividualität reichen Stoff 
dafür bieten. Wenn man dergleichen Erörterungen nicht in abstracter 
Theorie, sondern in einfacher analytischer Entwickelung vorführt, an schla- 
genden Beispielen^ klar macht und die Auffassungsanfänge nachweist , von 
welchen aus man zu deren Brkenutniss gelangt: so veranlasst dies den 
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Schaler, ähnliche Erkenntniss - und Reflexionsrersncbe selbst anziuteUeii, 
nnd er wird dadurch zu selbstständiger Sprachbetrachtnng erregt, die 
ihren grossen Nutzen bringt, auch wenn sie in yieien Fällen zu iaUdieA 
Ergebnissen gelangt. Die weitere Erörterung des Gegenstandes war4e 
uns hier zu weit fuhren ; aber die gegebenen Andeutungen, wenn sie aa* 
ders in ihrem Princip richtig sind, werden Hrn. Tischer,- der sich in der 
▼erliegenden Probe als denkenden und einsichtsvollen Schulmann darstellt) 
aufmerksam machen , dass er den Commentar zum Cato maior doch mehr^ 
fach anders gestalten muss, wenn derselbe das Privatstudium der Gymii»« 
Masten für das Lesen philosophischer Schriften Cicero's gehörig unter- 
stützen soll. Dieser Ausspruch -verringert übrigens den Werth des in 
dem Yorliegenden Specimen Gegebenen nicht ; nur ist das Mitgetheilte zd 
sehr Tom philologischen und nicht genug vom pädagogischen Stand- 
punkte ans gearbeitet. — Die Ritterakademie in Brandenburg, welche 
▼on dem dasigen Domcapitel im Jahre 1704 gestiftet , seit dieser Zeit als 
adeliges Unterrichts - und Erziehungsinstitut für Söhne des knrmarkischen 
Adels bestand , ist seit dem Jahr 18M zu einer allgemeinen Erziehnngs- 
und Unterrichtsanstalt für Söhne des Adels und des höhern Bnrgerstandes 
umgewandelt worden. Die bisher für eine besondere Standesabgeschlos- 
senheit berechnete Anstalt hatte schon in früheren Zeiten wiederholt 
dorch raschen Wechsel steigender und fallender Zöglingsanzahl die sol- 
dien Separatanstalten anhaftende äussere Haltlosigkeit kundgegeben, war 
aber besonders in der neuesten Zeit durch ihre für die veränderten nnd 
gesteigerten Bedürfnisse immer kärglicher gewordenen Fonds dahin ge* 
kommen , dass sie in ihrem Fortbestehen bedroht zu sein anfing. Dieser 
zweifelhafte Zustand ist durch Bewilligung eines jährlichen Zuschnsse« 
Ton 3000 Thlrn. aus Staatsfonds beseitigt, zugleich aber auch die Stel- 
lung nnd Verfassung dahin verändert worden, dass sie zwar ein unter 
dem Patronat des Domcapitels und von einem adeligen Curator beanf- 
siohtigtes Alumnat bleibt, worin die Schuler eine auf ihre künftige Stel- 
lung in dem Staate und in den höheren socialen Lebensverhältnissen be- 
rechnete allgemeine Erziehung und eine zweckmässige Ausbildung sowohl 
für die Universitätstudien , wie für andere höhere Lebensberufe erhalten 
seilen , dass sie aber unter gleiche Oberaufsicht und Einwirkung der koo. 
Behörden tritt, wie alle übrigen Gymnasien und Pädagogien des Staats, 
nnd dass zwar die stiftungsmässige Bestimmung für Söhne kurmärkischer 
Rittergutsbesitzer im Allgemeinen festgehalten ist, aber ohne Unterschied 
Zöglinge aus dem Adel und aus dem höheren Bürgerstande als Pensionaire 
Anfnahme finden und die Söhne der Rittergutsbesitzer nur für eine An- 
zahl von Pensionsstellen den Vorzug haben. Ausserdem können als Ho- 
spitanten zum Unterricht zugelassen werden die Söhne nnd Pflegsöhne 
der am Orte wohnenden adeligen Familien und bürgerlichen Ritterguts- 
besitzer, der dort garnisonir enden bürgerlichen Officiere und der Lehrer 
nnd Beamten der Ritterakademie und des Domcapitels. Der einstweilige 
Btat ist für eine Gesammtzahl von 98 Zöglingen nnd 6 Hospitanten be- 
rechnet, doch kann die Zahl der Pensionairs bis auf 60 steigen, für welche 
8 ganze nnd 8 halbe königliche Freistellen eingerichtet sind. Die neue 
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Verfamvmg äer BiUerdkademe nach den in Gemassheit des Allerhochsitn 
BefekU Sr, MaJ, des Königs für dieselbe ergangenen neuen Bestimntungen 
ht unter auscbrucklicher Genehmigung hoher Behörden Ton dem Director 
]^« Wüh. Herrn» Blume [Brandenburg Jn Commiss. h^ Ad. Muller. 1844. 
16 S» gr. 4.] herausgegeben worden» Die Schüler sind in 4 Olassen ver- 
llwilt, Ton denen Quarta auf einjährigen, die übrigen drei Classen auf 
zwe^brigen Corsas berechnet sind, und für Aspiranten , welche zur Auf- 
nahme in da» Pensionat noch unreif sind , ist eine besondere Vorberei - 
iMigsclasse eingerichtet. Dem Lehrplane ist folgendes , nach Umstanden 
ni nodificirendes Lections^- Schema zu Grunde gelegt: 

Vor. IV. in. ir. I. 

tungs- Für Für Für Für Für Für 

classe All« Studirende Alle Stiidirepde Alle Studirende 

Religion 3, 2, 2, — , 2, — , ' 2, — wöch. 

Mathematik 4, 5, 5, — , 4, — , 4, —Stunden 

Physik u. Chemie — , — , — , — , 3, — , 3, — 

' Naturbeschreibung 2, 2, 2, — , — , — , — , — 

- Geographie 2, 2, 2, — , 1, — , 1, — 

Geschichte — , 2, 2, —, 3> *— > 3, — 

Deutsch 4, 3, 2, — , 2, —, 2, — 

Lateinisch 6, 6, 6, 1, 6, 2, 6> ^ 

Griechisch — , — , — , 4, — , 4, — , 4 

Pransosisch 4, 4, 4, 

Englisch — , — , — , 

Schreiben 2, 2, J, 

Freies Handzeichnen 2, 2, 2, 

Planzeichnen — , 2, 2, 

Atuwerdem werden die Zöglinge auf Kosten der Anstalt im Singen , Tao- 
sen , Fechten , Turnen und Schwimmen , und gegen besonderes Honorar 
io Musik und Reiten unterrichtet. Lehrer der Anstalt sind der Director 
und Professor Dr. tb. et phil. Blume , die Professoren Oberdomprediger 
Dr. SehrSder und Dr. N^deeker, die Oberlehrer Dr. Teehew und Dr. 
Hornige der franzos. Sprachlehrer Bockely die Adjuncten EmÜ Wagler 
und Dr. Chr. Ferd. Aug. Boger [beide seit Torigem Jahre neu angestellt], 
der Schreib-, Zeichen-, Gesang -,- Turn- und Schwimmlehrer Flaue 
und der Tanz- und Fechtkebrer Spiegel, Die Schülerzahl war bis zttm 
Jahre 1844 auf 12 herabgekommen, stieg aber bei Eröffnung des neuen 
Lebrcursus auf 24, im Sommer 1845 auf 32 und zu Michaelis desselben 
Jahre» auf 34 und zu Ostern 1845 wurden 2 Primaner nach bestandener 
Matujritätsprüfung zur Universität entlassen. Zu Michaelis 1845 ist von 
dem Director Dr. WOh, Herrn, Blume wiederum ein Programm [35 S. 
gr« 4,] herausgegeben wordea, welches ausser dem Jahresberichte Apho- 
ristische Beiträge zur lateinischen Grammatik (S, 1 — 22.) enthält. Hr. 
Dir» Blum^ bat in diesen Beiträgen zuvörderst über das grammatisehe 
Gesehteeht der No^mina verhandelt und die Grundbedingungen und wesent- 
lichen Merkmale, nach welckeli die Nomina in lUasculina, feninioa und 
neutra zerfallen, sehr umsichtig erörtert und entwickelt, sodann aber avr 
Erklärung de« S^Fstens der lateinischen Declination die Casusbiliimgen 
der fünf DecUivaiioineii nach ihrer Verwandtschafl und ihren Charakteristik 



-— , 3, — , 3, — 
-, 2, -, 2, - 



Beförderung«!! ond Khrenbeseigtirigen» 91 

gehen Unterscbieden in gleich amsichtiger Weise betrachtet, den €rnittd* 
Charakter der einzelnen Declinationen festgestellt and daraas die vei«- 
schiedenen Oasasbildungen in einfacher und ansprechender Weise- ent<> 
wickelt, nnd überhaupt eine Betrachtungsweise derselben aafgestelK, 
welche die besondere Aufmerksamkeit der hiteinischen 8pracbforseher 
Terdient. Da die vorliegenden Beiträge als erstes Heft angekündigt sind, 
80 steht auch eine Fortsetzung zu erwarten, welche von einem bo be* 
währten Grammatiker, wie Hr. Bl. ist, nur erwünscht sein kann. [J.] 

ElsEVACH. Als Einladungsschrift zu dem Osterexamen 1845 ep- 
»chien z JcJtresbericki über das ChrossherzogL Carl Friedrieh ^Gymnaiium^ 
womit — einladet der Director Dr. Karl Hermann Futikhänel, Grossb. 
Consistorialrath , Ehrenmitglied der la^ein. Gesellsch. ^u Jena. Voran 
geht : WÜh, fFeissenhomüj ph. Dn; gyron. prof. diaputationis de moderum 
apnd LaUnos natura et usu partic. prima ; 12 u. 24 S. 4. Der Verf. diescfr 
Abhandlang, allen Freunden der lateinischen Literatur eben so dorch 
seine grammatischen Schriften und Recensionen, als durch zahlreiche Bei> 
trage zur Kritik des Livius rühmlichst bekannt, fühlte sich durch die Te)r- 
schiedenen Ansichten aber den Modus, welche besonders in der neueste» 
Zeit ausgesprochen worden, veranlasst, eine wiederholte Untersacbung 
aber diesen Gegenstand anzustellen. ITer Iste Theil soll nach des Verf. 
Plan eine Geschichte der Lehre enthalten und in dem 2ten soll ans der 
Form nnd dem Gebranch der Modi deren Bedeutung ermittelt werden» 
Der Inhalt des vorliegenden 1* Tbeiis ist folgender: Varro, den griech)«^ 
sehen Philosophen folgend , hatte das Wesen des Modus mehr geahnt, äU 
klar erkannt; selbst der Ausdruck fehlte ihm noch, der auch bei Qainti- 
lian keine weitere Bedeutung hat« Als man den Modus als dem Verbttm 
angehörend erkannt hatte , entstanden die verschiedenen Ansichten nb^er 
das Wesen desselben aus den verschiedenen Bedeotungen und Functionen 
des Verbnm. Das Verbum ist 1) der Hauptbestandtheil des Satzes, wes- 
halb die alten latein. Grammatiker (Prise. Charis. Diomed. , von den 
Neuern Scaliger u. A.) den Inhalt der Sätze, je nachdem er gewnnsdit, 
geboten wurde u, s. w., als Modus betrachteten ; 2) da ferner die I^Stzer 
theils' selbststandig , theils unselbstständig sind , so legte man dem Modos 
die Function bei, diese Verhältnisse anzudeuten (Voss, Perizon., Wagner, 
Tiburtins, Fritzsche), woran sich die Meinung anschloss, dass die Modi 
das Gewisse oder Ungewisse bezeichneten (Bauer, Scheller, Wenck, 
Bröder). 3) Insofern das Verbum das Prädicat enthält ,' wurden leicbt 
Eigenschaften des letzteren dem Modus beigelegt, und so die metaphysi- 
schen Begriffe der Wirklichkeit, Möglichkeit, Nothwendigkeit als das 
Wesen der Modi betrachtet (Hermann, Reisig). 4) Da jeder Satz in 
einem Verhältnisse zu dem Geist des Redenden steht , so wurde die Be- 
ziehung auf die Geistesthätigkeiten in den Modus gelegt (Härtung, Etzler). 
Indess musste es leicht erkannt werden , dass dieses nicht ausreiche : da- 
her wurde ge wohnlich eine der beiden letzten Bedeutungen mit der zwei- 
ten verbunden, and so dem Modus ganz verschiedene Function beigelegt, 
gewöhnlich zwei, von Madvig sogar vier. Becker dagegen unterscheidet 
den Modus des Pradicats von dem Modus der Aussage, jedoch so, dass 
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die Trennung mthi obne 'Willkür' darcbgefßhrt werden ' kann. -^ Am 
SchinM tbetit der Verf. seine eigene Ansieht karz mit Er geht Ton 
W.'T. Humboldt's Satz ans, dass das Verbum die Synthesis des Seins 
lail einem energischen Attribut sei und hält den Modus für die verschie- 
dene Art und Weise, wie dhs Sein aufgefasst und dargestellt wird. Der 
€k]«t fasse nämlich die Aussenwelt auf durch Denken und Zurückfuhren 
der Wahrnehmungen auf Begriffe, fühle sich aber durch seine Natur ge- 
nothigt, das so Aufgenommene wieder ausser sich darzustellen. Um dieses 
AbbÜd des im Geiste Vorhandenen dem ausser demselben bestehenden 
Urbild ähnlich zn machen , sei eine Form nSthig , in der das allem von 
den Geiste Aufgenommenen zu Grunde liegende Sein einen Ausdruck 
fiade. Diese Kraft habe das Verbum. Da aber zunächst der Geist sich 
angetrieben fühle , die durch die Sinne wahrgenommene äussere Natur in 
der Sprache auszudrücken , so seien zuerst die Formen gebildet worden, 
welche die Andeutung enthalten, dass das Bezeichnete ausser dem Geiste 
etiitire. Dass dieselben die ursprünglichen seien , zeige die Einfachheit 
derselben , ihre Uebereinstimmung in vielen Sprachen , ihr Vorherrschen 
ia anderen, wie in den Semitischen. Durch diese Formen, den Indicat., 
wwden ausser dem in der Sinnenwelt Wahrgenommenen auch allgemeine 
l¥abrheiten dargestellt, da sie nicht dem Einzelnen angehören, nicht in 
aekiem Geiste allein, sondern überhaupt in der Vernunft existiren. Aber 
der "Qeut finde bald , dass ausser dem , was er von aussen als existiread 
in i^oh aufgenommen habe, in ihm selbst Vieles existire, was er selbst 
dnrch seine Kraft schaffe oder in das Dasein rufen wolle. Dieses werde 
dnreh den Conjunctiv als im Geiste und durch denselben existirend be- 
zdchnet. Das Gebiet der beiden Formen sei in den Sprachen verschie- 
den^ je nachdem in den Volkern die sinnliche Anschauung, ioder die Phan« 
taflie I oder das Denken vorherrsche. Im Lateinischen habe in früherer 
Z^t der Indic. ein weiteres Gebiet gehabt; allmählig aber habe der 
Geist die Existenz vieler Erscheinungen in sich selbst versetzt, und nicht 
bles das Crewollte , Erdichtete , ans dem Zusammenhange der Ereignisse 
Geschlossene, sondern überhaupt Vieles, was in irgend einer Beziehung 
als von ihm abhängig erschienen, sei durch den Conjunctiv ausgedrückt 
und dessen Gebfet erweitertworden (z. E. in den indirecten Fragsätzen, 
den ^tzen mit cum, mit andern Zeit- und Concessivpartikeln). Ferner 
habe der Lateiner wie im bürgerlichen Leben , so im Denken und Spre- 
chen eine strenge Scheidung zwischen dem Mein und Dein vorgenommen 
nnd Gedanken eines Andern als nur in dessen Geist existirend dargestellt; 
dann hätten die Lateiner genau den Zeitpunkt der Haupthandlung fest- 
gehalten, und was von diesem aus noch nicht eingetreten sei, als nur 
im Geiste vorhanden bezeichnet. Dadurch sei zugleich die Veranlassung 
gegeben gewesen für die Anwendung des Imperf. und Plusquamperf. 
Coninnct. Diese Formen habe jedoch der Lateiner auch so gebraucht, 
dass er sie nach der Entfernung der Beziehung auf bestimmte vergangene 
Ereignisse auf die Zeit des Sprechens bezogen habe. Diese Bedeutung 
hätten sie nun in Conditionalsätzen. D% in diesen nar von Voraus* 
setsmigen die Rede sei und jene Formen von ihrer Verbindung mit den 
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wirfcHelieo EreigRiuen in dar VeifangAiihdl lo$gfbnMem sflMn, «• wai» 
ibaen die Aadentong des Nichtexifltirenden abertragen wocdea. -— Die 
gegebene Ueber»ijcht der bisherigen Ansichten ist bei aller Knrze dnroli 
Klarheit und Vollständigkeit ansgezei^bnet ond die grammat* Literatar 
ist Ton den älteren Zeiten an bis aaf die neuesten Erscheinongen ToUr 
standig benutzt und angeführt iivorden, so dass auch die minder wichtigen 
Schriften Erwähnung gefunden haben. Interessant und treffend ist *— 
um noch einige Einzelheiten hervorzuheben — die Polemik gegen MMvig'i 
hypothetisches Subject auf S. 6. 7. , ferner die Ausführung über die Auf«- 
fassung der römischen Grammatiker S. 2. 3. , die Bemerkung über dai 
Futur, exact. S. 3. , über die elliptische Erklärung des Conjunct. 8. 4^ 
und die Kritik der Becker'schen Theorie S. 8 ff. Was die eigene An- 
sicht des Verf. betrifft , so zeugt sie von dem bekannten Scharfsinn deir 
selben, allein ein näheres Eingehen auf diese Auffassung und auf dti 
Verhältniss derselben zu den früheren Theorien muss man bis auf da« 
Erscheinen der 2ten Abtheilung verschieben. Möge sie bald nachfeigmi 
und diesen wichtigen Beitrag zur Entwickelung einer der schwierigstMi 
grammatischen Lehren in der begonnenen Weise vollenden ! — Die Schal- 
naohrichtei) von dem. Dir. Dr. Funkhänel behandeln Lehrverfassnng (mit 
einigen Notizen über die Vertheilung des Geschichtsunterrichts, und aber 
die Uebnngen im Memoriren und in der mundlichen Darstellung), Lehv- 
apparaty Unterstützung und Belohnung einzelner Schaler , Verordnoagea 
des Oberconsist. und zuletzt Allgemeines. Der Coetus bestand zu Ostern 
1845 aas 90 Schülern, von denen 2 zur Universität entlassen wurden ; mi 
Michaelis waren 93 Schüler, von denen am Schluss d^s Winterseneste» 
13 ablagen, darunter 6 anf die .Universität, nämlich 4 Inländer und 2 
Auslander , welche in ihrem Vaterlande das Maturitätsezamen bestanden. 
Aui^enommen wurden bei dem Beginn des neuen Schuljahres 17 Sehuieiy 
so dass sich die Gesammtzahl auf 97 belauft, als 16 in Prima, 34 in 8«- 
cunda, 14 in Tertia, 25 in Quarte, 16 in Quinta. [ — »•] 

Fraukfürt an der Oder. Im dasigen Friedrichs -Gymnaaium hatte, 
sich die Zahl der Schüler, welche 1841 nur 165 betrug, im Winter 184S 
— 1843 auf 192, in den beiden Halbjahren von Ostern 1843 bis dabin 1844 
auf 208 und 199, und im Schuljahr 1844— 1845 auf 213 and 208 Schaler 
rermebrt, und es wurden in den drei Schuljahren 3, 5 und 10 Schills 
zur Universität entlassen. In den Lehrplan ist seit mehreren Jahren 
auch Unterricht im Englischen für diejenigen Schüler der obersten Glaste, 
welche es wünschen, aufgenommen, und seit dem Sommer 1843 auch hwi 
Secnnda ausgedehnt nnd dafür der Oberlehrer Dr. WeHiher von der hohn^ 
reu Bürgerschule gegen eine jäh)>liche Remuneration verpflichtet werdion» 
Bei dem Unterricht in der Muttersprache hat man die Erfahrang gemacht, 
dass die dafür gebrauchte Becker'sche Schulgranunatik i^r Quinta und 
Quarta zu schwer sei: was sich vielleicht noch bis. zu der. weiteren. Be- 
obachtung ausdehnen Hesse, dass die von Becker gewählte Erklärongs- 
form der Sprachgesetze , so vielfach sie in der neuem Zeit nachgeahmt 
worden ist, aus naheliegendem psychologischen Grunde für den Schüler 
immer unfruchtbar bleiben muss. Dagegen sind schon seit der Verord- 
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▼•m ^1. Aig. ISÜ9 £e U#biiB«ca itt mfinttchea Vovü^e no^luit 
gepflegt. «ad mit erfrenlicbem Erfolge 8» angewendet worden, dass die 
Mittler der untern und mittlem Classen im zuammenhangenden Erzählen 
nofd Dedamirea geübt werden , die Secandaiier selbstTorfertigte Aa£Bätze 
loeaoriren und.Yortragen und in Prima wöehentlich einmal Uebungen im 
freien mündlichen Vortrage veranstaltet werden. Aus dem LehrercoUe- 
gium ist am 3. April 1843 der Collaboratoc Karl Friedrich WühdmBütow 
•in einem Alter von 33 Jahren verstorben , und gegenwärtig besteht das* 
seihe aus dem Director Dr. Ernst Friedr* PoppOy deif Professoren Pro- 
t«etor Sckmeii$er, Stange and Heydier [welcher znr Feier seines 2&jah- 
yigen Amtsjubiläams am 18. October 1844 den Professortitel erhielt] , den 
Oberlehrern und Conrectoren Dr» Reinhardt und Fittbogenf den Sub- 
nectoren Schonaich und Müller, dem Prediger Roqueite [der am 22. April 
1844 sein öOjäfariges Amtsjubiläam feierte und seit 38 Jahren im Gymna« 
■ium- franzos« Unterricht ertbeilt] , dem Collaborator Dr. Christian Mor, 
FitjUt^gen [seit Ostern 1843 an Butows Stelle angestellt] und einem Ge- 
lang-, einem Zeichen» und einem Turnlehrer. Das Osterprogramm des 
Jahres 1843 enthält eine Abhandlung De ^crepantia quadam inier ^ermth- 
Tsem Geeranianum et lAvianum von dem Prof. J. C. IT« Stange [10 iS« tt. 
Scbulnacb richten 10 S. 4.] , worin eine Betrachtungsweise der -Rede, des 
Livius.Und ihres Gegensatzes zur Cioeronischen angeregt ist, die btsl^r 
iseiMit no«h lurgends beachtet worden , obgleich sie eben «o sehr an sich 
dBieressant , wie für die rechte Spracberkenntniss und für den Unte^icht 
ümab^eisbar und erfolgreich ist. Der Verf. geht von der richtigen Be- 
merkung aus, dam es nicht Uos das eigenthümliehe Gepräge der bistori- 
4cbci]t Darstellung ist, welches den ^pracbUehen Unterschied zwischen 
Oiosiso «od Livins^ bedingt, obgleich e^ auch in dieser Beziehung auf 
«inige Abwmcbungen aufmerksam macht, sondern dass auch aber diese 
frtHistischen Eigenthumlichkeiten hinaus, nodi eine Menge anderer Ver- 
schied eaheiten sich offenbaren. „Bxclnsa 4^emparatione eins artis, qnae 
«trique seriptori propria est, quod tarnen vereor vA omniboa locis fieri 
|N>Bsit, qnmn eomm orationem comparaturi • sumus , ad tres maxime res 
«nlinns videtnr advertendus. Primum enim discrepantia esse potest- in 
▼eöabnlis ipsis eornmqae signifieatione, deinde in verberum^ inter se coor 
Jvttgeifdovum et quasi struendorom usa, quam; vnlgo constructionem appel- 
•Umt, tmn in eorum coliocatione. Quod quo facitins inteüigatur untna 
«niosqn« generis exempia panca addam. Primi igitur est, quod Livios 
^^«rlieala ei saepe aliter utitur atqae Cicero, quod apud eundem freqseti- 
^äsimat nsa» est partioulamm utique, eeterum^ quernm leco Cicero pl^ 
MMiqae aAüs particulis oerte, quOem, sed utitar, quod sighificatio verbi 
küsedendif %b9sm ineessendi, qualis in his est: timor patres ineeetit^ in CSeo- 
tonia Hbfis non invenitiir. Ad aiterum genus referendun eisse eeneeo, 
qded Livius verba ut qui saepe coniungit (ut fiel ne^iie papuU wm» nefine 
au/^wUus patribwB regnuret , 1 , 49.) , Cicero ^utppe ^, tOpote iflit, 
MV&bere seiet; quod apud Livium verba nihü tdmd seqnitnr partiimla 
quam (perpauds locis exoeptas, ex qoibos faic est: nUdl aliud a «oeile 
ae dimkatiene eantinuiese kamtnes, msi palientiam magistratuum^ XXV, 4.), 
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ajrad Cice^ronem ntn; qapd eorvadem verborum apad iüim angfäuvu utß» 
est, ex quo plane in adrerbii alicuiu» significationera traii^eiint^ «ai«« 
jnodi haec sunt: h nihil aliud quam hoc narrasse fertur^ If, 32. (h. e«. Jb^c 
solam narr, f., nam post verba nihÜ aUud neutiqnain ex iis qua« «eqanniBr 
verbum narrasse cogitatione petendom est, sed aliud quodd^m Terbum 
feeisse, egisse); venirem nihil aUud quam dätis voluptatibua fn», ibid^t 
nihil aliud quam in populationibut res fuit^ II, 49.; Cicero contra bqc 
fere modo loquitur: nihü aliud fecerunt nisi rem detulerunt^ Ro8c Am« 37. 
Hulu» loci tttiam est usus particularum ita ut, in quo hi scriptores singulari 
modo -inter se differunt, ita ut uterque alteram rationem frequentissioie 
Qsurpet, altera plerumque abstineat. Apud Ciceronem nihH frequentiii0 
est huiuscemodi enunciatis : ita trhimpharunt ut ille pulsus superatuiqu^ 
regnaret^ p. 1* Man. 3., bonia autem ita molesta dominado ut tarnen sine 
pemioie^ ad Att. II, 21. Apud Livium rara huins g^neris exempla sunt 
ut I, III, 20«: non ita civitatem aegram esse, ut consuetis remedüg %i^ 
passet \ XXIII, 3. sed ante omnia ita vos irae indulgere oportet y ut 
potiorem ira salutem atque utUitatem vesiram habeatis ; XXIY, 29. qujsd 
Carthaginiensibus ita pax negari poasit, ut non utique in praeseniia bellum 
euf^ tu geratur. Contra Livius iisdem particulis hoc modo uti sojtet: 
haec omnia ut invitis iia non adversantibus patribus transaeta^ UI« ^D« extr«^ 
cuios mödi exempla in Ciceronis Itbris band multa invenies.^' Di« bavpt^ 
sachlichste Verscbiedenbeit aber zwiscben der Ciceronischen und. Liv}anL- 
sehen Redeform findet der Verf. in der Wortstellung^ und zwar zumeist 
in der sogenannten Satzyerschränkung^ nach welcher gewisse Satztbj^ile, 
die sonst gewöhnlich selhstständig sind und ihren besondem Platz im 
Satze haben , zwischen andere Satztheile eingeschoben sind (vgU NJbb« 
45 9 56 ff), von denen er S, 6— 10» zahlreiche Beispiele yerschiedeuer 
Arten aufHihrt und ihre Verschiedenheit bei Cicero und Livius bemerklich 
macht. Jeder Leser erkennt leicht, dass der Verf. durch die angeCubrtea 
Vergleichungen eine Reihe von Beobachtungen angeregt hat^ die sieb setfar 
vervielfältigen lassen und eine Menge neuer Spracherorterungen lierbei- 
fuhren werden. Darum verdient auch die Abhandlung eine ganz bf^on- 
dere Berücksichtigung, Allein der Verl ist freilich selbst auch nur bei 
der Aufzahlung einzelner empirischer Observationen stehen geblieben, und 
bat dieselben weder unter allgismeinere Gesichtspunkte gebrashti noch de« 
TVeg gezeigt, wie man zu solchen gelangen kann. Es haben aber solcb^ 
Beobachtungen nur dann erst ihren rechten Werth , wenn sie auf. allge- 
meim PHncipien zurückgeführt werden^ aus welchen Veranlasaiuig; ond 
Nothwendigkeit dar beobachteten Erscheinung erkennbar w»4f ^f 
Sprache des. Livius aber unterschmdet sieb von der des- Cicer» danupi 
80 vielfach , weil sie unter dem Einfluss neuer VelksricbtUBg^a und, einer 
seit dem Auftreten des Augustus neoauftanchefiden Rbetotik.istelM), w^iiche 
in diU) ^icbtl^fj! der AugustfüschenZeit ihre erste Anregung lind ihre An» 
lauge bat, und ;^o schnell mit der Voiksthumlicbkeit in enge Verbiiidung 
^tt^ dasS' sie .scholl bei Ovid und Livins gewaltig ao Umfang zugenon- 
mea hail und bei den folgenden Schriftstellern sic^ immer mehr ausbreitet. 
Ein starkes rhetorisches Gepräge hat die römiscbe Schriftsprache zu allen 
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leiten und in allen Schriftgatinngea, nnd namentlich ist ihr fiberall das 
Streben nach Falle, Schwung und Erhabenheit eigen , weil das starke 
Nationalgefnhl und der Nationalstolz nothwendig zur kräftigen, nach- 
dracklichen nnd würdevollen, Oberhaupt zur emphatischen nnd patheü- 
schen Rede führte; aber bei Cicero nnd den nächsten Schriftstellern hat 
dieses Redepathos etwas natürlich Nationales and organisch mit der 
"VolkswSrde und dem National werthe Verwachsenes, von Virgil und 
Horaz an beginnt es etwas Gesuchtes und Erzwungenes zu werden , ver- 
liert die nationale Natürlichkeit und wird ein Streben, das Erhabene und 
Schone der griechischen Muster überall nachzubilden und zu überbieten« 
In Cicero^s Reden dienen Wortfalle und Wortreichthum schon manchmal 
dazu, die Schwäche der Gedanken zu rerhüUen und mehr darch emphati- 
sches Behaupten und Fordern die Zuhörer zu bestürmen und fortzureissen, 
als durch die Kraft und Wahrheit der Gedanken zu überzeugen, nnd in 
dessen philosophischen Schriften streift die rhetorisirende Redeform na- 
mentlich in der WortfuUe und Breite nicht selten in ein Uebermaass hin- 
über, welches mit dem reinen Wesen des philosophischen Stils nicht ganz 
Terträglich ist; aber sie erscheint als eine nationale Individualität, die 
sich mit der Würde und dem Stolze des Römers verträgt, sie bildet eine 
nationale Verschiedenheit von der Ausdrucksweise der griechischen Redner 
und Philosophen, sie ist ausgeprägt in Wort- und Satzformen, in welchen 
man nichts von sogenannten Gräcismen nnd griechischen ConstmctioneUy 
sondern echtromisches Colorit findet, Cicero hat sich die griechische 
Kunstform der Rede angeeignet und dieselbe auch wohl zu überbieten 
gesucht , aber national gemacht und zu einer aus dem Romerthum orga- 
nisch hervorgehenden Gestaltung erhoben, unterstützt dabei von dem 
Umstände, Mass gerade die Beredtsamkeit es ist, welche sich bei den 
Römern unter allen Wissenschaften, die Gegenstand der schriftlichen 
Darstellung geworden sind, am selbstständigsten entwickelt hat. Nächst 
Cicero ist die kunstvolle Sprachdarstellang vielleicht bei Sallust noch am 
meisten national, so sehr sie auch in anderer Hinsicht von griechischen 
Mastern abhangig wird. Er hat das Fortschreiten zum historischen Prag- 
matismus nicht auf dem Wege versucht, der etwa durch die früheren 
Annalisten im Gegensatz za den griechischen Logographen [s. Kallenbach, 
Ueber Geschichtserzählung der Griechen und Römer] angebahnt war, son- 
dern ihn nach dem Vorgange des Thukydides ausgebildet; er hat eine 
stoffliche nnd sprachliche Energie angestrebt, die schon viel deutlicher 
Absichtlichkeit und erkünstelte Kraft verräth und darum aus der Wort- 
fülle nnd lebendigen Emphasis in Wortprägnanz und Pathos übergeht ; er 
hat auch manche Sprach Wendungen eingeführt, die vielleicht mehr grie- 
chisch als lateinisch sind. Aber die pathetische Prägnanz seiner Sprache 
steht mit der Energie und der gedrängten Kürze seiner Gedanken in 
vollem Einklänge und ist die Energie des nationalstolzen and willenskräf- 
tigen Römers, die sich in analoger Weise nur noch einmal, nämlich bei 
Tacitos, wiederfindet. Nächstdem hat er sich eine sprachliche Darstel- 
lung geschaffen, die in der Wahl der Wörter und noch mehr in der Ge- 
staltung der Satze und Satztheile, in der Wahl der Partikeln und anderer 
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^elcbe eben, im von der Darstelinngsferm der gri^chUchen Hiateriker^ 
^ie vdn dem Stile des Cicero., Caaar und A. ab\Yei^ht, ja in seinen ej[ge> 
aen Schriften einen Untersebied der betracbteoden Reflexion (z. B. in 
deü Eittleitobgeo) , der' eingewebten Reden; nnd der bistoruscben Erzäbr 
l«ng erkennen lässt, nnd in welcher Sich ein sehr klares nnd bestimmte« 
Bewnsstsein ,Y6m Wesen dea historischen Stils und seinem Gegensatze an 
dem.pbilosopbi&cben Stile offenbart, wie es vielleicht \>ßx keinepi aocl^ni 
HistooikeF in gleicher £2ntwickelttng vorhanden ist. Diesen eig^tl^üi^* 
U^en historischen Stil des.Sallust hut spater T^acitus, am. meisten wieder 
erreicht ,: aber auch laviüs :and Akidere . haben ihn theilweise angestrc^ 
nnd .er nluiss vor Allem erst in seinen Bestandtheilen genau erforscht wer- 
den, weinn der. Gegensatz der Sprache des Livlus .zn der des Cicero Jclar 
herauBgestellft werden soll. Denn eine Reihe von Woriformen nnd Satair 
gestaltnngen tinid der Gebrauch vieler Partikeln , Pronomina nnd anderer 
Modalitätsworter, durch welche . Li viua von Cicero abweicht, geboren 
flieht ihm. eigentbainlicb, sondern dem .historischen Sjtil, dessen besond^re^ 
Gepräge sich überhaupt ao weit ausdehnt, dass z. B. die historische^ 
firtählnngen . nnd die Berichte über Ereignisse und, Begebenheiten bei 
Ciicerö vielfach anders aussehen, als bei den Historikern. Selbst die in 
ükü Historikern vorkomitienden Red<en sind ganz. anders, als: bei den 
Rednern, und dies nicht allein bei Livius, wie Hr. Stange anpimmtt spn- 
dern uberaQ; denn sie haben ^enig eratoriscben Schmuck, und wj^iMg 
Figuren und Tropeb ,• aber, gd wohnlich viel Energie und Prägnanz d^ 
Inhalts und: darum viel. Emphama der Worte: .was sich. ans ihrer .eogeqr 
tknmliohen Aufgabis erklart, dass sie den Charakter , die Ansichten, iPe- 
atEebungen nnd Zwecke der Redenden i.knndgeben nnd das VecstJLndnfsa 
des geistigen Lebens und Strebens derselben eroffnen (a)sp aqf deAT^r- 
sUnddejfi Lesenden einwirken) sollen, während die Gerichts- nnd Stai|ta- 
veden die. Zuhörer überreden und, f3r eine gewisse ]VIeinung bestimmen 
N«6llen udd also die Sprachmittei; gebrauchen,: 4)Urch welche i|uf dfui Qi^ 
0M deiriZühexer eiogO;wirkt wird.. Pas Streben nach kräftiger, scby^ungr 
hafter und pathetiaicher R^de und nach rhetonsqh^m. SohiHQc^ derselben 
liftben die. Schriftsteller der Aligusteischen und der folgenden. Zeit mit 
Cicero. ntiuiiSalltiat gemein, aber die Quelle, ans der sie ihreSprechge- 
ätaltnng schaffen, hat; sich verandett. Der Nation^Istolz ist geblieben 
■nd wirkt auf den R«4e|^athos ein, aber da« Nationalgefubi ist. ein an- 
:^eres, . und beriet nicht mehr &uf dem Bewusstsein. der eigenen persön- 
lichen Grosse und VS^ürde^ sondern auf der. Bewunderung der Greme nnd 
Würde des Staates,:. wehrend die eigene Gesinnung. nnt^rwürfig ^nd :T9n 
Dremder. .Macht abhängig Mfk^» Virgil nnd Bpraz, w/^khe, für iffisere 
EHcfenntniSfly die neue RiehtulBg der Sprachrhetorik , ziierst gesdm^en 
haben, sind nicht ans' dein Stande iSie» weltbeherrscbenden Adels, sondern 
au den niedem Volk hervorgegangen nnd haben nicht das^ellie freie, ^d 
iialbststandige NaUonalgeföhl, welches mit Cicero's 'gesj^mmter«Pei^- ^nd 
'Geimntingsifv^lse veiTwac^en ist; sie.hal^en sich für il^re.schrjcftstell^ 
«che Thatigkeit, wie Cicero, an griechischen Mustern herangebildet, nber 
IT. Jahrb. f. Phii. «. PM. od. Ktü. Bibl. IM.XLV1I. BfU U 7 
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■I« iMtiM nifelit <li6 gl^lehe iiatidnle* fikilbsiftibidlgioeit^ imn die BAW 
Mten 'der ^ecbisiehea Master überall in etht nationaler ÜiDgestaliiinf 
ntttki Rem so' irerpflanzen^ Vielm^iv t? k d ihre Nai^babinäh^ der ^riecbeii^ 
iie siEJhr liid aii<ih im Ganzen noch eine gelungene isl, doch schon in m^ 
rereil Bezicfbüngen eine i^lreii», miliare ond oachb«tende» Daram haben 
sie stöSlleh schon nach den« Ginschwänrien v<yn 'allerlei griechiseheii Vev^ 
i^Uthigeh and Ideen, ibefThisia^t fremdartiger Oelebrsamkeit, und »prachp- 
Ifdi nach dem' Herüberbringen T oh allerlei griechis^en Bildern und unro* 
i^Sflchen Wort- nnd Sistzgestältiingen gestrebt, ^änd grieohisehe Wortfir^ 
üneny Begriffs^'-GracisAien und grieehusc&e Cdnstrtiddonen treten in Mei^ 
c$^.' Und VlrgM und Horafe irefräsehti^eii bieriÄ nicht etwa ein besea* 
ddfrts inditidoelte Streben, sondern die allgemeine Richtung der Zeiti 
If^^he sich iff ikctavisch^iotll^acbbeten det Griechen gefiel; ja sie habefa 
die herrschende Gracomanie viellekht noch- am meisten mit der römischen 
Nationalität in Einklang geklebt ,' undr andere Dichter haben, wre das 
Beispid von Catull, Propere und Üfäcenas zeigt, die Naobahmungssaebt 
tiel weiteir getrieben. Yii^it haitie nach d«r Vorstdiäng jeher Zeit'die 
(Erhabene und pathetische Rede, welche dem Römer ziemte, am besten 
^e^r6rffen» da^er wurde er das Muster für die ^folgende Zeit und unaablige 
fifiß^ii^chei iSpradherseheinangen äer folgenden Schriftsteller haben in der 
i^enetd^ ihre Anfänge. Lltius ist allerdings noeh kd» Nachbeter VirgU's» 
lAf^ in seinem GefschiohiSbuiche offenbart Sich, w^mianch nicht stofffioh^ 
^^^(jrch i^rächlfeh der nächste Fortschritt 4er irnnM ?irgil nnd Horan 
iieUeingefSbrten rhetcrisehen Richtdng) die durch ein^ Reibe neaer An- 
"^etiAntigtn erweitert ist. ^Bei Ihm tritt zuerst dais entschiedene Stre<^ 
beh h^^rröi', die Sprache der früheren Zeit an Grosisurtigkelt)' Würde «id 
ek^iig^ilberbfeten zu 'wollen, uiid dies sellirst auf Kostejl^ des dafrgesteUt>dn 
8tofr(äiknd dei^'kfgiscbenBebandhnig desselben, Helidiohtf a*ch auf Kosten 
d'er lltiilitäi^prache und äer Tolksthämlicben Ai^rudEsweSse zu thon.' Br 
lischt namentlfch nach grosserer fiihp^MMiis-tlnd naoh grosserer Energia 
^ Darstdlungsform, and axM diesen beiden Vefanlassongen erklären sioh 
fiiät alle seine Abweichungen iron deir Sprache der (ßfiheren Zeit, geben 
^icli a^ leider in delr Mehrzahl aach als ^14' AniSngiS' aar Spvachi««r^ 
^leehtening kiind , werni si« akieh bei ihm selbst '»odi-iddit^i»d«sil 
-läiae'veü&ii^ehe Und isniattteie^Spiilch^ snid^ sohdem i^Invehr 4aproh> eine 
^Ij^enthümüche fcraft nn4 Fülle der Rede unser Wohlgefallen in Anspiiich 
i^riüen. Lrtiias gleleht "darin gewisse pat&etiisciveii imd schwunghaften 
iSdiirSflstelterh dör Gegenwart, ^i«' auch mit kunstliehergefot2ger Erregung 
«infe »m^ 'All^emainen s^hr g4fft%e Gvossortigkelt («fohtimitas oratloiiis) 
%tiiAisii, läber dlei^ dMih -^eifä^h' auf IKesieil^v'gmmmatisdlen nnd st9i- 
%tl8;6h%nf%raeMcl(t]gke(t^Anll SpraiphinaturJIchkeit thmi und dadurch ikra* 
^Nh^^hteeiftn dl^ ▼eraiiMnuig btot<^, dass;ikse in riesenhaftem Potttditfil; 
JdieSpradter ^erderl^eh; • Das Jätveben naoi Emphasis bat den hMvunzv B» 
'if^leitdl, dhss^M^ l^) ^W^hnUeh' die Wörter imd Formeln, wekiM in 
Wturlttihen 'Aitädt^Bai^ ^ d!^ tc^rbbndene Begti^ r und Gedaiik6hl>oYsMo 
^A^^ii!^aA^; 'ttiit i^rStärkten^^^«^ und 4aher 

'^.^.^W'^^'MI^, ergomrigiturügtf häufig Neniina abstracto sUtt dar 



BeCkdemdgen «ad JBiweobi»seigifli4«a. ifSf 

concareta aiid verba ire^mnic^tiva üar .^«oipIiclA , o.det «inplicia JBir .ftqinpiKK 
Uta braaichty oiiil Ftroieln bil4«t« wi« tmor tV^etMt fHKrety.^oiftifdt. 
amnes r.eMtiiuitJIf Idt^ cvpr^B^a netse^a^ xhii^itA^tatum m.^4N<h 
cmaAua de regibu» rwtitumdU ibid. >> and qnaabiige andere; 9) daie .er 
Wörter Und FenDeln, welcbe in der rorbergebenden Zeit «ilg^wöbnliob 
dad und ibm.^deBbalb an sehr alfl valgar and gemeio erscbieoen s^ 
mögen, durch seltnere und angew^nlichere ersetzt, and daber so Tiei« 
Formeln der JHcbterspraebe oder aacb Teraltete Redeweisen in die Pro^ 
gebracbf^ ub^baUpt das» Ungewohnticbe at». eleganter vprgeapgea b^$>si 
3) dass erden Gebrancb der Wolter verändert nad ibnen .bald ejne.e^, 
pbaiiacbe Kraft giebt (wie. das gesiteigerte ef, adver9U$ für ponfra II, l4«ii 
ipso itwurtu für primo incurm ebend*)^ bald neao: Bedeutungen beilegt, 
oder neue metaphorische Anwendan^^ giebt (wie a» B. li, 13«: 4;Zaclea 
dexterae^ prcH 9e ferre,{wr qff'wtUch erhlärenf ptab4ibilß erat contenßu^ 
obdAem, Antti>rare.tftr^i^»a, nd pubica 4eeora:exeituriy oder II, ^.libff-. 
tos tdeiftor, U^ X2. odiribunal de^iitutua} n. dergl. mehr; 4} dass eg^ 
ia den ConairacU&nen allerlei neue qnd kübae ly.endangen und Znsainmenn 
i^etaaaged einfabi^ (pritfuft ad ctmeonfiam cwitatü^ ,n^ populo diripare»-^ 
ftir n, 14», mpoiestatei» etse.ibid*} adegü n^minenii pa^awos efise regv 
ttonr IX, 1., pocota prqfeeUo oft urhe regia IJ, 14.) j nach Abwecbseloag; 
der Cptt^trnctionen bascbt, überhaupt einen künstlicheren Satzbi^n sucht 
und Yeranderangen in der Tempasfolge (Conjunctir praesentis statt dea 
Impteüfepti) und iin .Modusgebrauc^ (magk quia id negaf\e r^uiveiia^ 
fHßmqi^d ne^aiufßßriigriQrarei H, 13 .^ prae ae ferre\ qt^ßmadma.-. 
dum pro rvpto foedere habifturufßy m deditam remiaaurum ib|d^.^i)|- 
fabrt, die bald T<nn griecnischen Sprachgebrauch entlehnt^ bald aua ipiss- 
* t^etaiidenen Analogien abgeleitet^ aicht selten sqgar wie Sprachfehler 
anssehen« Pje. Prägnanz der Rede hat er zwar oft durch dieEner^^ie der 
Yerstellnngea und Gedanken und deren ehtsprecbende Aosdruduiweiae er« 
sirebt, aber nl^t minder oft. darin gesucht, dass er Massen von Ideen in 
aiacii Satz znsanunendraqgt und in Satztbeile eiozvyangt, was in besondere 
SajfczevertheiltseinjBpÜte, und diese ^^atztheile durch aUeflei Formenwechsel 
ktii^tlicb .mit einander rerbindet und oft wahrliaft atisammeD^schaohtelte 
Sfitae l^t-: Aus dieser Prägnanz, iät auch seine g^unstelte und manch- 
nfal kaum noch logisch richtige Wortstellung hervorgegangen, indem er 
aacii hier JSegriffe in einen Satztheil zusammenschiebt (mit einander V9r- 
scbränkt), die sich nur entfernt als -von einander abhängig denken lassen« 
vgl«. N;)bb* 45 , 56. Die hier gegebenen Andeutungen umfassen freilieb 
Bocb lange nicht al)e Erscheinungen , durch welche die Sprache des Livius 
ven der de», Cicero ajbyvÄicht; aber sie werden genügen, um auf die Be- 
traebtnnjgspunkte aufmark^p zu n^achen^ von welchen die Erörterung 
4i0aes Redeunterscbiedes ausgehen muss, wenn die rechte Erkenntnisa 
d^i* Veranlassung, ^l^r Eigenthpnilichkeiten und des. Ziels derselben er*- 
reklit werden afilU Jß weiter qiaa sie verfolgt, nm ao allseitiger stellen 
aicb die Ursachen und 4er Fortgang, der mit ttivius eintretenden ^P^ach-^ 
Terschle^terung heraus, und sie bieten auch zahlreiche Analogien für 
Sbiyifb^ fe^rscbeinongea i^^orer Schriftsprache und dienen darin eben so 
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•dw «m* B«kiiroDg^Yvie cor Wanrang. — Im Osterprogramm des Gymna- 
ÜOttf iroo *l84i 'bat dar< Oberlehrer Be$dUr einen fcritucAen Britf ah 
BtftnRteiof und Prefttor 0r. SttMtMm tu Leipzig Ober Ptätcl't PhäehuM 
[19 8. «flid Scbolnaobrichten 12 8* 4.] heraiMgegebeA und darin den Jnbalt 
i^d' ideengang dea Pbilebas <mit Beziehong auf Stallbaam*« Prolegoaienti 
Mkd Trettdeteabarlf 8 Abb. de Plat. Pbilebi conailio) neu dargestellt,' ab 
^ie tine Btorterung aber Bedeatung Ofid Gebrauch des Wortes avrArr^o- 
^«'bei Piaio und Aristoteles hinarugefigt. Im Osterprogramm Ton 1845 
bat der Direeter' Dr. Em$t Friedr. Poppe ror den Schulnachrichten Bt- 
UMtU Lexiei Thueydidei suppiementum I. [32 a. X 8. 4.] drucken lassen, 
m\kk d^saea Yeran lassang und Zweck er selbst folgende Aiifschlusse giebt: 
,{Le^coa 'Fhncydideum nos aii^aaodo' editaros esse qaam professi esse- 
jiidif;' ■miMore Kulaa seriptoris fti^toriae ^ditione profligata hee opus parara 
^bepimns. Tarn v<ero'Betaiitios, professor Genevensis, qui iaterea spe- 
dMenlesici Tbüeydidei diligentissltoe compositi, i« qno verba Graeca 
GfüUcts explanata eraat, • '^ibiserat, per Hteras summa comitate nos inter- 
r^aVit, num lelieon promisMm absölvere et dl vulgare in animo habere» 
flolhft; qned £Fi cogitaremas, se censilium talis libri conficiendi abiecturum, 
sÜi miliar, eam fbras datarum esse • . . . Epistoüs altro citroqae missia 
ikt^t Höft convdnit^ atlexicon sermonis Thueydidei Graecum ei Latinum 
ciAtnAaAfl'opera' ederemuai Betantius vocabulorum praeter particuli^ et 
tiTQ/aöinina estempla Thncydide» orania in elasses quasdam digesta compo- 
ii^^f y tköä et, quae ille collegisset, cum nostris e^tcerptis cömpararemoa 
a^y-*n qttae addeadaaat paulo aliter constituenda ^iderentur , ea llbere 
adlib^idlnas et mntaremus, et partieularum atque pronominum, quorom- 
pfaieteir<j[^fli!> rariorum qttorundam omnia exempla proferri non possent, 
^^ äätis '' ^leae expHcarehius . , • • Sed cum bibliopola libri ita compositi 
^HH ünricatus eltset , Betantius postea lexicon Tbutjrdideum edere solua 
^i^^pft'^ '^ed' omisit et kiomina propria, et praepositiones , eoninnctiones, 
][](]tO|Üotri!nä, 'articülos, Terbum^yat. Quod ubi cognoYi, raultos hanc rem 
adgifaf laturios praevidensTxrum ahMQSsimum orayi, utj si sine incommo^ 
idb fieH' pbsaet, quum reliqmim iibruiiS^nfecisset , prins omissa singulari 
▼ölumhie adüeeret. Quoniam autem paruei|^rnm et pronominum e^empla 
ä' äe partiitt coltecta esse nöbia aignificairü, u^jirum praestantissimum int 
^y*'qaod suasiiaus, efßdendo/ quahtum in no^tra potestate esiset/ a4^ 
idvilremUlS ^t ad librum utilissimum supplendum aflquiid conferireiuus , hae 
^(fribeAdi occa6iohe usi ea , qoae de nonnullis itliu^^eneriä vocabalis ab 
Iftera A i^ncipienftlbus , ut in' lexibon a nobis amböbus^aratum reciperea- 
für,' liieris mandfaTeramus, edere constituimus ; alia, si utSiP placet, postero 
teiiljpore kddemns , quum denuo nostrum erit talem libelld^ coraponere,'^ 
l^b Vorliegende erste Supplementum enthält die Artikel ilUtty «^9 <&<^9 
Sif^iil, ctPtlf ä«o et and^ ä(fa und iget und avt 6g\ und em^pfiehlt sieh 
dtirdi zweckmässige, Teicbhaltige und übersichtlich zusamm^g^stelite 
Auswahl d^s hierher gehörigen Spradistoflfe, sowie durch' die hinfugeffigte 
h«ihtg?e ErklSrurtg;^der Wörter, so dass die baliäige FortsetziUig recht 
WdmibÜen^wertfaist.; "-' ' ■ ' -^ . ..-. [>n ' • 

"' '^ GtEsrsnsi^*. ' An der dasigen Universität wird alljährlich zur^p^«'' 



, de» NiolfeiMC«^ ^Qt €r«'8fehel'^g» (am 36. Atogmi) diwch daPr^giumdl 
«IngehideD , dessen Abfasilnng dem Professor der Pfailoldgie .mid .'Bertdr 
^aiiakeit:Fr,; C^sfantiiöbJiegt. ^Dds Programm des Jalirefl 1840 )e«Urift 
Fr. (htmni de ceeUbüm apuä nsHeres populos condiiiine' cammeniaih^U^ 
[Giessen gedr. b. Httyer. 16 S» gr/4.], eine F«rtsetzting • der ^827 belt- 
4üsgegeben^n Commentatio I, Hatte n&nlieh . dir Yei f.^n d^ «raUlg 
Abhandlung Tön der Verachtung und Zurficiüwtztang geapreobeif^, w«icl» 
'£helose bei den alten Volkeifn, namentlich * bei den'GrieicItofr« t^af'i'i* 
Mrii&rli er in der zweiten den Tefcanderteh Zustand .derselben« Ba^4#» 
Zeiten Alexahderä defs> Grossen, und' weist iiame]itl!cfa'aui:iaiem.in lattoi- 
nischer Uebersetzubg erhaltenen Fragment des Theophrast bis! HUrotfjrr 
mus adv. Jovian. 1/48.- (dessen Text zugleich mit. Hülfe STweiisr Pai&Htf 
Handsöhrr. verbessert ist) nach , wie in der spatern Zeit da* ehel^«f 
Leben besonders dem Weisen empfohlen wuifde. . Da das aogeluhrte Fsftg^ 
ment ans einer Schrift des Theophrast de nupUia, wekhe Diogenes v«l 
La[erte nicht erwähnt^ entnommen sein soll, so T^rhaud^t der V^rf«.daiiil 
literarhistorisch über das wirkliche Vörhandenge^^senseiik die8ek».SIi^ijft 
and -deren Verhältniss za 'der -dem Aristoteles* beigelegten SöhraCb. >9M|||| 
4iV(tßi€6asmg ccvSqos luxl yifvoihtos, und aimi^t jmcb beiläufig dieEcfalbeü 
der Toh Spengel ip'den Verhandltlngeä der ersten VVersaramlntag d'e^taolifar 
Philologen S. 17 ff. Verdächtigten Charaktere des Theo^hfast iri^Sohntt« 
In den Programmen der JJ. 1842 und 18^ 'stehen JFr. Xkanni Jidnotalm* 
num eriticttrum in QidntiUani inst. orat. I»&« X. part. II. [32 S; gniA] 
et III. [24 S. gr. 4.] j iw eiche sieh an die im Jahr 1841 erschienene j' äihtt 
dem Ref. nicht weiter bekannte^ particula prnüa anreihen. Sie enihaUift 
aosfahrliche kritische Erörterungen zu dem'ei'sten Capitel' des setotte 
Bochs [Spec. H. zu § 7*- 35., spec; ill: zu $93 -^ 35.], fn wblchfen ;d«r 
Verf. die wichtigsten Yairianten der Handschrr. (zu welchen in Spec. TM% 
auch Enderlin's Coliation des Cod. Bamberg. 'zt^ezbgen ist) und ^i^litt* 
dentehderen Conjecturen der Gelehrten bespricht and für d]e.<?extis.T«r4> 
besserung Terwendet, beiläufig auch mehrere literarhistorische und -spradb 
liehe Erörterungen einwebt, von denen diä ersteren des Vchrf. nmiaisende 
Gelehrsamkeit auf diesem Felde bewähren,' die letzteren'besonders durah 
reiche Stoffsammlung sich auszeicbnen. 'Ans Sjpec. II. 'p. i6"^24.;iit 
besonders die Erörterung über die contrahirten Gehitiyen auf i statt- ».in 
der zweiten Declination (als Nachtrag zu Sverdsioe's Unt'er8aoharig)>kHid 
ans Spec. III. p. 10 — 12. die gegen Gernhard zn Cic. €äto mäi. 9i^i 
gerichtete Erörterung über nee-^quidem und ne-^qu^ia zu beadhteiij 
sowie die in dem letzteren Specimeh anfgestdlte Veirmiiithüng', daas^di^ 
Epistöla Livii ad filium, welche Qointilian erwShi^t ^ ' 'für die l>edkatrBlll 
einer der Terlorenen rhetorischen Schriften des Lifius anztisdben:, * uisd 
dasä die verlorene Dedicatio'n zii Snetohli vitae nicht an den Prfifedidii 
SepHmiuSy wie Lydus de mag. Rom. II, 6. erwähnt,' sondern an deb'voo 
Spartiän. vit. Hadr. c. II. et 15. erwähnten C. SepHenns CKortcs gerichtai 
gewesen sei. Das Programm von 1843 bringt fVJ OsanmC&ihmehiatüf 
de gemma seulptä chrisUana [18 S. gr. 4.]! eine sehr geschickte' "iind 
icfaarfsinnige Untersuchang aber di^ Von Montfancon Antiq^. T.' l.< tab^J 



10^ 'S^Ml- «a ViA^i^Uu^^rj^^ 

liXXVf« 6. 'belimiit genscbte und Yon Vir. ¥r,%^jf im ,^ditap B^i^mg^ . 
crit. T. IV. erklarte Gemme, auf v^elcher Mercür anf «uiem mit i|wet 
flSimeii bespaimteii Wagen fahrt und oben die Inschrift iS^OIHSil (d. i« 
f^fffOQti) mit einem Sternchen angebracht ist. Die von Kopp gegebene 
Brkiärangy das« die Gemme eine heidnische sei und die Hähne als JSynibc^ 
ielr Wachsamkeit ein Attribut des Mercor gewesen seien^ wird nameotiidi 
»n des Sterns und der Inschrift willen als ungenügend abgewiesen and 
tiabin berichtigt, dass die Gemme entweder eine rein christliche, oder 
«kie zwar ursprünglich heidnische, aber spater durch die christliche In- 
schrift umgebildete sei, deren Darstellung nun symbolisch gedeutet werden 
ivisse. Diese symbolische Deutung ist sodann aus dem kirchlichen Ge«- 
braucke dies Wortes yQffyoqüv und aus des Prudentins Hymnus, ad Galli 
eanltnra weiter nachgewiesen. Die Feier des Ludwigstags im. Jahr 1844 
^<if«rde darch die Enthüllung des ehernen Standbildes Terberrlicht, welches 
In Darmstadt dem verstorbenen Grossherzoge Ludwig l. errichtet worden 
lit, und «owie diese Festlichkeit von Worms aus durch ein lateinisches 
Cmtulatiensgedicht : Diem sanetisiknum^ i^ die gttOua aenea revüäbitur 
DM^nstadii posUa Itudovid J., Magni Duck Hmsiae et ad Rhenum, divi 
H hnmoriaUs Prmcipis^ tu d. VIIL KaHend, Sepiembr, anni p. Chr, n, 
1844. pie^ eelebrandttm'Ha89iae indixit Chmtni Vormatimsium nomine Dn 
MasdnMianuB Fuhr, gyauiasii Yormatini collega, mitgefeiert und öffent^ 
iich gepdesea wardis, ao' hat auch der Professor Oicocn im Namen der 
fjnirersitat in dem. E^nladöngsprogramm suin Ludwigistage eine besondere 
Bridehang tauf jene iii Darmstadt begasigeiie Festfeier genommen, und «in« 
GMmenialiü de-eolümmm Mmema [94 S« ^. 4.} herausgegeben^ .woHn er 
dW 4em ronischen Gonsnl C Maniua im J. 417 n. R. E. errichtete Denk-r 
■Me (Livios VIII, ISr Pün. hist ihat. XXXIV, 6.) bespricht und durc^ 
sdugfakife Evortemng der darauf bezüglichen Zeugnisse der Aken» wie 
ds^ch Vergleiclmng der Colusma Minuda (Ptin. XVUI, 4. et XXXIV, 4. 
Liv. IV, 16.), welche sich noch auf romischen Unnzen abgebildet find«t^ 
mhI der r5aiiäeh«n Sitte überhaupt ermittelt, däss jene Columne Maenia 
eine Reitersiäitue getragen habe, zugleich audi gegen Bnnsen die Veit> 
■ntdi'Uiig zu rechtfertigen sucht, dass audi anf der Columna Duilia ^in^ 
Mitnette von 3 Fnss Hohe, dergleidito mehrei'e vom Plinius auf dem 
liimsdien Forum erwähnt werden, geständen haben soll. Beiläufig sind 
imch die MaenianA (Boleons) besprochen, welche nicfa dem Zeugniss d^ 
PiSeudorAaconins ein spalerer MSkiius in Gebrauch gebracht haben soll. 
^** Za dem im Jahr 1844 von Seiibn der Universität gefeierten fünfzig- 
Jabrigen Doctdijnbiläxim des Geheimen Medicinalrathes Und Professors 
]>r. Nebel hat der Prof. Osann im Näraen derselben folgende Glückwün- 
tefanngssdirift geschrieben : Virö estoelL et exper. Em. Lud* GuU. Nehd^ 
jMi et «led. Doctert "kaiue^e Frefehüri pximario ete, » summo» Deciorie 
medieinae et eUrwrgiae b^orea ante h annos impetraio» nmltia voUe auspi" 
emid nuneupunäia grabtUttur Aeademiae Jaidovidanae Rector cum Senatu 
d* Xllk IXiO. 1844. Snbiidnntur qutiedam de Pdagonie Hij^piatneorum 
toytoi < / [Giessen gedr/b. Heyer. 20 S. gr. 4J & ist dies eine literar- 
Mstocntib^ Uriterkochirag über die in latduiisdrar Sprache vorhandene 



^M'Pfiilagotiiofl^ Wi^kh« 1» der grie^hiscb^n Samfa^ttHg der HippitiKtrm e% 
Cn9ppotlioA »nd in der. TkierwcpeÄkiiast d^s Pseiido s y^geÜOtf niieJurinalA 
orWa|MU'wkrdr «Ad.in.Blfteiig Auf Welche scfaofi Hi^. Mortui i^de^ 9chriC^ 

of^i9««ifm«tft0 Z#a«»ia [Pia4i>tft 1838. .9.] den Bewein z% matm gßsvclit 
]ia|^ i^aft» :«i(9 iii«pl-«Bgl]|€J^:gr)e«bifcl| geschrieben ge^wejsea«€(i. . Hr. Pr^, 
Oimm ha^ dMseliie Er«ge voi^enommea und mi reicher titArnriiMUrisfihev 
Crelehraainkfit «a erweisen geaueht » daas ; da« Original der <Schr)ft; xur- 
ji^rünglitli ^riechiich gew«4en udd Yen Pelageinu« etwa Qm die Zeiten 
Conftantio» des OroAsen ge««hrietoi , dünn etwa im & Jahrhundert iatei- 
nifiCh ttb^rsetst werden Wid gegenwärtig nur in abgeknrzter Form übrig 
sei. Die» Alles ist sehr währacheinlieh gemacht, und nnr yielieicht zii 
schnell anf einen einzelnen Verfasser dieser Ars veterinaria geschlossen, 
indem die Unters<;hrift des Codex Fiorentinns ^ ans welchem sie heraus- 
gegeben i)st, Commentutn iniia mediemae et ^terinariae wgUüit Pelaga^ 
fäötum SalofUnorum^ vieUnebr auf ein Receptbnch mehrerer Pelagonier 
hinweist, welche ans SaA^na stammten .oder dort eine thieraratliche Schule 
Idelten« Zn demselben Jnbilanni Nebers hatte der Professor Heudnger 
ans Marburg die Schrift übtersandti TAeofnii^sdis, heibMerar^ Theodor 
rißlu den Grossen ^ Kcnigs^ der Qstgoihen [8 S« 4:], und der CoUaborator 
Dr; Qitci in Giessen QbserpirHones $riticae in nonnvMes TaeUi locoa minexie 
ptmvk feUie hiaietioie e me^ aeuo dl^mtntis [10 ß, .4.] überreicht^ wprin 
ans TacUus die Stellen bist. J, U* 61. 53. 57. 72. 79., dial. de orat. 2]^ 
22, «nd Agiici.34. kritisch, ^tvr^rtnnd anhlinjSB^^s^ über eiiMgn seltnere 
Anwendungen des Infinitivns hlstoricns ve^hand^tlt. und ein.pqch unbe> 
kannter Brief zn Roberti Mpnachi expeditio.HierosolymitaDii mitgetheilt 
iat* - - . ' W 

GÖTTiNGEir. [Fertsetaiung des in Bd. 46. S, 470. o^g-e^rqcAeneJt 
BeHtiites,] Unter den seit 1843 b^ der UniFersität erschienenen Pro- 
grammen sind für unsern Betraehtungskreis am wichtigsten die Prooemia 
gn den Indices lectionum Und die Ankündignngsschriften des, Prorectorats-;' 
Wechsels^ in welchen der Professor K. Fn Hetmann eine Reihe gelehrtei; 
und scharfsinniger Untersuchungen über Terschiedene Gegenstände der 
Philologie und classischen Alterthumskunde mitgetheilt hat , welche eben 
80 durch die Gediegenheit der Erörterung, wie um der behandelten Ge- 
genstände willen der allgemeinen Beachtung in besonderem Grade würdig 
sind. Die zum Indern schölarum per s^mestre aestiv^m o. 1843, haben" 
darum gegebene Disputatio dß Juvenalia saUrae septimae teniporibus, [ßO 
(20) S^ gr. 4.], welche über die Abfassungszeit dieser /Satire und über 
das Exil des Juvenal sich verbreitet und die von W. E. )Yeber über 
beides aufgestellte Ansicht rechtfertig^ und weiter begründet , ist schon 
In unsern NJbb. 43, ,109 ff. ausfuhrlich besprochen* Die dem Iralex lecüo- 
num per hkmem ß. 1843 — 44. hdbendamm vorausgesqhickte EpicrU^ 
gußestionis de Proedri» apud Athenienses [34 (24) S. gr, 4.J bringt die 
schwierige Streitfrage über dve n^s^Qet^ welche die Volks- und Senats- 
Versammlungen in Ath^n leiteten, zu einer Entscheidung , welche wenig- 



gcnü 'ilhNi woicMtfclMii Z^eHelft ein 8n#»'iiuuheti dfirfte. '. Bi4'*iA fet* 
iMii^nfti läeit'Viel TetlMmMte Frage Ö<y«ir <li« » ^kUMÜ • od«r Uaeii^iM^ 
der ^MAiiedeAMi Oetetse und anderen Urktttideli , ^eldh« itir län and 
i^^er in 'diefteden ^üiger «tti^ben Redner eingeft<^i6%eii^flfd^j häü 
den YcJrf. ve^ahlakst, die ailgeitteinen Krüerinn festznetelten y inaoh' ^n^ 
dt«ii die Bcüitliei«^ die ttieilwdse fnterpela!li<m«oder die V$lUge Brdläi-' 
tiftnls' dieser beettmiftnte erkannt werden »eU,- and naich ihnen' das in dei^ 
lleniostlieniBcben R^de gegen Midias' $ 8; befindliche Creaet^ tn pt9ii4ä 
nfid als echt an -erweisen. Und * da in jenem Cesetfe die 'L^itnng dei^ 
Volksirersamnilang den Prytanen zugewiesen Ut-^ in der Rede' seibist aber 
(S 9.) besondere n^esSgot als fieiter derselben genannt werden-: so'Wfrd 
dieser Termeintliche Widerspradi dnrch- die Unterscheidung beseitigt, 
dstss ZQ der Zeit, wo jenes Gesetz gegeben sein mag, noch die'gesammten 
60 Prytanen Atr tpvXri 'nffvtävsi^ovatt den Vorsitz nnd die- Leitung dör 
Senate- nnd Volksversammlnngen hatten , dass aber seit d^ni' Archontät 
d^s Eoklides, nach welchem die Demosthenische Rede yerfasst ist, dieses 
Geschäft anf die 9 m^Bd^oi übergegangen war , welche der jedesmaHge 
htiiftctTfig der (pvlrj nQvtatf6voi)9u für jede einzelne Versammtang erlodste 
nnd welchen zuerst die Leitnng der Volksrersaffimlnngcn, t^Ster auch 'die 
Leitung der SenatsVersammlungen übertragen war« Weil nun aber di<^ 
Aiterthumsforscher in Folge der Angabe alter Grammatiker, dass-^fe 
iptXii nqvtoiVBvovaa far die 35 Tage ihrer Amtsinbrang sich in fSkif Ab^ 
iheiiangen von je 10 Mitgliedern ttieälte nnd jede Abtheilnng auf 7 TagiS 
mit wechselndem Epistatas die Gescbaft^eitang führte, in diesen Abthei«« 
langen der amtsfahrienden Prytanen auch Proedri erkannt nnd darum einefw 
seits zehn FroedH edntribules (aUs der qpvXi} nqvwvsvowfce) ^ anderiftrseit^ 
n^un JProefIrt non coneH&ules (ans den nbrigen 9 Phylen) angenommen haben, 
welche- beide in öffentlichen Versammlangen den Vorsitz gefuhrt haben soUed 
nnd deren Gescbaftsab'grenznng sich nicht recht erkennen laset (vgl. Her- 
fflänn's Lehrb. der griech. Staatsalterth. § 127.) s so hat Hr« Hermann die für 
diese Annahme benntzten Zeugnisse der Alten einer genauen und schatfiän 
Prüfung unterworfen nnd mit bundiger Bewei^föhrung dargethan, dass 
die Annahme des Nebeneinanderbestehens zweier Arten von ProedrM 
jedenfalls falsch ist, und dass es vielleicht niemals Proedri contribal'^s 
gegeben habe, indem die attischen Inschriften nur Proedri non 'contribules 
nennen, die Grammatiker ebenfalls zwar diese kennen , aber fSr die con- 
tribnles keine Bestätigang geben , und die hierher bezogenen Stellen der 
griechischen Redner selbst nirgends einen haltbaren SchluSs auf die Proe- 
dri contribules zulassen. Sicher stehe, dass es vor dem Archontat des 
Enklides Proedri contribules nicht gegeben hat und dass nach Ol. 108, 2. 
nur Proedri non contribuleift vorhanden gewesen sind. Wolle man also 
~ die Proedri contribules ja noch gelten lassen , so lasse sich wenigstens 
die Zeit ihres Bestehens nicht genan bestimmen und gewiss hätten sie nie 
neben den non contribules bestanden. Die ganze Erörterung scheint 
kanm einen Zweifel übrig zu lassen, dass di« zehn Proedri contribules 
nur auf einer falschen Meinung der neuen Alterthumsforscher bemhe|i) 
und sollen dieselben ja noch bestehen , so kann jhre Rettung vieiMcht 



PVTtmven >in ISaf Abtiielliiiigenni jelO Manif Mborfer in^s* An§&*kMt 
md «ntemacht / ob etwa ror Eidilidm ^ inr« 'di» Prytone» selbst aocb'^en 
T^nMI^iiiid ä¥6 Leitaiig«d«r Y«Ucs«.mid gMnafaft u rsaw M loi ^g eb ^äattwi} 
fricbt^aUe 60,'8OBd*rn|iNit dii ataf 7 Tage .teriAmisfihning bcvtetttMüM 
pjTytanen ia dei^ V^rsamailiingen daikVorsifo^haitäh und i^le^n dteliaitiiaig 
darielben bes^r^i^h. ' Der /imIsv • {««HsMifii .pel' mtiaikkn tt.llMifJidk* 
ettthilt eine /MsiwMio lie tag'«'! Ivtatio ||18>(»):a* gr. 4.] in veUilai^ 
Wacbters^iai N«aeii Archtr de«: Cimiindfrechts XIIP. 8i 10 ü. aui^eMettle 
und Yoa Oretü tvladerbolte AnmlimetMatritton ist^ dass' di^ TonCkavo 
pvo'Caeiio c. S9; erwfibnte les de y| keine andere als die lejc Fftaotia' sa^ 
und dass^^s eine l^x Lutätia de vi wabrscheinlleli ^r niobi; oder-nnv: so 
gegeben babe, dass sie sieb becbstens im Namen von der Lex Pltetiä 
liiiterschied. W^l nämlich in der erwabntien Cioeronisehen Stellei docb 
in klarer -nnd entschiedener Weise eine Lex- Ijatatia genannt wird^* sa 
bat der ^erf., obgleich diese Lex nirgends weiter erwähnt istv doreb 
sebarfbinnige und annehmbare Combination sin ermittln gesacht, das« dttt 
Lex Latatia nach Urheber) Zeit und Inhalt voii der Lex Plantäa ▼ekbcbia-* 
dtfn gewesen nnd in dem Pre'cess des Caeiios in Anwendung gekoamsit 
sei, wihrend der Process des Bextius vieimehr nach der Lex Plantlar^tote i 
schieden warde. - IMe Indiöes lectiennm per semestre - hibamnm a» ISfSf 
•^40. et per semestre aestimm a. 1845. babendaram bringen Biapniati^ 
nb de- tempore Cernfhu XenophaMei part prior, ^uue eet'de EujfoUdk 
Auiühfoo^ [24 (14) 8. gr. 4.] ond DiaputaiUmie de tempore Comom» JTenqpi} 
f^ors poHerwr [24 (14) S. gr. 4.], nnd die darin mitgetbeiHe Untatanl^ 
cbaiig' ist gewissermaassen die Fortsetzung einer früheren Unteraatiitag 
nber die Abfassangsceit des. Piatonischen S^rmposions [vgl. NJbb; SS^-dQ^J^^ 
IvMhalb aoch die gegenwartige Abhandlang mit folgenden Worten anhebt» 
Diialogornm , qnorum magnnm numernm antiqnitas reliqait> dao mittioNaa 
terapora diiStlngaenda iaae eonstat, alternm quo scriptns est dialog:a8,'filt6< 
rnm qao babitns est. habitnsve esse a seriptore fingitar; interddm hdäm 
te^am accedit, quo natratar ab eo, ex cuins ore scriptor ceteravum pMH 
«enamm sermones exoeptos esse ^hgit Sic nt hoc ntamnr Piatonis C^od« 
vivitim ante Ol; XCVUL 3i scribi non potuH, quo anno Mantineensi^in 
lila didnctio facta est, qoam pbilosopbns p. 193. A respexit, sermoii^i 
antem Socratis annum fatalem Ol. XCV. 1, praecedere aecesse est^ sed 
ipsnm annani Ol. XC. 4. novimas, quo Agatho poeta prima victori\ tnn 
gica relata conviviam illad institoit, cui Socrates cum Aristodemo ceteriii«« 
qae convivis interfait; postreroo iilud qaoqne tempns, quo Ari^d^mna 
ApoUodoro atqae amicis snis sermones in illo convivio habitos'narraverk^ 
ex Agathonis vita, quem tarn abfaisse qaidem iam dinttos Athienis, nöndud» 
aatem mortnum esse' p, 172. Bprodit, ita colligi potest, nt pvimi cello- 
qoii scenam projbabiliter circa Ol. XCIV. 3. oonstitoamas. Sed häec 
inter vires doctos dadam pertractata et fere nnanimi conaehsn definita 
inint ; difficilior caasa est cognominis dialogi Xenophontei, de qao primom 
qviden illad vel maxiibe controversum est, otram ante Pisüonioato a& 
l^st hnnc scripttts^ sü, dslnde vero etiam habitt convfvii teapasit' qün^l* 



tot l MMh^wMMliriHien^^ 



dtfvtklrtv^Ml iM^sIftoo fV^MJ tiftidi«im^ «tis ao^tite dif A^a^MiiT 
ii«toiMt:;<feb«teii8 nMtaHlbm Mrditto#i» disptttatrottibttsVaideo in dobkia 
w^oMßmX'^' nä KragMrai AilienRetun Aecntits OK LXKXIX. ^. taeatur^ 
LflOiidb (iitin^emaiMite m&«lae «ora^teds a; 1$^L;)[ cdntiNi Ol. XGflL 1 ^' 
WkltmUä <iB fdioH Arefaii«' U PhiL n; Fa^d. T. IX» p. 49-*- 78.) et iisdam 
tfgtti^«», rqoto ipM dialegi oeQonomMl anppedilia^ Ol^ XGIK; d. eUxiet4 
ift&Tlida:8ilb PtiorMn taqien ^aflttir^qvateCioiiBai et Jpaa» nanc aitter^ 
HiMhy qitoiiiani id> eddehb «laUega;^ imi mrac' afted-üM hpc praefandi «iQ- 
nm4Mt(^:y lii^daabas-päride&ticmdbiw Hä^biirgeösibtta ita tra^ata est, «t 
Imiga ^cconlie fiDobabUiQ]^ «iw 'seitiealia tideaitiurv qai Platoliia Cottviviom 
pfiiiiaMi>iilSiae'g«Derefa]88^, 'Xariophkmidnm iinic demam dppoaitaiil'e««^ 
dkaAi' Cf.'idid.<lQctt. fif aiHb. Mb: 1^4<^d5*, ciii dilpnthtioiii qaimiA^.J« 
F«Ü4MrioUieiii*6 dfasectatüo^oDi' de ooa'ailiö etrarte Contivii Xebophontei 
dfauqoaimtiA Pläteiiioo neöeasittkUoe, Akönac 1810» 4i, :iia tppAaauiael;, i«l 
aaqaedlaiiiaenteBtiaia deqhe Bdeckbü probaret, qtU in Comnieftt. deBimul-^ 
tat«, «quaii Piflfto onm Xienopfabnte exereuisae fertur, BuM,. tölV. 4., p«8i 
Platonon XioBopboBlif exemplnm secatum eraa cebsuit^ aed ^naatnaiTis 
anin Baeoldhio • Xanophobtis übrukn tenipore. priori = statneret , deatri 
temen aHanna OmiYiirfum aolim ^faiaae existiaiareft , bijfio responsam est 
id Ind. I«6tt. afest/ 1841« 'Re^smt ' qsidera !n« qnoqae /Henckiiaenlii« 
Kptttobua orititam ad Gar. F. Henaännam de ctontttio .CbntWU X^Ao^ 
p4iaiilei| ifileaTi^ 1844» 4/; ; ai quoiiiaiii auae taotam opinionis qaoyis modo 
tabtedae^ci^idiu praeter eänllatiafieii et argotias ttibil aoTi attiüit, notp 
rän^poBäb apos ^etia ncwt ytdatar. '^ Darcfa diese . £iateitiaig. bat Hr« 
Ppofittuor Herdiana jowbbl das'Hanptergebaiss dar Mberen Abhandlangaii 
aad daran 'Zusaanaettbang' mit der ^egeiiivarti'gen Uatersa^baiig kUnd ga* 
geben /wt'« aücb Inbalt' and Zweok der . Henriabäen'aeben Gegeaacbrif- 
tan batübffl und nnr die'EputolaiscHica nut zu bartem Tadei erMväbnti 
dann wann aucb daeselbe äom groasen Theil nur nut Aassendingen d<8« 
Sttwtaafksh. beschäftigt und die in der Diasertatio au^esfellte Ansieht 
■lebt <eben' weiter begründet / so maebt sie dbbfa'anf ^büge Sohwäcbeo 
dar HaraiaiMlischea Bewetsiahrting 'aufmerksam , die awar das gewenliene 
Ban^traaBltat nicht beeidtracbtigen , aber doch noch auf einige nethige 
Bf gimungen' ^er gansen Uaitersucbang' binweiteiC Die' Ybtiiegende neae 
Uatenwehuagaber Mat.<anln.Zweik, die schon Tpn Kruger fdr in^abr elf* 
kaaata A»gabe des Atfaenans, . dass dör.Sieg dlBS AuAoIykos bei den Pana- 
tiwnaan/ab dessen ESfaren KalHai^ das Toa Xenophon g^sch^derte Sympo^ 
sion gehalted hat, aaf OL 89, 3. oder das Jahr 422 v. Chr. falle, allseitig 
M bbweisern und . daau vornehmlich die 6e|enerorternngeh ^<m X4eDniu9 
und ymter in. aUiaa' wesentücheri Punkten za widerlegen» Dies ist beson- 
deia dnroh eüe' sehr .stegfaltige Prufong der Yater'sdien Abhandlung' ge-r 
seii^h oad eben diese hat auch auf die Untaränqbung der Auffahrungs^ 
aeit des AutolTkos Ten Enpolis und der erstea und aweiten Ausgabe des^ 
aalben geföhrt, ^ber welche sich die Pars prior dtsputatiotiis fast ai^r 
aohiiesfliGli verbreitet. Bine ähnliche geschichtliche Untera«<chung bringt 
der imdm MKofriim per ^em. Mbem. a. 1846 -^ 46» hahelkdatiuii , mOikk 
Efiomk qwtmMmk de DemägAtnk amna natäU [2& (15) & ^. 4«] , wprla 



die J^B$ßlm^»» DiooytiiM B«1]W(#»,> d&w DmosthaiiM Ol« 9^.4i t;eb«Mi 
se^ 0Bg«B die llefloiideES durcfa yückli hcgl^fiiirtiitoi Mrfrtiwg , 4iM 41m G«» 
bnrtsjahr AtB Dtemo9iheaei «of Oi, 98^ 4. geseilt wefdea musav«^ i»Jiokiit« 
genomnea . tmd- mit Hplfe der ^eogniM» d^ IHtttp^b (sSt. 0— e«A* )c» 1&.) 
und GelUu» (XV, 28.) daMo beiMMV "^^ ^»» ^« Gebwi dee Aednen 
anf Ol. 99y 3i. fiüle and sich DipBjnw 4ua ein Jahr yerrechnpt hth^ IHe 
scharfsinnige £rdrterang liefert liberiiänpt eine Kritik der newerii' Por- 
schungea aber des Demosthenes QebnHsjahr and verbreitei ib«r-4le ZM 
des Reden gegen Andretion nnd gegea Midüas and über attdeite'flaki- 
wMnento ans deü Ldbea des iUdaani neiMi Liebt» Die. iai indm 4t€ik 
per seai. oerfCmtfa a. 1916. Aataidiinfm enthafteaen Atuiet^a.^ Brtw ie 'i ^ef 
«m foftolwraco Fernaaoram [29 (19) S. gr« 4J sind ein Nachtiiig m der 
DufUtoHo prima €t aUera de im» ef «Kctorttoto soMiorttfli> m-Penti mMIi 
emetiiiaaA [Marburg , 1843« 4.] and gegen (9. Jahn gerichteC;, der>be* 
kannilicb diese £choliea tmi' einem gewassea Comatns gegea Aasgiuig 
des 9« Jahrh, rerfasst sein lisst nnd ihoen einen sehr gerfogen' kritiiNihea 
Wertb beilegt. Hr. Prof* Hermann leitet dieselben aacb niebt Ton 4^ 
bekannten GraAimatiker L. AnnaensCiMrnBtas ab, sofadern lässtsietwar lange 
▼ör dem 9« Jahrh., aber doch erst in chcistlicber 2eH verfasst seia, weist 
. aber die Jaha'scbe Aacgamentation über den Ceniatas des9. JabriL ab «nhall- 
bar aorack und neigt aa nmaichtiger JBrecternag , inwieinm nnd inwie«f«lt 
nie fiir £e Texteskritik einen Werth baben^ der die Händsebriften , mit 
AasAahme des alten Paümpeest, überragt* Zar AnkSadignng des Pr<H> 
rectemtswechsels'im Jähr 1644 bat der Prefesssr Hermann mm wieHtl^ 
Dißputatio d« «mite Delfhice [IV a. 29 S. gr. 4.} faeraasgegeben and darin 
oue aeae nnd ergebnSssreiche Udtenmehaag über die Delpbiseben Menals* 
namen mitgeibeilt^ indem er ans den 4oreh CXnrtias Anecdota Detpitiea 
bereiebflorten Insehriften diese Monatsnamen YervoUatJhidigty deren Bede«* 
tang theils aas den Namen selbst, theils durch Verg^eichang nttt» deii 
Monatsnamen anderer grieebiacher Völkecstamme ermittelt and a a il i e'ttb * 
üch deren Benennnng hadi religiösen Festen geltend gemacht, sedaMi'da- 
dnrch, dass er aar^rdent 4ie einer bekannten Jabresseit sogebMgef» 
€mtsteUt and naic^ ibne» die Zeit der anbestimmten anfsocht, deren 
ReUienfolge ermittelt und auf diesem Wege den rollstaadigen d^^fais^ieft 
Kalender meder aufgefonden hai. Aus dem Corp. Inscriptt; Graec«'^ 
B. 1688w wissen wir, däsa die Feier der Pytbien in den Monat fialhiKa* 
fiel, nnd Hr. H. setzt diese Feier «icbt in das Fttihjahr, sondern (mit 
BSkneeke la den Focschnngen aof dem Oebiete der attisobe* Redffer 
8* 307 ff.) in den Spltsommer nnd beginnt mit denselben das deipliiäeb« 
Jahr toir dem Herbst^ainootittm , dessen Monatsreüie er in feigendet 
W«8e gestaltet,- . 

Ddpkmch JttUeh RdmUch 

Batnunuof BoridQOfuoh ileptember 

*H^aiog (H^aaiog^) Ihmve^uiv October 

ilseUftSbg MicipLtnm^imp Narember 

ät^diMf6^höq* i- Iloasidetiv Deeember 

cum alio iiw^rta ' Faft^lioh Janaanus 



IK .m^u^^mät^maki 



•'» -J!l»rfff^t4V^J29«ee^Movyi)i;U«##tf*i^^ •-• Pebraariw. 

f.- \ . Ini^fftw (iotti'A^BO^Uäikiy »Meumq^ww :> . .; '.i :^ Apriü* » ..^ « 4 

-.r...,n'll9«itttt«f.: ■ ; -w, ..: ', .■.-.. 'Qtf^hoiv -..^i^i t .• . . Maks ■•.•'.• i.i 
'^ ; BoiM^i ' f ■ ' ^ii^>o9«9(«ttv;.'' : -JaiHus > :*. 

*' ': '6fotili<»o^ .' : i . . 3f8ti»)^n«ffii»y .. Angdstiuk < ;-. 

OI«tb d^bhandliing haiabrigens den Verl, EU einer grosseren Untersuehanf 
JM^iUe grk'ekiäthe M&ntAdmnde und die Eä'gebnUae ihrer neuesten Bek 
t0kkeiningen geffifart, weldie in der kon^ Gesellschaft der Wissenscbaftef 
^rgelesen «nd in de* Gotting.^el. Aiizz. 1844- St. 21 -^ 24.i im Ajasang 
nltgetMIt SYorden , bald nachher auch im Baohhaddel [Göttingen , I>ieti»> 
ncb'sebe.Bachh* 1844. 129. S. gr. 4.] erschienen ist. lieber den reichen 
wid wieh^gen Inhalt derselben haben Weiseenbam in nnserh NJbb. 441 
fi^*.a04 ffi und Jd. SehoU in der Jen. Ltz. 1845 N^ 74. U. 181. berichte^ 
ial*terer aiich nach den Argiyisdien Monat Ameibs (Juli)- nachgeträgen/1 
Bine' andere sehr bedeutende Untersuehung hat. Hr. Prof. Hermann in^deT 
Glraiiilaiionssdirift für die Kenigsberger Uniirersität, Jnc2ttoe dcttdemime 
Alherüßde EegUmöntänae trid eaeeula feUeiter per4U^ grtäulatur benih 
^e veiafäeit Georgia Augmta interprete Cor. Frid, Hermanne^ eloquen«^ 
tiae P. P: O. [Crottiiigea, 1844. 48 S. gr. 4.]^ durch die darin benaäsge* 
seltenen »Findidae. LeOinkaUe epütokurum Cieeroni» ad M, Brutum ei BtBH 
md 'Ckeromem begonnen und sie dann durch zwei in der kon. Gesellschaft 
d^r Wkaenschaften gehaltene Vorlesungen: Zur Bechy'ertigung der Aepk^ 
best du erhaltenen BriefweehaeU xwieehen Cicero und Af . Brutüe [Gottmgen^ 
P&eterich'sche Buehh. 1844. 44 S. und 1845. 102 S: gr. 4.], von denen 
]^ili»lteans«öge in den Götting. gel. Anzz. stehen, weiter fortgesel^. 
Pie'dQrch die englvcben Gelehrten Jakob Tunatall und Jer. Markland in 
der emteiL Hälfte des vorigen Jahres gegen die Echtheit des Briefwech- 
sais «wischen Cicero nnd Brutus erhobenen Zweifel haben so aligemeines 
Verteaae;a gefianden, dass man gegenwärtig fast allgemein diese Briefe 
fik antergeschobeaanflidit. Weil nun aber dies jenen Gelehrten m^r 
aaciigeajpirechen^ alt dnrch weitere Untersuchungen begründet worden ist, 
ao hat Hr. H. dagegen in den VindicUs zuTOrderst die sprachlichen Be* 
denken Bmder einer kritischen Prüfung unterworfen und eine Menge iauM 
gefochtener Worter nnd Redensarten theils aus der Cieeronischeh^ theHa 
ans der übrigen classischen Latinität gerechtfertigt, Anderes aus der Fä-v 
miUaiitat des Briefstils entschuldigt, eine Reihe rermeintlicher Dunkel- 
heiten und rWiderspKuehe dnrch bessere Erklärung beseitigt und in den 
wenigen Stellen, wo solche Hülfe nicht anwendbar schien, kritische Ver- 
derbniss de« Textes aufgefunden« Und da diese Erörterung besonders 
gegen -Markland gerichtet war, so ist sodann in den beiden Vorlesungen 
nberhanpt Jdie Möglichkeit od«^ Wahracheinlichkeit unWaocht, ob diese 
BrieÜMiMahing von einem ändern Verfasser zu irgend einer Zeit unterge- 
achoben weiden konnte und ob nicht innere und äussere Grunde sie viel- 
mehr in dia Zeit des Cicero an legen gebieten, and daran die kritbche 



PjBolbns ^«IditoHfeb^iimdifatooldcbdfeiii^ fibmteii^ .dir iMisMidM 
AflMteHaa^enVangereili^, !«relofae aMntiitliclL.TiiMtoH gtfta <difli»Bri«i» 
erhoben hatte. Die Wide£riegnii{[p Mwdht der tpracUiche« abi dtri tmih« 
KolieB Anleelitahgea ist äo. gründlich und aiUbitig.tgeföhrty idaffi dsa^iäbMl 
dieünhaltbarkait der Yer^acfatiirangfgrnnde nicht in Zi^eifidk hlttb^yi kann^ 
nnd föc den t^iU^ätidigeh AbädüaM.'.d«r'.g«B«eh UntennGhnng-|Hnr>4ch 
etwa dineZiiaammeAftteliung der«ffirmatiren:Rechtfeetigimgsgrdnday. weM 
darcb aus' den Briefen lelb«t deren Bohtheit bestätigt wirdy Unngefiift. 
wohsoKI , nicht w^H diei^ Kttr Beseitigung jenes Angviffii gebort v - iiendifm 
weii :der langjährige Glanbe an die .Unechtheit dieser Briefe ; negativ jnod 
pontir serstoH sein! will, zmnal da der aas der Yerhangnissvollfleii-JSeü 
Roms stammende Briefwechsel für die politischen Ereigusto jener 2Mt'4EB 
i^ädtsleer zu sein scheint und düeii dorch eine^ genaue IV «rdigtaig dar 
Verhältnisse gerechtfettigt sein will. Das Erscheinen, der: VtadiGÜe^Letbi 
nitatis.epistolarum hat: aber eine Gegenschrift,. Dt NL T, Cm€ti^lm/md 
M* Bihitttm'el flruft ad.Gweroitem epist^U» ^ae tmlgo ferunt^f ¥od Ikr* 
A. W^ Zuikpt [Berlin b. Schröder. 1845J hervorgerufen, deren VeHl^dia 
iprachlkhen Verdaefatigongen Marldand^i gegen. HwrmarinV Wide i i lefC ii g W 
KOTertheidigen und sogar durch selbsbstindige ailsfahrliche Behalidiliiig 
der 15.) Briefs den Wideratreit desselben not der Sprache :nnd .I>aC4 
stdlungs weise Cicero's zn bekräftigen und so. die Unechtheit - nUiir 
Briefe' weiter zu b^stätigeh äncht. ' Cregen diöse 2UiaiptiaOh« i^ebxift M 
Ch Fr. Hermanni vindkiarum Bnükütrum. epimetrum goridhtet, .wdflhatf 
in dem Binladui^sprograrooiznm/Prorectorais Wechsel 1845 {39^8« gr« 4*} 
herausgegeben ist, und darin sind ZumpiV Etnweiidfaigett «it. am ie si^h* 
reicherer Scharfe widerlegt, je wenigeir derselbe die Saishe grdadlidh 
nnd besonnen genug abfgefasst hat, sbndeirn sie dnreh hingeworfene :BiK: 
hauptnngen entscheiden will und dabei oft auf Kleinigkeiten oad .Spila* 
findigkeiteh abstreift. Hr. H. hat auch hier die ang^foiditeiittn Wörter 
nhd Formeln dieser Briefe durch analoge Ansdrücka.nnd RedeAfldrten aaa 
Cicero niid namentlidi aus dessen Briefen gei^ehtfertigt, und' dftbat'Mif 
die EigenthifflUcfakeiten des Briefstife und auf die Zeit^erhaUnhire, mater. 
denen die Briefe an Brntus geschrieben sind, .Yielfaehe RuckriehA, ge&eni- 
men , vor Allem aber den 15. Brief ddreh «ine ;treffende Gegeti0K0i:teni9€ 
in Schatz genommen. Hr. Zümpt hat. zwar aa<^' dieses' Epim«ttmm la 
den Jahrbüchern- f. wiss. Kritik 1845, II. N. 91 — 94. wieder Ailgegriffet, 
aber auch dort nicht vermocht, der Hermannischen Widerlegang ihr Ge- 
wicht zu rauben. Die tiefere Prfifong der GesammtuntterawShuag gehört; 
nicht in den gegenwartigen Bericht, iftopdernwird andeiifreit in •daMtfi 
Jährbb. vorgenommen werden. Gegenwärtig will • Rei <diestlba lOpr 
Yorlanfig zur allgemeinen Beachtung «nipfehlen, kHid,sfnu& nMit.blf« 
darum, weil, sio die : rechte Wulrdignng jenes. Bdefwechselii iVyil^diBir 
herbe^hirt , sondern: fast : noch mehr: ans : dem . Gtnnde » ' waU \di% Ar^ und 
Weise der Ererternng ' für viele ähnliche Fragen der hohfl(«en KiMk 
maassgebend seita kann: Die höhere Kritik hht sieh in der netter^w^Z^it ge^ 
w3hht, mit einer gewissen Leichtigkeit ond- Einseitigkeit, We«in 4ian nicl^ 
vi^mehr Lächtle|rtigkeit and V oüeitigkait ^gen will^ fibee ÜMM^htiMit^ 



Mii^^Mimlmnk «ivteeiiMtici^dr sloiU&an fArisaU röii Sdiriftciniff 
«AlfdlleMadil^ wrili^MJiitettafellypitiieseii) avf Maeoi Felde haVco aük 
tdhMlhBeiftM «i4 NäsUbftenft |p»imii^Qk' :iE0 IvdMev hui aber gerade dUkm 
bft&V «i8g! Ud }f diH9aiBmend M^ vetäki&tü^nA tfein^ mit der lifidistai 
Ocndbiglcfeiilted GtöBidKclAieü imrifc mit dnr : ^wfssenbaiftesteii Berfick.« 
•iditigM^g flie± Botdc&iidaD^quoBienle |;d^»t'8ein will, tn so vevitdwAit 
Miec «ind 6ehnfbsB ieoh-Altj fvie did Toviiegiuide HenMniiiä^lMs Untet •* 
il|A«lg2^ irfeilliiey tQcIswenif^^tib DtthA »ileiaal die 8uhk» aa eiajeff Sber«« 
awHiiidenjBiatoohe6hn^. brin^n>: dpeh ^dn Andern iU Mnaier iSr aÜiw 
ftcire /UnteniwhiiBgett gehninclii > weide» können. -Drei »lid«» Uäbirer'^ 
ütaCsprograBiM? des Prof. iHennank^ ^cunn er dl« 1813, 1844 imd.l84& 
iMfge9eb«neii Pceiuinfgkbeii f&B die Stvdarenden der Oottiafer Unlvcr-* 
flUftt -li^iiiiwfc »'genscbC: faatV möge« idiiir iMEf bcUiofig erwähnt ^ei^cb^ 
•Ü4Mi'die>jMrfn'iäithaäieiie Besprebhubg dier «itagelieEforten preissobriltett 
lMii»i d i g> Bi di n(to Mte^ss erregt) and anöh die- eitvläitendeä aügenieiaeB 
BMnKdrti^iigta fiuAir |$r die^ djprägeä jStDdweifdex», als föt i^teitere Kieiia 
Wie^te^ ifiiidü :Kmi avdem Programme» and GelegenheitsBfiirilleh^ deK 
Q^Ütlnfe« Unitenift&k! eind: den Ref. bar eii»eki& biskamit wc^^ri und 
t9A»bMiten^Hdi; üboij kiMBenabhaftHdiis Cre^eni^täaide, ^reiche picbt in den 
BM^cb anMrer ;8eitB(Jbrlft gehdreft;. > BrwShiienswertli: dflrfte: noi da* 
Maigsfpnignuimi vmk J« d8il2 sein^ in welehenvder Pretfessor 'Lfeftner eitt 
Mi daliib knb4dnii9toft Baclt der adhift de inykatkn^ C^mt», das Radke 
llf»49fceiii Qa^iii^rger€o<dc^ d«B lö» Jabrhandertä gefänden b»fite, bei^^ 
ii*ig«geSrbA^^^ jdMtarTluinias T«tt (Kempen vnfdicivt snd .z«m aweiieh Suchei • 
MihMr bekannten: Mittilt g«nia^t bat; ' Er ibeiMeiativ der K^nleitang, 
Jaei^dii» Teiideite dieses nev^ ^fwk»^ s» \vid dlsr gesafllmten 8cbrift • de 
iiattaiioiie ehdatii ab» 4er pvaid&mb-r^giaeen Ricbtmig -der Brüder dea 
gaiatilii^anKeii*>Iiebens- and» übeibaäpt «ua der pradctiscb->-my8 tischen undf 
ail#att^^bi«i>TVaditioiid6»MittiBlaliera hervorgegangen ist diidmThpAuii 
)kMnii€nhiilii*a)tienspittikti enieieht batJ Däa n^anfgefinidene BodL i^pfra^ 
laiftifttitttrigcnas tebenfo/wie 4ie j^aintb (Scbrüt die tSeferngteurid;8cbweiie| 
MgMojB aber a«ch' aartbeindgücbe , fi ^Ibtt biswetfeo spleieiide Mystik 
ii«d> Ggisaistik; welche (Akd ^'erbaltivisä derWissetfWcliaft. zam iffentlicbeii 
lieben^,' «tveiige ^ Asbese ^ dei^iWerth' u»»d 'Gebb-anch de» Gebets ttnd<eiai 
'j^ktiMbaa ütbc^ f laiibi^ea Christeittiibm aiD^aUe ^eiae fiardecn «ad enh 
pK^Uim^»;'« '-'^ -- .-"• ■■ '■•■'• ^ •'■' .-i-i '.^■■i • .^ :./ ;f r-: r [J."]'. >i '. 
-'>*> liCCBAiar/' Sogt Oatbrprogivniki dei^Gyfainasiami^.vidm Jabr 184d ent*t 
Ikl^'^mt^ ^Amt'TiUl ituaeHh^m iion dem 

«lla»ias<>Dr^l#erbl^-ll!üwAettr(4i'(36>a gr.'<l^} eine «ehr aorgfültige Vom 
tiMmnebiMig 'ibei^ die BVagmente^/dea E^npedohies nad soll v^or Alleai di4 
f¥h|;&!ft«Kt8taliaa, .ffie kmge. flie> Qedkbte des Bmpedlöklea voUstaüdig 
OriUiiaki ^af«iMS)Mii «ktö, im^ ^ia jäieiib /die' eiaaelneü) Sohriflatellery b«^ 
datf^il<«idi'>FVagaieni0: da^aws fiadeni, iniaiktalb«r ans jenen gesefadpft 
balMM» '>>Par ^avC( antevsachi- >denniaeh die Beaclrtang der Scbri&flM 
da« ttn^adaklest liei «Avfaietal^s/Sei^' dessen' Sbkulem^.' bei den adwifik^ 
miSiUfm itdT nStblieii Jahrhunderte' >ec'€hristOB, des 1. aaid 3^ und.dea 
a^l^-i^p'JiaVrbaÜilefi»' naA CbrisM äid. b^i denen: der »pliteaien: Zeit, .ihaid 



nodi URmitAetbar: woaideii Geikikiaut id4a. EiB]pedo2(^ .g^teclif^ M^ 
AnedEnupfil nt daana l eiii« aiultthrlüslie funiMdäi^tmtfj/dthuim MehiMibtOt 
a«r Yers«^^ 26^<^45. : ki der: StarasdieiL jfifatniDliiiig.y ; w«rili:.geItfi»itiiMi 
irivcb HQf andcrd Yeinc Rücksicht ««BtoNUMi i<t« . Im.Pxwgninkn.'vM )M# 
•ieht «iiie A)>buidfa«ig £r«for dt^ F0teit9iii{^iiirfM)iMn :dt$ dHHm fhßtiii^ 
smu Mithetaiatiki»'Di(. JutogiftflM. Hie.J ClaiBStoide«^Q7m|iasitii{liiJiSM^ 
930 Scbäier an Oaiem 1843 rnid 335 tScbfiler >za.OAeui iaM,<:ilnik«iir 
Univeraitat i^vtnrdeujin beiden SKhu^tt&veD 8 itod «.Ifcbuftcor «otfaffatfi» 
.. • ... - •-:■..>: .- - : • : :.-.:.•.:. .:..... .[XK. ; 

PoTSDAlA» In dato ZU Oiieim 1843 i^riddeiMnatt Ja^aaffi^peaaoi 
diaa dasigeäOymnatkims hat der OberlQbrarDir. Brüsr^m ^Wiandbülg 
Uaber liiu FerhmUmt^ der SehiUt BumSUtote^ ssw Kiriihe y»d «^ Fmmik 
[10S;.%.], and zu Ostern 1844 delr. I>ireQtflir Ftf.iitf. JB^feir dk::ParfiibMl(i 
tarfls. der Jm Frogramai ^vca 1839; begKHiQeiten ttOd. l84^i/Cii»l)8tMBtzten 
|a. NJbb. 2Q, 477.. n. 36, 126.] AnnvIiaHonu nd TSJbuUum (XX4&':n.,«riW^ 
naobrichten 16^. gr» 4.] h^ram^egeben imd Sil deriAlbetl:>v«be«il»4äM- 
feudeii kritischen Ceiameiitdr zu den Bklgiifti 4:^-0. zdaa Bvwitef WiiM 
ianntllcbea Crediidkteo. dm YierCen Bsxthn: geiie^Mrl«. : P^aeibei.betdlB^ 
Tfim aal den frohera iAbthtnlangeii niur: di^ 'Veribaikiiltikii indajto diu JMkfi« 
Plagen uJb«rid]bLBohÜMat>eiii^eiAer Gedicht» apfiteten: Skö]itftfiiagi*\T.aff( 
behoheii mnfl. Pae Tei^balkdtik -aelbst Jabwr daty : waH.vpn jpiry ^^^WNI 
dto.IViaTfenteft liacli Altdr >iind Wt^th der.H«l4sditiftfl» JHsirrTibiiUiNaidMt 
ariir diel JR.<ide: sein. Inkuiv in der gomöbnlkbaftVi[^4fiUidi;iiAtbatfsQli«n 
Weiae geübt , daaa. i|lle Vriaevtliduuleii! Tiaidanteo^ aantnt lealCo^Mtoiraii 
durcbgei^ustert und mit fortlaufender Beachtung der von ^^-'^^CM 
Erklärern (namentlich Ton Heyne, Huschke, Lachmann , Dissen ood 
Gruppe) darüber angestellten Erörterungen geprüft werden und dasa nach 
Sinn und Sprachgebrauch die für jeden einzelnen Fall angemessenste Les- 
art herausgesucht ist. Von den vielep Conjectaren sind namentlich die 
der neuern Herausgeber*flel9sig beachteiE / ober* natürlich nur da , wo die 
Imii^^ijchrifjtBcljen .y^^jtp j^ein/s.^ntoprQcbendß ,Le^ar^,|biet^p,j,ßir die 
Teite^gestaitung b^xi^at ud4 io, dies<^ F^e auch daph.ieih}ge^i^9f|e 
p(onjeötu^c^^e3 Verf. yei^ R, II,i5,*45. hena yetfjs vusemßß 

gjTffh^ fyjrtim^ue tf^illm^^ ?F ^\^^ . ^^^ iM^^"^ r^^Wi^l^^^ 

^j^e.iuj^' dip iü^ upi qsth^tjsi^ieo Öi^tfn^jjpjjei^^ ^ 

Dicnterspra*che,pr^bf 9, das.VllpioJgß J^iterjpjp 4^r. .Pr.i}fij||jg' -fh ,., v^^^b^y.^ei; 
Verf. in umsichtiger und geschmackvoller Weise deii parallelen Sprach- 
gebrauch der gleichzeitigen Dichter, namentlich des Virgil, Horaz und 
Ovid, in Betracht gezogen, daraus eine Reihe feiner und treffender 
Sprachbeobachlfungen gewonnen und zugleich die Erläuterung des Tiboil 
selbst in der geschmackvollen Weise durchgeführt hat, dass er nicht mit 
allerlei Sprachgelehrsamkeit überschüttet, sondern in weiser Sparsamkeit 
nur das Nothige and wahrhaft Belehrende ausgewählt and es in gefalliger 
and abersichtlicher Darstellungsform vorgefahrt hat. Das Hervorheben 
der sprachlichen und dichterischen Individualität des Tibnll, wodurch er 
zu den übrig^en Dichtern jener Zei^ in Gejgeasatz tritt, ist nicht verfolgt^ 



^pwii aiM^ Rkktiifig 4w Fartöhim^ wsMdieiiilieb.far di^ Heberen UiU« 
icheii Frtgen aq^eespiurt iat^ und Bamentüeh bei: den Gediebten de« dritten 
Bliebe in BetväditlciomBeii'niMii^ siilbst Wenn Hiii R.i«e foridae Eiteeag? 
üiMP <einei anderen Dii^tert hak.! > Dais^ GyibnaBiu» halle Yör Cetera' 1843 
t96^ nach Oitera 313, im Winter, danoif 307 und am Scblase des ScbidrT 
Jabr0't99 Scbülerin sein(Bn.6.6yniiianal* und 3 A,edclaMeh> nndentlieaa 
im SchttQabr 1849«— 43 5 und im nächsten .3 SchDier.üir Universität^ 
iowib im. idtaiem Jahre <6 ^ohuier aus der Reakection die Abiturientcttr , 
praftmg bestanden tvA mit Zeugnissen der .Reifö entlassoii /wurden« ' la 
Feige des erweiterten Zeichenunterrichtes ist die jährliche Remuneration 
des Zeichenlehrers ansehnlich erhebt, und zur Einrichtung eines Tum- 
Iplataes fSr das- Gymnasium > and das Schnllebrerseaunar: sind 1843» aiä 
d^tsfohds 1056 Thlr., so wie das nothige Hoia im Wertb von 374 Thlrn. 

ans 'fisealischea Fon5ten>bewilIigt worden. [J.] 

ZifiCKAU, • Im ' Osterprogramm des dasigen Gymnasiums vom J. 1844 
blat d^r Prer^ctor Dr. Heinkhen eine lateinische Abbaodlung £6er em^ 
]Mktt'der faleimaehen St$Ustik [50 (38) 8« gr. 8.y geliefert^ welche einen 
Nadilrag za dessen Lehrbuch der Theorie des lateiBÜBcheh Styls bieten 
s)i»li.' In 'den 6 Classen' waren 163 Schäler und zur Universität waren. 4 
fi^gangen. ' Aus denk LehrercoUegium war ausser dem emeritirten Licent. 
Dtv üolemanfi' auch der Lehrer J. PeUioldt geschieden und in ein Predigt- 
anA. abergegangen; dasselbe besteht aber gegenwärtig aus dem Directer 
tUüöhig, dem Rector>D'r. fierfel, dem Prorector Br. Henuehen^ den^Leb- 
rerh ' Dr. Fe^ und fiiscfcvr) dem Cantor undMnsikdirector l^ehuhcej den ' 
Ooni^edi^ Ed» tandemann und den Lehrern Ev^n {Religionsiehrer) und 
»r. Jftttaidl» {/.] 



:;|J, .'.!,' " '. ; /Bericlitiguiig.; "^ '. ,.; , 

"' .2a der fii dem Torigen H^fte . unserer Neuen JahrbCclieir 

gland 46. Heft .4. 8.480.] bek^niitgemachten Einladung der 
eülfchenPhilölogejii Schulmänner ufid Ortenilaliateh nach Jena 
i^'die Berichtf^uDg nachmtragen,' dass die yersäminiQiiif tfit die 
iT^gi^ Tötn 29. September bis 2. Octöber, nicht aber, Irie 4(^1 
il;6lit; Vom 27. September bis 2. Octobef angesetit ist 
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Kritische Beurtheilungen. 



.Lehrbuch der Geometrie von F. IFolf. Zier Th\. Stereometrie 
und sphärische Trigonometrie, 3te yerbesserte Aufl. mit 3 lithogr. Ta- 
feln, yj, a. 186 S. 3ter ThI. Analytische Geometrie. 2te Aufl. mit 9 
lithogr. Tafeln. VI, und 290 S. Berlin, bei Logier. 1845. gr. 8. (4 fl. 
48 Kr. bde. Thle.) 

"JCec. hat bei der Anzeige des 1. Theils in diesen N. Jbb. 46. 
S. 243. fL sich bereits über den allgemeinen Charakter dieses 
Lehrbaches ausgesprochen und «ugieich die Gesichtspuncte be- 
rührt, welche sorgfaltiger beobachtet sein sollten, um sowohl den 
Anforderungen der Pädagogik voUkoinmener zu entsprechen , als 
die Bedurfnisse des praktischen Lebens genauer zu berücksichti- 
gen. Die Schule hat der Verf. torzuglich im Auge ; ihr sucht er 
den greometrisehen Stoflf möglichst anzupassen , um selbs.t dem 
künftigen Techniker die Durchwänderung des ausgedehnten wis- 
senscfeMiftlichen Gebietes zu erleichtern und ihn doch mit den we- 
sentlii^hen Materien recht Tertraut zu machen. Manche Erweite- 
rung hätte eintreten können, wenn aUf strenge Consequenz und 
Einfachheit gesehen und der Charakter der einzelnen Folgerun* 
gen aus den wichtigeren Lehrsätzen umsichtsvoiler Im Auge ge- 
halten Worden wäre. Die hierfür erforderlichen Gesichtspunkte 
hat Rec. kurz bezeichnet; auf sie verweisend , wendet er sich z4 
den einzelnen Entwickelungen beider Theile, welche manche Vorf' 
aüge gegen den 1. Theil haben. 

Dekr 2. Theil zerfälll in 4 Capitel, dereti erstes (S. 1—25.) 
von den geraden Linien und Ebenen handelt. Diese Materie bildet 
mehr eine Einleitung als integrirenden Theil der Stereometrie, 
weil Ton keinen Grössen mit drei Auadehnungeft die Rede ist. 
Hierin liegt fut die Bearbeiter des geometrischen Stoffes die For- 
derung, die berührte. Materie mit den Betrachtungen an Linien 
und Flächen zu vereinigen und in der Stereometrie höchstens 
daranf zu Terweisen oder die HaupterUarungen und Haqptlehrr 

8* 
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Satze mit den Aufjpben in kurzem und bestimmtem Vortrage ein- 
leitungsweise Torauszuschicken und nur die Lehre von den kör- 
perlichen Ecken ausführlicher zu behandeln , weil sie zur Stereo- 
metrie gehört und den Körpern zur Grundlage dient ; ihre umständ- 
lichere, genauere und präcisere Behandlung ist daher ganz an ihrem 
Orte, wie es im zweiten Capitel (S.26 — 36. )sachm'ä88ig geschieht. 

Für jene Linien und Ebenen findet man viele Wahrheiten, 
welche sich entweder von selbst verstehen, oder zu dem 1. Theile 
gehören oder nicht klar ausgesprochen sind. Soll durch drei 
Punkte eine Ebene gelegt werden , so darf die beliebige Annahme 
jeuer keine gerade Linie bilden. Das Schneiden oder Nichtschnei- 
den von zwei geraden Linien im Räume versteht sich von selbst; 
ahnlich verhält es sich bei zwei Ebenen; ihre Parallelität bedingt 
das NichtSchneiden und umgekehrt. Dass eine gerade Linie in einer 
Ebene liegt, sobald zwei Punkte jener in dieser sich befinden, ist 
eher ein Grundsatz als Lehrsatz ; am Wenigsten kann er hier vh 
Lehrsatz gelten, da er In der eigentlichen Longimetrie als Grund- 
satz erscheint; höchstens lässt er sich als Folgerung angeben. 
Reo. vermisdt überhaupt allgemeine Erklärungen und Angabe 
der in ihnen liegenden Wahrheiten, welche der Verf. meistens 
als Lehrsätze aufstellt und eigentlich erklärt, was er unpassend 
„Beweisen^^ nennt. Die Nachweisung dieser Behauptung könnte 
Rec« an vielen einzelnen Darlegungen versinnlichen, wenn sie ge- 
fordert würde. Er bemerkt im^ Aligemeinen, ditse gar keine Er- 
klirnngen bezeichnet, sondern denLehr^tzen sokhe Angaben vor* 
ausgeschickt sind, welche man als Erklanmgeh ansehen muss. 
Kese Biiid aber weder bestimmt n^ich charakteristiseh«) soridem 
meist weitschweifig und ohne absolute Rlelvtuhg atif den Gegen- 
stand , welchen sie klar machen sollen , gehalten , weswegen man* 
che wieder' als Lehrsätze erscheinen , wie dieses s. B. bei Er- 
klärungen der körperlichen und deren Supplementseeken derVM 
ist, indem nach diesen Angaben der Lehrsatz aufgestellt iat: 
„Jede körperliche Ecke ist die Supplementsecke ihrer Supple* 
ment«ecke>^ Der Satz liegt in der Erklärung von beiderlei Ecken, 
da der Verf.Bagt, die zweite Ecke, weiche hierdurch erhalten 
werde, heisse Snpplementsecke u. s. w. Auch für die Behand- 
lon^ der Körpereeken wäre grössere Bestimmtheit und Allgemein* 
beit, grössere KlarheH und Kürze 'zu wünschen, was eirzielt-wür* 
de, wenn man das erforderliche Gewicht auf umfassende Erkll» 
Tungen und auf die dn diesen liegenden bestimmten und absoluten 
Wahrheiten legte. 

Mit dem 3. €ap. (S. 37->81») beginnt die eigentliche Wdtf^w^ 
lehre; in ihm ist das Verhalten- >ne6st dien Schnitten der Körper 
mit ihren Erklärungen und Bestimmungen des Inhalte« und der 
O&erfläohe verbunden, was Riec. darum nicht billigt,- weil kelii 
•GegDtistand^ nach' seinen HauplichgrakteFen klar und bestiibiiit 
lMMri^»tU*Ut, wofür er. ab wjBfrentlicli ibiidett, das« 'alle «e^I'* 
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VfMtP'^ wA imH^miwäge^ Kftr^csr, Iql^tecf iücIi ikfisn lOrej 
Htipp^telftflseQ , den priMiatitoohen , : pyrnmi^disehen iin4 ^b'ari^ 
«cheq« übefsichUick^rUär^ jhregeiiiQiii8aiivea:Merkii|debervor4 
d^bobefi vn4 ihre lIi>lf}r9€liledo; bf^^tiiiidit (for^eg^ w^rdf p ; daBf 
die* Htupibegiriffe jeder K'örperart ^^Mifuch: eiit wickelt und die Per 
Imiiptpiigen,: welche die Merkmiila vnin Ganzen, zuni Begriffe, -^nr 
Sftob« «elh^l machen V» aU beatifnfiBl;^ .Si(t?/9 ihnen beigefügt .wi^r? 
den:f-da$8 die Beatandtheile jeder.-Körperffrt klar versiimlicht ^wer^ 
d^p und für die priai^alisehen Kärper |di^ Grundfläche und flöhe 
ab eigentliche Maas*. ui|d Elementsir-Qröasen znm wirklichen It^ 
halte, cur positiven. Grösse, Quantum, fuhren; dass dieser Inhalt 
»US demProducte der Maasse beider Eiementargrössen hervorgehe 
und in der Gieichh^t von zwei, solchen Producteii für zwei pHs^ 
matlsche Körpt^r die Gleichheit der letzteren liege; da«B dieAehn- 
licfakeit derselben in der Aehnlichkeit der Grundfläclienvglelcher 
Neigung der Kauten zu den Grundflächen und in der Proportio-» 
naiftät der Kanten und endlich die Congruenz in der Gleichheil 
und Aehnlichkeit bestehe. Wie kann man die Gleichheit und Con* 
g^rnenz grundllch.und. leicht fasslich entwickeln, wenn die Erklär 
rongen. die Materie nicht vorbereiten? Diese und andere Fragen 
erscheinen als (beilweise Räthsel in der. Beantwortung, worin ein 
besonderer Grund liegt, warum Rec. mit der Darstellungsweise 
des Verf. nicht ganz einverstanden ist, so weiischweiflg auch die 
Lehre von den Parallelepipeden , ihre Gleichheit, ihr Yerbfilten 
u« dergl. behandelt ist. 

Die ganze Disciplin wird vereinfacht und weit klarer f^nt* 
wickelt durch das Ausgehen vom Allgemeinen, vom Prisma über- 
haupt zum Besonderen 9 zu dem PariUIelepipedum , welches ja 
durch den Diagonalschnitt in zwei gleiche Prismata zerlegt wird. 
Bevor aber diese Wahrheit einfach und gründlich erkannt werden 
eoU, muss der Anfanger von der Gleichheit jener Prismen über* 
zeugt sein. Zlid^m entstehen nur bei dem senkrechten Parallele- 
pipedum zWei congrueute Prismen , nicht aber beim schiefen, 
wenn man auch dem einen andere Lage giebt , indem nur die al- 
ternativen Winkel gleich sind. Mittelst der gründlichen Nach- 
weisung des Bestehens eines Prisma aus dem Producteder Maasse 
der GrundMche und Höhe bilden die Lernenden zwei einfache 
Gleichungen und aus diesen eine geometrische Proportion, welche 
sie von dem Verhalten zweier Prismen von verschiedenen Grund- 
flächen und Höhen {einfach überzeugt und zu allen einzelnen Ge- 
setzen fuhrt , ohne mit den weitschweifigen Beweisen des Verf. 
eich befreunden zu müssen, Haben sie die sechs Gesetze für zwei 
Prismen überhaupt abgeleitet, so wenden sie dieselben ohne alle 
weitere Anleitung auf die Parallelepipeda an und entwickeln sie 
selbst bei Cjlindern die einzelnen Modiflcationen. Rec hat hier- 
fiber in seiner Abhandlung wegen der Gesichtspunkte für den geo- 
metrischen Unterricht nach pädagogischen Principien im 10. Sup- 



wfekdlt; ünf ^ rerwekt tv MosIchtlMl #er ^ begortdeini Belil«il^ 
kuttgen^, einseinen Abweiefrangen und etwtigen V^r^esserlingfetl 
In der Durteguh^ defl Verf. , w^he Rec. itn Interesse der geisli* 
gen Beßhlgung, der selbststMndigen Abfeittmg der.GWteeiüid 
di^ Förderung de« eonseqitenten- DrtheMens und Fotg«r&« 4er 
Schbler, idso des formellen Nnlten» aii» denü geotnetrlselieil Sta-» 
dinm eben so wenig billigen kann, als im Hinblicke a^f eine weeiH 
selseitfge Begründung der .einzelnen Wahrhel^n toü Seiten ^et 
Wissensehafl; und ihrer Anwendung. FAr die Gleichheit der 
Prismen und Paralielepipeden vermisst man den Satz bei terkehv^ 
fem Verhalten der Grundfiäcben , wie die Höhen, so dass jene 
Glelclfheit unter zwei Bedingungen stattfinde. 

Der Beweis für die Grösse des Cylinder- Inhaltes ans dem 
Froducte der Grundfläche in die Höhe ergiebt sich einfach aus 
dem Satze, dass er ein prismatischer Körper und für diesen das 
Gesetz bewiesen ist. I>er Verf. führt in der Hauptsache seinen Be* 
weis ebenfalls auf dieses Gesetz für das Prisma zurück. Die Be- 
rechnungen des Inhaltes, des Mantels in der Oberflache «eilte« 
nicht als Lehrsätze , sondern als Aufgaben bebandelt sein , da sie 
Dur letzteres, keineswegs aber ersteres sitid^ da- ihnen der be* 
dingende und bedingte Charakter abgeht und skr nur einen for« 
dernden, als den der Aufgabe, haben. Auch sollte dias VerhaU 
ten der Cylinder nach ihren Radien oder Durchmessern modificirt 
sein , damit die Lernenden den charakteristischen Einfluss dieser 
Grissen genauer beurtheilen lernten und den Formeln selbst näher 
gerückt würden. Dass für den Parallelschnitt bei Pyramiden die 
Schnittfläche zur Grundfläche sieh verbäll, wie die Quadrate bono« 
loger Kanten, Ist eineeinfacbe Folgeroiig, da Jene Flächen als ihn* 
lieh nachgewiesen werden und die Flächen ähnlicher Figuren sich 
verhalten wiegle Quadrate homologer Seiten. Die Gleichheit der 
Pyramiden ergiebt sich aus dem Gesetze ihres Verhaltens auf 
analytischem Wege, der jedoch voraussetzt, dass der Lehrsatz be- 
wiesen ist. Alsdann braucht nicht bewiesen zu werden, dass Aer 
Inhalt einer Pyramide" der dritte Theil des Productes ans der 
Grandfläche in die Höhe ist. In diesem I^eengange liegt das päda^ 
gogische Element, welches beim Unterrichte in der Schule nicht 
sorgfältig genug berücksichtigt werden kann. Der Verf. verfthrt 
mehrfach. umgekehrt, was keine Billigung verdient. Zngleieli 
wäre zu wünschen , er hätte bei seinen Formeln zur Bezeichnung 
von Grössen stets die ersten Buchstabon der fraglichen Begriffe 
gewählt, weil sie das Uebersetzen und Verständnlss der Formeln 
erleichtern und zugleich eine gewisse Klarheit, Bestimmtheit und 
K^tze erzielen. So bezeichnet er bei der abgekürzten Pyr«mfide 
die beiden Grundflächen mit a und b statt mit G und g, wodvreli 

die Formel für ihren Inhalt =3(G + g + /G.g) würde. 
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■daianiii» 4ie mailtilbim Vetfci»ü»g iiril ae« SttM^w^kk 
Vjü^tmMeifm hdmelm4 4ifa Vbiiliafes wditter^fiehwAdk^ir^ • 
O wrfatt ««»f dfoßolgeiwj^ev'gdeft ^erdtenkörntte iitid> eitnilitfdttii. 
imdleKfeKfc erii^il würde* Fiar 4le BriiHIrMigeil' m »Kegel vemitMl 
■nmdiede^Axheeii'y aiiehikitileMii994)i^lei^k<b. Fftir detolfowtii^ 
dm Kein ParaUeiieMittntt d^ Gtandflidie diie Schdl^ 
Sfebltl, könnte iMii MB «kifachiäfdesOeeet« f&r.dSe^f^retiddM 
BUinlcbf^en,iifdeiktd«8elbit bewiesen i«t^ d«M dfo ScimiUMeiin 
der CfarandHciie ikniich ist; nun iit die Grniidflfiebe de* Kegels ekl 
Kffeie, ndthln ist nueh die Sehnittf lebe efnsblcb^. Fttrden tfkg^ 
kiinlenKegei ergiebiaicii die Formel «iis der AfidRembgeldlrsle 
Pyramide) indem für die beiden Radien B und r dielSrundiiMhed 
e = &»« nnd g =aij i^jT «l«n /Q . g äs y^R^ , r^jr^^a: B ; « 

also der Inhalt des al)|;ekurzten Kegels == j i^^^ + '^Ä'h Rr?? j 

_ ^ (R« + r« + Rr) ist. Wie der Verf, die beiden Raäien 

ainnd bvcwMnindgV'^i^'^i^ bei der Pyramide i nndl die^Srund- 
flSeUca bezeichneten, findet keine BrkliriNigtgrllndr^ wetf-sie'din 
Sitkie' nicht versinnUeben Und den»' Anünger-das Yeretandnisi 
ffiitbt erleichtern, wöranf beim SchufoHtetrfcht be^ondeve Röck^ 
eicht ^nehaien ist. Die Formel fdr den Mäntel desabgekfivclen 
Segels; üsst sfohr ausi de» beiden Radiisil R mid-r «ndder 8eitb 
ät^ 3 Tlei eittfadier nnd kvrreef , aber doch bestlmolter >lnd: ner^i 
gtindlkftier ableiten) ak von Seiten des Verf. gMebiehi./ >JMdt 
8t«tltv awligeroUt^ ein Pdniliellf apen vorr dessen FaraMeiaeftemai^i 
äea Peripfeerien der beiden Ck'ündfllk^ien tieeti^ed^V'^'^"^*''^'^ 
«jkMd jene SeÜe des Kegelnimples •istvnlml'Vind'did^brl^hertö^ 
iingw ^Xn? «iiHi:;%ft mMd int ibr ein ParaHeltrsf eii ^ob^dan PMil> 

lelseiten S uiid s nebsi iiu'em Abstände = a der Inhält' 3= 4 (S +• sj* 

mUMn der. des Kegelrurap^c8^== 1 (2RW;4 ^""^^X^' ?^il(j^.'^"^^^ 
SMdiei dieiBodstabdn sogleich das beaeiciiniBn^ vail die'Sbrmel^ dosl 
«inidit, warraft denen des Verf. »icht dier .Fall ist ' ! .- ^ -^^ 

Für die Kngel sollten alle den Erklärungen anheimfiillende« 
Begriffe vbr jeder andern Betrachtung übersfchtlich mitgeCheilt' 
ieto, ^aMt die ans ihn^n sich eitgebenden Wahrheiten vollstäMk 
ffcr erlaant: und iberselmn 'Würden! Aach iiegt es ini Inferesse 
den eonse^entcfn und leicht verstiindiichen Vortragesyvor den Iw- 
haltsgesetzen d^r Kugel und ihrer Theile des Gesetz zu erraitt^ln^ 
inwiefern die Kugel einer Pyrsmide gleich ist, welche zur Gruha- 
«fiiche -die Kiigasinberfiäche «nd zur^ Höhe den Kiigdradiua ftat. 
Me^Kygetobceffilche sislbst aber wind am leichtesten durch Mk 
Mäntel e&er Zone abgeleitet, was mittelst der Aebnlichfceitvioiiswni 
Dreiecken nnd einer hieratts sich ergebenden Proportion rdn swei 



tm 

4cfte» Jai«t4iia friDMi lUÜMliHri/ekwpi H Hb i . *<r-Zme •derSrite 
«QtXei^li beilebt ttlid:«lie«>viitt6lflt drir liid»l|AUclM» flEiU. fii* 
Jmen CgrlMscr .dt« iad^re Ac .^kiM #lifeli0ratQii:>K«fffaniiid 
itebtimif^niMli Jiirt, •» Efif«lcb*lMi» iKiätnMlelijond IiekMulbteii 
§#(HdiblhU:i Bier. JMit die jrersdiledcDtei Wegcv'^w^Mie imtiiinMr 
SndelQllgdetf RettibiiM» eiiMeUl^ , beim «Mmge; ^nrnoüt «ed 
•lfilii.ferim4eDvdM« der beiteidin^tedtB Fe^eegskräfiea dcr^Lev^ 
Banden .eittMeliteB sasagl und die gräitle Klarbell lind Bettfoinil^ 
bdt fewüirl; debfer ia^idagofiseheit JHIdaiibl den.Vonug.Hrer-f 
dietfl» Während diese DarsleUiin^alfeige von den AnRagera 
aeibal verwiitliebl wird nnd auf enlwiekelnde Aolduf eh: eigene 
Kraft aum fieaelae rührt, enthalt jede änderet Melhede etwas 6^-^ 
awungene»^- waa dem jiigendlicben, Geiste nicht gada auaa^ Am 
Endß des Capilela atelU der Verf. alle Formeln filr Berephnungen 
der Oberflitchen und Körperinhalle der Körper mit Angabe der 
durch sie heatimmlen Grössen übersichtlich ausammen, waa für 
den pral^tischen Gebrauch sehr lobenswerlb ist; 

Das 4. Caip; (fi.82--122.) enthält laatei: Beneehaaagenv «el^ 
ehe jedeeh aaiecst in allgemeinen Fi^rmeln, .werin die Bntwieke- 
langen mdstens bestehen, dargelegt werden. • Trigonometilscbe 
Functieaen spielen hierbdi eine Hauptrolle; die für die Ter- 
aebiedenen Grössen berechneten Formeln .findoi hierbei bänfiga 
Anwendung «od: durah Gleichungen Verden die fragtichen Orös^ 
aen bestimmt, wodurch die Aafönger Gelegenheit erbiken, im 
Bilden von Gleichungen aus geemetriseben Aufgdben sichM übeu. 
Nur seHten die ietateren nicht umständlieh aufgelöaat, dIeseaiOe» 
aebäft fiebnehr den Lernenden überlaasen sela^ dadieae, wein sie 
diese Auf^ben veialehen sollen, in der Gleiehuajgslehre hinreir 
chend ge&bt aebi müssen.. Es kommen selbst 4Bnbiacbe filekbnn« 
gen Tor, welche nicht einmal nach, der Cardaoischen Formel aufr 
losbar, sondern nach trigonometrischen Functionen zu behshdeln 
ahid, woraua die Nothwendigkeit der Kenntniss höherer Glei- 
diangslebre, also einer tüchtigen Vorbereitung in dem höheren 
Gebiete delr AriUunetilc sidi. voB.;8elbst ergiebt. Debrigens Sind 
Tiele Gleichungen nicht kura und einfach bebandelt, wie es erfor- 

derlich ist, was «• B. Ton dier Gleichung x» — —x 4- _ = 

akh sagen lässt. Der Verf. stellt sie der Kürae wegen dareh 
X* — bx + c=r= vor, statt die Bruche dnrefa Dieeunalbriebe dar- 
Bustellen und «die Gleichungen durch Annäherung auliulesen; 

d nn fiir «= 3,14 ist !|? = ^^ = 31,84 u. s. w. Einzelne Auf- 
gaben cur Erklirung.der praktischen Richtung und des nitalieheB 
Charaktere beraua au lieben , hält Bee. nicht für ralhaam , da. tf e 
au riel Raum efauiebmen und deu gewunachten Zweck doch mdit 
erreieben würden. Sie enlsprecbea alleB tbeoi eliseben und frak- 
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«iiiiiie0;«eUc[OilMik sii Mhrrdicli«! UdMiteta 9' wdriieinMi Ü 
ihäHohMAtatemiiWerbeniTfenBisat : i > : . > 

1 .!i iAm i&'Qipitdi :(& 124^143^) lltlllMfei▼«l^.der «pMiiaAdi 
Trigonometitic nadbi drei besondere» ^leiricIitspnBlMq ; feeeMl'wW- 
jAiMk idir'Gviiiidformeki naioll ein&chen Priaeij^ien eii(#ickcM; die 
feeluiBtit«ii.Niixer'>echen'itDftlog{eii^ DelMBbre'sclieB eder GMMUi.V 
toben Obidbiwif^n «erdeni kurz »ilgeibettU dcM es wird^ bke 
9ml;p§AeA^ wie<>nan eie fisAel^ ebne die AMeitong edbüsii 
^«nascfaluitichiQn. «tnd. die daför ^rfoiderlieheii Opertliteeii wirk* 
lieh «nasaßbren. : iDes.Ver& giebt an, wenn^roan s. D. die 
eine GUeiellaDg* «m der eadern : abzieht, und :beide addirty to 
ciImU. ttnft n;. 8. w., worant die Glettbungen nüigvlheiit aind. 
Hiffine fvird-^ffe gewiaae Gewandtbeii erfordert«, wenn 'eile For»- 
ineia klai^ darefaadhaiil. werden aoilen. Die Berechnung der feb* 
* leaden Stücke l»ei körperliehen Dreiecken beruht airf sechs Auf«» 
gaben , for weiche jedoch die Auflöeungen nach den Formeia 
nicht berediaety sondern die Gleichungen Mos angegeben sind^ 
wotiach för spebi^iie Fälie die fragliehen Stndce bestimmt wer- 
dea.. Die Aufgaben bestehen blos in aUgemeinen Angabien, denen 
noeh 4 besondre in Zahlenbeispieion beigefügt sind^ deren Wer» 
iihe die Lernenden mit ihren Berechaaagen vergleichen können, 
weui sie die Berechnungen Tersuchen. Endlich folgen gemisehte 
Aufgaben, welche oft aieralich rerwickelt sind und zu Formeln 
fiibveiit deren Berechnung dem* Lernenden ziemlich viel Anstren- 
gttag «eranlaHl. Die Schreibart cos ^c^, sin ^ y^^ lang \f* 
u. #• w. erachekit gerade bei der Berechnung als unaweckaillssig, 
da Aichtder Buchstaben, sondern der unter cos, sin u. u* w. Ter- 
alaadene W^rtb zo qnadriren ist. Die Aufgaben selbftt Mhd sehr 
aw^cfamiiaBig gewabft und vorzüglich geeignet, manche DbnkeUiei«- 
lea Stt beiteitigea. 

Das 6. €ap. (S. 144—157.) handelt Toa den sphürlscheri Fi- 
< fuven, wofür es keinier ausgedehnten Erklärungen bedarf, da' sie 
aich^ als auf der Kugel liegend, von selbst yerateben. Da die Win- 
4«! des körperlichen Dreiecks zugleich die Winkel des sphärisch^ 
bind, so finden die Lernenden alle Gesetze leicht von selbst, indem 
alle Sätze, welche für jene Dreiecke gelten, auf die sphärischen 
i übertragen werden, wodurch die körperliche Trigonometrie zugleich 

I als sphärische erscheint. Da letztere gegen die frühere Auflage 

^aalich umgearbeitet und vereinfacht ist, so sind namenClich die 
Aansa'acheo Gleichungen zu weiteren Verbindungen und Umfor- 
mungen benutzt, indem man aus ihnen eine einfadie Herleitnng 
der L'Huilier'schen Formel fiir die Bestimmung des sphärischen 
Biiceeses aus .S Seiten des sphärischen Dreiecks möglich macht, 
wie der Verf. b^onders klar gezeigt hat. Die ganze Ehtwicke- 
lung besteht aus aUgemeinen Aufgaben mit mehreren zu bestim- 
laeadan Grösaen hinsichtlich Ermittelang da* regolairea sphi- 



HMmi AwleBk««, liab m^Aem üdi Nitee «!«{«• E«»«liUii 
kildMilwlMv und UMishtlldir^er Bestimtttuiig Mi rapOiMi 
sphärischen Vier- aod Fünfeckes, weiches wa deaiselbtii^Ziinilce 
ütiMi länn. Dwrcb diese ii«d mhnikhft BetiMfatM^eh mitd der 
fafaeil des CspHek fir Tfceode und Prai&is'^lekh wishtlf. t 

Jb 7. Csp. (S. 158^186.) behsiideit der Vertue Polfedben 
wohsi er elieii. so conse^üent ab iimsiohtsvoU iRerf&hrt ^ iddesa et 
Mmsfc die sügcsstineB. GUsetse eatwlckelt, die AomU der ebene« 
WisIecI ftuf der Oberfläche eines P^iyeders, sowie der- Brutto ■ 
««ngsÜdieB^ wemt dieses tob laater Dreiecke«, Fänfeekenv Sie^ 
benecken u. s. w. eingesobloescii ist, iäher untersacht^ eile ein« 
seine Gesichtspnnkte ^entu beräcksicbtigi, für die den Begprin^ 
anngsflachen entsprechenden Kanten und Ecken eme Isbeilarisclie 
Uebemieht niUhdit und daraus folgert , dass ein Polyeder wenig« 
«leas Tier Begrinzungsflächen, sechs Kanten und Tier Beben habM 
ttuss und kern Polyeder sieben Kanten haben oder von lautet Figu« 
ren begrenat sein kann , welche sechs oder mehr Seiten haben; 
Bie regulären Körper lassen sich bekanntlich mit den in und uns 
sie construirten Kugeln vergleichen; mithin siiid die beiden Ra^ 
ücn der letsteren besonders zu berücksichtigen; die Kanten der 
Körper führen zu diesen Berechnungen, sur Oberfläche und zu« 
Inhalte der Körper, welche der Verf. sehr gut bciisndelt. Ben 
Schluss der Ableitungen machen lehrreiche Betrachtungen ober 
«intge durch Rhomben begrenzte Körper, worauf eine gednlngte 
Abhandlung über Uebergiinge und Verwandtschaften von Körpern 
folgt, welche grösstentbeils im regulären Systeme der Mineralien 
auftrete», also für dk» Studium der 'Mineralogie ton besooderem 
Interesse und sehr zu empfehlen sind , weil die Angaben sowoM 
die Uebersicht als auch das Studium der Mineralogie ^rteiehtem 
und sur besonderen Venunnlicbung der rerschiedenett Axen,' Bla- 
gonalen beitragen. Der trigonometrische Theil ist weit besser be^ 
handelt als der stereometHscIve. 

Der 3te Tbell erscheint in der 2ten Aufl. und nerßUl in S 
Abschnitte, deren Iter nach einer 9 Seiten füllenden Einleitung in 
4 Caplieln die Unien des Iten Grades (S. lO^ö&X ^^ Verlegen 
«er Coordtnatenachsen (S. 54-~60.), den Kreis (S.61— 68.) und 
die Linien des 2ten Grades im Besonderen und Allgemeinen (S. 69 
•^176r) behandelt. Mittelst der einleitenden Bemerkung^i sticht 
der Verf. die poslÜTe und negative Lage von Linien zu» versinn«- 
lichen, dieAbsdssenachse und den Absclssenffuokt sn erkliU'en und 
mittelst verschiedener Aufgaben mancherlei Punkte und Absdssen 
nu bestimmen, um einfsch zu den Ordinalen und dem Coordinaten- 
Winkel zu gelangen. Hierzu bedarf es keiner sehr umständlichen 
Jirläuterungen, weil d^ Abscisse direct eine Ordinate entspricht 
nnd beide ohne den rechten oder schiefen Winkel, welchen sie bll* 
den, nicht denkbar sind. Er sagt in dem Vorworte, dem Vortrage 
der analyHsdien GeooMtrie nur wenige Wochen eimiumen an 
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kfhliii«ik, duli^r «tif daä/i^HifTdttUMer iiiieiitNliiAfekie^ififeHll üH^ 
beschränken au mitoMil imd war <Mcjenlg«it PtliidpMf eiflwiMkieltt 
9o könndii,' i^ekhe j^nen luden Stand selaien; in Wn^ern-FaüeD 
verschiedene Oes^tse and Bigenschaften der'Cinrten abcäleüetf. 
Einem sfrfehen Versprechen jfeiiiij^en sehr w^i^ftufi^e und ufusiän^ 
%kihe Entwfckelfmgen vonGegenstindeii, wekshe von keinem gres^ 
den Belange sind, eben so wenig , als aweekfose Wlederhelungei^. 

Die Einthelhiug der Linien m algebraische und transeendentd 
kanil Reo. In Beüug auf den ersten Begriff nieht billigen , weM 
dicfser keine bestimmte Bedcutiing hat und ein tegiscbes tJndlAg 
ist; denn der Begriff ,, Algebra ^^ hat weder Inhalt noch Um« 
fang , ist also nicht wissenschaftlich ; er entbehrt jedes sichereil 
Merkmales und bringt grosse Unsicherheit in die Wissenschaft. 
Erklärt nun kein Mathematiker mit dem andern föbereinstimm^lid 
die Bedeutung des Begriffes ,,Algebra^S so kann der Begriff ,, al- 
gebraisch^^ eben so wenig Bestand haben^ und hat eine algebrai- 
sche Linie keinen skhern Gehalt. Die Linie wird durch Zahlen 
und Gleichungen versinnlicht, ist also eltie arithmetische, welche 
der transcendenten entspricht. Auch könnte man die mittekt 
Crleichnngen bestimmten Linien „analytische^^ nei>nen , weil ihr« 
Gesetze aus jenen sich ergeben, wodurch alsdann die analytische 
Geometrie ihren rein wissenschaftlichen Charakter erhalten uiid 
den Gegenständen entsprechender bezeichnet würde. 

Aus den Eigenschaften der unbestknrfeifen Gleichung vom Iten 
€(rade d. h. aus ax + by + c = s entwickelt der Verf. im It^il 
€ap. die Eigenschaften der Linien des Iten Grades und löst 
T^rschiedene lehrreiche Aufgaben auf^ wekhe einem Vortrage von 
einigen Wochen- nicht entsprechen , da die Erörtertingeu sowohl 
aehr in's Ek'nzelne als auch in's Praktische eingehen, wie die Bei* 
spiele für ihre Anwendbarkeit deutlich zu erkennen geben, i^er 
Verf. beginnt mit Nach Weisung des Satzes, dass die di^ei Hoheit 
eines Dreieckes in einem Punkte sich schneiden. Die Sache wird 
wohl schon in der Elementar- Geometrie, nämlich bei den Trans<- 
Tcrsalen und bei d>er Halbirung der Seiten und Winkel behandelt, 
kann aber dort keine so allgemeine und umfassende Erörterung 
anlassen. Rec. findet dieselben auch hier nicht am zweekmässigea 
Orte, well dieser mehr in der beschreibenden Geometrie gegeben 
ist, und für den Vortrag ifi der analytischen Geometrie zu Tidi 
Raum und Zeit in' Anspruch nimmt. Fiir die enge Verbindung der 
Arithmetik mit den geometrischen Gesetzen haben die Untersit^ 
ehnngen allerdings sehr viel wissenschaftlichen Werth ; allein Reo. 
wurde doch ein zweckmässigeres Zusammenziehen den Anforde- 
rtingen der Körze und Bestimmtheit entsprecheirder finden , wenn 
er die Verwendung der Darlegungen fär den Vortrag beurtheilen 
würde. Die Sache an und fiir sich ist keinem Tadel unterworfen, 
enthält reichen Stoff und Anleitung zu Selbststudien und charak^ 
terisirt den Verf« ab denkenden Ahnn, der von dem ernsten 



i9hiie deiQ Stoffe aelbBt auch nur einiges zn vergebe«. ; 
. : Pqh: YeiiegeQ:4er CoordlDatetiachaen wipd uMtar kurz betian- 
deU; aileia die Sache wird doch dem Anfanger ToUig klar. I^vr 
mochte ihm das Verlansehen der rechtwinl^eiigenmit dien ^cbief» 
winkeligen Coordinateu nicht recht Terttäod lieh werden^ wenn, sie 
Qim nicht sj^^i^ll erläutert werden. Beim Beginne des 3ti?n Cap, 
(erklärt er: den geometrischen Ort als diejenige Linie oder Fläche, 
welche diePonkte enthält, die gewissen Bedingungen entspTeqhem 
Hiermit ist Rec. nicht einverstanden, weil ihm ein geometrischer 
Ort. iHir deijenige Punkt sfiin luiun, wegen den bestimmten For- 
derungen SU entsprechen ist.: Le^ man hier eine Linie oder Fläche 
üum Grunde, so giebt es in diesen unendlich ?iele Punlite, von de- 
nen jedoch nur einer der Hauptbedingung entsprechen kapn und 
wird, welcher daher der sichere ist, welcher das Gesuchte dar-r 
bietet. Die verschiedenen Formeln für einen und mehrere Kreise, 
welche sich von Aussen und Inuen berühren oder In zwei Punk^ 
ten schneiden, in welchem Falle sie eine gemeinschaftliche Sehne 
Jiabea, wogegen sie dort eine gemeinsame Tangente haben, werden 
mit besonderer Umsicht und Deutlichkeit behandelt und ergänzen 
den elementaren Unterricht um so mehr, als die einzelnen Be- 
niehungen genau erwogen sind und keinen bedeutenden Gesichts- 
punk) unerörtert lassen« 

Aus der allgemeinen unbestimmten quadratischen Gleichung 
entwickelt der Verf. die verschiedenen krummen Linien , jenacb- 
dem die Coefficieuten Jener gewisse Bedingungen erfüllen. Da jene 
aus einer und derselben Formgleichung hervorgehen , so sind sie 
in ihren Eigenschaften ähnlich , welche letztere bei jeder Curve 
mit eigenthumlichen Abweichungen erscheinen. Warum eine Linie 
deren Gleichung y 2=z:px, eine Parabel heisst, das sollte nach des Rec« 
Ansicht zuerst erklärt sein: der Vortrag würde an Klarheit und Be- 
stimmtheit gewonnen und den pädagogischen Anforderungen genauer 
entsprochen haben. Für die Lage der verschiedenen Curventheile 
hinsichtlich des Anfangspunktes der Coordinaten bedarf der Anfän- 
ger der weitläufigen , wörtlichen Nachweisungen nicht, weil diese 
sich meistens von selbst verstehen und auch von jenem leicht ge- 
funden werden, da er schon in der Einleitung auf diese Gesichts- 
punkte thcilweise aufmerksam gemacht ist* Eben so wenig er- 
fordern die geometrischen Charaktere der Sekante und Tangente, 
der Subtangente und Normale eine weitläufige Erklärung. Anders 
verhält es sich .mit ihren arithmetischen Werthen, d. h« mit den 
Gleichungen, welche diese Werthe bestimmen und zu den beson- 
dern Eigenschaften und Gesetzen der Parabel führen. Die Unter- 
«chiede zwischen der conjugirten und den Hauptachseni zwischen 
Polen und Polaren lassen sehr instructive Betrachtungen zu, welche 
der Verfasser mit grosser Gewandtheit zum Ziele führt und so- 
l^ohl dqrch den Brennpunkt als die Directrix , sowohl durch den 
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Brennstrkhl ah durch die Versöhiedencii Auf^ben über dieBe^ 
i^immung der berührten Grössen naher Terstäudlicht. 

Derselbe Ideengang, nach welehem die Ei^nschaftenulvi 
Gesetze der Parabel abgeleitet sfnd^ ist auch fOr die Ellipse'be- 
folgt. Ihre Hanptgleichung fuhrt zur Bestimmung der Ordinaten, 
der grossen und kieinen Achse, zu Durchmessern, Tangenten, Sub^ 
tangenten und Terschiedenen andern Gleichungen nebst Gesetaed 
der Ellipse. Fast überall ist der analytische Weg vorherrschend ; 
selten wird aus der Construction die Formel entwickelt, also der 
synthetische We^ befolgt, was zur Abwechselung^ des Vörtrafea 
zu wünschen wäre. Der Verf. übersieht keine« Gegenstand von 
einiger Wichtigkeit^ wie die Darlegung der Supplementarsehnen^ 
der conjugirten Durchmesser, der Secanten , Polaren und anderer 
Beziehungen bewieisen. Die verschiedenen Aufgaben sind wohl 
meistens synthetischer Art und ergänzen das vom Rec. Geforderte ; 
allein der Kalkül herrscht doch wieder vor und lässt der Synthesfs 
keinen grossen Spielraum. Manche ^ Gleichungen werden nach 
jener gebildet und alsdann analytisch behandelt^ wovon der An« 
/fanger grösseren Nutzen hat, als von der reinen Analyse. Hierin 
besteht ein grosser Werth der Aufgaben, welche Rec. für daa 
Frivatstudium sehr empfiehlt ; sie werden oft nach verschiedenen 
Methoden auf gelost, und bieten eben so mannigfache Behandhings-» 
weisen dar, womit sich der Anfänger Tertraut machen rouss. > 

Die Hyperbel führt wiederholt zu Gleichungen von derJPa« 
rabel und Ellipse, worin ein besonderer Grui^ Hegt^ warum ^Red 
diesen Ideengang, nämlich das Beginnen mit der Parabel Trilkjom^ 
men billigt tind für den Unterricht tob ^er pädagogischen Seitia 
viele formelle und materiene Vortheile erwartet Bs treten dfe 
ersten zwei Curven in ihren unterscheidenden Merkmalen dem An«- 
fanger wiederholt vor das Bewusstsein, wodurch er zu selbstiiodfi- 
ffem Vergleiehen angeregt und zum steten eigenen • Entwickeln 
ntngefUh'rt wird. . Giebt aoch der Verf nicht gerade neue Gegend 
Btäivde, so stellt er doch das Alte in einem solehen Bilde vor, das« 
es als neu erscheint, wie die Gesetze, dass eine Hyperbel und 
eine gerade Linie entweder keinen Punkt gemein haben, oder sich 
in einem Punkt schneiden , oder sich in zwei Punkte» schneiden 
oder in einem Punkte sich berühren-, je nachdem die- verschiede- 
nen Bedingungen, welche der Yerf. festgestellt hat, eintretenr, 
deutUch genug beweisen. An ähnlichen andiern Gegenständen 
konnte Rec. dieselben Yorzüge versinnlich eri , wenn es erfordert 
tich wäre, die wissenschaftlichen, praktischen und pSdagogisclieii 
Gesichtspunkte des^ Vortrages hervorzuheben-, welche deib! Verf. 
zu besonderem Lobe gereichen ^ Hierzu rechnet Jeher vorzüglieh 
die allgemeinen Betrkchtungai über die Kegelschhittei . Nacfadeffl 
deir Verf. bisher von den Gleichongen ausgegangeii ivir,^ iipd sie 
tm Grundlage der Betrachtungen gemacht hatte, zeigt er specSeü, 
dass dieiberührteii Cuirven eine gemeinsdiafUiche Grandg^eisiRiB^ 



hibeS) veldie dKe besimkren Gleichottgeö enlhall und zu allei 
besonderen EigenschafteB führt. Wie der Verf. dieses nachwdi<> 
iBiiiad dte versdiiedenott Uatersncbungen , wekhe er damit ver- 
bitfdet^ müssen im Buche tiacbgeieeten werden; das Ausheben ein-^ 
seiner Gesiehtspunkte ist ohne Unterbrechung des 2<a8amtBenhiint 
ges nicht: wohl zu bewerksteliigen und würde auch dem etwaige» 
Zwecke nicht entsprechen. 

Der 2te Abschnitt o^der das 5te bis 7te Cap. handelt zoerst 
(S. 177—207.) von dem Curven einfileher Krümmung im Allgemein 
sen, alsdann von Tangenten und Normalen 9. von Quadratur und 
Rectification , von Oscuktion, Evolvente, und £volute. Ihm vor- 
ausgehen noch verscbiedenevUebubgen und praktische Gesichts* 
punkte« welche unrichtig das 5t« Cap. bilden sollen , während sU^ 
in dem einen der beigefügten Inhalts- Verzeichnisse dem 4ten Cap. 
angehängt, t— sind ein Missstand, welcher vermieden sein sollte 
Nach Erklärung der Carve von einfacher oder doppelter Krümr 
muttg, je nachdem sie sich in einer Ebene denken lässt oder nicht, 
behandelt der Verf. die erster e , wobei , wenn es nicht susdrück- 
tieh anders beiHerkt ist, stets rechtwinkelige Coordjnaten voraus^ 
gesetzt sind. Die Differentiale werden im Besonderen angewen«- 
det, um die fragltchea Grössen zu bestimmen. . Hierbei eiutstehl 
die Frage, ob diese Behandlungsweise für den Unterricht an 
Gelehrtenschulen sich eignet? Rec« bei^ieifelt es, weil 4ie^ 
selbe an diesen weder formell noch materiell . sich rechtfer- 
tigen läast, wt>räber er an einem andern, Orte sich bestimmt ans« 
gesprochen hat. Anders verhält es sich mit der Behandhing der 
Sache selbst. Sie verdient migetheilte Anerkennung und gewährt 
dem ^afür l'^orbereiteten eben so viel Gelegenheit zu umfessen« 
deh Studien als auch Stoff zu Erweiterungen in den erworbenen 
Xenntnissen« . 

Das 6te Cap. (S. 203—211.) behandelt nur kurz die Polaiw 
Cloordinaten in Bezi^ euf dPolargleichttng, Pol, Abweichung und 
ftadias-Rect^r. Vier Aufgaben erledigen die Sache und machen 
die Ai^änger mit ihrem Wesen genau bekannt, weil der Verf. auch 
synthetische Gesicbti^unkte berücksichtigt, was seinen DarieguUr 
fea mamohe Vorzüge vor andern Entwlokelüngen versdiafft. 

Im 7. Gap. (S. 212— 248.) ünierstieht er ebiige besonder« 
Ourvea, wosiu zuerst die Radlinie gehört; für sie erklärt er den 
erzeugenden Kreis, den erzeugenden Punkt, die Grundlinie, den 
Scheitelpunkt und die Achse, worauf er mittelst synthetischer An^ 
igaben die Gleichung für die Curve bei rechtwinkligen Coordinaten 
.totwickek, und die AbsCissen und OrdinatiTn für 4en gegebeMn 
Wilzungswinkel bestimmt Das Zeichnen der Ourve, deren Er- 
•eogungskreis einen gegebenen Radius bat, bOdet den Uebergang 
i^r Epicykloide, für welche der Verf. denselben Ideenguig befolgt, 
jMem aueh'Siemus dem Rndins des Grund- und demdesEnieugungSr 
kceiieägeMiehhetmid «Isdzandie Hypocykldidehetrftclitetwted, 
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teriähe ^Moh^dM' andern Md^n Curten eiiürine IntereMtnto 
mgkmiAmtUm^ ikriyietet , weldie tieii t&elfa aini des Gteicbiui^ii^ 
ÜMiila^aMrddO'OoBglniotioiieii dVfdbien, wotDb man sich dvrcl^ eiHt 
*at«i • NtfcU^eb Im Buche itbemeugt Zi^Mch wird der Techf 
irtk€V litMiPt, wkf'man im Maaefafheoweaai 4en Durohmetaer 4aa 
Or«ntitirei#e» keaiilsit hat, um Tcrmiftelat einer dlrehenden Bem««- 
gwig cäne geradlinigte an erzielen. Auch die KreiaeN^oWente he^ 
traclUet der Verf. «war kura, aber doch belehrend für jeden dent 
kendenAnfönner, ohne ihm daa Stndium zu erschweren. .\ 

Vir die lofgarithmische und Archimediache Spinde wefdea 
die Erklärungen, Gleichmiffen, Eig enachaften, und CodsIructlaQ^li 
kurz, jedoch klar und Teratändlich entwickelt; ähnlich Terhilt aa 
tIMk mit deir logai^hmisdben Spirale und der Conchoide. Für atte 
6r9iraen hebt der Verf. die wichtigsten Beziehungen herana, um 
äiöfiie lifl^ Anwendungen, in Verbindung zu bringen. . 0ic8ea be«- 
weist' besonders der* Nachtrag zu den Cykloiden und zur Kreia- 
OTolTeute, wortiaoh die Zähne der Räder gestaltet werden, wenn 
gM^rfovmfge Bewegnogen erfolgen sollen. Uebeir diesen pndc^r 
tisch wichtigen Gegenstand verbreitet er nah wohl nicht ausflihns- 
Ifoh genug, weil die Praxis andere einftMehere und durch Erfahrung 
vbewäirt^e Gesetze auMellt; allein dite Andeutungen machen atteh 
nlit de« theoretiscben Beatimiiinngen bekannt, womit genug |pe^ 
thanffirt. 

»elf dritte AbadmtU erörtert imiSten und 9ten Gap. (S« Säii 
—290.) die Gesetze f&r die gerade Linie im kürpcrHcbenilaamls 
vmd die det Ebene ^ sodann die Linien d(^ppeher K^ümmiu^ md 
die krummen Flbcben im Allgemeinen, üaä Belehreride und 
Wichtige dieser Gegenslltnde Inr die bescbreSbende Geometrie 
€rgiebt doh adhori aius dieaen weaagen Andentnagfenii wekhe 
Hfcht weitet» herahrt werden, weil Recw'i^bbt, den Weoib dar 
6eh#ift hinreiilhiend dargelegt an haben. Der Verf. behdndeft au«A 
diese Gegenstände mit KAarheit und BeStimmHieit, d^nt^t atifj^ 
itenl'heil der &eomeir|etind auf seine frnhern Angaben hin und 
liMt in den Haupiisächen wenig zu wünschen übrig. Auch die 
'S^elnifftigen, der Drock-uiid daa Papier trägen zur Eo^ehlnng 
teineip Aib^eii viel hei. Möge nie riechft Tcvhreket werden. 

Reuter^ 
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unsweekmisiif gewäbil Mt und 4cv Saefae.gAr* itlrht Iwiiifirirtlti 
We Eialeituof S. 1 — 11. v^npricirt «iae gtss «pdeae : A a o fdi i iM m 
und theüweiae Bearbekuiig des SUffeii, ak wiiUioh. d#tfdl^^ 
wie die queren beseoderen Betnehtangea naichweiiM^ifeQttiMii 
Der arithinetische Stoff wird In aekt Abtchnitto ietle§i; dilv ilei 
S. 12~6S., bandelt in 7 Capiteln von den Rechntuagaartealn ffmr- 
aen Zablen^ wobei jedocb nur die. vier ersten. Opfeimtione« b«t 
bandelt und weitläufige Nstizea über den Einfluss der Aender«i|g 
ebier An^be auf das Resultat und die Lebre Ten seiber Bestln-» 
dfgkeit uad über das Zerlegen in Factonen, über grösates genietet 
iehaftlicfaes Maass und über kleii^tes Vieliacbe eingesdiiibMi 
■fnd , welche mit jenen Recbnniigsarten niebts gemein bab^ii 
SU ibnen nicbt geboren, und als keine .selbstständige Oieciplbi 
erscheinen, da sie blosse Anwendungi^n der BfnUipiUcatj^iis- und 
Divieionsgesetie sind, welche die Tbeorle nicht unterbreeheatsi^W 
ten. Zugleich ist mit ihnen ein Tidsu grosses Wesen gsemwlili 
das wegen seiner unmässigen Weitsobweifigkeit demmadiem^ 
sehen Qmrakter gar nicht entspridit. . ^ : f 

Da nun das Potenziren und Wurzelaussiehen ebenfalls iselbstf 
etindige- Verandemngsarten und an ganzen ^Zahlen TojisiyifibaBieil 
tfaid, so 4iegt sowohl in denr gelegentlichen JBiasphiehfli dm ^ür 
klärens der Potenz als auch in dem Unterbrechen der BIi||tii^U#|ir 
iion lind PotenziatioB ein. Hissgriff, wekherilredJerioi:Iiiileiiei|eder 
Wissenschaft noch in Bezug auf die fSdagogisebea)4plorderttn- 
|p;cD an den Unterricht au billigen fstyii^: er dem Iri^hniii t^^* 
d|igt,' die Potensiation und Radicstion nidit ai« ReiÄuiling^iariiO 
m betrachte», obgleichv^sie eben sQ.guiSiedification0nd^. ViCl^ 
»dkrens und Vcminderns sind, wiedieafnltiplicntioQ i|iiADinfdoi% 
wie die' Addition.nnd.aubiraction, und aifib/auf. dSesieib«, W/9i«S[^pe 
ginzos, als diese Opei^tionspaare^ wdcbe.otit jMm.PMHTftidil» 
€lebiet dee ZaUenverändems ausmaclien«. , 

Der 2te Abschnitt enthält in 7 Oa^. <& 70-r^lU.) AkU^br 
Bimgsarten mit gebrochenen ^hlea,- wobei jedoch dsa V^ißu^t 
ren^undRadiziren nicht einbegriffen üt^ wj^gegen die.K^<yvy|iiirM«ikl 
und die Zerleguitg der Brüche in ihre Factoren eioge«i»b<^4 M^dL 
Nun bestdit die Lehre von den Kettenbruchen jn nichts anderen 
als in dem Verwandeln des gemeinen in einen Kettenbruch , ia 
dem Reduciren des letztern auf ersteren, in dem, Aufsuchen der 
Partial- ^nd Einscbaltbröche und in' dem Anwenden d^r Lehre, 
mithin werden an Ibn^n keine Rechnungsarten rorgenommen und 
ist die Ueberschrift des Abschnittes nlclit zweckmässig $*i^' ent- 
hält blpsdie Lehre von d^n gebrochenen Zählen und passt alsdann 
für die Kettenbrüche und' das Zerlegen der Bruche in Fec^en. 

. Der 3te Abschn. (S. 113—1200 ^^t^^^ sich mtt der Auf- 
IBsungslefare der 4SI=lei<sbängen 4ei IsteniCrMde« mii «Sttti^Unbe- 
itiifltoi. IMeie fit^ung ist gi<iPtiriigeiiign*lv;ggg<nitofiCww^ 
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quehiderMicipifiieii'aiid erzeugt eiü na^htiUelHfMZeratAckdnd^r 
e%«itlidien61efehiiDgiMire^ wddbe eisC fmöten Abscboftt; 1»€k«»^ 
deit wird* Sie widerspricht niehl blos dem iifneni Zoianmeidunge 
der eich wechselseitig begriiildenden arithmetischeii Disclplinebi 
sondern beeinträchtigt die klare Uebersicht und das Selbsttttidium/ 
Der Itp Atsch. (S.121'-211.) umfasset in fünf Capitein dIeLehrd 
Ton den Potenz- und Wurzelgrössen und hat Insofern eine un- 
passende Ueberschrifl, als diese Grössenart erst aus dem Poten- 
siren und RadIcIren als Veränderungsarten hervorgeht und letstere 
erst klar und genau erkannt sein miiiseu, bevor von jenen Grössen 
gehandelt werden kann. Der Verf. verwechselt die Verfkhrungs- 
arten mit den hieraus entstehenden Grössen und vermischt Disci- 
plinen mit einander, welche sich gegenseitig bedingen« Es fehlt 
fiberaii an Klarheit und Bestimmtheit der HauptbegrüFe und an 
strenger Consequens. 

Der 5te Absch. (S. 213 —232.) behandelt in vier Capp. die 
Lehre von den Verhältnissen und Proportionen, worin ein wieder- 
holter Fehlgriff liegt, weil diese Disciplln auf dem Vergleichen der 
Zahlen beruht (weswegen der Verf. wahrscheinlich im 3ten Absdu 
Einiges von Gleichungen sagt) und mit denProgresisioBen und Logr 
arithmen den Charakter des Beiiehens der Zahlen, daher mit 
diesen im 7ten und 8ten Absch. behandelten Disciplinen ein Qan* 
zes ausmacht. Dieses wiederholte Zersplittern der Gegenstitide 
eines zusammengehörigen Gebietes von Disciplinen deutet auf 
ein Verkennen des Charakters der Zahlenlehife ; denn die Lehre 
Fon Verhiitnissen bildet die Grundlage für die Proportiotten und 
mit diesen die Basis für die Logarithmen und Progressionen ; da- 
her dürfen diese beiden Disciplinen von jenen darchaus nicht ger 
trennt werden, wenn den Anforderungen der Logik und des wis* 
senachaftlichen Znsammenhanges entsprochen werden soll. Noch 
mehr Tadel verdient diese Zersplitterung in pädagogischer Hin- 
sicht, weil der consequente Aufbau der Gesetze erschwert und 
das Selbststudium sehr behindert ist. Die Lernenden erkennen 
den inneren Ideengang entweder gar nicht oder nur oberflächUcb 
und werden nicht in den Stand gesetzt, eine Disciplin aus der M- 
dern abzuleiten, worin eiri w^entlicteer Vortheü dga mathewtt*^ 
sehen Unterrichts an. alleri mittleren Sehutien liegi» , u " 

Im 6ten Abach. <S. 2»a^3420 wird mittelst IQ. Ciyp. die 
Anfioso^gsUhre der GibichäAgen bebandelt: JHier fipdet n^n die 
Bitttheildng und- das. Oinhien der Gleiehungen erklärt, oligldch 
s^boa im 3ten Abschnitt hiervon die Rede tet.^ Diese Ipconser 
qoeü wurde schon oben berührt i» Welches auch imil; 4^111 Inh^lt^ 
dea 7lea Absch. (S. 344*^368.) ulid des 8ten (S. 370--396.) der 
Fall ist* Es iiegt der ganzen Anordnung keine auf :elne HaupV 
Idee sich beziehende Vorstelludg von Nebenideen «um Grunde; 
jene beruht auf der Zahl, diese bewegen sich in Apm Bilden» Ver- 
äadef|i,VcrgMdien und Beziehen der Zahlen und^hU^ep jede für 

If. Jahrb. f. PMi, v. Päd. od. Krit. Bibt. Bd. XLVfl. Uft. 2. 9 
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iieh eid Haiiptgebict' der' ZtfaliBnIelirey als eis in sehen elnsehieii 
Hfsi^iplikien' eng verbondinies Gakise^ wMhes also darchhiit nkM 
tierstlbckeU werden darf^ Wenn der nalhematisclien Conseqa^BJi 
nicht znwider gehandelt werdcfn soll Jedes Oehlet besieht sich attf 
das Torhergehendeund wird Im Ganzen und .Einzelnen von iimi 
begründet; jede Zersplitterung ist ein Verstoss gegen Logik nnd 
Wissenschaft. 

Mathematik Ist dem Ver£ die Wissbnschaft von den Grössen, 
weswegen sie Grössenlehre helsst« Diese Erklärung beruht aäf 
dem Begriffe ^^Grösse^% mithin niuss dieser zuerst erklärt, ihre 
Eigenthömlichkeit In Bezug auf. Zeit und Raum nachgewiesen and 
die Betrachtungsweise der Zeit^ und Raumgrössen entwickelt wer-* 
den^ woraus die Grössenlehre, Mathesis; und ihre VersInnIlohulig 
durch Zahlen und Ausdehnungen^ Mathbitiatik, hervorgeht. Aueh 
ist eine Wissenschaft eine systematisch geordnete Reihe von Er- 
kenntnissen und nicht Kenntnissen, wie der Verf. sagt, und wer- 
den dieselben zuerst nicht in SStzen, sondern in Erklärungen teil 
Begriffen ausgesprochen , welche alsdann zn Grundsätzea fohr^nj 
welche die Grundlage für Lehrsätze bilden und die ersten fibJacT^ 
lufen Eifkenntnisse darbieten. Die Erklärungen von § 4. — § 13* 
sollten allen anderen Entwickelungen vorausgehen, webn.die Har-: 
Stellung auf Gonsequenz Anspruch machen will.i Coefficienten sind 
nkht nothwendig besöiidpre Zahlen und* zeigen jauch nieht an^ wie 
oft die allgemeine Grosso als selbststähdige Eiiiheit in dem ganzen 
Ausdrucke vorhanden ist, weil sonst in 5ab die Grösse, ab dkt'Eiti^ 
heit Vorstellen müsste. . Der Coefficient sagt, wie oft eine Grösse 
als Sdknniiind gesetzt werden soll, und kannebensö gut eine beson- 
dere als allgemeine -Zahl sein. Die Entstehung der positiven und 
negativen Zahlen ergiebt «ich ganz einfach durch Zählen über oder 
unter Null. Man vergleicht auch ungleichartige Grötoen , indem 
man für a =r: b 'noph nicht fragt, ob a voni gleicher Art mit b ist. 
Gleichung ist die Gleichheit zwisdien zwei Ausdrücken, deren Ster 
entweder aus dem ersten nnmittelbal- abgeleitet oder nur unter 
det Beidingung gleich ist,: dafs.eine unbekannte Grösse ihvena 
W<erthe nach bestimmt -wM:^ 24 n^^ 24 oder a s^ia ist deamheh 
i^'^kie^iSrkiichtihg der Iten Airt j wohl aber a '+ 3a == 4a oder 8 — ^ 
5 =3 Q. 8. w. Da nun jeder Ausdi^aek: dedselben W6rth*eiAhaltoa 
inuss^ Sb^itid did Crleichuiigender älen.Art ebenfalls ^^identiiche^^ 
n^iihlkt der Yeit. gän «mredfat^ Mob die erste Gieichungsait 
y,id^nlt^h^*'«i nennem Di^ aus dem Verändern der l^ahlen sieh 
etjilfbetaden Gteiehüngbniieissen analytische; welchen die synlhe^ 
tlsißhen d: h. isoli^e entsprachen ^ . in w^lchön nnbekankite Grössen 
zu bestimmen sind. Die Einleitung würde noch viele dunkle und 
obei^Scbliche Erklärungen verbessern müssen, weiin sie den For* 
dernngen der Wissenschaft und Pädagogik entsprechen sollte. 
Sie giebt weder eine- klare und bestimmte Uebersicht in die 2U^ 
lenlehre, noch erschöpft sie die Gebiete derselben ondspriAt 
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dtt^^elUaieiiAte mid «Miavpltendai Süie kiM'undlesliiimirswi) 
iMil ifailiÄühren, dass die. angefoMrtea Tier Grundsätee mchi 
Uaireicteiid enchdnen. 

Dadurch, dasa des Verf. die formellen Operationen t4mi den 
retUen, alaö die formelle Summe, Differenz u. a. w. Ton der wirk- 
lieben nicht unterscheidet, wird er übermässig weitschweifig, ohne 
klar und bestimmt die Gesetze zu entwickeln. Die Hälfte, selbst 
das Drittel des Ranmea reichte hin, die Gesetze der Terschied^ 
nen Operationen zu entwickeln und zum lebendigen Bewusstsein 
der Lernenden zu bringen. Der Verf. ermüdet letztere, ohne sie 
einfach zu belehren und den Anforderungen eines erfolgreichen 
Unterrichts za entsprechen. Mit solchen Weitschweifigkeiten 
ist den Anfängern der Wissenschaft nicht gedient; sie T^lan^ 
gen Einfachheit, Kürze und Bestimmtheit im Angeben der Ge- 
setze und eine deutliche Erklärung jedes Begriffes, um aus seinen 
Merkmalen zu Grundsätzen zu gelangen. Fast jede Erklärung 
dea Verf. lässt sich in Bezug auf Klarheit, Bestimmtheit, Kürze 
und Einfachheit Terbessern , wodurch die Anzeige zu ausgedehnt 
wurde. Rec« übergebt daher die Angaben im Iten und 2ten Ab- 
•ohnitte- und. wendet sich zu dem Sten, welcher einige Apbo« 
rismen der Gleichnngslehre enthält, wofür er einc^ bestimiBte 
Erklärung dea EinricUtena, Ordnens und Reducirens T«*mlsst ; auf 
dfesen Gesicfatspnokten beruht das Auflösen einfacher Gleichun« 
gen; sind sie dem Lernenden klar, so bemeistert er jene ohne wet** 
tere Angaben dea Verf,,.wdche, so weitschweifig sie aucb gehal- 
ten sind, den Bedingungen eines TerständUchen und erfolgreichen 
Uttterrichta nicht genügen. 

Für die Potenz- und Wnrzelgrossen Termengt der Verf.. Er- 
klärungen mit Grundsätzen, Lddr- und Folgesätzen und gebt 
weder klar und einfach ,' noch consequent itnd wissenschäfUicb zu 
Werke. Dass jede Grösse in der Hullpotenas =z- 1 ist^ fordert einen 
eben so bestimmten Eew^^ als der Lehrsatz ^ dass jede Girösse 
mit negatlTcn Exponenten einem Brudie gleich ist, der zum Zäh«! 
lerdenCoefficienten (niehtly wie der Verf. undentUch sagt) Und 
so» Nenner diePotenagrösse selbst >iiiitp6sitiTem Exponenten bat, 
w«fnr der Verf. den B^el» einfaoK in Folgendem hat: Es iai 

' ; .. . ,, : • .Uta » ' ' "* 

Ka« : a?>=: Ka« ^ » = Ka-» j aber aucü Ka" : a» = ■ ."•*■, == 

— ', mfthin Ka-^' = -3 j ohne dafür eine halbe Seite zü/terwen- 

a^i ■ a* i ... •-■..; : ■ . ^ , . . 'f 

den und doch .keine Klarheit zu ctäielen* Ceberall sucht der 
Verf« : r«eht wortreich und weitschweifig zu werden ,.^ woKoii 
sieh der Sachkundige beim Aussprechen der meisten Gesetzt) 
überzeugt. Der.Gubus eines Blnominms besteht ganzIelMäcb aus 
d«B Cubi der beiden Binomialtbeile, aus dem Sf^chen Quadrate 
dea Iten mal dem 2ten und aus dem dreifachen ersten Theile mal 
Cfeandrete des 2ten Thelles. Dunkel bleiben dem Abfängef 

9* 
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eines Bkieinioiiia, wenn tsie ibatiiicht tob Mdeitm Seilen tJbeluiiiid 
wurden. Die Sache ist höchst einfach; der V^rf. aber reilwidDdl 
iieund macht sie absichtlich schwer« Ein ZuaaaimcfeMlelkii der 
sechs eräten Potenzen des Binominflis fuhrt ni deitGesetMiLttto 
wobl der Exponenten als Goefficienten, welche mb. eesteren sieh 
ableiten und in die iMlgemeinbeit übertragen! lassen. Noch wb^ 
Biger genügen die Angaben über das Qitaihriren des PoIynomluBM« 
ol^leich dasselbe auf zwei Gesetzen beruht4 indem man die Qaaft 
drate der dnxehien Theile nnd. das 2fache Prodnct jedes tlieital 
mit den noch folgenden Theiiea erhalt. .Das Cnbir^n.jen^s he-« 
steht aus 4 Gesetzen, aändich ans den Cnbi der eiBBelneli TheUe^ 
aus dem Sfachen Quadrate jedes Theilcs mal den noch .folgendea 
Theilett, ans dem 3fachen jedes Theiles mal dem Quadrate jedes 
folgenden Theiles und aus dem 6fachen je aweier Theile mal den 
folgenden Theilen. Aehnlich Terhält es ^h mit den nbrifen 
Potenzen des Poljnomiums, welche der Verf. jedodi nid^i'entr 
wickelt. 

Vermisst man für. die Gesetze deii Potettsirens .uBd der Po« 
teBzgrösseo eine' systematische Behandlungs^reise, m bat maa 
noch inehr Ursache , diesen. Mangel für die Wurzelgrössen an kl*« 
klagen. Die Operation selbst, das Wurzelausziehcnv pmms dctt 
Entwickelungen für jene nnbedingt Torausgehen , um sn Wurzel'^ 
grossen zu gelangen , wdl solcli^ Grössen, w^Mraus ehie reine 
Wurzel gefunden wird, an und für sieb keine Wurzelgrössen sind. 
Zn diesen geboren die irrationalen Wurzeln, welche naeh Radicaa-i 
den gleichartig oder ungleichartig und nach ihren Exponenteil 
gleich- oder'uttgleicbBamig sind. Der Verf. handelt Tdllig: umge* 
kehrt,: Indem er surrst Ton Waenelgrössen und alsdami vom.Wur-* 
leiauszieben spricht, ein Verfahren, welche der matheoiatischeii 
Conseqnenz nicht- zusagt* Nteh Satwickelung der Gesetse für 
efnfaekeWjurzelgrössen soDteni die. sechs O]^eratiotten an dea zil-i 
sammengesetzten Wurzel^eeesen umfassettd bi^ Tollfit&ndqp behani- 
delt sew^ daniit durch diese systematiiebelJebersicbt mftglidiattf 
Klarheit tmd. BeathnmtheittigeiHrotinen würde. Der Verf. beriUiri 
wohl die meistidbifaierf&R ^Wltigeh Gesetze visUebi man termisel 
überall die logische Anordnung, die wechselseitige Begründung 
und den inneren Zusanimeiihaiag, wöd^irch der Vortrag bedeutend 
aligekür^t und doch .eiq erfolgreicherer Unterricht ersielt worden 
wäre^ olihe der Aüsfuhrlic^keiiH etwas zii Vergeben und den päda«« 
«ogisohen Aiforderbngen Aiditivollkiimnen zu ehtspreehed. :Aeha^ 
noh Terhält es sich mit den. imaginären Grosnett als einer besoiir 
deren Art von Wurzelgrössen, en.VelciMUi alle Op^ratloneta stdi 
entwickeln lassen.. Es ait faierjSIff: nicht g^enog, an bemerken^ daiB 
ann, de man jede Wurzelgrösse Sls.elne Poteni^sse mit gebrofi 
Aenen läcponenten darstellen könne, audi die Rechnung aiifc 
Wnrsdgrössen jedesmal hi ettie Reebaimg mit PotenzgrSsseH ncv^ 
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w«rfelD UMe; die ciiisciiien Opmitionen, besondert idie MuUt-» 
plicsUoR uod Division, Poteusiation iwd RadicaÜeB fttnd ^aan 
öiid Jbettimiiit zu entwIokeJn, nicht blos desraaterieUeo, aoodora 
torsB^weiie des formelien Nutzen« wef en $ ihr Uebergehen dalf 
HMD säs wissen^haftlichen Mangrel betifaehtcn. - 

Po«efla«*.und Wurze^rösaea slad schon gleichartig, w<nii>;aia 
gieiehe Dighsaden oder Radicanden haben ; habeni^e ttieli gleieha 
BxponeBten^ bo heissen sie gleichartig- gieidmamig., waa utß 
sein müssen^ wenn man sie addiren oder snbtrahireB^ will; Alir die 
Multiplicadon und Division wird blosse Gleichartigkeit erfordeili 
Daa hödist unistindliche Ausziehen der Wurzeln aus besoadere« 
Zahlen UEssft wohl nichts zu erörtern iibfig; allein die Sache kann 
man weit ein&eher und kurzer und doch bestimmter und klar«t 
bebandeln, wenn man wissenschaftliche Consequenz im Auge hat« 
Daa mdste Interesse gewährt die Anwendung der Kettenbrüche, 
wiBil auf ihi^ ein annahernngsweiseä Bestimmen der Wurzeln' antf 
irrationalen Grössen beruht. Da übrigens hiermit nicht« gewon- 
nen undf die Wurzel mittelstDecimalbrüchen annäherungsweise ge-^ 
fniiden wird, so hat jene Umständlichkeit weder praktischen noch 
wisaensdiaftlichen Werth. Für das Radtciren der Brüche konnte 
der Verf. viel kurzer verfahren, da die vier möglichen Falle nn« 
einmal zu entwickeln sind und von diesen nu^ die Verwandlung 
des gemeinen Bruches in einen Decimalbruch von der erfordere- 
Beben Anzahl Decimalen die zweckmässlgste ist. £s ist nicht 
genng, zu sagen, man ziehe die 3te Wurzel aas einem gemeinen 
Bmehe) wenn man ihn in einen Decimalbnfeh rerwandlef weil 
letsterer entweder 3 oder 0, überhaupt eltie: durch 3 theilbare An- 
zahl von Decimalen haben nnisa. Für das .Beruhten ähnliehei! 
Miiigel Ist jedoch dem Rec. zuwenig iUum gestattet, weawege» 
er sie übergehen muss. 

Em Yerhältnisa, sagt dtr Verf., Ist das Resultat der Ver^ 
f^eiclning zweier Grössen ; dielte Erklärung Ist w^er wörtUfsb 
noch saeMich , mithin ohne wissenschaftlichen Werth $ der hex^ 
nende ersieht daraus das Wesen der Sache nicht Es ist daa Be- 
zidien zweier Grössen hinsichtlich der Untersuchung, wie viele 
Bhdieiten die eine mehr oder weniger hat, oder wie viel mal die 
eine grösser oderUeiner iat, als' die andisre. Das Ergebniss jenea 
Beni^ena heisst im ersten Falle Differenz und nur im 2ten Ex- 
ponent, weswegen der Verf. jenes für beide mit Unrecht „Expo^ 
neitt^^ nennt Hätte er Verhältnisszeiger gesagt, so wäre diese« 
eis bdde Ergebnisse bezeichnender Begriff. Das Verhältniss lässt 
sieb übrigens noch einfacher als eine formelle Differenz oder als 
formier Quotient bezeichnen, wodurch die Lehre sehr abgekürzt 
und doch weit klarer und bestimmter entwickelt wird, als von 
Selten des Verf. geschieht, welcher in Tielen Fällen weder con- 
eefuentnoch deutlidi verfahrt. So sagt «er § 298.: Wenn man 
atte^^ei Bealan^eile eines Verhiltniasea auf Potenzen desselben 
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Qindes eriiebt, so geben die Resultate in derselben Ordnang wie- 
der ein ricbtif es Verhältniss. . Wollte man diese Behauptung auf 
das arilhmetische Verhältniss anwenden, so würde man irren ; der 
Exponent kömmt gar nicht zur Frage, da für 6 : 2 oder 6^t 2^ 
oder 6^ : 2* u. s. w. derselbe sich von selbst ergiebt« Auch lisst 
•ich för das Potensiren und Radiciren das Gesetz einfach also aus- 
•prechen: Beide Glieder des geometrischen Verhältnisses gleich 
potenzirt oder radicirt giebt ein richtiges Verhältniss. Es Ist nn-* 
richtig, das Bestimmen eines Proportionsgliedes ,,die Auflösung 
der Proportion^^ zu nennen. Eine geometrische Proportion bleibt 
auch unverändert, wenn man alle Glieder mit derselben Zahl mul- 
iiplicirt oder dividirt« Die ganze Lehre lässt sich sowohl ein- 
facher und kiirzer, als klarer und bestimmter behandeln, woTon 
die berührten Fälle Beweise liefern. 

Fiir die Gleichungen ist weder Charakter noch Zweck genau 
beatimmt; der Verf. handelt hier Ton den synthetischen, mithin 
mueste er beide Gesichtspunkte klar erörtern; letzterer besteht 
In dem Bestimmen des Werthes der unbekannten Grösse, welcher 
entweder ein absoluter oder relativer, daher die Gleichung eine 
bestimmte oder unbestimmte, und in beiden Fällen nach dem 
Charakter entweder einfach oder zusammei^gesetzt und In letzr 
terem Falle entweder rein oder unrein ist. Der Verf. behandelt 
nur die bestimmten Gleichungen, was Rec. fiir einen wissenschaft- 
lichen und pädagogischen Mangel erklärt, weil die Gleichungslehre 
unvollständig Ist und dem Lernenden ein wesentlicher Theil der^ 
selben unbekannt bleibt. Das Ordnen der Gleichung hat eme 
zweifache Beziehung: für einfache. Qleichungen fordert es dai 
Zusammenstellen der bekannten und unbekannten Glieder, für die 
zusammengesetzten das Redticiren auf Null und Stellen der Glie- 
der nach den fallenden Potenzen der Unbekannten. Der Verf. 
versieht uiiter dem Begriffe auch das Einrichten und Reduciren, 
was undeutlich und unverständlich ist, daher der mathemati^cheii 
Bestimmtheit nicht entspricht. Das Einrichten, d. h. das Entfer«-. 
neu aller Bruchformen mittelst der Mnltiplication der Gleichunga^ 
glieder mit den Nennern muss dem Ordnen und R^edaciren voraus- 
gehen. Die Auflösungsmethoden der Gleichungen mit zwei und 
mehr Unbekannten werden an vielen Beispielen wohl sehr welt- 
läufig versinnlich t; allein ihre Charaktere und Gesetze treten dem 
Lernenden nicht klar vor die Seele, weil weder die Grundsätze^ 
worauf sie beruhen, noch die Gesichtspunkte, wornach sie be- 
thätigt werden, um das Ziel zu erreichen, klar, einfadi und be« 
stimmt hervorgehoben sind* Mittelst dieser werden die Lernenden 
In den Stand gesetzt, alle Gleichungen der fraglichen Art zu be- 
bandeln, ohne des Verf. weitschweifigen Vortrag zu gebrauchen. 

Den rein quadratischen Gleichungen stehen die unreinen, 
welche der Verf. ganz* unpassend verwickelte nennt, entgegen« 
Weder wissenschaftlichen Werth noch pädagogische Anerkennmig 
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hfti die I>arl«|iiiif des Adftäiettfi der uilfefti>q«tidraMieh^ €ieiv 
chun^en/ obgleich sie- wortreich nnd ausgedehnt ist:' Eg fehld 
Klarheit lind Einfachheit V Bestimmthiiit nnd^Kiiriev ab wesenti« 
liehe Erfordernisse des fDath^matischen 'Unterrichte an Schuleii!,p. 
denen mehr m opfern ist, 'ftl9>dor Verf: zn^irrefnen söheittt* Die 
Behandlung von vielen Beispielen 'ersetzt di6 Mängel kiibht, woran 
aein Vortrag leidet, wovon man skh dann vollständig; vhetveAgii^ 
wenn man die wissenschaftlichen Fordernngen mit den pädagogi« 
sehen vergleicht nnd überall übereinstimmen sieht j HÜerauf naM 
der Verf. keine Rücksicht , wofür die Behandlung der Ivagtichenf 
Gleiehnngen mit zwei oder inehr Unbekannten nach der indireete» 
Methode und der höheren Gleicliungen, welche den Charakter 
der unrein -quadratischen an sich tragen, viele beweisende Belege 
liefert. Eben so ungenügend sind die cubischen und hiquadrati* 
gehen' Gleichungen entwickelt. Die Darlegung des- AnsBiehena' 
der 2ten VITurzel ans einem irrationalen Binomium, vielniehr' die* 
Entwickelung der hierfür ei^forderlichen Forjnel sollte mt^Mtä 
Behandeln der miäd ratischen Gleichungen verbunden >sefn:'> §M&i 
kannf sie weder einfach noch klar nennen^ wovon jeder aachknndi^ 
Leser sich «beraeiigen wird, wenn er sie im Bache nachsieht adli 
mit den Forderungen der Wissenschaft' vergleicht. '■'•''' 

Logiarithmen sind dem Verf; Exponenten^ weldhe anibigen, 
auf welche Potenzen irgend eine bestimnite nnveväiidernMie 
Grösse erhoben werden muss, um nach und nach allen möglichen 
Zahlen gleichgesetzt werden zu können«. Diese Erklärung macht 
den Lernenden das Wesen ^ den eigentlichen Charakter der Loga- 
rithmen^ nicht verständlich, ist wed^r. dem. Worte jipch derSach^ 
entsprechend, pnd hat darum f^r die Wissenschaft eben so wenig 
Wecth, als für die Schule. Sie führt die Lernenden nicht in das 
Wesen der Logarithmen -Lehre ein, weil sie ihnen nicht veran- 
schaulicht, inwiefern die Logatithmen die eigentlichen Zahlen, 
Angeber, der Verhältnisse sind, welche in einer Pötehzreihe für 
eine absolute Zahl' von der Nullpotenz bis zu irgend e6ier andere^' 
Potenz liegen niid in der Form von Potenzen nun als Ex|»onenten* 
erscheinen. Wie bei allen Disciplinen, geht der Vei-f. auch hle*"^ 
sehr weitschweifig ; mit Angabe aller kleinlichen Einzelnheiten, 
welche dem gesunden Verstände sich von selbst ergeben , au 
Werke, wodurch leicht erklärlich wird, warum die Sehrift eine« 
starke Bogenzahl erhielt, welche »ich bedeutend vermindern lÄsat,' 
wenn man der mathematischen Kürze sich bedienti Gkiefa^gett, 
für welche die Unbekannte Exponent ist, heissen logarithtnisehe 
und sind ohne Antrendung der logarithmischen Gesetze; welche 
der Verf. nicht klar und einfach entwickelt hat, nieht aufzulösen; 
mitbin liegt hierin keine Willkür. 

Die Lehre von den Progressionen ist nicht gut entwickelt ; 
aus ihren Erklärungen ergeben sich die allgemeinen' Bilder und 
die Gesetze selbst, wovon der Verf. die wenigsten berührt, indefb 
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mi s. B. T«rgdi€M soelil, inw Je drei nnmittelbar sieh f<ri|^qi}e 
Glieder derarittimetiicheii Reihe eine stetige arithmetiscbe und 
der geomelrij9€hen eine solche geometrische Proportion bilden, 
dass flirjede arithfnetische Reihe die Summen und för jede fco- 
melrisdbe die Fr#dii€te svischen dem Isten und letzten oder Je 
swei vom Isten und lotsten gleich weit entfernten Glieder gleich 
sfaid^ daas jedes folgende Glied die Differenz einmal mehr oder 
weniger enthält, als das Torhergehende u. s. w. I^ie ganze Thoiorie 
beruht auf der Bntwickelnng der jedesmaligen zwei Grundformetny 
für das Scbliessungs- und summatortsche Glied. Die Ableitung 
aller übrigen Formeln ist den Lernenden zu überlassen ^ weil sie 
auf Gesetzen der Gleichungen beruht und blos einer einfachen 
Andeutung bedarf. 

Ob es nicht zweckmässig gewesen wire, die Theorie der zu- 
sammengesetzten Zinsrechnung aufzunehmen, will Rec. nicht ab* 
solut entscheiden, wiewohl sie unentbehrlich ist und einen wesent- 
lichen Theil des arithmetischen Unterrichtes ausmacht. Raum 
hatte der Verf. gefunden, wenn er blos die Lehre von den Glei- 
chungen consequenter und bestimmter behandelt hatte. Auch die 
Elemente der Combinations - und Functionslehre konnten dann 
eine geeignete Stelle finden. 

Papier «nd Druck zeichnen die Schrift^ wie alle in Oester- 
reicb gedruckten Schriften, besonders lobenswerth aus. 

Reuierm 



Handbuch der mathematischen Analysis von Dr. Oskar 
SehlSmilch , Privatdoc. an der Universität zu Jena. 1. Thl. Algtibrt&m 
sehe Analysis, Mit 2 Knpfertafeln. Jena, Froramann. 1845. XXII 
n. 346 S. gr. 8. 

Sehr wenige deutsche Mathematiker haben sich in unserer 
Zeit ernstlich mit der schwierigen Aufgabe, die höhere Analysis in 
ein System zu bringen, beschäftigt; wir sind daher wohl berech- 
tigt, Werke, wie das obengenannte, mit ganz besonderer Aufmerk- 
samkeit in's Auge zu fassen. Zum Gebrauche bei akademischen 
Vorlesungen sind wohl einige brauchbare Handbücher, besonders 
über ^n elementaren TheU der Analysis, Torhanden, dagegen 
dürfte fast keines derselben allein und ohne häufiges Nachschla- 
gen in den französischen Quellen und im Euler bei dem Selbst- 
Studium genügen; diesem Zwecke scheint uns nun das Torlie- 
gende Handbuch ganz besonders zu entsprechen. Ref. will es in 
dieser Beziehung nicht des Stoffes wegen besonders empfehlen; 
denn diesen schöpft es, wie die meisten ähnlichen deutschen 
Werke, grossentheils aas französischen Quellen; dagegen erkennt 
er in der Anordnung desselben, in der Kritik^ weicher die Me- 
thode bei jedem neuen Schritte unterworfen wird, einen entschie- 
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dmn» Vonof; Weaii 4er frei/imd iebenüf vottm§wi^'$k%ief, 
WM^heliehrer den Fadeo^ der gich in der «ndtii'Ghsiditigcn Masi^ 
des in einxelDen Fädierii der Analysis besonders stark ai^ehäuf-«* 
teir Stoffes leicjit verliert , durch baufig^e TerallgemeiBemde Bi^-^ 
Iracbtiuigen viedergewinot und unter dieser VorAossetzung sogar 
verschiedene Methoden zur fintwickdong der «iozeinen Gesetze 
«Ane erhebiiphen Nachtheil hier und da benutzen kann, so darf 
dagegen in einem Torzüglich auch z^m Seibststudinm bestiaimten 
Ilandbttche nirgends das geringste Schwanken in der Methode 
sichtbar sein. Nach diesem. harmonischen Gleichraaass des ge^ 
sammten Ausbaues hat Hr. Sdil. mit Ernst und Ener^e gestrebt 
und dazu das Material seiner Vorglmger^ (besonders des Euier) 
und seiner Vorbilder (vorzüglich des Caucby) umsichtig benutzt* 
In dieser durch eine strenge Kritik geleiteten, selbstthätigen Ver- 
arbeitung des vorhandenen Stoffes hat er. einen eben so bedeuten- 
den Schritt vorwärts gethan, wie C* Adams in der methodiscbeii 
Zusammenstellung der reichen, aber ungeordneten Schätze der 
neuem Geometrie. In der Auffassung und Verkniipfung der zwi- 
sehen der niedern Arithmetik und hohem Anaiysis mitten inne- 
stehenden Theorien der Zablrafunctionen hat sich bis in die 
neueste Zeit eine gewisse Unsicherheit gezeigt. Akademisch« 
Lehrer glaubten manches Folgewidrige und besonders manches 
eigentlich dem Gebiete der höhern Anaiysis angehörende ErUi^ 
rung und Entwickelung mit der Freiheit ihres Vortrags entschul-. 
digen und durch solche Episoden wohl gar dem Streben des An- 
fängers besonders forderlich werden zu können. Andererseits 
schienen viele die Schwierigkeit, das sich immer reicher, upA 
üppiger anhäufende Material streng wissenschaftlich zu ordnen 
und möglichst vollständig zu überbücken, , für unüberwindlich am 
halten und statt mit einem sicheren Griffe alle die zahlreiclnai 
feingesponnenen Fäden der gesamraten Anaiysis zn umfassen , be- 
gnügten sie sich damit, einzelne mit den Fingerspitzen heraiisz9-> 
ziehen, und verwendeten ihren gtnzen Fleissund Scharfsinn auf 
das Durchdenken und Ausarbeiten fast fragmentarischer und nur 
lose verknispfter Abhandlungen über einzelne Theoreme ^es bön 
hern Calculs, welche noch mit den Namen ihrer Erfinder benannt 
i^nd. Koner Wissenschaft kann aber aus diesem compilatorischen, 
die heterogensten Qesichtpimkte von vornherein nicht nur nicht 
verschmähenden, sondern absichtlich aufsuchenden Fleisse irgend 
ein Nutzen erwachsen und doch ist gerade in der Anaiysis ein 
Schwanken der Methode, ein Nichtbeachten des Innern Zusamt 
menhanges, ein fast gewaltsames Erschleichen der Beweise, die 
sich doch stets ungezwungen nur an die sqhon entwickelten Theo- 
reme anknüpfen müssen , immer, häufiger geworden. Wie sich 
Jede. Operation aus der Verknüpfung einer bestimmten Menge ge- 
gebener Zahlelemente bildet, so müssen sich auch aus den Be- 
ziehungen der wesentlich unterschiedenen Operationen in streng; 



1S8 MaOiematt. 

heorisliflchem Fortgänge eben «o bestimmt nnterscbiedeae bdhi^e 
Operationen bilden und in Reifie und Grlied treten , so dass man 
sie eben so übersichtlich zusammenstellen kann, wie die liistori«' 
sehen Thatsachen in einer chronologischen Täliielli^. MuntniM« 
nach einer Methode streben 9 mittelst der man, vWitf den dis^retftii 
Zahlenelementen aasgehend, von der eRdlichen Operation ei»^ 
Uebergang gewinnt sur unendlich oft wiederholten, bis man in 
atettgem Fortschritt die bestimmten Integrale'— di^s^galvani^ 
M;hen Säulen der Mathematik, wie sie Hr. Schi, neotit, — anfbüut. 
Unter den verschiedenen zu diesem Ziele führenden Wegen muM 
also der Mathematiker, ganz so wie der Chemiker, den mit der 
grössten Umsicht herauswählen , welcher den Anforderungen bei- 
der Wissenschaften , als welche der Verf; sehr richtig einen heu** 
ristischen Gedankengang, Strenge und besonders ein archftektoui-^ 
iches Geftige hervorhebt, am vollkommensten entspricht. Na- 
mentlich seit dem Erscheinen der Cauchy'schen Werke hat man 
mit mehr oder weniger Erfdg die Mathematik von diesen Stand- 
punkten aus zu betrachten versucht , es hat eine neue Aehi be- 
sondert in der Geschichte der Arithmetik begonnen, ala deren 
Eigenthumlichkeit Hr. Schi, mit Recht die Kritik der Methode 
bezeichnet. Dennoch hat unserer Ansicht nach der Ar. Verf. 
itoine kritischen Bestrebungen nicht durchweg mit gleicher Schärfe 
Tfirfolgt. Wir vermissen, wie iir Cauchy's Schriften, auch hier 
einen noth wendigen Zusammenhang des Ganzen, ohne den elde 
rein heuristische Dartellang gar nicht denkbar ist. D^r Hr. Verf. 
holt sich z. B. die Functionen der niedern Analysis aus ä Gebieten, 
denen der Arithmetik, Goniometrie und Cyclometrie, und eiit«- 
wickelt dieselben, obglei<^h er sie in einen gewissen Zusammenhang' 
bringt, nicht aus einer Grundidee ^). Auch hier konnte mittekl^' 
etner noch scharfem Kritik eine grössere Harmonie besonders In 
der Darstellnngswelse erreicht werden. Der Verf. riigt selbst 
ahnliche Mängel an einem L. Euler, den er unserer Ansicht nach 
nicht hoch genug schätzt und auf ungerechte Weise dadurch miss- 
achtet, dass er seinem schöpferischen Genius nur das Streben^ 
nach Erweiterung des wissenschaftlichen Gebietes zuschreibt und[ 
ihm jedes Bedenken, ob diese Eroberungen auch gehörig gesichert 
sein möchten, abspricht. Ein gegründeterer Tadel trifft Gauc6y'a 
Werke; wenn sie sich durch grosse Strenge und einen glanzenden 

1) Es würde überhaupt interessant und zur genauem Würdigung 
des Torliegenden Werkes sehrdtenÜch gewesen sein, wenn Hr. Schi, sieb 
öDtschlossen hatte, in der Einleitung auch seine AuffAsinng ^er Elemenw 
tararithmetik in gedrängtem Ueberblick «u charakterisiren. Dass dersel- 
ben „die Einsicht in den allgemeinen Zusammenhang der verschiedenen' 
Operationen ganz fehle" (vgl. S, 1.), können wir nicht annehmen, ob-, 
gleich wir wohl wissen, dass .sie die gemeinschaftliche Quelle derselben 
noch nicht nachzuweisen vermag. 
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SdiSflbiDD amndehnen^ m nmngeU Urnen digfegen rfiie eliifiiche 
nngezwungene Anordnung unildas stets «eibtlbttWHsftte, inncra 
Leben der frei fortwaohtendev ^Eniwiekelungi 'BeMl«ff Vbiwugä 
will der Verf. in seiner Metkode Tereinen, beider Fehler Temeiitf 
Itn. -Es scheint uns, dass nur der leichtel'e Theii'diciser Auf4 
gahe, sich entschieden «ber demSlandpunkt Euler's ko erhebls^ 
Ton dem Värf. gdest worden sei^ auch ist sieh derselbe diese» 
Sieges .reclit wohl bewnsM und geht in seiner Polemik gegen 
Euler sehr weit; dage'gen hat er siidi bei allem Seharfsiiiii odiffi 
vielmehr gerade durch das Ueberwiegen seines Scharfsinns' tod 
der Cauchy'schen Manier nicht gans befreit Demioch sind wir 
mit dem Hrn. Yerf.^) überzeugt, dass das yorliegende Werk tetf^^ 
möge seiner Reichhaltigkeit und Gründlichkeit ganz dazu bereöh'^ 
tigt ist, eine Zeit lang von Bedeutung zu sein, indem esr den'ge« 
genwartigen Standpunkt der Anaiysis begriifen und auf eine geisl-^ 
reiche Weise Teranschanlicht hat. Wir fassen nach diesen aiige-^ 
meinen Betrachtungen den Inhalt des Bubheis specielier ih's Augej 
Zuerst finden wir hier nach einer kurzen Einleitung die Leh-^ 
ren Ton den unabhängigen und abhängigen Variabein und von de» 
Functionen. Aus dem Begriife der Fimction entspringen , wenir 
mail ihre Eigenschaften zugleich mit berücksichtigt, 5 Aufgaben >);• 
Von diesen bilden die , in welchen die Grössen oder EigenschaP 
ten der Functionen gesucht werden, den Gegenstand der algebrat^^ 
sehen Analysis. Hält man diese Beziehungen fest^ lässt aber 0t!^ 
Grössen selbst und die Form Ihrer Verbindungen variabel werden^^ 
so bilden die Lösungen dieser Probleme den hohem Theil dei^ 
Analysis, welchen der Verf. als neue, in der Arithmetik nicht be*. 
kannte Rechnungsoperationen voraussetzend,: einem 2teh Theiie 
aufspart. Wenn nun aber der Verf. (S. 6.)' etwas kürz hinstellf/ 
däss man die doch auch hierfaergehörige Auflösung algebraische!^ 
Gleichungen aller Grade aus der Analysis auszuscheiden fß^ge^ 
ferner die Fimctionen mit einer Veränderlichen, welche die nie- 
dere Analysis betrachtet, theils dem Gebiete der Arithmetik^ 
theils dem der Goniometrie und ihrer Umkehrung, der Cydo<* 
metrie, entnehme, so erscheint uns dies Alles ebensowenig moti^rty 
als die folgende, allerdings sehr elegante Entwickelung der Grund- 
züge der cyciometrischen Functionenlehre. 

2) „Die Aufgabe, die zur Erforschung der Natur der wichtigsten 
Functionen : x^, a% log x, sin x, cos x , tan x , cot x , sec x , cdsec x, 
Are sin x, Are cos x, Are tan x, Are cot x nöthigen Relationen aufzu- 
stellen,' haben wir in einem Umfang gelost, welcher im Einzelnen nkhU 
«a wünschen übrig lässt.^^ 

^ Ist y =.= f (x) , so kann man ans f (^er Natur der Function) und 
X y, aus y und f x und aus y und x f b^stijaimea wollen ; «endlich kafOi» 
mau aus der Form der Function noch ihre charakteristischeiv Eigenschaf- 
tea oder aus diesen die Form ableiten wollen. 



Adf «toe fenm^Aiigalie'aier Art« von FmoHMes miit iwC 
tture •geometriMbe Darstellim^ UartAmn der Veff» eiiie wichtige 
B0tt<achlaef ^ .ninilieh derGraniwerthe der Fiinctioneoi4)«l bk^ 
etiMliferZu. oder Abnabne der Vainbeln folgen^ Die'S deMk« 
bavdn Filie dei^ Funclionsteränderung werden hleir dui-ebw«^ wobi 
^eraebiedeD. . Die Wer^be der J^inelloneD koüBm nainilch ftat 
«egellDB(diyergireBd);da8 nneitdiiebe SSaiileogeiiiet.odafr aahr eio 
•b!geacblot86iies filüdc destelbea durebhnfeh idder «tadlicbiaicfc 
mär und oiebr einer btetlmiDteii CIreitse ais-CbranBe iiäberii {«bni-i 
teffiren, — eis Begriff, den achoo die Atithmellk deilnetet'^) und 
der aicb leiclit geometrisch dentileb nacfaen lasat.- Findet man 
ala Griittze oder oo, ao darf man auf däeae. Zeichea durchaus 
Hiebt die gewöbnlichea Regeln der Arithmetik anwenden, wo- 
gten, wie Hr. SchL bemeriit, bis in die neueste Zeit, z. B. vqd 
Job* Schultz^ gefehlt worden ist. Der Verf. begnügt sich hier^ 
wie achon früher, wo er Thibaut wegen seiner beschränkten Aiif^ 
faaaung der niedern Analyais angreift^), nicht adt der Warnung 
¥ar aolchen ,,überrechtiichen^^ Ausdehnungen aritbmetisclier Re- 

S)ln ) sondern giebt auch aelbst ausderat lehrreiche Betapiele zur 
rättzenbestinmiung, welche freilich vereinzelt und oline innern 
Znaammenhang. daatehen. Die Behauptung, dass eine unendliche 
Grösse durch Hinzuthun oder Hinwegnehmen einer endlicben 
nicht verändert werde, kann R^. nicht für so „wunderliche^ hat^ 
len, wie der Hr. Verf. Erklärt man die unendliche Qrösae, deren 
Begriff sich immer nur aus dem fortwährenden Wachsen ableiten 
liaat, als eine unendäch werdende, über, jede Schranke hinaus- 
gehende ^ ao sagt die Formel: oo + a=3 0c eben Weiter nichts, 
nla dass das Zeichen:, öo durch, ein Hinzufügen von a. nur schein«* 
bor verändert wird ; dennoch verkennen wir nicht, data es ifefäbrr 
ttch ist, 2 Grösaen addiren zu wollen, von denen die ieine (oo) in 
atetem Wachsen begriffen, die andere (a) starir und unveranderlicfa 
ist. . Wir ziehen ans diesem Grunde auch Gancb/s Ansicht <^) vor, 
an welche sich die. Darstellung des Hrn. Verf. . anldiat« In § 7« 
wendet derselbe die eben gewonnenen Resultate der Grenzen-» 
«netbode anf die Erforschung der Continuität und Discontinniiät 
der Functionen an und »eht sich 2ur Veranschanlichung nacb 
sinnigen Beispielen aus dem gewöhnlichen Leben und aus der 
Geometrie^) um. Die Behauptung, A und tan x aeien stetige 

4) 7. B. 0,111 •••> dabei bemerken ^ir, dass Hr. Seh].:deit Ueber- 
gang TOB den rationalen zn den irrationalen Zahlen mittelst derxatioDalen 
Decimalbrache zu gewlonea sacht; durch diese kann man sich den Letstero 
ohne Ende nähern. 

5) Thibaat stellt als den Zweck der diedern Analyst« die Behand- 
Lang der Form a^ + a j x + a^ x * + • • • kin. 

6) Vgl. Exerdces de Matb^matiques Toai. I« 

7) So trefQich und nützlich die geometrischen Erläatemngen nnd 
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Fanettenta <4ibi>^ODt MMimact äich dev *4* oo* ctellg ati)^ irbd 
hieip »il lUchtiil« eine «irunderliehe Begriffai^nirfaTJiiif betieiti^i 
Am Snde des«: §i.7> benotet der Hr. VörL die UnsletigkeU def 

ip*unctiön tan^ariallWa^^ ±f ? ± ^i ±^^ u. g. w, id 

emer überrneiehendeniVeraligeiiieiBente^ und fihdet 2 Are iin oo 
=::? jT» Den Schlug« des ersten Capitels bildet die gebr branchbw« 
Zuroekflifaniin^ eioigfer €rlinzbe«tinininngeD auf andere. Die Be* 
wdge der: hier gegebeneil Cauehy'scbeo Sät^e ®) zeigea durchiue 
alle Eigen tbüiiaiidikeiten der Cauchy -gehen Darstdlungaweiae («« o*); 
Im 2ten Capitei wird die Natur der Functionen alg unbekannf 
angenommen und die Aufgabe gestellt, dieaelbe iius den Bigen-^ 
gchaften der Functionen zu entwickeln. Aus diegen Eigenschaften 
soll sich dann, vrie in der Algebra die Unbekannte selbst, die noch 
unbekannte analytische Operation ergeben, die auf x angewendet 
werden muss. Aufgaben dieser Art zu stellen ist leicht, wenn 
man nur die Eigenschaften schon bekannter Functionen hinstellt 
und dann die Bekanntschaft mit diesen Functionen anfgiebt; aber 
viel schwieriger , wenn man sich beliebige Eigenschaften erdenkt 
und dazu die die Function bildende Operation aufsucht; denn 
hier erfordert die Wahl der Eigenschaften grosse Umsicht, damit 
nicht etwa Unmögliches Terlaugt werde. Auch kann der Fall 
eintreten, dass Tielen' Functionen eine gegebene Eigenschaft ge- 
meinschaftlich ist* So chtirakterislrt z.- B. die Gleichung : f (x+ y} 
+ f(x— y) =rr*2 f(x) f(y) keine einzelne, bestimmte Function. 
Auch hier sucht Hr. S., wie bei der Betrachtung der Gränzen, so- 
gleich eine geometrische Interpretation dieser analytischen Auf- 
gaben auf. Unter der unendlichen Anzahl der letztern hebt er 
nur 4 beisdnders wichtige hervor, in welchen die Addition und 
Multiplication bald auf die Functionen, bald auf die in ihnen 
enthaltenen Yeräiiderlicheh angewendet sind. Bei Gelegenheit 
derüntwickelm^ider Funetlnik für die Gleichung f(x) .f(j)s==i 
{{% + y) wird, eine schon von L. Grelle yeröffehtlichte allgemeine 
'Hleörie der Poten^B gegeben»). ' 

, Tm folgenden Capitel wird äie Natur der Functionen aus ge^ 
^eb^eu , .$peci^ellen,%erthen derselben und der Veranderlichieij 
sUbst zu. bestimmen versucht. Alle hierher gehörigen Aufgaben 

Beispiele des Buches sind, so scheinen sie uns doch hier and da das 
y,arcbit)^tottischa Gefuge"^ ^welcjies Hi:. Schi, erstrebt^, in .nnterfarechen« 

8) Lim [fCx-H 1) — f(x)l = Lim'^ und L^ £OHM) ^ 

['••'*• ^^ *■•■'' '- •' ' ' • '• ■ - " 
f(iO J^ für wafjhtfende X.. 

9) Potenz heisst eben die jener Gleichang genfigenile' Fanctton.^ 



Ut ' MfttIkeflMtic. ' 

Hat unbesÜnüiit, ulremi iie liklit defar bcfsehriLtikl* und auf idKe 
algöbrafscbenv Jansen und mtlönaien Functioneo' bexageD werden« 
Bie Nirielitigaten/EIigenachaften der letztem werden also xuoIcM 
l^otwickelt Olli «war, dassr: A^ + Aj x + A^ x« + . . . + A^ x" 
= k. (x — Xj) (x^— X2) .'. «(x — x„) sei, wo k = Än sein muss. 
Sarai^ folgt dai loterpolatlonsproblem. Hier entwickelt Hr. S., 
u eine veransehaülichende Figur anknüpfend^ aiierst die Interpo- 
lationsforitfel von Lagrange^ aus der isich die Identität der Fonctlo- 
IMa' erglebt, 'wenn dieselben für eine den Grad der Function um 
Ein» übertreffende Anzahl Toh Werthen die nämlichen Resultate 
gfebeti* Dapach folgen einige interessante specielle Fälle der In- 
terpolationsformel ^^)» # 

Im 4ten Cap. kommt der Verf. nochmals auf die Zerlegung 
einer Grösse in eine unendliche Menge immer kleiner werdender 
Theile zurück, um, wie früher den Begriff der Granze^ jetzt die 
Entstehung der Reihen im Allgemeinen zu erläutern. An einer 

iinle wird gezeigt, dass ^=^+ +^+... sei. Ist nun die 

Entwickelung einer solchen Reihe leicht, so ist umgekehrt die 
i^ummation der gegebenen endlichen oder unendlichen Reihe die- 
ser Art nicht durch probirte Ent Wickelungen, sondern mittelst 
allgemeinerer Betrachtungen zu erreichen. Man fasst zu dem 
Ende nicht die Functionen yi , y2i Jb "• ^* ^' selbst, wie vorhin, 
Itt's Auge , sondern ihre Differenzen , welche nach einem beliebi- 

iren, aber consequent beibehaltenen Gesetze aus einander abge- 
eitet werden sollen. Die Aufgabe selbst ist nur insofern bestimmt, 
als die gesuchte Function sich als eine Summe gegebener Grössen 
darstellt. Einige Beispiele erläutern dieses Verfahren ^^). In 
einer Anmerkung beweist Hr. Schi, mit vielem Scharfsinn, dass 
die Reihe 1-^x + x^ — x^ + ... für x>l gar keine Summe, 

' 1 •■ ■■'... 

am wenigsten , » . gnr Summe habe. Es giebt also Reihen^ 

welche , wenii die Variable im aUgemeinen Gliede = ap wird, 
iwischen 2 Werthen hi^ und her öscilliren, ohne je eine Suinma- 
i}on zu "gestatten. . So ist z. B. sec ^uä = + 1 , sec (2n 4- 1) « 
==r^.l./ Welchen bestimmten Werth sollte nun wohl sec ao a^ 
halben 1 l^wa'naclt früher versuchten wunderlicheii Erklärungen 



.1 ' ?10) I«l «tfB.^y^ s=:y2 fcs yj = , . =t y^ t=: 1, so i«t die FttDCtion 
selb^tj ^ine Constante nnd.c;=p]l. , 

II) Bei Gelegenheit der Anwendung dieser Reclmang) auf gewohn- 
liche geometrische Reihen konnte in der Entwickekuig der Summe fSr 

14./ D^+ijj» i 

negative x (Formel 5) gesagt werden dass in ■ "^ ^ -^ x leinen 

1 + X 
a&solttlen Werth bcaeiohne. 
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das arithmetische Mittel, also iz::i = 01i>). Die Tangente 

bleibt für 2d x und (2n + 1) ^i also Oberhaupt für oo sr = — 0; 
folglich musste »ec^oDjr — tan« od jr = + Os=0 aeinl! 
Auf ähnliche Weise lässt sich die Unrichtigkeit der Euler'schen 
Reihen: cos x — cos 2x + cos 3x — • • • in inf. = ^ 
und sin x — sin 2x + sin 3x — . . . „ «^ == \ tan ^x 

seigen. — Auf diese Summationsversuche folgt die Erklärung der 
Reihenconvergenz und Divergenz. Dfrergente Reihen nehmen 
nach der Ansicht des Verf. entweder immerfort su oder die Reihe 
wird bald positir, bald negativ und zugleich ihrem absolateai 
Werthe nach immer grösser oder sie schwankt zwischen zwei bei- 
stimmten WeHhen hin und her. Die Convergenz wäre demnach 
ans den Somraen bestimmter Anzahlen von Reihengliedern zu er^ 
kennen. * Nor ist es oft schwerer, solche bestimmte Anzahlen m 
sumnriren , als die ganze unendliche Reihe selbst. Um nun hier 
nicht viele unnütze Versuche anstellen zu müssen ^ muss man 
Vor Allem Kriterien der Convergenz oder Divergenz su gewinnen 
suchen. Diese ergeben sieh in manchen Fällen aus der Restbe« 
trachtung, besser aber aus der Vergleichung der Reihen mit stei^ 
genden oder fallenden geometrischen Pfogressionen. Die Ver-* 
Buche^ über die Convergenz oder Divergenz der Reihen einUrtheil 
zu gewinnen, führen dann wieder zu neuen Reihenvergleichungen. 
Als besonders wichtig zeigt sich hier wegen ihrer Anwendbarkeit 
auf die» Coovergenzbestimmung die Verwandhing von endlichen 
od«r unendlichen Producten in Reihen (§ 24. II.). Darauf geht 
der Verf ^ nachdem er bisher den Reihen nur positive Glieder 
gegeben, zur Convergenzbestimmung der Reihen mit wechselnden 
Gliedern über ; solche erhalten , wenn man aus ihnen durch €Sne 
etwas modificirte Schreibweise ^ ^) Reihen mit nur positiven oder 
nur negativen Gliedern bildet, noch besondere Kennzeichen. Alle 
Transfonnationen divergirender Reihen in convergirende, sagt 
d. V. in einer Anmerkung, sind historisch merkwürdige 11«- 
schungen. Die neue convergente Reihe ist allerdings aus der 
divergirenden vielleicht auf höchst elegante Welse abgeleitet^ 
aber nicht mit ihr identisch. Die- Betrachtungen über Conver<i> 
genz werden endlich noch durch ein lehrreiches Beispiel veran- 



■'. 12) Bat jtan | 2 Wortbe ( + od) , mithia auch «Are (tan ^ zw^ 

nämlich i-r-, so scheint dieiSamme der Reihe tm B — -^ sin 20 + ^" 

sin 30 — - j^; sin 46^ + • • := ^'c tan (tan \&) auch 2 Werthe zo be- 
sitzen« 0ter erhält man aber für 8=^ sv, und der wahre Werth ist 
fiso in diesem Falle allerdings das arithmetische Mittel; vgl. S. 318. 
13) Z. B. statt: «o — "i + °a "~ "s + • • • 

(«0 — «'i) + ("a"^"s)+ • • • 
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scliaullckt, zp dem sehr zweckllläs^ig die bekannte Blnomialjreihe 
1+Ji% + f'^^""^) . X« + , . . gewählt ist j diese wird für nicht 

gtifize^^ positive fi anendlich und für jedes /x, wenn x zwischen 
+ 1 und ' — 1 liegt , convcrgent. Ist aber x = 1 , so muss ^ 
zwischen + oo und -^1, und ist x = — 1, so muss ^ zwischen 
+ OD und iiegen^'um die Reihe convergent zu machen. 

£lie Ht. Schi, ferner (im § 26.) mit unendlichen Reihcm 
wirklich zu rechnen beginnt, stellt er die Frage, ob eine Befug-» 
ms«, mit unendlichen Reihen nach den Regeln der Arithmetik zu 
rechnen, vorausgesetzt werden könne. Er stellt also auch hier 
wieder die Kritik des gesammten Verfahrens voran, nicht ohne 
den Verwirrern und Verwicklern der an und für sich so einfachen 
Lehre von den Reihen gutgefülirte Seitenhiebe zu geben. Auch 
in der Anaiysis, sagt er zunächst, werden wir es, wie früher, mit 
Gleichungen zu thun haben. Unbestimmtere Beziehungen, etwa 
Ungleichheiten, Aehnlichkeiten a» s. w. werden auch hier nur von 
untergeordneter Bedeotung seiq. Schon diese alleinige Betracht 
tnng und Benutzung der Identitäten macht aber die Ausschliessung 
der divergenten Reihen^ die keiner bestimmten Grösse identisch 
sind 9 notbwendig. Die Umstände aber , unter welchen man mit 
den oonvergenten Reihen rechnen kann, la^en sich leicht aus 
der Lehre von den Gleichungen herleiten. Man findet auf diese 
Weise, dass die Summe mehrerer converg. Reihen und dap Pro^ 
d«ct derselben, wenn sie lauter positive Glieder enthalten, wieder 
convergente Reihen bilden. Bei dem Froducte von Reihen mit 
wechselnden Gliedern darf überhaupt das unvollständige Product, 
wekbes oian, nach dem Fortschreituagsbuchstaben ordnend , er- 
hält, nur dann an die Stelle des vollständigen gesetzt werden, 
wenn man von der beständigen Abnahme der Ergänzung iiben^ugl 
ist. Nachdem sich der Verf. so die Rechtstitel (wie er sagt) yer*- 
sehaffthat^ unter welchen die nothwendigsten Rechnungeii mit 
unendlichen Reihen erlaubt sind^ betrachtet er. noch die nnend-; 
liebe Reihe mit dem allgemeinen Gliede a^ x"" für den FaU, dass 

^^11 stets kleiiier als die endliche Gr'össe k bleibt ntid x beständig 

bis zur annimmt, 2 Bedingungen, deren Beziehung für den Fall, 

däss X ^r- wird, n'6ch bestimmter hervorgehoben werden konnte. 

StektmaA .2 solche, convergente Reihen einaadei; gleich, ..so lasst 
sidi auch die Identität der einzelnen Coefficienten aus dem Vori- 
gen leicht ableiten. Nach dieser kritischen' Vorbereitung wird 
nun zuerst das einfachste Thema der analytischen Untersuchun- 
gen, die Potenz und zw;ar x^, wo x veränderlich und ft constanl 
gedacht wird, betrachtet. Hier wird zuerst (x -f l)r und danach 
werdet! die wichtigsten die BinomialcoefDdenten betreffenden 
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Theoreme ^^) entwictiett. :Die Kichtkkdt^ der duicb Nebenbe«« 
trachloD^en gewonnenen^ die absolute Berechnung der Coefifiden« 

ten angebenden Formel m,= «("-l) ("-2) — («^F^j 

*^ 1. 2 . 3 ..... p 

wird streng mittelst der (selten benutzten) Methode der CoefB« 
cienten bewiesen, indem gezeigt wird, dass die Reihen m^ H- m^ 

x + m^ x^ + .. . . m« X» und 1+ ?^x + "'(""^^ x« + .... 

1 J .. 2 

+ x"^ gleiche Stimmen geben. Statt dieser Sammation wird aber 

gleich noch allgemeiner 

für beliebige x und fi zu summiren aufgegeben, ein Problem, das 
zugleich eine ihrer Natur nach unbestimmte Function Ton x und fi 
TOrlaagt und zu dessen Lösung nur die Eigenschaften der Reihe, 
nicht specielle Werthe derselben benutzt werden können ^^). Aof 
diese Weise ist es dem Verf. gelungen, eine heuristische und zu- 
gleich fast historische Darstellung des Binomialtheorems zu geben. 
Miebael StifeFs, PascaFs, Newton's Entdeckungen sind in einen 
lottern Zusammenbang gebracht, na«^ dem zuerst Cauchy in ih»- 
lieher Weise gestrebt hat. Unter den Eigenschaften der Blnomial- 
coc^cienten sind die von den Coefficienten halber Exponenten 
geltenden Relationen an sich und spaterer Anwendungen wegen 
besonders beaehtenswerth. Nur ist ein genauer Zusammenhang 
dieser Eig^nsehaften etwas schwer aufzufinden.' Bei dem grossen 
Pkkse, den Hr. Schi, auf die Form^ seines Buches rerwandt het^ 
wire es zu wiknschen, dass auch In solchen Nebenpartien einigie 
kritlsdie verbindende Worte, wie sie an wichtigem Orten aller* 
dings nie fehlen, den Leser anf- eine bis in die kleinsten Theüe 
ejslematische Entwickelung und Ordnung hinwiesenw 

An das ^noniialtheorem schliesst sich die ExponentialrellM, 
indem dem Dignanden ein epnslanter, dem. Exponenten ein! vor- 
Inderlicher Werth beigelegt wird, sehr nstttrllch an. Die 8 hier- 
bei herrortretenden Hauptmangel, dass mit der neuen Verander> 
lidien sehr -verwickelte Operationen vorgenommen werden müssen 
und dass die Gleichung^ nur so lange richtig ist, als der Dignand 
«wischen den Gränzen — 1 und +1 bleibt, wo dann die Reihe 

14) Besonders auch die Formel : 

oder z=za^p^+ ar^^j ^^ + ,... + « (j^.^ +^o «« 

ISr beliebige positive «j ^ ond n ; spater (§ 31.) wird die^e Formel aof 

den Fall angewendet, dass « = /? = n ist. 

15) Eine solche Sammation beweist die Richtigkeit des byj^otbetisch 
angenommenen Bildungsgesetzes und zugleich die allgemeine Galt]gice{t 
des Satzes. 

iV. Jakrb. f. Phili u. Poed. od. KfU. BihU Bd. XLVn. Hfi. X 10 



eoii?ef|Qbt irtrd, wcirdäD \An Hrn. Seht (OS;) dmeli ^e seht 
klare und elegante Umfonmiiig bes'dtigl. Der folj^ende § ealhiH 
4bnn 2 «ndere Ableitungen der Expon^ntialreihe. Wie schon 
früher andere. JFonneln^^)^ so. wird auch hier die Gleichung 

Lim fl + ^) = <^ durch eine sehr einfache Verknüpfung mit 

der Lehre Ton den viisammeagesetzten Zinsen veranschaulicht. 
Dies an sich lofoenswerthe Streben, selbst den aligemeinsten For*^ 
mßa wieder anschauliche Seiten abzugewinnen^'^ ^ist besonders dem 
noch ungeübten Algebralsten sehr nützlich« Pabci wird auch mit 
Recht keine Gelegenheit versäumt, den pliitwickelungsprocess der 
Reiben selbst schärfer in's Auge zu fassen und Analoga in der 
unorganischen und organischin Natur aufzusuchen. Wir sind 
überzeugt, däss auch das Letztere, sobald nur von allgemeinen 
]6eziehüngen die Hede ist und der Vergleich durch zu weites Ver- 
folgen desselben 9 wozu das Herbarf scIie System Beispiele bietei;^ 
nicht wieder verschoben Mrd, theoretisch erlaubt und ausserdieni 
für die äussere Darstellung sehr belebend ist. . ' ' 

Iw 7ten Capitel (§ 34«) siiid auch die logarithmia^ben Reihf n 
9M dem Binomialtbe^rem auf die bekannte Weise abgeieiteti 4ef 
§ 3&» Umi besonders die prakti^he Berechnung derselben m'4 
Ange^^)« — Dks 8te Capitel entbäU Reihen, die den reicb^ten 
HftAint^essantesten Stoff der Aoalysis, die goniometrisi^hen und 
«yelometriaeben Fnnetioaen zu entwickeln beginnen; es shid suf 
ml«bst die Sinus- und Censinuareiben. Ein dec siMeas«ivefi:Adr 
ditioa der BinomialeoeCßeieoten ähnliebes Verfahren wird nHfih bei 
ie» Cosiniis- ui4 ^usreiib«neat Wickelung angewwdt^ w der d^r 
SM^c (2eoB xY eoB »»=?=n^ 45os.(m.+ ») >: + iii ees(«i4-Ji-H2) 
ad-f ii2feoft(» + Ä— 4)* + *,,..+ «i^4«08(m-- Uff 2)s;+^H4 
€Os(m — n) :$; , , ,,. 

wd 40111 Correlnl;; (2co$x)»sin mx«=»jio sin(ro+»)x+jpj| sin 
(«rhu)— 3) X'+n:^ ain<m+.o^.4) X +..^*. . ... .: 

^ieCtrnndlage hiideii» Äi dietter B^twickeluog w«rdai weder 
«nbesljmmte Coe^tienten, noch iai«ginäre Gr&isen benutel. Mit 
Hülfe der. letztern und dea IKbiv're'seben SaCzeb ist die JBfttwi«^- 
iung üMerdings kürzer und lyberrfobtliieher; denhQd> gewährt. die 
JkirsteUang dts Verf,» der d^ Leser freiliefa dureh die ig'36> 
und 37. einen etwas weiten Weg führt, einen sehr einfachen 
Üebergang in das Gebiet der imaginären Grössen. Wenn maa 
nämlich durch Vergleichung der' Exponenttalreibe mit den Cosinus- 

16) Vgl. be9QBder«.S 9^ das gldofcU«^ gewählte Beispiel veiaBnui- 
nentrog und der BrunnenrÖhr«« . 

'. . 17) Ein mn 16 Stellen genauerer Werth für — - ist 

1 10 
0,4342944819032518276514031 
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yi^l SmnsreiheD auf die unmögliche ZM f/— 1 fitosst« so lehreo 
Qun. die bereits eewonnenen Resultate, das« Functiouea Ton der 
Form f (je) =s ^ (e^ + e"^'') nicht schlechthin unmöglich« sondern 
nur in dieser Form unauflösbar sind, dass sie aber dieses Form- 
fahler« unbeachtet Ar manche Aufgaben Ton grossem Nutzen seM 
können. Es gfebt also in der symbolischen Sprache ^er Analyse 
gewisse, sdieinbar Unmögliches darstellende Grössenverknüpfun«» 
gen, welche aber nur die Unmöglichkeit der gewählten Form her* 
ausstellen. Auch entsteht nun die Frage, ob gewisse Eigenschaf- 
ten der Functionen, als f(x) . f(y) = f (xy) oder f (x) f(y) = 
f (x -|- y) u. s. w. noch gültig bleiben, wenn man unmögliche (ima- 
ginäre) Zahlwerthe der Veränderlichen benutzt; dies, glaubt der 
Verf., sei fast immer ohne Weiteres geschehen und beweise wie- 
der ^^den gänzlichen Mangel an Kritik in der Mathematik .'^ 
Wir entgegnen darauf nur, dass wir es für möglich halten, in 
mehreren neuen analytischen Werken wenigstens einige Spuren 
Ton Kritik — wenigstens kritische Knospen, wenn auch noch nicht 
einen so reich entfalteten Biiithenflor — aufzufinden. So ist z. B. 
dem 2ten Bande von M. Ohm's System kritische Schärfe wohl 
nicht abzusprechen; wenigstens lässt sich der allgemeine Stand- 
punkt, von dem am M. Ohm die Anordnung des analytischen 
Stoffes dem allgemeinen Verhalten der 7 Operationen gemäss 
durchführt, ohne Kritik wohl nicht erreichen. Wenn demnach 
der Hr. Verf. dem unsterblichen Euler und Andern einige UngOr 
naulgkeiten nachweist, so hebt er dadurch wesentliche Män^ 
auf, ohne bios wegen seiner kritischen Richtung zu einem «s 
Hberaas absprechenden Tone berechtigt zu aein. Wir g^en inr 
dess gern zu, dass der Verf., besonders in der Theorie der imagi- 
iiiren Grossen selbst die neuesten französischen Werke an krHfJ^ 
scher Scharfe noch iibertroffen hat. Die gesammten Rechnungen 
mit unmöglichen Zahlen reducirt Hr. SchH auf 3 Hauptaufg aben; 
Zerfalhrag der Fnnction in 2 andere nach dem Schema f(x)/ — 1) 
^== 9(x) + V — ^ 'M>{^)\ Ableitung von Ausdrüdceo, in welchen 
das Unmögliche nur scheinbar ist; Untersuchung der weitem 
Gültigkeit der FunctioQen für den Fall, dass die Veränderliche 
unmögliche Zahlwerthe annimmt. Der Lehre von Iden imagi- 
nären Grössen überhaupt sind einige einkitende. Sätze Foran- 
ieschickt^s^^ ^uf jj^se Vorbereitungen folgt daa. Moivre'sche 
*heorem, dessen Richtigkeit für beliebige reelle Exponenten ein- 
fach bewiesen wird und aus dem sich Ausdrücke ableiten lassen, 
welche wiederum nur scheinbar Unmögliches enthalten« Mittelst 
desselben lässt sich scheinbar die Gleichung {x^Y^t^x^. yf* auf 
imaginäre, z und y ausdehpen und die Deppelgleichung x''^ 1 

18) ZerlegpiRg de» imaginären Binoiäs iif d»A M^dnlos^ and den ra- 
dnditett Ansdrnok» einfiiclM AaehefiottaTätiotien aiit letxtereniV - ^ 

10* 



tind x°'==:l aufl5sen. Die scheinbar unendliche Anzahl der 
Wurzeiwerthe der Gleichung x*"^^! wird durch eine elegante 
firrnppirung derselben auf n yerschiedene reducirt. Der YerC. er- 
läutert dies durch die wirkliche Berechnung von y+l und y'+.l, 
da sich in diesem Falle cos ^n und pos ^9C leicht finden las8en^^)i 
Die eben gegebene Auflösung lässt sich aber mit wenigen Üiodi- 

flcationen auch auf x''= — 1 und x"" == — 1 ausdehnen und es 
wird auf diese Weise möglich, jeden beliebigen reellen öder ima- 
ginären Ausdruck mit einer vollen ZaU zu potenziren. Kennt 
man aber die Wurzeln von x** — ^1 und x'*+ Ir— 0, so lassen 
fiidi auch diese Functionen in Factoren zerlegen; die so gewönne-' 
Den und etwas allgemeiner auf x" — a^ und x" -|- a" angewandten 
iPörmeln stellt der Verf. auch geometrisch dar^o). IVäch diesQii 
Nebenbetrachtung^n kehrt der Verf. im lOten Gapitel zu dei* 
Untersuchung der durch imaginäre Variabein bewirkten Form- 
veränderung zurück und geht zu dem Ende von den Potenzen zu 
den Exponentialgrössen mit imaginären Exponenten über. . Sehr 
interessant ist hier die von den Sinus- und Cosinasreihen ganz 

unabhängige, darch eine Combination der Formel Lim (l+5x)^ 
= fe* und des Moivre'söhen Theorems möglich gemachte Ent- 
wickelung der Gleichung cos x+ i sin x = ei"*, woraus zunächst 
coa (x . 1 a) + i sin (x . 1 a) = a+** folgt , eine Gleichung , mittelst 
derer man den Beweis der Formeln a"" . a^ = a*"*"^ und (a'')^= a*' 
auf jedes a und reelle oder unmögliche x und y ausdehnen könnte, 
wenn der Werth von la für jedes a zu bestimmen wäre. Eben so 

allgemein kann mau aber nun die Gleichungen cos x =: ^ ^ ^ 

)ii. a. w. auffassen, wori^üs sich die goniometrischen Functionen 

mit imi^ginär^n^^) Variabein ableiten, z. B. C08(xi) = /^^ 

«••8. W; Urer )iätte das gänzliche Verschwinden der imaginären 
Variabeln in den Exponentialfnnctionen etwas näher betrachtet 



■' 19) Bei der Ansdehnting. des gewonnenen Resultats auf x" anier- 
bricht ein Dmckfebler den Zusaimmenhang. Diese in analytischen Wer- 
kten besonders störenden OSste sind, damit sie nicht in der Betrachtung 
'des Werkes zu oft unterbrechen mochten,; am Ende derselben zum Theii 
/zusammengestellt worden und auf die dort gegebene Liste wird deshalb 
ein für allemal Terwiesen. 

90) Auf diese Weise wird die' Form gewonnto , in der sie Cotes 
zuerst hinstellte, eine Form, welche sich als ein besonderer Fall des 
-BioifceschenJSatzes. zeigt; vgl, Burg» höhere Math. I« p. 356. 

21) Froher sagte der Verf.. statt ,,imaginar'^ immer ),iinmo§^di/^ 
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werAen kSttneti, ^tqe BetiiaclitnngV wd€&« sicif b^^ 
§ init ftdlfe der cyclom^trisehen Fänctionen' leidht dtiircbfBhreii 
liesa. Am Bude äea § 46. hiften auch die R^stilUte eidiger Re- 
dacdbneii^ b. B. voii I cös (a + Vi), 1 tan (u -f vi) ti. k. w. wirklich 
hingestihtieheii werden kennen, wenn auch diie Aechnaog aelbil 
dem I4e8er iib^lMseii blieb. Im § 47. folgt eln^ elegatite Eni* 
wkkeiung der cyelometrischen Functionen för Imaginäre Variable^ 
die zweckiftilssig auf einige specielle Fiile angewandt wird. Von 
12teii,Gapitei an nHIrd die Wichtigkeit der Fumütidneii imifgfnSf>e'r 
Grossen an vielfachen Anwendungen gesefgt. Zunächst ti^eten 
uns hier Reihen entgegen :, welche nach den Cosinus oder Sinui 
der Vielfachen eines Bogens fortschreiten, wobei aber, wenn der 
fruchtbare MoiTre^sche Satz benutzt wwden soll, eine naher« 
Betrachtung der Gonvergenz der imaginäre Zahlen enthultenden 
Reihen nothwendig wird. Ueber die Cohvergenz und Diyergeni 
solcher .Reihen ist aber er^, nachdem man ihre reellen und itaia- 
ginären Partien für sich beurtheilt hat, eine Entsdiei^ng meg-« 
lieh. Conyergiren beide, so wird auch die ganze Reihe einem 
geschlossenen, imaginären Ausdruck gleich. Auf diese Weise hat 
man nur die frühem Bedingungen auf den Modulus des imaginfirea 
Binoms zu übertragen und kann nun auch in die Binomialreihe 
imaginäre Veränderliche setzen; diese Substitutionen fuhren zu 
allgemeinen Relationen ^.^) , welche einerseits wieder mehrere 
frühere Reihen als specielle Fälle in sich enthalten ; andererseits 
in der Folge too einem andern Standpunkte aus zahlreiche Folge- 
rungen zulassen. Zunächst benutzt der Verf. jene Reihen zur 
Entwickelung der Exponentialreihe, bei welcher Gelegenheit sich 

aus e^*^^'5.cos^zsin|)==l+ | cos f + j^^ cos « + 

1.2.3 cos-2--t-* • 

und e**'''*? . sin ^z sin ^ = jsin | + ^ . sin « + x;2^ 

sin -g- + . . . 

wieder die Cosinus- und Sinusreihen ohne Benutzung des 8ten 
Capitels ableiten lassen. Dem § 34. analog wird dann auch die 
logarithmische Reihe aus der Binomialreihe abgeleitet. Doch wir 
können, so gern wir auch noch einige interessante Puncte berühr- 
ten , auf die reichhaltigen Untersuchungen der folgenden Capitel 
hier nicht genauer eingehen , und bemerken also nur kurz , dasa 
aus den Reihen für die Sinus und Cosinus eines vielfachen Bogen« 

22) (l + 2z cos Q + z^)*.«* . cos fit = 1 + f*i z cos © + f«^ »* 

cos 2& + j»g »» €08 30 + . . . 

und (1 + 2z cos ö + z^)i(^ . ein ftj = fij^ z sin Ö + ^2 ** «"> ^^ 

+ ^{3 z> sin 30 + • . . . 



IM MattMiAik» . . 

wii BfQvtoimg 4fr GMttiep 4ie.lUib« Ar ik fsg^lßmtbnmikm 
FwfitieMB a^«l4tet, ferAcr in 15ten Ctpilei. die g^tometr}* 
Mhea FiiB€tl9B0ii in di« Form tq« Prodacten gebmcbt und im 
AQten GapUei besonders die BernOjiüiiacbeD Zabl^., die ven }b»eB 
»bbiegiieii fieiben und im AllgeineiAeii die ver^cbiedeneQ Bei«« 
liooeD der geniemelriBciieo Fanetionen bfetiracbtpt urfei^deo« IHe 
wiebl^^ea ^geiiscbafteH der Ketleiibroche füllen endliqh im 
17U Cspilel» und ibre Verwaodloiif in Reiben « m der beeeode» 
die Gauüiseben UnteraucbmigeB benutat slndy das 18te Cfij^tel 
Oaa aligemeine Scbeana eines KeUenbruches 
hl ' wird hi«r ToniBgestellt und die bekannten 

b^ Erklimngen gleieh dieser allgemeinsten 

** " ^8 Form auf eine Weise angepasst, die schon 

^^ «9 + • • durch die barmoniscbe Bezeichnung sich 
sehr empfiehlt Die Ableitung dei^ (n + 1)'*" Nüberangsbrucbea 
na den st^ und (n -^ 1)^ ^ ebenso der Differenz irgend swelec 

tVaherungsbrüche Jti±l-. und 2l aus deir Differenz der nächstror- 

hergehenden ^ und ^""^ ist in der grössten Allgemeinheit ge« 

geben. Die Allgemeinheit wird dann zunSchst durch die An- 
nahme, dass alle Zähler und Nenner positiv seien, beschränk! 
und für diesen Fall die Abnahme der successiven Differenzwerthe 
bewiesen, woraus die beständige Abnahme der auf einander fol- 
genden Mäherungswerthe ungerader Ordnung und die Zunahme 
der Nähcrungsbr'üche gerader Ordnung folgt. Auch hier ver- 
säumt der Verf. nicht, das ganze Verhältniss durch eine Zeich- 
nung zu veranschaulichen. Sind die Glieder ^3) des Ketten- 
bruches nicht alle positiv, so wird behauptet > dass sieh nur in 
einem Falle, nämlich wenn alle Glieder des Kettenbruchs mit 
Ausnahme des ersten negativ und. zugleich ganzzahlige ächte 
Brüche seien, eine bemerkenswerthe Eigenschaft angeben lasse« 
Diese Beschränkung erscheint uns zu gross, da auch für den 
regelmässigen Wechsel der Zeichen sowohl , als der ächten und 
ionächten Glieder eine Interessante Eigenschaft angegeben werden 
kann. — Der > Verf. zeigt darauf die Verwandlung eines Bruches 
in einen Kettenbruch von gegebener Form und geht endlich auf 
den Fall ohne negative Glieder näher ein, in welchem sich Rech- 
nungen dieser Art bis in's Unendliche fortflihren lassen. Solche 
unendliche Kettenforfiche werden dann> frühern Betrachtungen 
analog indivergente, deren Näherungsbrüche gerader und ungera- 
der Ordnung sich 2 verschiedenen Grenzen nähern und in couver- 
gente mit einer gemeinschaftlichen Grenzzahl eingetheilt. ^ Aus 



23) Der Verf. versteht unter ,, Gliedern'^ Bruche. 
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der V«r%MUMi^ der Reihen Ib KetfeftbvMie l«itel Hr^ ».,1^ 
dem er die ImtiomMtlt der Grcnswertfae der Keilenirflche mfl 
teilten Otfedernv dc^^n ^ZiMer und Nenner ganze Zahlen eini, 
benutKt, mehrere interessante Sätze ab, als die Irratienalitäl aller 
haturliehen Logarithmen rationaler Wahlen, die Ihcömmensuraliili* 
tSt des Halbmeseers und der Tangente eines Bogepi^ der sota 
Halbmesser iii einem rationalen Vernalthiss steht« In einerfleblusa- 
betraebtung tommt endlieh der Verf/, mie wir sehM ofceitf^andetf^ 
teteii, nocE einmal auf )Meine Hauptaufgabe zerdek und heht h^ 
sonders die Analogie zwischen den 4 Specjes nnd der Seihe (Ad?f 
dition und Subtraetien), dem P^roducte mit unei)diichcr Facterear 
.folge (vgl. Cap. XV.} und dem Kettenbruehe, als der continuir^ 
liehen Division hervor. . ' 

Die äussere Eleganz der Ausstattung entspricht gtnz de^ 
Innern des Werkes selbst. Die Figuren sind sauber und richtig 
gezeichnet ^^). Unbeschadet der Schönheit des Saizes hiMte ak 
vielen Orten durch Anwendung kleinerer Lettern Raum-, und 
Kostenaufwand erspart und grössere UefoersichtKchkelt dbr ^ot-* 
mein gewonnen werden können. Eine ziemlich grosse Mengie 
von Druckfehlern (mehr als 60) ist in einem ~so^c/^e/i> Werke Sehr 
unangenehm. Obgleich Ref. weit davon enjtferni ist, die Verban-^ 
mmg aller Fremdwörter ans wissensehaftliche» Werken zu wün^ 
sehen, so erscheinefi ihm doch viele vom Terf. gebranchte ah 
ganz unnölbig^^). Auch störten ihn einige mit der sonst sehtf 
gewählten Ausdruoksweise^^) des Verf. nicht harnnonireade Aut- 
drvidLe^^). Sdiliesslich erwähnen wir noch einige «innenlstel^ 
leade Druckfehler : S. 18. Z. 1. UN statt MN;^ Z. la v. u. ,,geo- 
netrlsche:^^ statt ,,geom<trisch;<^; S.27« § 6. 1) a eine constante 
Grösse, nicht auch b? — S. 30. 7. so erscheint, da der grössere 
(das Komma muss wegbleiben); 6. v. u. ,,weil cos 0:=::0 fst^^, 
= 1 ; — 3. V. u. < 1 statt > 1. — S. 31. 7. worin a eine be- 

24) Id Figur 7 sind die Carven Ellipsenqnadranten zu unähnlich; 
in Fig. 10 stört der Umstaifd , dass einmal @& und danii^ wieder AB der 
Einheit gleich gesetzt wird ; in Fig. 15 ist der Funct IS , in Fig. 16 O 
p^cht bezeichnet; in Fig. 20 iiiasa rechts an der Linie OABQ ^ochZ 
atehen Ur s. w. 

26) Z.B. eolatant, verificireo^ Normale (jin der Bedeutung >,Ordi- 
^ate'^), Periodicitat, Regressus, Fin^l- und Initialnorraale, u. s. w. 

26) Einige Ausdrücke sind ganz originell und sehr bezeichnend, 
z» B. ,,6rössen von der geschmeidigem Form : cos © + i sin 6^" (S. 179.); 
y,eB giebt auch Figuren ^der' Arithmetik^' (nach gewissen Scbematea ge- 
bildete Grossenverknüpfungen), ,,welche die geometrischen oft weit hinter 
sicil fturiicik: lassen/^ S. 57. u; s. w. 

27) ZvB. „Spiel" (daö Spiel der Werrthe fangt fort Nöaem ün,^ 
*. 22i 46.), jjStiev^mtop^n ira Finstera« (». 122.), „die Sache« (SA^.}; 
tt» «• w* 



VkMg$ cMitaifo GrSüe a Jbesdcbnet, (9 milMi mtgUtihm); ~ 
& 35< 6» V. u« ^(x) =s a +A; BO€h passender wlre et wohl^ m 
sltbfeiben ^(x) = ik ± A , wonach die folg^enden Fimnehi abge* 

ändert werden mSssten. -4 S. 36. letzte Zeile Lim j r7^ 1 «tatt 

Lim r^r\| ; — S. 4L 1) Es konnte hier der Fall, dass x == oo 
wird, Dodi berncksichtigl werden. — 8. 57. § 9. Z. & nnd fte 
wachsende x nähert sich log (1 + x) 5 ***^^* ^H (^ + *) '*• "*• ^- — 
S. 68. Z. 8. (x+y) tan «, statt (x + x) tan a. — S. 92. Z. 4. 
Die Reihe sollte der S. 91. zufolge nicht mit S, sondern mit S. 
bezeichnet sein. — 8. 106. Z. 4. v. u. a durchweg für a. -— S. 112. 

B. 4. + '?~^a . ?Q^*i + .•., nicht biZ:^ . u. s. w. ^ 

8» 115. in 10) _L^ (für/J>a), nicht ^ — S. 118- 

Z. 11. V. o. eine endliche ^ nicht eine unendliche, — S. 119« 
55. 7. und 6. v. u. und bemerkt — so bemerkt man. — S. J21. 
Z. L V. o. ß>a + y statt ß>a.— S. 123. Z. 10. v. u. die 
Summe der 2h + 1 ersten u. s. w. — . S. 124. Z. 10. u. 9. v. u.: 
■««+1 • x«»+i und ba„+i . x^^+i , nicht +. — S. 129. 12. r. n. 
soll wohl eine zur I (S. 128. 3.) gehörige II stehen. -^ S. 131. 
Im Schema Z. 8. 1 x + 2 x^ — S. 134. Z. 12. v. o. (a + 3)„ =. . ; 
+ a„^3, nicht 3a„«3. — In (5)+a„„rßrj nicht ß„_.,; in (6) 
am Schloss + ^o ßn- ~ 8. 148. Z. 9. t. u« 2n — 1 statt 
2n + 1. — S. 19ö. Z. 13. V. o. Durchmesser MC (1) — S. 203; 
Z. 9. V. u. (3) am Ende: ±2kfl;i, nicht 2ki. — S. 222. Z, 3. 

V. 0. = Lim [(l+fi)^]. — S. 290. Z. 4. v. p. nehmen also ly»- 
mer ab (?) u. s. w. . 

Rudolstadt. C. Botiger. 



Seholien über Q. Horatius Flaccus. Eine Festgabe zur 
Eröffnung der im Herzogtbume Nassau neu gegründeten höheren 
Lehranstalten. Von Dr. 6. Seehodcy Herzog!. Nass. Regierungs- 
rathe, Civil - Verdienstkrenze des Herzog!. Sachs. Ernestinischen 
Hansordens und Ritter des König!. Sardin. St. Mauritiusordens u.s,w. 
Vi^iesbaden , Druclc der A. Scholz'schen Öfficin. 1846. 14 S. gt. 4. 
[Innerer Titel: Seholien zu Zweites Heft.] 

Bekanntlich hatte der Hr. Verfasser im J[. 1839 als Festgabe 
for den ehrwürdigen Jubelgreis, Hrn. Hofrath Prof. Kriee in 
Gotha, das erste Heft dieser Horaz- Schollen herausgegeben nndl 
ui gelehrter Ausführung die Stelle Sat. 1, 6, 104 — 109. alkdtig 



Seebode: SchoUen ober Horadiui/ IM 

Meiidilet. Aa )«M8 erkte Heft, wtldm haapMMbliGh 6ter 
äea Mameo: iiBd> Chäraikter de« TiBiiui und TalHuss ober sord^ 
und 90ftrfi</m, über Tftnr, über die eamkes^ amiei {magniy^ 
$ect4Mtare^^ cohara^ gfes^ — rex^ reginay die acribae^ die Zahl 
der Sclaven und deren Beschafd^og^ über die Zahl drei und 
fänf bei Griechen und Römern und die Zahl sieben bei denOriei^^ 
Haien, über den cäupo und die popinae^ über m^hrartige lexika- 
liaclie Gegenstände und endlich über daa in jene^ Stelle vorkdiii- 
mende laäanum und die lasanophori »leb. verbreitete, adiHetat 
sich, daa vorliegende zweite, den verdienten Vorstehern der 
höheren Lehranstalten iTreizizer, Zra££e, Lex^ Metsder^ Müller 
gewidmet, in fihnlilDher, tiefeingehender Bearbeitung an, und ent» 
wickelt mit erstaunnngs würdiger Beleaenheit die Bedeutung dea 
oenopherum nach allen vorhandenen, selbst von den trefflichsien 
Lexikographen übersehenen Stellen meist in etymologisch- lexika- 
lischer Hinsicht. Wenn schon bei dem ersten He^e, weichet 
seiner Natur nach eine grössere Stoffverachiedenheit bot , Refe- 
rent weder Wesentliches zu verändern, noch Bedeutendes hinzuzu- 
setzen fand (s. NJbb. 1840. H. 3. S. 260 ~- 62.), so sieht er sich 
hier noch mehr zu dem blossen Geschäfte des Raferirens ge- 
nöthigt, es sei denn, dass der gelehrte Hr. Verf. zu Nr. 18. noch 
Jani Gul. Laurenbergi Antiquarius ak schweigende Auetoritü 
hinzufügen wolle. Wenn im vorigen Hefte die Bedeutung dea 
laeanum als Kochgeschirr im Widerspruche mit den Interpreten 
und Lexikographen, welche es für Nachistuhl nahmen, festge-« 
stellt wurde, so wird auch hier in Bezug auf oenophorum ein 
ahniibher Conüict der Meinungen vorgeführt und das Wort 1) nach 
Miner Bedeutung, 2) nach der Art der zu denkenden Gefäsee 
und 3) nach dem Genus erörtert, wobei vielleicht es Manchem 
gerathener scheinen möchte, das letzte Eintheilungsgiied ala 
reines Substrat voranzustellen. Hinsichtlich des ersten Punctea 
wird sowohl ForceIlini*s Erklärang: vae ferenda vino in itinere 
aptum^ als auch Fea*8 Deutung: vas aquae ad lavandum ala 
unstatthaft zurückgewiesen und oenophorum wie eadus und am- 
phora als ein Gefass erkannt ,. welches zugleich zum Forttragen 
und zum Aufbewahren des Weines diente. Die Lexikographe« 
aber führen nur meistens die erste Bedeutung an , weil sie die 
Horazstelle und die des nachahmenden P^rsius (5, 140.) vor 
Augen hatten, da hingegen die zweite Fassung bei Jnvenal 6,426. 
und Martial 6, 89. die allein richtige ist Hinsichtlich de» 
zweiten Punktes, welche Art von Gefäss man sich unter oenopho^ 
rum zu denken babe^ wird hauptsächlich aus Juveh. 6, 4^5^—28., 
aus Martial. 6, 89. de Panareto potore (Rader p. 435.) und Hero- 
dian. 8, 4, 9., Appulei. Met. VIII. p. 558 — 39. Oudend. wahr* 
aeheinlich gemacht, dass ^^ oenophorum ähnlich dem eadus ein 
Weinbehälter^ ein bewegliches, bauchiges Weinfass oder Gefäss, mit 
veracdüUesabarem Halae, von verschiedenem, jedoch nicht geringem 
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nimmt «(i^cMi atf , wMdiei siäh fn jeton nMI «Ineii^HiMliiHfe 
iiefind, md da«i es stini Aufhewahren and F«rltrafen-dei «nv«^ 
jaiaeliteii Weines geAieuk habe, ans welehen iMa denselben Ükr 
den Odbranch in kleinere Trinkgdisse. schöpfte^^ Geleg^ntUek 
ariid bierbei bemerkt, dass der Ausdmck oenopkarum^ ütifoip&*^ 
^or in der spätem Latinität und Grädiät ginslich ▼eHebwbMl^ 
Was 9) da» Genus des Worte« antangl, so wird in Widerspruch 
«It denen, welche aenbpkarua geschrieben bab^ , die nedtrlsebe 
Bndnag ab die aUeinr richtige sum Theil gefolgert, wie aus Arl^ 
i^eL de Sophist. BleBcb. XIV^ 5. (ed. Babl. Vol. II!. p. 576.) : 
S&a yä(^ üs r6 Oxal rd NxBlswSi^ zccvta ^va ^Bvovg f%u 
Ki^v^ ohv, l^XoVy &i9tplav* A'ristotel. Rhet V^ 5. §5. (IV. 
p. 328.): viticgi^Vi dg HQmrryoQceq tu ybinj tdiv dvojEiiKtoNr 
di^pcft &^^%m xcrl •d^'As« x«l <r)ccv}/* ^ sum Th«il aus awdrüdk:^ 
liehen Zeugnissen erhärtet, als Jayen. 6, 426* ^enophorum si* 
iiens^ plena guod ienditur urha AAmdum pedtbm^ Appulel. 
Met. VIll. (p. 538. Oudend.): Oenophoro^ guod immistüm vtnm 
soportferwn gerebat venenum etc. Anch Indorus (Origg. 20^ 6>) 
bewahrt jene Annafarae durch seine Erklärung: Oenophornm^ 
ras ferehB vinum^ wo allein Areval. oenophorm lieset Volle 
Beweiskraft gewähren ferner ^e analog gebildeten Worter. 
ab oxevog^o^g, von welchem sich gletc^alls das absölat 
gesetzte Substantif^nm to Mtvofpo^ov mit den Nebeofformen 
0K$vo(p6^iov und ^tvoqiOQHov findet. Beispielsweise wird auf 
das ähnliche Verhältnisse in welchem acrafojti^or»/», dxQatoq>6'* 
^ov steht, hingewiesen. Dasselbe Schwanken, wie dort, findet 
sich auch hier bei den Le]iikographen ; denn indem Stephanus 
isber das genus des Wortes gänilich schweigt, legt demselben 
Schneider das genus maseul. und femin. , hingegen Passow das 
maseul. und neutr. ohne alle Auctorhät bei. 

£ben so wird die lexikalische Verwirrung bei den Wärtern 
Geiophorum^ Hesaphorum und T$'apezophorum bemerkt. Dabei 
nimmt der Hr. Verf., weil Forcellini einer griech. Form onx&^po- 
pcv für oTwtpoQov gedenkt, Veranlassung, sich über ähnliche 
Spracherscheinungen, als paropms und parapsis^ oetachordoB 
Wöi od o cbordtts^ contra versus und contr o versus^ Carmanefa» 
und Cannonefas mit Angabc aller darauf beziiglichen Auctoritäten 
an Terbreiten. Den griechischen Lexiltographen ist in den beiden 
BKimrsen ein reiches Material für ihre Studien gegeben. Der 
erste bdiandelt die Wörter auf qrogog in actiTcr und passiTcr Be- 
deutung, der zweite die Nomina auf öVj welche Geßlsse bedeu- 
ten. Die lateinischen Lexiicograpben werdeu bei Bebandlimg der 
Stelle in Juvenal 6, 426. oenophorum^ plena quod tendUur urna^ 
wo tendi tou der Fiille, repleri zu Tcrstehen ist, auf Rücksicht- 
nahme dieser Bedeutung aufmerksam gemscht. Eben so mögen 
dieselben das Wort Osyhapkum aus Rhemn. Fsvn« de Ponderik 
T« 76. (m Wenisdoif s Poet. Lat Mkror» V. pw 508. wkd 4as Ge^ 
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gekflCtt) in ihre Wirtcrbuehlur aufneluBeB. Aelmlidier Wtls« 
■«nniisl Referent bei Freund und Georgee die Fotim bulbm^ wer- 
euf er zn Höret. Epi»t. 1, 15, 4L faee. VL p.271. JiiagedeniM 
jMft. Indem derselbe »idi begnügt , nnr Biuxcines ans den se 
teilAlMiUigen Programnie voraufUhren, kann er den Wunsdi nidit 
mAevdrn^en» data der. durch seinen grossen prakfleciKn Wir- 
(mngskreii in Anspruch genoannene Hi« Verf. bald Muse findet 
nSge, die übrigen Abhandlungen sdbst^ der (MfFentlishkeit wä 
nbergäbea, anstatt sie in die Hände einea gelelurten Freundes an 
lc|;en; wie er fan Vorwerte erklfrt» Oibarms^ 



Gfamtnaire La t ine. Trait^ des lettres, de TorthograpLe et de 
Taccentaation , par TAbb^ J, H. R. Prompsäult., Aum6nier de la mai- 
son royale des quinze - vingts* Paris, chez G^^ Martin, Iibraire, 1842. 
1056 S. 5 Thlr, 20 Sgr. 

Dass es uns , ungeachtet der nicht geringen Zshl ron Grann 
maliken der lateinischen Sprache^ an ebem Werke fehle, in wel« 
chem die bedeutendsten Resultate der bisherigen , sehr ▼ersehiO' 
denartigen und zum Theil serstreuten Forsefaungen susararaenge-' 
fasst, mit Besonnenheit gesichtet, selbitstindig verarbeitet, er-* 
gänat und so für weitere Untersuchungen die nöthigen Vorarbeiten 
gegeben wären, ist häufig genug ansgesprodben, aber yon den 
Versprechungen, dem Maogel abzuhelfen^ bis jetzt noch keine 
erfüllt worden. Leicht gab sich daher Ref. der Hofi'nung hin, ia 
der anzuzeigenden Grammatik das, wasTermisst wird, za finden, 
da sowohl der Umfang derselben erwarten Hess, dasa der Verf. 
einen Plan, wie der angedeutete , verfolgt habe, als auch anders 
Anaeigen dieses zu bestätigen schienen. Allein diese Hoffnung 
ist fast gänzlich getäuscht , imd tc^ Hrn. P« kaum einer der An- 
forderungen,^ die man wenigstens iii Deutschland an ein sokbea 
Unternehmen macht, entsprochen worden.' Wenn es die erste 
Aufgabe des Grammatikers ist, die Spracherscheinungen selbst S9 
ToUständig als möglidi zu sararoehi und mit Umsicht zu ordnen, 
die zweite die Gesetze derselben ans der kt. Sprache selbst, oder 
wo diese nicht ausreicht^ und die Mittelglieder fehlen, ans den 
Resten der verwandten italiseheit Dialekte, aus der griechischen 
nad anderen Sprachen desselben Stammes mit ▼oraiobtiger Be^ 
notaung der Resultate der vergleichenden Grammatik au erfor* 
sehen und darzulegen, endlich, wenn anders die historische Seile 
nicht übergangen werden soll, die Ansichten früherer Gramma- 
tiker, die Fort- und Rüclfschritte in der Behandlang der Wissen-- 
Schaft nachzuweisen, und zugleich die in €onnnentaren und ein^ 
zelaen Abhandlungen niedergelegten Resnltate au berncksichtigci», 
und dienen reichen Stoff einer besonnenen, anf Tbatsachen ge- 
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«tilileii Crilik tu imtÄrweirfen;' so^fiit von Hrb. P; fatun-der 
teilten dieser Anfordenm^n eivi^erniMiisen Oenüfe f;eleikel 
worden. Obgleich nämtich Ton dem auf finf Theile bereielinelea 
Werke (6. 6. hefsal es: nien ourrage est dMs^ en cin^ ptrtiec 
La premi^re a pour objet les lettres conaid^rdea en elles-m^nMi^ 
Ou comme ^toents des mots; la seconde, des mots coimiddrito 
comme parties du discöurs ; la troisi^me^ les divers rapperüe qua 
les parties da diScours ont les unes avec les autres ; la quatH^mei 
fo rapport de la syntaxe fran^aise k la synta:i![e^ latine ; k cf»' 
qui^me, les formes qui sont propres ä la po^sie o« an dlscouiii 
orätoire,) bis jetzt nur der erste Theil erschienen zu sein scheint, 
wenigstens Ref. bekannt geworden ; so lässt sich doch schon aus 
diesem das Verfahren des Verf. und zum grossen Theile auch die 
Grundsätze, die er wenigstens im zweiten, der Flexiohslehre, be- 
iFolgen wird, erkennen, und wie wenig jenes zu billigen sei, be- 
urtheilen. Statt mit der Sprache selbst beschäftigt sich Hr. P. 
mit Aufzahlung der Ansichten der Grammatiker, denen dann eine 
oft oberflächliche Kritik (discussion des principes) folgt. Die 
Meinungen der Grammatiker sind ohne Rücksicht auf die Zelt- 
folge, sondern zuerst die der neueren, d. h. vom 15. Jahrhundeite 
^an, nicht selten in ziemlich bnnter Reihe, dann erst die der alten 
erwähnt. Die Auswahl selbst lisst Manches zu wünschen, Indeii 
neben weniger bedeutenden (der Index zeigt 354 benutzte Schrif- 
ten an) wichtige Werke, wie Schneider's Elementarlehre, fehlen. 
Die in Commentaren und besonderen Abhandlungen niedergelegten 
Untersuchungen sind gar nicht beachtet. Auch in Rücksicht auf 
die alten Grammatiker yermisst man manche bedeutende Stelle, 
indem nicht selten die, wo ein Gegenstand nur beiläufig erwähn! 
wird, gar nicht beachtet sind. Ueberdies sind die neueren For«- 
schuogen auf diesem Gebiete von Osann, Lerseh u. a. nicht 
berücksichtigt, selten kommt dem Verf. selbst ein Bedenken. 
8. S. 529. Ein anderer Uebelstand liegt in der Art, wie diese 
Ansichten angeführt werden. Nur zuweilen nämlich werden die 
Worte der Grammatiker selbst mitgetheilt, meist nur Auszüge 
oder Uebersetzungen, die eine neue Vergleichung nöthig machen, 
welche wieder dadurch erschwert ist, dass nur äusserst selten die 
Stellen bezeichnet werden, wo die erwähnten Ansichten ausge- 
sprochen sind. Indem ferner der Verf. dieselben nur äusserlieb 
neben einander stellt, sie oft nochmals in der discussion wieder- 
holt, überdies auch ganz verkehrte Ansichten widerlegt, Ist in 
seine Behandlung eine Weitschweifigkeit gekommen, wie sie kaum 
In einem ähnliehen Werke sich findet, und dem Verf. selbst bis- 
weilen bedenklich vorgekommen zu sein scheint , z. B. S. 7. : des 
articles ainsi trait^ deviennent ndcessalrement un peu (?) longa 
et quelquefois mtoe un peu iourds. s. S. 610. u. a. Indess würde 
man dieses übersehen, wenn nur der Stoff selbst in entsprechen- 
der Weise gesammelt und dargelegt worden wäre« AUc^ dieses 
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itl io wenig gesdieheii, das« ninr gelteii eine btichrtti oder dbia 
Stelle ans einem eilen Sehriftsteller (aus spilei^n, besonders Kr« 
ebensdteiftstellem werden zuweilen mehrere angeföhrt, s. S. 828« 
806.) erwühnt und noch seltener #e bestiflMnten Citate beigefiigt; 
trkid. Wiei leicht es sich der Verf. in diesisr. Beziehung gemacht 
bat, geht aut^Stellen, wie 8. 467. hervor: ,,Je n'al pas oru qu^U 
fii% o^cessaire d*eiiaminer ce qu'pnt falt k cet c^gard (die Elision 
langer Vocale) les autres po^tes: Yirgile a ^t^ dans toos lea 
H&cles de modele de hon goüt. Das also, was die Hauptsache ist, 
worin noch so viel zu thon ist, und was allein den Leser in den 
Stand aetzen kann selbststandig zu urtheilen, wie es Hr. P. ab 
Zweck seiner Schrift bezeichnet, fehlt fast ginzlich; nicht die 
Sprache lernt man aus seinem Werke kennen , sondern seine und 
Anderer Ansichten über einzelne Spracherscheinungen. Noch 
weniger endlich befriedigt die Entwickelung der Sprachgesetae 
selbst. Weit entfernt, die Sprache als einen Organismus zu be- 
trachten, scheint sie der Verf., bestimmt ausgesprochen ist es 
freilich nicht, geht abßr aus der ganzen Behandlung hervor, als 
ein Resultat der Willkür zu behandeln, und erklärt daher audi 
nur ättsserlich un^ fast nur vereinzelte Erscheinungen. Zu diesen 
Erklärungen hat er nicht alle die Hülfsmittel benutzt, welche das 
Lateinische für sich an die Hand giebt, noch viel weniger aber 
die verwandten Dialekte und Sprachen (selbst das Griechische ist 
selten und nur sehr oberflächlich verglichen), wie es geschehen 
konnte,' zu Rathe gezogen. Hr. P. bietet also nur ein zwar reich-; 
baltiges, aber weder mit Umsicht geordnetes, noch nach festen 
«OS der Sprache selbst entwickelten Grundsätzen gesichtetes Ma-: 
terial, und befolgt eine Methode, welche den Anforderungen, die 
man wenigstens in Deutschland jetzt an die Sprachwissenschaft 
macht. In keiner Beziehung Genüge leistet, . 

^ Der vorliegen^de Theil zerfällt in die drei auf dem Titel be- 
zeichneten Abtheilungen. Ohne ein Wort über den Ursprung und 
das Charakteristische der lat. Sprache zu sagen, beginnt der Verfi. 
mit den Perioden, die er für die lat. Literatur festgestellt, aber 
jiicht weiter zu begründen für gut befunden hat. Es sind folr 
gende: von der Groindung der Stadt bis in die letzten Jahre der 
Republik (haute latinit^); von da bis zum Tode des Augustus 
(belle latinit^); die dritte bis zum Untergange des Reiches 
(mi^enne lat.); die vierte bis zum 15* Jahrhunderte (hasse \^ir 
nit^JI, eine Eintheilung, die, wenn sie auch an sich. richtig wäre, 
doch für die Grammatik, wenn man nicht die Zwölftafelgesetzß 
mit Cicero's Latinität zusammenwerfen, und nicht die EntwickOr 
Inng der romanischen Sprachen aus dem Lateinischen in die lat* 
Qrajnmatik ziehen will, ohne bedeutenden EinfluSs ist. Eben so 
wenig befriedigt die Uebersicht über das Studium der lat. Gwor 
mattt, die auf die Sache selbst gar nicht eingeht, und mit der 
Behaei^ung begiiuit: dliaque grammairien anden a enaei^ii^ 
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Aemsellien macht, n. «• sa tilltgen Ist. Wie ydenig der Verf. üi* 
Entwickelnng der Sprache erkannt hat, sieht man anch ans der , 
Behauptung S. 38. 71., dass ursprünglich das Lat. nur die Vocale 
0, e^ t, o gehabt habe, u später Entstanden sei (wiewohl er S. 35. 
auch wieder asu behaupten scheint, dass es keine Zeit gegeben 
habe, wo u nicht sei gebraucht worden), während die verglei- 
chende Sprachforschung zeigt, dass a, i, ti die ursprünglichen 
Vocale sind, und Priscian p. 553. die frühere Existenz von u, 
and das spätere Eintreten von o für dasselbe, welches dann ta 
vielen Wörtern wieder durch a ersetzt wurde, für das Lateinische 
bezeugt, lieber die Aussprache der Laute wird zwar sehr aus« ' 
fuhrlich gehandelt, aber ohne alle Rücksicht aaf die physiologi- 
fichen Untersuchungen , s. Bindseil Abhandlungen etc. S. 63 ff., 
indem der Verf. S. 81. sogar behauptet : ies parties de Torgane 
vocai qui contribuent directement et d'une mani^re active i i'ex- 
pression des lettres sont — Ies l^vres , la langue , legosier et la 
Toix ou le Souffle , obgleich er S. 82. von Palatales spricht , die 
Nasales sind ganz übergangen. Eben so wenig ist das Eigenthüm- 
liche des lateinischen Lautsystems irgend wie berührt. Hr. P« 
neigt nur , wie die Laute überhaupt gebildet werden , nicht aber, 
dass sie gerade von den Lateinern so gebildet worden seien, indem 
er mehrere bedeutende Stellen der Grammatiker übergeht, die 
meisten Schwierigkeiten nur oberflächlich behandelt. Hierauf 
folgt eine andere Eintheilung der Buchstaben nach der Aus^ 
Sprache, wo folgendes System aufgestellt wird : v<^yelles ; conso* 
nantes: labiales pures: b. p. m; labial, aspir^es: f. v; labiale 
double: w; linguales dentales: d. t. n; iing. palatales: 1. r« s; 
ling. double: z; gutturales simples: c. g. j; guttur. aspir^es: k. 
q. et quelqncfois g. j; aspiration: h; aspirdes dooces: f. v. h;' 
aspirdes dures: k. q$ aspirde sifflante: s; aspir^e roolante: r$ 
aspir^es coraplexes : eh. ph. th ; welches aber nur durch bei wei* 
tem stärkere Gründe, als sie Hr. P. beibringt, einigermaassen an- 
nehmlich werden wurde. Auch was hier und da zerstreut vor- 
kommt, hat nicht besondere Beweiskraft. So z. B. wenn S. 133. 
für die Aspiration des k angeführt wird , dass man mit de^mselben 
kaput^ karus^ kaptivus schreibe, und im Französischen dafür 
ehefj cher^ chelif habe ; da hier nicht einmal eine Aspiration son^ 
dern ein Zischlaut sich findet, s. Diez Rom. Gramm. I, 192 ff. 
Eben so wenig wird die Aspiration von b durch den Wechsel mit 
du bewiesen, da sich bekanntlich erst nach dem Abfall von d aus 
u das b gebildet ^at, noch weniger ist die Behauptung S. 138. g^e- 
Dugend begründet, dass ^tf wie c — h mit Aspiration des folgei»- 
den Vocais gesprochen worden wäre; oder wenn sie es wäre« so 
durfte wenigstens nicht 9, sondern eben die Vocale zu den aspi*- 
irirten Lauten geziihlt werden u. s. w. Noch einmal S. 97. kommt 
der Verf. auf die Eintheilung der Buchstaben, indem er hiev, 
4veil er die f bystelogiachen V^rhiltnisse nicht beachtet^ die Einh 
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tbeflan^ In mediae und tenuea Terwlrft, aber doch nicht gans 
miasbilli^t. Dag Buch gchliesat mit einer weni^ bietenden und 
hier durchaus nicht erwarteten Betrachtung de la forme dea let- 
tres latines et de leur dcritnre. 

Im zweiten Buche handelt Hr. P. de Torthographe on (%) 
dea lettre» consid^rdea dana les mota. Wenn man bedenkt, wie 
viel fürdieFeatsteilungf der Orthographie^och zu tban ist, da erat 
in neuester Zeit diesem Gegenstande wieder grossere Sorgfalt zu- 
gewendet worden ist, so wird man gewiss erwarten, dass der Verf. 
nach sorgfältig geprüften Inschriften, nach den Spuren der.älte- 
sten Handschriften und den Zeugnissen der Grammatiker den Ge* 
brauch der Terschiedenen Zeitalter wenigstens, oder die Terschie- 
denen Systeme, denen man folgte, werde dargelegt, und genaue 
als bisher geschehen ist begründet haben. Allein vom dem Allen 
ist nichts geschehen ; nur selten wird eine Inschrift, nur hier und 
da die Auagabe des Fronte von Mai erwähnt, die Zeugniase der 
Grammatiker nur unTollständig mitgetheilt« Ja Hr. P. scheint 
seine Aufgabe nicht einmal erkannt zu haben. Denn S. 126. heisst 
es: les Latins ^crivaient leur langue arec autant d'intdligence que 
* de s^f ^rit^, de sorte qu'il est extremement rare de rencontrer snr 
les monuments de bonne latinitd le m^me mot Orthographie tant6t 
d'une fa9on et tantöt d'autre, und doch sagt er S, 84.: lea livrea 
de la langue lat. compos^s par Varron, le Trait^ de T Analogie 
composd par J. C^sar — avaient pour but principal, je croia, de 
reformer Torthographe t^'cfett^e des mots et de V^iabUr dune 
moniere Büre et invariable etc. Dann ist in dem Buche von 
nichts weniger ala ton der Orthographie, aondern von dem Worte, 
den Sylben, Diphthongen; der valeur et la prononciation dea let- 
tres latines dana les mots S. 93., als ob es auf die Aussprache 
derselben ausser den Worten ankäme, und ohne diese doppelte 
Seite der Laute besonders in Anwendung zu bringen, de Taf finita 
des lettres (wohl Laute) S. 98 — 99.; der Sympathie des lettres, 
de Feuphonie S.« 156. , de Faffinit^ et de l'euphonie dana la com- 
Position des mots, soll heissen, Ton den Veränderungen, welche 
die Pripositionen in der Zusammensetzung erleiden, S. 168—206., 
TOn der d^composition syllabique des mots die Rede. An Mis»* 
gr^cn und Mangein im Einzelnen fehlt es auch nicht. In dem 
Abschnitte über die Verwandtschaft der Laute und deren Wechsel 
werden nicht die Grunde und Gesetze^ Ton denen wenigstens viele 
jetzt schon erkannt sind, nach weichen derselbe eintritt, sondern 
nur einzelne nicht zusammenhängende Erscheinungen behandelt. 
Whr fuhren nur einige Proben von dem Verfahren des Verf. an. 
8.99. heisst es: les changements de Ya en «, en i et en u ont 
4t€ trte multipli^s et s'expliquent fort bieil: celui de Va en «, par 
la simllitude du son extreme de Va avec le premier son de IV, 
celn! de Va en /, par le rapport de IV et de Ff ; et celui de Va 
en er pir le rapport de Vi a Ftf ; der Uebergang dtH a iaoy s. B. 

19. Jakrb.f. Phil, u. Päd. od. KrÜ, Bibl. ürf. XLYU. Bfl^ 3. 11 
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avilla^ avis^ longus, lang u. a., CMsfaeiiit Hrn. P. nidit bedeulewl 
geoug za sein , sobst hätte er ihn wohl durch die Verwandtsehaft 
des o mit a erklärt. Das« auf diese Weise die Bediog[ungeB und 
Verhältnisse, unter denen die Veränderangen des a eintreten) 
nicht khr werden kannten ^ leuchtet von selbst ein. Selbst Bei- 
spiele sind nur wenige angeführt, und die verschiedenartigsten 
durch einander geworfen, so dass ago^ ^gi neben dare^ dedii 
faciamffadiem^ was gar nicht hierher gehört, steht o, s. w. Eben 
so geht es bei den übrigen Vocalen fort. Für den.We^bsel der Bil- 
dungen 0ndu8 und undua wird eiae einaige Inschrift 8. 101. ai^ 
geführt^ neben iugurium ^ peierare steht als gleich gebräuchlich 
nuquQtn fürrnquam; die Schreibung ae neben e wird der «90« 
yenoe latiült^ beigel^t« h, Schneider S. 53., die betreffeiideii 
Wörter leihst sind nicht aufges&hlt, geschweige denn, dass am 
beatimmen yers^cht wäre , w<^ die eine oder di« andere glchrai- 
biing TQHNiwdien sei; S. 103. heisst es über eine Inschrift,. wo 
Augustopontif. max2/m. vorkonuait: ne serait-ce p«s pour faire ta 
cour h Gdsar, qu'on l'aurait suivie ici? Ueber ^* statt i, noch 
einmal 8. Ll(^. berührt, ist so gut als fiiobts gesagt, s. Osann a, a^ 
O. S. 60., eben so über a^cere*^ in tUe quinli u. s. w, seil o in a 
oder t übergegangen sein ; wie ae in 9% oe inn sic^ verwandle« 
wird nicht rdcotlicb gezeigt. Ueber das Verbältniss von h, d w 
fi, i^ und die Fälle., w» das eine oder andere vorgeaogen w<^rden 
ati, werdea einzelne zerstreute Bemerkungen, wieder ohne Nach^ 
weis aus Inschriften' oder Handschriften, (wie viel hier geschehe 
musste, zeigt Wagaer Orthogr. Vergil) zuaammengeatelit. Bbaii 
so dürftig ist das über b und v MitgetheUte , in Vergleich mit den 
von Osann Disputat.. de tabula patronalus Ist« Epimetrum gefoa** 
denen Resultaten. Daneben fehlt es nicht an schiefen oder ver^ 
kehrten Ansfchten, %v|e wejin S. 119f in aurU r aus ci, <^«si ohnQ 
Weiteres aus cedo (n. Pott Etymol. Forschungen I. S. S9.) , ia 
percuUus (so ist wohl statt percussus zu lesen) s aus / ; < aua a 
in naiäa wegea nawea'y n aus r in aeneus wegen aer^uB u» s» w« 
eutstajBde« sein soll. Schon oben wurde der Irrthum gerügt, d«sa 
|Ir. P. a aus r entstehen lässt, was S. 120. noch ausführlich be-i 
handelt wird. S. 121,. wird behauptet, Varro habe putari ans 
pufari abgeleitet, um de« Wechsel von i und r zu beweisen«, ifaa 
tvanigsteas ans de 1. 1* 6, 63. nicht folgt. Eben daselbal {stöhne 
Rücksicht auf die abweichenden Ansiiehten parriaidß von pairi^ 
ct^a abgeleitetf IVach S. 124. ist Ar io der besten Zeit fast auf« 
giegeben gewesen .(ats ob dieses nicht die Granmatiker auch fa^ 
die spätere bezeugten, s^ Schneider S. 292«), in der dritten Pe* 
riode soll es wieder gewöbnlicb geworden sein^ und Hr. P. iai 
geneigt, dieses dem liframmatiker Sallustius, der das Zekheii 
nach Isidorus Orig. 1, 4. erfunden haben soll, zuzuschreiben» So 
wenig er aber dieses beweist, aa wenig ist begründet, was er knr« 
darauf aai^i qoe jamais Ton na z'eat aerfi IndUbramneai 4d; c 
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Mite U4«ttfe gMm l'iortbograpbe d<i mot9f Vrt^v h ist bei 
iffttem nicht so früadlicb S. 128 ff. ab tqq Scheidßr gehandelt 
Öie iii«bt hierher gehörende Lehr« von der AspiradoD , welchef 
Üp, P., wie wir aaben^ eine sehr grosse Ausdehnung; giebt, ist 
wsht ausreichend, um darsutbun, dass (s. §. 128.) 6, c, A:, p^ ^^ r 
a« den Aspiraten an rechnen seien. Nißht weniger unvoükom* 
mftn ist 8. 142. der Beweis, dass die lialeiner t und c vor 6, t 
seb^ ia früher Zeit mit dem Zischlaute gesiM-ocbep haben, 9uf 
die Ansichten Anderer s. Schneider I, 244, Grimm 1, 68., Dies 
1, 196« ist picht Kueksicht genommen, auch nicht nachgewiesen^ 
wifi si^h so Tievschiedene Laute so nahe berühre« k.öanen, s. Rah- 
mßg Efie Aspiration S. 90 ff. Nach einigen Bemerkungen über/ 
und t> wird Csp* 5. von der Sympathie des lettre« das Gewöhnlicbn 
Torgetragen. Unter dem Titel de l'eupboni« wird Cap. 6. üb^ 
den An^full, die Zusetzimg und die Verdoppelung der ßucbstabei^ 
gehandelt. Der Verf. stellt S. 157. die ailgemeinon Regeln f^f, 
d^s all«) Nominal -Endungen*, die auf einen andern. I^ut als m, 
a^s ansgeben, apo.kopirt; die auf 9 oder je ausgehenden, wenn 
de im Genitiv wachsen ,, durch Contraetion, die somit einen gana^ 
^eren Begriff erhält, und au weilen in dieser Bedeutung coun 
traction syllabique genannt wird, dass Xerner alle langen Voc^le 
4nreb Contraction entstanden , awischen mulß cum liqui4ß iwn^ri 
Oin fcurver Vocal ausgefallen sei^ so dass pßtrQnüs für ^aUronrnm 
fßbricß för fuberica stehen. Eine consequi^nte Durchführung 
derselben im Einzelnen ist nicht verbucht worden ;i vielmehr 
springt der Yerf, sogleich suf die Auslassi^ng vpn e uu est^ ohne 
tiefer einangnhen, und andere vereinzelte Erscbeipungcin über, 
indem er von der ^pkapr^sU einige Beispiele anführt^ und d^n^ 
Äpsla^ von Consan«inten im In * und Auslaute sehr dürftig behau« 
leit. Am hnufigst^n soll n unterdrückt worden sein ; relinquis^e 
wird 8. 159« Mnb^dctnkllch w^h^n^^ciemßn oor^ffinjp ^rmlmtf pa. 
steht im Li^d^ derSl^li^r für proi die Abw^rf^ng des s bei frÜT. 
beten Difthtfim ist erst 9* ^Ab. etwas .^u^fiibilUfher«: aber ni^b^ 
grwdVph hespi?o^?»v. Zk d^n Mnten» di^ des WohttJ^nga, 
wngen ningesctat wejrd^n« gehört ö in ambqrvalia u. a-i c. ii|. 
micki stMt mihi't 4 im. alten Ablativ» in /^o/t/i^is, CQrdi^% zugleicb^ 
wird ^nt einer Jnscbrift; Homulus sjve Drjmulus (s, S. lÖßO^P^t^-? 
viybnt> :fß wdjisf {)r« I?. di|^ d aus falscher Anssprachn eb^nleiten; 
gm^igt ist; ^ int in f^9«|i#f i^; enpbvnis^^b, obgleich es Hrn. P«, 
wfjirsnb^inijcbm' ist, dMs.es von agere komm^, und die SteQn; 
Jim oq«cK vertrete, » in mßnsor^ mema^ fermofU', r in furisy s in 
diJfsiif f ^. virMU u. f. w. Die >r^nigen Qei^erfLnng^ S* 162 
^IQ^. über. die. Verdoppelung der Lfiute h^te^ aucb in^ E^nt;-. 
fnmtiiiteii nicht die Vergleif^hnng mit. den Uf^ersfcbiH^gen Schnei-, 
dem ans. Daspetbe gilt von dnm (olgenden Abschnitte, über di9^ 
Vfründnrnngon der Präposf. in d^r Zusammensetzung , wenn ^a^t^ 
d|n SnbiU^Wg M^md^^'ß upd Dn^^sers ()ie Id^ WoF^b'l^luPft 
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Ü. 160 ff*, ferglelcbt. Weiter die Zeapitme der Onmmttiker tiiii 
Tollstatidlg mftgetheilt, noch ans Inschriften Belege angeföhrt. 
Baneben fehlt es nicht an verkehrten Ansichten, s. B. das« in 
$eefiru8^ soeors die ietste Syll»e von sine fehle, und überdiet e 
in o übergegangen sei; dass das negative in ans «m, Veldies ein 
fiteres hin vertrete, entstanden, dass in seditio se eine V^lLilr* 
sung von seorsum sei u. s. w« Es ist nicht nothig, die Bemer- 
kungen des Verf. weiter sn verfolgen , da schon aus dem Aoge- 
Ahrten hinreichend hervorgehen dürfte, dass Hr. P. von der AH, 
wie die Lautlehre liehandelt werden kann und muss, keinen Be^ 
griff hat, und mit dem, was aaf diesem Gebiete in neuerer Zeit 
gethan worden ist, gana unbekannt, selbst hinter dem, was 
Sehneider schon vor einem Vierteljahrhundert geleistet, weit m- 
rilckgeblieben ist, und die wenigen richtigen und neuen Gedanken, 
die sich finden, anter dem Waste fremder Ansichten und falscher 
Bemerkungen verschwinden. 

Wir werfen nur noch einen Blick auf das dritte Buch de 
raccentnatlon, welche Si 387. so definirt wird: i'accentnatiefi est 
la science des accents et des r^les k snivre ponr les employer 
convenablement. Ueber die Accente selbst heisst es S. 38S.: Or, 
sl vous 7 faites attention, vous yous apercevrer qne raspiration 
desvoyelles, la quantit^ des syllabes et lear ton, la disUnctien 
des mots et celie des membres de la phrase sont marqo^es dann 
la parole par des inflexions ou modulations diffi^rentes de la voix, 
nnd darnach wird eine accentuation aspirative, m^triqne, tonique, 
discr^tlve, intercisive angenommen. Man sieht leicht, dass Hr. P. 
alle Zetcheo ausser den Buchstaben (S. 1012. wird auch der traft 
d*union, das trc^a, der Apostroph und der Apex besprochen) tat 
Accente hält, und so dieser Lehre eine viel lu weite AusdehnuM 
gfebt. Denn dass die accentuation aspirative, wenn man nicin 
etwa die Spiritus im Griechischen , oder nach Hrn. F. S. 388. ao- 
gar A, /, r für Accente halten will, nicht hierher gehört, leuchtet 
von selbst ein; Eben so wenig durfte die accentuation intercisive 
die von der Interpnnction nnd den Interpanctionszeichen handdt^ 
a. S. ,1015., hier an ihrem Platze sein. Die accentuation discretive 
8. 1()02. als blos ausseriiches Hnlfsmittel der Unterscheidung ist 
ton der eigentlichen Accentuation au trennen. Es bleibt als» 
nur die accent. mdtrique, d. h. die Lehre von der Quantitilt, uaA 
die accent; tonique, der Accent im engeren Sinne übrig. Vea 
dem letaleren ist 8. 951 — 1001. die Rede, und der Zweck den«- 
selben soll nach 8. 955. sein: d'aider roreille i distinguer les mw 
des antres les mots dont se compose le disconrs en loi signahmt 
la p^nultl^me et les denx derni^res syllabes de chaeon d'eux; die 
tiefere logische Bedeutung des Accents, s; Humboldt Ueber die 
Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues 8. 158 ff. Becker 
Organismus 8. 27 ff., ist nicht berührt, erst 8. 998. finden ^sich 
einige auf dieselbe besl^lidie Aevsseroegen der elleft Gramm** 
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«ittr. Am ünt Mi »Idi Hr. P. aiidl aoQgt fiiit dMrchgelieii^ 
vmI will s. B. imrisMnsmliuSy nUereäloei^ m-bUierrae^ sum TheU 
fegen seifle eigene Hauptregel, betont wissen. A«f die Binwen- 
'dangen gegen manche Bestimmungen der Grammatiker, s. Ritter 
HeaMtttonim gr. lat. libb. duo p. 53 ff. , ist nicht Racksiclit ge- 
nonmen* Wir bemerlcen nur noch, dass Hr. P. der Meinung iat| 
der Apex sei ein Zeichen der Betonung, und um dieses zu er- 
weisen S. 905. swei Inschriften mittheilt. Da aber auf diesen 
wie auf anderen (s. Ritter a. a. 0. S. 77 ff.) der apex nicht selten 
gegen alle Regeln der Accentuation verstossti so sucht er sieb 
dttfch einige unbegründete Hypothesen zu helfen. So haben 
n. B« die Genitife däcorum^ die DatiTO orndmentü u. a. den 
Aneent ihres Nominativs oder Primitivs; tränsdusii^ cöntpressü 
u. a. sind nach Hrn. P. richtig betont; bei doppeltem Accent, 
n. B. römdna^ lägdlum^ orditöne ist der eine der des PrimitiYum) 
der zweite der des Derivatum. 

Bei weitem den grössten Theil dieses Abschnittes nimmt die 
Ldire von der Quantität ein S. 388 — 953., gewiss Raum genug 
flir eine grikndlkhe und umfassende Behandlung dieses Gegend 
itnndea. Aber auch hier entsprechen die Leistungen des Verl, 
wenn sie auch manches Gute enthalten, doch keineswegs den 
Anforderungen der Wissenschaft, wie man bei solcher Ausfuhr- 
ttdikeit erwarten müsste. Schon die Ueberschrift : accentuation 
_ n^rique, zeigt, dass der Verf. tou der falschen Ansicht ausgeht, 
dass die Quantität nur für die Poesie da sei, s. S. 388., und 
S. 999. wird der Unterschied der Quantität Ton dem Accente g^ 
mdezu darin gefunden: l'une ^tait propre 4 la po<^sie, et Tautre 
k la prose. Femer llsst sich so abgerissen von den übrigen Thei* 
len der Grammatik, nicht unterstützt durch die Resultate der 
Flexions*, Wortbildungs - und Compositionslehre, die Quantität 
nur als etwas Aeusserliches behandeln, dem die redite Basis fchlt^ 
nnd Hr. P. sieht sich, um diesem Maogel einigermaassen abzu- 
kelfen, genothigt, Vieles aus der Flexionsiehre herbeizuziehen« 
Vorzä^ich störend ist ferner das Fehlen des sprachlichen Mate* 
liala nnd die Unvollständigkeit in der Beobachtung. So werden, 
nm nur Eins zn erwihnen, die dramatischen Dichter fast ganz 
IMbergangen,' auch aus den übrigen die betreffenden Stellen nur 
nrilen angeführt, hier und da im Allgemeinen angedeutet. Hr. P. 
ist zwar bemüht, die Gründe der Quantität nachzuweisen, aber ea 
lat dieses weder mit Consequenz geschehen, noch ohne Willkür* 
Mdie Hypothesen, wie sie aus der Unkenntniss der Bildungsge- 
■clze der Sprache hervorgehen. Endlich ist die Weitschweifigkeit 
Mer wo möglich noch unerträglicher, als im ersten Buche. Zum 
Tkeil wenigstens hatte diese vermindert werden können, wenn 
gnwisae Partien, wie über die einsylbigen Wörter, den Einfluss 
der.Arsis u. a., von vorn herein wären ausgeschieden worden. 
Hr. P. geht 8. 396. von der an aich richtigen Aaaicbt aus, dass die 
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Vocale iinprBn|iieh knra gewes^, diirdi Coutnclim undT PosHtbn 
(S* 439. wird dafür dpMsiflsement ^ettetzi) lang gewdrdeo tefeti; 
aber er hat es nicht Terautiht, nachzuweisen, wie ans der Xörse 
die Länge entstanden sei, was auch kaum möglich sein dttrfte^ 
wenn nur jene Gründe der Lange angenommen werden, sondern 
er mit Uebergehung der Stsmmsyiben , die dem Gradus und dem 
Lexikon überlassen werden, sich wie gewdhnlleh auf die QnantHM 
der Endsylben beschränkt. Diei bekannten allgemeinen Regdn 
über die Quantität werden vorausgeschickt. Wir erwihnei nur 
Einiges, um die Behandlungsweise des Veif. anschaulich sn 
machen. So wird S. 398. die Endong ai für alle Fiiie, wo sich 
ae findet, angenommen, dieses aber, wie es scheint, für das 
frühere erklärt: dans la haute iatinit^ les ^crivains qui termlnaieifl 
le genitif sing, en ai, devaient ckanger pareillement Ve enik toun 
les cas qui sont malntenant en ae etc. f^er Qtxtnd der Länge, 
welcher jetzt bekannt ist, wird so erklärt: il f^llait appuyer forte^ 
ment snr cette lettre, pour emp^cher que le son de Vi finnle ne 
se perdit Dlus soll als Syncope von divus i haben, 9. S. 407.$ 
fio wie die W. der 4. Conjng. aus ^ und ire entstanden, und 
daraus die Länge zu erklären sein ; die G^nitlvendaUg ius wird 
durch den Accent lang, alieriuB hat immer kurzes t. Der'Grttnd*« 
setz, dass die Vocale durch Contraction lang werden, wird fast 
wieder aufgehoben durch die Bemerkung S. 437^: la seule r^«, 
que nous puissions ^tablir, par cons^quent, est celle-ci: nlM» 
voyelle doit ^tre pr^sumde longue toutes les fois qu'elle tient do«t 
le mot sa place et celle d*une autre Toyeüe. Je dis doit ^tr^ 
prdsum^e longue, parce qu'il peut ^tre 'bien se rencontrer, qlie 
l'usage Tait fait br^ve etc. Die Contractioil selbst wird als eine 
bleibende und zufällige betrachtet; die letzte fällt ziemlich mit 
der Syniresis zusammen, über die sich Hr. P. tn Terschiedenita 
Stellen nicht ganz gleich bleibt, an Beispielen es fast ganz fehlen« 
lässt. Auch in Rücksicht auf das Epaisiss^nient unterscheidet 
Hr. P. S. 439. drei Fälle, die eigentliche Position, die Verlänge- 
rung der Sylbe durch Unterdriickung eines Voeals oder einer Sylbe 
und durch die Entartung des Accentes. Ueber die poSitio debflis« 
ist im Ganzen recht passend und klar gehtodelt, s. S. 470' ft, 
aber wenn Hr. P. Schneider*8 Untersuchungen gekannt hätte, so 
würde er es vielleicht nicht für überflüssig gehalten haben, die 
einzelnen Verbindungen der muta c. liquid, genauer zu beachten, 
auch hätte er wohl ein Wort über die lateinische Verbindung gn 
(über die griechischen Wörter ist S. 846 ff. ausführlich gesprochen) 
hinzugefügt, Stellen ans Dichtem angeführt, und namentlich die 
dramatischen nicht ganz^ unerwähnt gelassen. Ueber die Qnanti^ 
tat vor «p, st etc. ist zwar an vielen Stellen die Rede, aber dfe 
Erklärung, welche Hr. P. S. 444. glebt: il me parait raisonnaUe 
de supposer que primitiVement c'est k dire, k i'^poque oü la dia^ 
tinctiott des mots n'dtait pas encore asses bien dttblie et la pro- 
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noncfakttM mml ftdte, od fafaalt cette TrfeHe longues ce ^li poii- 
▼altr^üre pratlqu^ encore au teinps d'finniaa. Plus tard les po^ies 
s'affraiicliireiit de c^tte r^gle bn firent en sorte de l'^inder, kann in 
kenier Weise befriedigen, da sie weder über die früheren Ver« 
hlUniflse der Sprache Aufschluss giebt^ den man auch sonst bei 
Hro. P. Tergebens sucht, noch den spätem Gebrauch treu dar- 
Bleik. Die zweite Art des ^paisissement wird nicht niher erklärt, 
uid S. 440. secla^ vincla auf die dritte Art bezogen, die nur bei 
den spaten Dichtern sich findet. So soll auch »m, welches aus 
orum^ arttm^ tum entsteht, lang sein, s. S. 440. Hr. P. nimml 
niinlich gegen die bestimmtesten Zeugnisse der Grammatiker an,' 
daas m nicht die Kraft habe, die Sylbe zu kürzen. 'So soll in 
amaiam^ amarem^ amem u. a., s. S. 568. 573., a und e eigent-- 
lich kurz und erst Tor s gelängt sein. Was wenigstens in Rücksicht 
auf amem die Entstehung der Form widerlegt ; auch im Nomen 
ist m in der 5. Declinat. lang, in der 4. ist aus uum^ öi», Um ent* 
standen; und S« 478. wird zugestanden: ce qui proure qu'elle 
(m) dtait k peine sensible dans la prononciation , tous demeurez 
ootfvaincu qne la finale en fit a du ^tre, de tout temps, br^re 
dans les noras, und die Bemerkung S. 488., dass das Zengniss der 
Grammatiker nichts gelten könne, weil m immer eiidirt oder 
durch Position die Sylbe lang würde, hätte der Verf. nicht ge- 
macht, wenn er bedacht hätte, dass auch iii Prosa Lange und 
Kürze der Sjlben unterschieden wurde. Sehr ausfuhrlich sind 
die s^lbae ancipitee S. 445 — 469. und hier hie hoc^ aber bef 
weitem weniger vollständig, als von Schneider behandelt. Ueber 
die specieilen Quantitätsregeln bemerken wir nur Weniges. In- 
dem Verzeicbniss der Casusendungen fehlt neben od die Form M, 
und Hr. P. hat nicht bewiesen, dass vor dem Abfall von d o schon 
lang war, eben so wenig, dass ai im Genitiv in Prosa als Di- 
phthong sei betrachtet und gesprochen worden, und dass r in 
arumy arum euphonisch sei. Die imparisyllaba erscheinen, wie 
schon bemerkt, S. 484 ff. unter der Bezeichnung noms contractes 
en 8. Unter den Endungen der 5. Deciination findet sich neben 
eiuB ein Dat. und Abi. auf eu. Di$ Kütze von miles u. s- w. wird 
S. 498. daraus erklärt, das« man statt müdis^ segdis gesprochen 
bftbe: mileis^ 4dgeis\ dagegen habe man haere$ mit haerere, in- 
quies mit quiescere^ locuples mit lociipletare u. s. w. in Verbin- ^ 
dung^gesetzt. Von^den Nomen auf is sind die, welche tVf«, itis 
haben^ isogi was sich in Bezug auf ilt>, glis schwerlich belegen 
lisBt. ^r^9 ist nach S. 504. lang, weil «nur hinzugefügt ist, 
um die Quantität zu ändern, und die Sjlbe lang zu machen, in 
bSs ist in den caes. obll. durch schlechte Aussprache o kurz ge* 
woyden. Der Nominativ der 4. Declln. ist nach S. 509. au« üiia 
zn i7s, dann äs geworden, der Abi. aus üod zu «Tt, t7, u, &/ Die- 
Neutra derselben sind für die Theorie in allen Casus , für die- 
Präzis nur im Abi. und Dativ als lang zu bctraohteu. Die Nomina* 
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auf o sind nach S. 529. in dem eraten Zdialter imniQr lang^'^nn 
o ist aus o und u oderi entstanden« Ausführlicb werden, nicht 
ohne manche Irrthümer, die Verbal endungen, die Quantität der 
zusammengesetzten Wörter, d. h. der letzten Sjlbe in den can- 
positis S. 662 — 737., dann die der Derivata, oder Tielmehr dft 
Suffixa besprochen. Der Wechsel der Quantität in der Stamm* 
sylbe, der zum wenigsten jn vielen Fällen aus tieferen Sprach- 
gesetzen sich erkennen Fässt, bleibt bei Hrn. P. fast gani niittr- 
kiärt, da das, was er beibringt, nur in einzelnen Fällen Anwen- 
dung findet, f Jeher die Suffixa wird viel VerlEehrtes vorgebracht. 
So soll die Numeralbildung aginta aus der Präpos. a und g€mia 
entstanden sein ; die Länge von ale , älis sich aus adligare ; die 
Ton anu9 aus adnectere ; von aris aus äriungere^ ^diungere ; die 
Ton anticus aus ant^ire\ von ficus aus ire (/ ist Aspiration), von 
lorica aus dem Abi. loriSj mendicua aus manudicere; »psea aus 
6uperire\ urtica aus urere tactu\ apjciua aus apum-sdus^ nvh 
nttcius aus num- actus u. s. w. stammen. Dass bei einem ^solchen 
Verfahren sich nicht leicht eine Erscheinung finden wird , fvir die 
nicht ohne Muhe ein Grund erdacht werden Icönnte, ist ieichl 
einzusehen ; eben so klar aber ist, dass Hr. P. durch solche Hj|^ 
thesen zeigt, dass er von den Gesetzen der Wortbildung eben so 
wenig klare Vorstellungen hat, als er, wie wir oben sahen, die 
der Lautlehre geahnet hat. Wenn man daher auch die Muhe 
und den Fleiss, den der Verf. auf das Werk verwendet hat, aner- 
kennt, 60 lässt sich doch nicht leugnen, dass es den Forderungen 
der Wissenschaft ebeii so wenig entspricht, als es fiir weitere 
Untersuchungen keine sichere Grundlage gewährt, und dass der 
Gewinn, d^n man etwa aus demselben ziehen kann, weit hinter 
dem Preise und der Zeit, die man auf das Studium desselben ver- 
wendet, zurückbleibt. 

Eisenach. W. WeUsenbom. 



Demosthenia oratio in Ariatoerutem. Graeca emendata 
edidit, apparata critico, — prolegomenis , commentario perpetao at* 
qae indicibng instroxit £. G. Weber. Jenae, Croecker. 1845. XVI, 
LXXXVu. 588S. gr, 8. 

Erster Artikel 
Der Kritik des Demosthenes muss, wie seit Bekker's Ausgabe 
(1824) bekannt ist, der Pariser Codex, welchen er S nennt, an 
Grunde liegen. Derselbe ist mehrfach beschrieben und häufig 
besprochen (vgl. die Citate in der Ausgabe von Baiter u. S. praef. 
p. II. u. bei Weatermann in Jahn's Jahrbb. 1648. 39. p. 83. u. s. w.), 
und hätte längst schon die neue Vergleichung erhalten aollen, 
welche ihm endlich in der Ausgabe von Voemel (Paris, Didot 
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1643.) m Theil ^wordeo. Wir dürfen nng nicht wundem, wenn 
Beiiker Manches falsch gelesen und nicht wenig übersehen hat. 
Es bleibt sein Ruhm, den hohen Werth dieser Handschrift zuerst 
dkntlich erlcannt und dieselbe su Grunde gelegt sii haben. Mit 
grösserer Conseqnenz folgen diesem Codex Baiteir und Sauppe 
(Zürich, 1841.), iht kritischer Takt ist achtungswerth, aber weil 
sie einzig auf Bekker's Verglelchung des 2 fussen, kann ihre 
Ausgabe nicht als Grundlage künftiger Editionen angesehen wer* 
den. Wir mögen uns nicht einmal bei der von Voemel beruhigen, 
ob wir schon keinen Grund haben , an seiner Gelehrsamkeit und 
Einsicht, am allerwenigsten an Flelss und Gewissenhaftigkeit za 
zweifeln, und obwohl er Tortreffllche Grundsitze ausspricht (p« !•: 
qaae Tero sanare non poteram, ne tangere quldem malebam quam 
dubia aliena Tel mea dare. Nam non id spectabam ut omnia ma- 
xime niterent, sed ut tradita monumenta servarentur. p. V.: Ita- 
qne qunm prae omnlbus tam egreglum codicem 2 habeamus, se- 
cundum hunc, quantumcnnque fieri poterat, verba D. restitnere 
Toiebamus, non hunc IIlumTC passim Tel sequi vel relinqoere. 
Omnes lllius lectiones examlnabamus et nisl manifesto falsas vel 
■eodom nobis inteilectas reciplebamus) , nicht dabei beruhigen, 
ao länge Voemel den apparatus criticus zurückhält. Dann wird 
hoffentlich auch folgender Umstand seine Erklärung finden : Weber 
hat für die Aristocratea eine neue Verglelchung des Codex 2 — 
worin ein Hauptwerth des Buches liegt — durch einen befreun* 
deten Arzt , G. Weiland , anstellen lassen (praef. VI.). Die Col- 
ktlon trägt das Gepräge grosser Sorgfalt. Gleichwohl finden sieb 
gute und von Weber aufgenommene Lesarten dieser Handschrift 
nicht bei Voemel (z. B. § 39. iiBzaötävra g ^ 92. 6. u. 93. 2. die 
Stellung von taiko^ llO.diaxotfm, 157. (pikavdg&jUttv^ 159. am 
Schlus Xiys, 197, 3. S^ia, 202. 3, vtilg, 210. TCtttaXLMovtBg). 
Hat V. dieselben nicht gekannt oder verworfen 1 

Für die Kritik unserer Rede hat Weber die Züricher. und 
Pariser Ausgabe zu spät erhalten, auch für den Commentar nur 
erstere von § 67. an benutzen können. Deswegen Ist ein ziem- 
lich *) vollständiges Varianten - Verzeichniss angehängt. Fundum 
meae editionis, sagt W. (praef. p. VIL), esse volui (extum Din- 
dorfiannm, sed enm hlc lllic mutatum, ubi vel codicum auxilio vei 
arbitratu meo — wenn das heissen soll: ohne Beistimmung* der 
Codices, also Conjecturen, so kenne ich deren In dem ganzen 
Buche nur Eine; übrigens mehr ein Lob als Tadel, — allam 
■eripturam praeferendam esse judicarem. — p. VI. Ipse e sex 
editionibus antiquis scripturarum varietatem conquisivi (wahrlich 

'*') Es fehlen z. B. die Varianten $ 6. av^Qomov bei T. (ao werde 
ich die Züricher Ausgabe bezeichnen), 83. ßtaimg V. (Voemel), 98. dt- 
nat^ts^' T., 108. T. nQog avtavg n, T., 118. nox T., 142. voV ti^w- 
yov V., 147. lassen T. avrol aus, 163, 4, 2. ^ V. statt ml. 
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nit mMminer Sorgfalt \mi lobeseiwertiier Gteataigkait) , fruct» 
sf non awgno attamen noniiuUo , adjectb aimiil apparata eritioo a 
prioribäs editoribtis e codiclbus congesto'*'). Nicht ait^aliDeh wol- 
len wir W. anrechneii^ dasa er die Identitltt des vmi R. (Reiaice) 
Parisienaia I. genannten Codex mit dem Bekfcer'schen Codex a '^'*') 
und das Verhältniss der sogenannten Appendix Frane. nicht genau 
gekannt hat '*''*''*') ^ aber geradezu werden wir uns gegen did W< 
eigenthümliche Ansicht von dem Codex S erklären, wie gegen 
seine darauf begründete kritische Verfahrungsweise, welche er sonst 
nit vielen Andern theiit. Praef. p. VIII. Bxemplar atntiquum, ex 
quo descriptus est (2)^ comphiribus locis corruptom fuisse puUi. 
Dieae Annahme ist rein aus der Luft gegriffen oder vielmehr 
dalier entsprungen , nm doch einigerraaassen die Entstehung der 
S eigenthnm liehen und schwierigen Lesarten 2n eriElXren. Wenii* 
Sauppe^s Vermuthung (epist. crit. p. 49.) über den Ursprang der 
Recension des Cod. £ sehr wahrscheinlich ist^ so werden wir In 
eine Zeit versetzt, wo nicht allein Handschriften genug vorhandeo 
und leicht erreichbar waren, um etwaige Lücken ausaufullen^ son- 
dern auch der Original - Codex schwerlich im Aeusseren dem eo« 
plrten 2 nachstand. Dieser aber ist optime conservatua (V^em^ 
not. cod. Dem. II. p. 18.) und minime festinanter vel negligenter 
scriptns (Voemel praef. edit. p. IL, vgL die Probe bei V» not. 
cod. III. Üb. 2. nr. 6.). Et grammaticus, fahrt W. fort^ qtii e« 
(«xemplarl antiquo) usus est, ipse ingenio suo et scientia f^etua 
saepe obliterata et depravata ambitiosis suis commeotis explerit 
et eorrexit. Wie nun aber, wenn all diese Stellen, oder beinahe 
idle ihre Erklärung finden ? Ich halte jedes entschiedene Urthdl 
über den Codex £ für sehr gewagt, ehe die vollstündige Varian* 
tenaammlung desselben, seiner prima manus, der correctiones in- 
terlineares, der lectiones marginales «^ wo möglich dasFacsimIte 
einer ganzen Rede oder von Stiicken mehrerer, bekannt gemacht 
werden; aber so viel doch leuchtet ein, dasa wir uns weigern 

müssen, ehe aie unwiderleglich erwiesen ist, jene Ansiebt auf* 

■,.»^*. ... 

*) Einzelne Vergehen dürfen obigem Zengniss NicbtH nehmen* 8o 
p.(4(XL. an § 136. lasten T. n^og hinter /»»f ni ch t am, p. 611. an § 30L- 
schreiben T. aiax^OHBif^t l a^, Oefter ist, wo es nothig war, nicht be- 
markt worden, ob B. (Bekker) and D. (Dindorf) abereinstimmen mildem 
im Teate Gebotenen, a. B. § 3* ^nld^ie&i vi; $ 36. dass ovtmp fehk; 
odor abweichen, e. B. § 4. uv «ig-statt iav v«, § 163, vfiiv T., 191. t6&* 
StB, 198. tcSp To'f £, 217. iYif€ctf)s. 

♦*) S» Voemel notilia cod. Demosth. N. p. 1., cll. h 8., II. So.« 
, vgl. Web. adn. crit. ad § 36. 2. dsivozsQoc, 60. 7. svd^vs, HO. 10. Xflffi- 
ßiipwpj xa2, 165. 9. xceri/^^al« , 218. 8. toöovtav, 

•♦*) S. Voemel 1. 1. I. p. IL, Reiske praef. S ö. ^g*- Web. adn. 
crit. ad S 55. 3. tat, 119. 3. Alviovgy 142« 4. »e^l x£v tv^vpoiv, 154. 5. 
litad^oif 175. 5. iy%siffüHxi, 
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MtMlifiiMi, fc4i wirfdi^r der nfdier« B^en f^t jede Kritik tertoren 
(fehl. Wm nitgewöhfiliiA tii £ ist, ^It als Netienm^^ Beüeriiti^, 
WM gew5tinlicli a%er abweichend ton deA anderen Oodtcea , hat 
der Grammatieus aus andereil Steilen d^ Dem< hereingetragen, 
fteaotidera wird Z auch von Weber die Nei^nn^* yor^eworfen, ani^ 
a»lMaeB$ aber nieht iminer btoa fehlen in £ Worte, weiche aieN 
in andern codd. finden, bisweilen auch hat er allein deren, wo 
sie in anderen Handschriften scheinbar mit Recht weggeblieben 
stod'*'). Eine Kritilc, weiche die Züricher tind Voemel tadelt^ 
weil sie aus 2 anfgenomriien , quae quidem plurima bene graeci 
eSMDt idoseisque auctoribns nsurpata at non Tcre Demosthenica, 
einolBolche Kritik ist nur scheinbar „mitis et moderata,^^ sie miisa 
wider Willen uild Wissen anmaasslicher verfahren. Wir werden 
wohl niemals erreichen, dass wir, was ^ti D. Zeit gut griechisch 
gewesen, abweisen dürften, als Ihm nicht eigenthümiich, selbst 
hei einer Kenntniss von seinem Sprachgebrauche , wie W. solche 
bcsitvt, wir würden aber In Gefahr kommen^ Gebäude Ton For- 
meln ayfsofi&bren , ehi künstlich geiehrtesr Haus, da wfirde Jedes 
Geist eingesperrt in sein Haus. Die Cirkelkritik, aas Hand- 
schriften den Sprachgebranch eines Autors ku erlernen und au» 
dieser Kenntniss heraus auf den Werth der Codices zufückzu- 
schiiessen oder sie zu verbessern , diese Kritik ist die richtige, 
wo alle Handschriften von ziemlich gleichem Werthe sind, falsch 
aber, wo ein Codex von so entschiedener Vortrefflichkeit vorhan- 
den ist. 

Es folgt, dass wir die Gonsequenz nicht billigen werden, mit 
welcher in BetrefP des Hiatus u. dgl. m. die Herausgeber zn yftt^ 
fahren sich anferlegt haben '^'^). „Da an irgend eine Consequenz 
in unserer Schreibart der Werke der Alten — gar nicht zu denken 
Ist, so halte ich, sagt richtig ButtmaOn Gr. Gr. I. p 92. Anm. , die 
Aufnahme solcher Reste alter Schrift in unsere Texte, wo sie sich 
aus guten Handschriften bieten, für empfehlenswerth , denn es 
muss doch etwas sehr Fühlbares gewesen sein , was sie festge-: 
halten hat. Aber eben darum muss man sich hüten, die fehlende' 
Ctoiiseqnehz durch tJebertragung i|uf gleiche Falle, wo es die 
Handschriften nicht darbieten, herstellen zu wollen; wodurch' 
alle historlache Sicherheit, die doch die Hauptsache ist, zerstlVrt 
wlrd.*^ Ausserdem bemerkt mit Recht Voemel (praef p. V)f.), 
dazs mancher Hiatus, welcher geschrieben uns anffilüt^ durch die 
Aussprache verwischt wurde; umgekehrt wird duirch Inschriften' 
das V i<p%XHv6ux6v vor Consoilanten , besonders den 8 tehties, 
genngsam vertheidigt. Stellen wir hon die Füle zusammen, wo 

'^) Vgl. Raediger in Jei> Litt. 2eit. 1844 p. 211. 
**) 8. Yoeiiiel in Zeitfichr. fdr AUerth.-Wfes, 1842 p. 1284. und in 
der Paria, Äu»g. praef. p. VlI. , «b«r ihn Franke in Jen. -Litt. Z. 1844 

p. iieo. 
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iagtldie« PuaetBD W«b«r metol gitgen alle filrifen IbndMbrMl«B 
und Auagaben allein d«iA Codexi 2?^c^ol^ ist — hierlo mit EM« 
schiedenheit, und doch, wenn ich einmal einen grammalicns eor* 
rigent annehme, wo ist wülliiirliche Verindernng leiohter, als 
in diesen PuplLten? — so finden wir eben so sehr ihre AnsaU 
bedeutend'*'), wie den Werth einielner Ton diesen Variaatan 

*} a) Das V iqnlKvcumv (vgl. Franke in Jahn'« Jahrbb. IM% H, 
p. 247.) 9 vor Kl S 2^* 3. efipijKsy, xaAttg. 26. 8. ly^nf^ev, nuU 27. 3. 
pn^lvj x«Qid, 27* 6. inoiTii^ev^ xat. 62. 6. tidmmiPy iwl. 52« 7. yiyifaipt» 
nivuv^svm 87, 7. yiYQtiiq>ev, nai. 96, 3. ixifpvyBv^ nccl (ebenso codd. AF). 
*^ vor «i S 2, 4. ^J^fitttftv n(fociz9i»0 10. 4. Üfq)sifBv noXapLüVm 34. 8# 
^qsiy , 3v«yra2o>£y, 46 , 3. Itfriv 3i«<riv. — i?or r : $ 28. 9. im Gesetse 
cfiTiv, TOI. 30. 5. ftccd-iotiptiv^ t^p* 31. 4. 33« 2. 46. 2. tovto nnd tetvva d* 
ls«lv Tt;. 40. 2. a9K£)d£Mey tov« 41. 7« ^i^alv voy (sonst ein Pentameter). 
41. 9. mvQiucasVj rotg* 42. 3. ipvyovciv, tovxoig* 48. 4. vn^^x^ 9Uecm, 

51. 9. £lV)7X£v TO. 52. 6. i£effStf^y Tt$. 90. 2. nnd 100. 2. yifQatpnp «d 
ilnitp* 155. 3. i^yvofjciv vts« 155, 5. svno'^i^tfsi' roZs (auch F). 157. 7. ««^ 
^ovstt' Toy. 181. 3. yiyQctffiPy to (so W, wohl aus S ohne es ansogeben)^ 
215. 8. isTiv x<p X. Es kann nicht unbemerkt bleiben , dass an den mei- 
sten Stellen ein Proparoxytonon , an wenigen ein Properispomenou dieses 
V i^elx. annimmt. Ich halte for gewiss, dass die Schnelligkeit des dnvek 
die Betonung entstehenden Dactylus in etwas hiedurch gedampft wird,- 
was besonders yor einem Komma fast nothwendig ist. In § 10. 4. und 

52. 5. rufen wohl die vielen kurzen Silben, in 25. 3., 31. 4. u. s. w. die 
sonst unvermeidliche Kakophonie das v herbei. Etwas weichen ab' % 16. 2. 
Sysxsy (5 Belege dieser Form hat W. aus Dem. nnd Isoer.) iQ^rfiri^ 110« 8« 
i0%iv 1} nqogoBoij wo alle Anderen die elidirten Formen haben. 

Dagegen fehlt das v iqpsXx., wo besonders die Neueren es haben, 
am Ende des Satzes: $ 29. 3. u. 83. 1. tp'tioL ngeSrop, 67. 5. diiaanB, 
4nU^€cc^au 83. 5. indmu CHonstsd't. 96. 8. evotßovoi» näs* 183. 4. ds- 
djjAoHS* ^iXlnnov , die 4 letzten Stellen eben so in edd. vett. u. R. Das 
S ifp%X%* hat W. aus Z 2mal aufgenommen : % 34. 2. ovru»g %ov (auch edd. 
Tstt.). 153. 3. otfrcos <sq>6Sqcc* 

b) Der Hiat ist beibehalten mit 2x % 1. 5. &qu 6g^£g (auch edd. 
^«It. und Rufns, sonst Kakophonie durch den Gieichklang). 21. 3. sovs^a 
i^wg (auch e. ▼.). 29. 2. ctpodifa svaBßag. 34. 5. htav^a ivtmgvg 
(auch edd. vett«). 133. 8. bItk oxng. 7. 7. il hs^v (auch e. t.). 17. 5. 
di ^rixfr, 114, 5. ineiS^ d^ wp\ 25. 11. fr^ofCfov ih ov (auch 3 e. v., 
das ov wird mehr vereinzelt nnd dadurch starker hervorgehoben. Das 
gilt auch von dem folgenden). 142. 2. Sl '££]fics<rroi'. 179. 3. imtS^ dh 
c2(le (auch andere codd. digamma? die Neueren les^ rhythmisch schlech- 
ter insl f slds). 17. 4. äots ov. 122. 8. ^cts av (auch and. codd. RTV; 
aat idv BD). 128. 10. ovu vpkTv. 17. 2. oviinou slg. 181. 9. 191. 3. d 
tözB od* (auch 4 e. V., wie oben vor dem spir. asper und gegen Kako- 
phonie). 53. 4. i»l iUv&igoig im Gesetze. In Stellen wie § 1. 5., 29.2., 
7. 7*7 < 17* 5., wird y wie in der gleich folgenden, o£fenbar die Aussprache 
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aBBW«lfeihiflb B« Hegt in der Natar der Sadie, dais gerade 
Uerin das Urtheil meist aabjecUv bleiben wird, weil Woliiklang, 

durch Beibebaltong des Hiat erletohtert. In dedinabelen Formen s $. S4. 5. 
tÜTtt oiv htl tavra. 41. 6. xteittc^ 5v (tovto , e. v. R. der Redner will 
dan Zffifidiensatz mehr trennen, wie 122. 8. und) 47. 5. ob^ce, Mm 
(anch P) 61. 3. 0ir(^airei;fta l';i;ot;re$ (aach TSl^ e. v. T., ^xqatBvyMx* mö- 
gen die Andern onnothig geändert haben, weil von mehreren Heeren die 
Rede ist). 98. 4. diWKioxBqa rjfimv, 188. 7. fifrtrcr riStTOpioree (auch e. ▼.). 
1^1. 2. S09C AttoXiCSv (e. V. R.). 161. 9. n. 11. Uyi l| it. 174. 5. e/a^t 
Sttm 209* ö« iputpictuc&B iiisvcct (anch App. Fr. e. v.). 37. 7. i|}ovJl«to 
o &iig (anch e. v. R.). — Weber hätte den Hiat anch aufnehmen können 
§ 124. 2. Ttt avta (so auch FTSl Bav. App. Fr. T. vgl. de pace $ 18., 
fvvta %v DWV, TfiWT« e. t. R. B.). $ 207. 3. ord« 6noCa. 

IHgegen findet sich abweichend von fast allen übrigen edd. u. edd. 
dteBlision: S- 4.8: d' iav. 5. 3. ft dv^qwtQiqijBiXieh RV.). 14.4. Tv $L 
18. 7. x^ixov d' dg. 19. 8. n^t' 1/»« (aach V.). 2U orair d' iisvuSm. 
34. 4. 3r«^l rov ^ffiiv aXlov x^inov (rythmisch Tortheilhafter). 35. 4. oif 
h T§ rjfMScijs^ (anch V. , leichter zu sprechen). 54. 5. Icrr» d* avxri xig 
(alle Worte gehören enge zusammen). 55. 5. in* ddslq)^. 74. 9. Tiy' 
Jlvtu (anch V.). 142. 2. ovo[k' uvx6 (anch V.). 149. 13. iz^Qota^' vfit» 
(auch y., beides leichter zu sprechen). 150. 1. fisr« xuvx' instdiq. 193. 
Toeovr l<rrey (anch Tß. TOiovrof die Uebrigen). 

c) Krasis. av statt idv vor: r< $ 7. 4., d^ 115. 4., inoi 143. IL; 
d»' ov, up (lovov 189. 2., '^fiiV Sr KcexKipritpictied^s (auch App. Fr.) 195. 3», 
Ar 91 Kttl 206. 4. — an diesen -4 Stellen wäre ein doppelter Jambus ent^ , 
standen — , vor xtg 217. 4. , /ii} 218. 2. n. 5. — Die zusammengezogene 
Form des pron. reflex. der 3ten Person finden wir $ 114. 5. n. 180. &• 
i^' «vx&y 114. 7. 9lg (anch Bavar.) und 154. 5. Kai aixov. — § 8, 3. 
xidUfifMC (auch Sl App. Fr. Aristides, DV.). 

Die Krasis ist yon E unterlassen : $ 57. 2. n. 124. 1. tpiifi idv dl^ 
60. 12. anlag idv (auch V.), 15. 7. itp* n. 191. 4. nu^i%ov9iv hoivxoig. 

d) Schreibart einzelner Worte: 13mal in dieser Rede hat Z,yiv%- 
ütttty Imal $108. yifv.j stets (6mal) yivAcuBiv. Ueber die Incon- 
seqvenz der Tnricc. , welche bei Aeschines bestandig die Formen mit v^ 
bei Dem. abwechselnd die auf v und yv iiergestellt haben, spricht Franke 
bei Jahn 18tt, 34. p. 247. Man darf nicht mit Meutzner Alterthnmswiss; 
1844. p. 175. eine gletcbmässige Schreibart durchfahren wollen, den ridi* 
tigen historischen Weg hat eingeschlagen Kühner in Xenoph. de Soerate 
comment. excnrs. I., Tgl. Alterthumswiss. 1843. p. 56. — otrx Ixi 
$ 27., 195. bis, 203., naQ avxd $ 157.; dagegen %a»6aop $ 89. 7., i«tit^ 
reqpfli^o 157. 2. — IIoxBidsicev (sie) § 107. 6., 116. 4., '^Sniovg ^4. 8., 
Gi^x^oMQ^Bing 201.; Si^lxag § 212. 2., inixttc 92. 3.; iqxxttenU'- 
c$njtij was B. nicht angiebt, statt i<psv, $ 107« 2. — dfpaiQstut dtpat^ri 
S 49. 5, (vgl. Kuhner 1. 1. exe. II.). — dnonxBivvvat 6mal (rgl. Buttm. gr. 
gr.U. p. 175; Anm.). — i^ni^t $ 209. 6. — aixioxaxog $ 152. 6., 
i9%ui%utog 65. 5^ was B. nicht angiebt, anch Wj edd. vett. /dtttivar. (de) 
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BiiyllinQ#9 Lekktif^eU 4er Aimpraehe eben nur Socke i^Gu^ 
fütüs flindv i^^r mau wird voo vorn herj^in suge^en nltei^iiv 4M0 
in so unbedeutenden Punkten, wo Natur der Sache und usus 
gt^ichnoäs^ig jede Veränderung begünstigen und statt aur Qewis- 
ienssache) «u einer Sache des Beliebens ipacbenv dass Merin die 
Antprität KiQ^r alten trefflichen, gleicbiiiäfisig , sorfUtIg ui^ 
deutlich gescbriebeneo Handschrift nicht durch eioatiUHnigm 
Widerspruch säimntUcher übrigen Codier überMfOgen wii'd, und 
einstimmig ist diesem Widerspruch Torhanden bis jetat vielleicht 
an der Hälfte dieser Steileq, ?oq welchen jedoch viele noch w.^r^ 
den, wie. ich glaube , bei gerade in diesen minutiis strenger an^u* 
stellender (vgl. Weber p. 146.) Vergl^ichung auszunehmen sein. 

Wäre ntur mit gleicher Entschiedenheit Weber, wie indiesfa 
Punkten, so in der Behandlimg der übrigep wichtigeren Yariantea 
aus £ SU Werke gegangen. Er hat viele Lesarten gegen B^kker 
und Dindorf aus £ aufgenommen, viele aber auch mit Unrecht 
verworfen. Wir werden jene und diese möglichst kurz «usfim-» 
n^nsteileP) mit steter Rücksicht auf die übrigen EditioQep. < .. 

§ 15. ü. lässt W. fort ä Ti Kci&OLXaQlSufiiiOQ mit £Vr 
pr.<a Bar. App.Fr., ed TV.; bei BD. in Klammern..— § )7. 6. 
vpiv £j ^ben so 128. 10. i;>fi/ mit £ edd. vett. R,, 143- 10. 
«ififJi/ mit £¥SIT ; häufiger umnekehrt statt des Pronopis d<^ 
2ten Person das der ersten: 95. 7. mit £VV£l, lüXl. £VVSl 
App.Fr„T., 126, 10. £FTSi, Bav.App.Fr,, 163. 5. £rSiVy 176. 
4.ZFr«v, 184. 8. £FTSlv, 214. 4. -Srßkvs. A.I.(i.e. AugurtJ.). 
E;s ist ein misslich Diag, aqders a)s nsch Handsqh.riften hwiß 
entscheiden su wollen, wo nach beiden Seiten hin i|ii;lh disputirw 
lasst und das Urtheii zuletzt doch d;em subjectiven Gefühle des 
Lesers überlassen bleibt. Hier z. B. sebpe ich keipep Qrund, wes-- 
halb der Redner sich ausnehmen sollte. GSntschieden vorzu^ieh^. 
ist das Problemen der Isten Person wohl nur an den Stellep^ wo 
von den Ereignissen in Thracien die Rede ist, und «war desjbuilb«. 
weil der Kläger persönlich daran Theil genommep hat. . Die 
Erzählung gewinnt an Zuverlässigkeit. Um sp mehr hätt^ W. . 
(vgl. p, 469.) aufnehmen könneq: § 130^ ö. ^fißugoig mii:£)Q.^ 
vielleicht auch 175. 8. ji^äg aus J^TSiv^ 143, 3. i^^tidov Am 
£¥Tm^u, 4 edd. vett — , 1 2äj. 3- NOMO* h wi/ f^ v,.»o Ä; 
aMe,l]el)r. Niiiag in. Hier zu entacheidett, müsste. oic^.t nur .dio 
Frage erörtert we];rden, von wem die Actenstycke und lieber- 
Schriften herriihreo, es wäre auch die detnilUrteite Kenptiiiss dea 
ProoessveiFlabrens, des Vorlesens dabei u. t^. w., wif wir sie über- 
faaupi nicht mehr h«|ben könneDn uothwendig. Ich ziehe voi;,. waa 
W. hat Das Gesetz giebt W. mit £^ ^dd. vett- RT. fi«; 4«^«- 
^Hv Sh ttjv ßovliiv vn^ Iv 'AQÜif niy^f VDV. lasaeii t.fk. 

FU. vgL Skie^h. Tbes, s. v, — t^ii^P S 160. 8. 1^6. 11. $ 6<pl9i» 143, lUf 
Ufa 176. 7. a. 177. §. 
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w«g< Idi w4rde mit W. p. 174. das bioa Ar ebi V«i«eb«ii tm 
B«kker halUn, wflcbflr diese Variimte aus S gar nieht anfübrl, 
aber aueh V.1 — § 24. 4. o^^^af «uis £y eken so, wie hi^r, be^ 
Mv 03. 1., 115.2., Tor UyHv 100. 2. Uebcrali stiminen die 
edd- veU. Z^ bei. Der Unterschied ^gen die; volle Form. ist w/obl^ 
mir rbytbmiscb. — § 26. 4. ngo (ihv tov xqIc^lv yBvi^mi ^^v 
vor UQl0tv lässt W. nur mit £ u. App. Fr. aus; 9iQl0i£ yiyv^ai, 
-«- ii|i/rsT«*< — ^ 33. 5. das Gesetn erlaubt nicbt ^nen Mörder 
uwQivmv^ To dl anowäy bedeutet XQiiikata ngcirvM^&ai' %m yoQ 
&not$f^a x^Q^f^ata civQuaiov ot nctXavol, £FTSlkr%Y.j edd, 
vett. WTV.; Aus Tbeoii prog. L p. 186. stellt R. um xd yag X9^ 
&n. Auch B9. Schaefer zu 630. 28. findet mit Unrecbt dieselbe 
ratio articuU io to dnoivävt welches in dem vorhergehenden Ge« 
setae genannt , ^^her ala bekannt mit dem Artikel eingeführt und 
erklärt wird. Auch gefällt nicht, was W. «tagt: IVon raro ubi sub- 
Jeetum articulo ^aret, in praedicato ejus est locus, das will d<)cb 
jedesmal, auroal an so auffallenden Stellen, seinen besonder^q 
Grund habf n|rdie Beispiele aber In den Grammatiken Matth. § 264» 
p. 546. Kühner p. 494., Bernhardy Synt. p. 324., Krüger 50. 4. 
Anmerk. 14. sind anderer Art» selbst Xen. Mem. lil. 1. 8. passt 
nicht gana. Und Ws. tJebersetaung: hoc enlm vocabulo a^o»/<pri 
a quo dmoivav duci^ur^ veteres pecuniam nuncupabant (Ita vi suf^ 
effertur nomen) erklärt gar^nicht d^n Artikel und würde- deiB 
grieebiachf^ Snaiwa ydgtd %. is2. e^tspitechena sie ist unriehMg« 
denn sie miuss wie das B.ei6kcscba zc^y. %- ^^* fl'* "i^erstsnden wer^ 
den: „Denn die Alten nannten das Geld jBusse..'^ Das aber ist 
den Alten gar nicht eingefallep, das Geld überhaupt axoLva. am 
neaaen , vielmehr war auoiva ihnen ^nur eine bestimmte Art 
Geldes, namilcb das zur Sühne oder Busse an den Beschädigte 
erlegte. Bern, will erklären, wie so uxokviv gleichbedeutend sei 
XQiißata ügiCQ.^i indem nämlich in dem Worte ixokvijc der B^ 
griff T<Hi Geld. enthalten s#i, er sagt also: denn unter dem Worte 
),die Busse^^ verstanden (b^aeichneten dsrmit) die Alten Geld 
(nicht das Geld). — § 36. 3, Sg Svoiv (äusiv Bay. F«) ^zo^, 
TiBifLivcav ovofidtcüv ZTSikrs. A.I. App. Fr., Funckhänei WTV. 
T^ $ 391. 3. Wenn wir ^ aus dem Vaterlande Geflohenen mdK 
(odten woUea, ^ fiovjj loisifj roig. ^%vxov0lv &7ta6L ^Cft^gLa 
i%c^^9iitg^0i'ifttt% U0z^ S' p^vt% %l^y in tfjg xäv amov^ptmv ^f^ 
rMrdpr«^ Big WTiP — i^BXQiXfiVf £x, Bodlej. Anon, bei WaU 
VII. 1 606., BW.; iuva0t<ivta a. And. B. b^t jene gute Vajria^W 
fU^eraehea, daher auch ])T., aber auch V. — § 39. 5, fi^^'^q^Ur 
gävtoi rmv dd^xfiiidtmv ul ttumglm y,lyvf»vt§n ^ ^ <was,#^ 
nicbt angiebt) s. Biav., R. Schaef. D.; ottvmti,ci%0v edd. vett.B, 
(wobt aua seinen. anderen edd.) TV. Damit diese, sagt Den., ein^ 
ifge. Allen (JngfKicklichen (denn jedes Verhrechea ist so gut Un«? 
g^k wie l^recbt) noch iilinigi Rettung nicht genommen werden 
u«d nicht ob«' Ende («sci^^i»« stefat sbsicfatUcb vornn, d^npi 
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Stnfe iwar anm sein, aber nicht ohn* Ende) die Strafe sei (fit 
ihr — nunl Ün^lnck oder Unrechtl wenn üngl&ck, so wire 
dieser Sats ziemlich tautologiach dem vorangehenden, gegen das 
Vngi&cic aber giebt es überhaupt Iceine xi^mgla — also Uarecht; 
so bestimmte Draco: lAv xi^ tov dvÖQOtpovov (auch dieser Aus- ^ 
dmclc passt wie oben xal iXXcDTtöta weniger wohl su dem in 
g>6vog liegenden dtvxrjiia als ddlxfjiitt) xrdvjj. — § 39« 8» Sg ys 
fLOi doTCtl £ edd. Tett. RTW., welcher übersetzt: qnae qnidem 
aententia mea est, wahrend Sg y Iffol in s BDV. heissen würde: 
quae mea quidem s. est, das müsste Tielmehr ^g ly^oiyz sein, 
8. Dem.^Ol. a §. 2. und Franke daselbst, vergl. unten § 125.. 
bei einer so einfachen Sache, wie die Erklärung des Wortes uyo^a ' 
i^f^la zu geziert. — § 40. 6. 17$ Tor sf^ys^dai fehlt nur in 27 
tind W., ohne Schaden für die Construction oder den Sinn. Es 
lisst sich eben so gut denken, auf welche Weise r^g eiageschoben 
wie ausgelassen worden, auch für beide Lesarten Mancherlei 
aa^en: die Worte ifg Blgysö^al tpijöv würden mir müssig erschei- 
nen. — § 42. 6. «jrcJvrov EFkv., e. v. R., xdvrcav B. (der von 
£ schweigt) DTV. — § 55. 4. § inl däfiagu, wf^ötv^ ij ixl iifjtgl 
il ix* (£ Bav. App. Fr., W.; ial die üebr.), ^ {2:iFT Bav. App. 
Fr., TW.; iytl fugen dieUeb. zn.)dvyatQL „Omissam puto ex grata 
negligentia oratoris, qui nbi verba legis ponit interpretatnrus, non 
aemp^r diligentissime eorum ducit rationem.^^ Die Erklärung 
konnte tiefer gehen, im vor Ttalkany wiederholt Dem. wohl des 
folgenden Zusatzes ^v u. s. w. wegen , wodurch naXX, eine solche 
Schleppe erhält, welche an dem früheren ix* nicht mehr hängen 
kann. Wo aber die Klarheit nicht leidet, ist Kürze die Haupt- 
sache, daher ij hötl^ 17 ijc\ ^. — § 56. 3. q>lXövg^ alle codd., 
e« V. RW.; q>Movg (befreundet) Seh. BDTV. Das vorangehende 
Kokifutog fordert nicht so unbedingt als Gegensatz g>iXlovg^ dass 
man gegen alle codd. ändern dürfte. — § 67. 7. ov — vofiog — 
»bXbvsl [tov fugen zu BDTV., lassen aus Zv edd. vett. RW.1 

?6vov dtxttt^öl&ai. Vgl. § 66. Phil. / § 44. — § 77, 5. xal ov 
i6n W. aus Tu corr. £, der uraprünglich wohl, wie alle an- 

X 
deren Ausg. ovx ort gelesen hat; ovd'(»ic) 8n F., ovo* Sri Bav. 

— § 79. 4. xaltot sl negl riov — Tocavtrj [ytyvetai schieben 

hier ein BD.] ötcovöi^ [ylyvBtai; hier kwi/., e. v. R.], oarcog, 2?!r. 

pr. a., WTV. Funckh. (Alterth.-Wiss. 1841 p. 960.) will si quo 

verbo opus est E&c^ ergänzen , W. illatum ytyvhxai esse in oratfo- 

nem ei eo apparere putat, quod in llbris non eodem loco invehi- 

tor. Phil, y % 70. und Lept. 57. fahrt W. nicht ganz mit Recht 

an, weil in beiden das Hiilfsverbum des Hauptsatzes ausgelassen 

wird , doch kommt die Ellipse , wenn auch sehr selten , hinter 

Conjunctionen vor. S. Matth. Gr. p. «08. 1. Beispiel hinter bU 

Berfthardy Synt. p. SSO. unten. Kühner p. 417. — § 79. 9. vor 

hytuüLoü^w haben krar., edd. v6tt. R. BV%vg uqo df^qg» weldies 
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alle gute edd., DFVW. autlaMen, B. einklammert. — § 83. 2. to 
ßialmg. UFTSlApp. Fr., Tertheldigt von Funckh. p. 958. WV.; 
alle and. edd.» u« edd. ßialip , wie eine Zeile Torher im Gesetze 
steht. Aber eben so wechselt ab Dem. § 61. 10. äd^xcSv, 86. 10. 
Bfp aitaöiv *A%. Diesen Beispielen indessen möchte ich weniger 
folgen,' wo jene Worte weit von dem Gesetze getrennt erschei- 
nen, aber wenn Dem. schreibt: Wamn Jemand gewaltsamen Todes 
stirbt, sagt es (das Gesetx). Zuerst nun, dadurch, dass es dieses 
„gewaltsam^^ hiniufdgt, giebt es uns zu verstehen, dass es meint: 
wann mit Unrecht. — Der Redner will die Weise des Todes 
besonders hervorheben. Das thut das Adverb., welches auch 
sprachlich sich unmittelbar an das nächstvorangebende uuo%av\^ 
anschliesst. — § 86. 12. öatpäs (jcal Bav., alle Ausg., es fehlt 
hier in ZFTSIW., es fehlt auch 87. 5. in £ App. Fr. Aristid., und 
hier auch bei BTWV.) xccgä tovtov. — § 87.. 7. Sg — yiyQaq>av 
{tyQaq>BV Sl) xal xavixkBiöBv Idiov ngäy^ia ilf^(pl0iiavi £W.; 
yiyQatpi t(, xal RBDV.; yiyQaq)e9 xal T. yQafpm steht häufig 
absolut (man braucht nicht einmal es so zu fassen), rt si absit 
Schaeferus quoque ducit vix requiri. — § 88. z. Ende Xiya ^ij^- 
g>l6(iata^ ZTSlWTyf.'^ ^i/^i^^a Bav.F. Uya. 'Ek täv ^179. 
edd. vett. RBD. (Xsys kn r. ^. injq>l0fAara) rs A. I. W. weist rich- 
tig nach, wie das sa r. ^. als Glossem entstanden sein kann. Nach 
meiner Meinung tritt selbst, wo auch ein Theil nur des Akten- 
stückes vorgelesen wird, dennoch gern der Nominativus als Ueber- 
schrift ein. Vgl. § 161. — § 89. 1. m vor Svöqbs '^^- lässt einzig 
W. aus S weg (eben so § 111. 4. aus ZU). Vgl. W. zu 1 13Q,, 
wo er keine festen Gesetze hinsichts der Auslassung von aner- 
kennt. Die neuesten und genauesten Untersuchungen hierüber 
sind von Doberenz in dem Programm 1844 von Hildburghausen. 
— § 92. 6. xata tovto ro ^179). (giebt B. aus 2J nicht an,) auch 
App. Fr., X. TO ^. Toiko a. A. — § 93. 2. ort to ilffig>* tovQ'^ 
ovtog (was B. aus ^ nicht angiebt), krsi;» edd. vett.; tovto to 
^. ov a. A. — § 94. 5. tlg ydg ov yga^si ^ccggav niXiv S 
(wasB. nicht angiebt) TSl\r% k.\. Bav. D. Schaef. W.$ yga^pav 
ys edd. vett. RBDV. Aber ys würde, wie W. richtig sagt, ygdtlfst 
beschränken: vorschlagen wenigstens würde dann jeder, wenn 
auch ohne Hoffnung auf Erfolg, was Dem« nicht sagen will. — 
§ 09. 5. ä»og>svysiv £ krsv, edd. vett. RWV.; anoq)vy£vv 

BDT § 104. 8. Mi^XtoHv^fig — aTC^k^s (poßti&Bis xal vogilöag 

ipLÜg ov XQogixBvv avviß £ edd. vett. R. Seh. W.; avvfß BDTV. 
Utmmque h. 1. dici potest, alterum ex animo oratoris alterum ad 
proximum subjectum relatum. Ja freilich, und ähi^lich dem Ge- 
brauch des Pronomens der Isten und 2ten Person finden wir auch 
hier ein beständiges Schwanken, aber weil das Urtheil in den 
meisten Fällen subjeetivem Ermessen überlassen bleiben muss. 
(W. hat aus £ aufgenommen § 108. 4. t^g ngog avtovg nlözBag^ 
auch e. v. RTV.; 124. 3. ä^iol avnp iftjipleaö^ah edd. vett. R.; 

N. Jahrb. f. PkiL u. Päd. od. Krit. BibL Bd. XL VII. HfU 3. 12 
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147. 3. avtoig IvöitsX'^y 5 edd. veti. V.; 156. 5, ^atngla yk- 
voit' &v avtfS e. v. R. ; 159. 7. ßovko^Bvoi avtoig vnagJ^M^ e. 
?. R.; 162. 10. nQs6ßBv6a(itivov ngqg avtov^ e. t. R.; 177. 2. 
üig avzov r^g xdgag ovör^g ed. Lnt. R.; 184. 6. inalvovg avrov 
yQtt(pBö9aL e. t. R. ; 189. 4. ynig avrov e. v. R. 205. 1. fin^ov 
avräv a^wvvvaL Bav. A.I. 5 e. v. R. Nicht aufgenommen hat W. 
§ 32. 1. (äg avrov aysiv aus 2 n. edd. vet. § 112, 2. rä na^ avrolg 
wie e. V. R. Den Zürichern ist nicht einmal (s. Franke in Jahn 1842, 
34. p. 251. u. 258 , Meutzner Alterthumsw. 1844 p. 176.) der scru- 
pulöse Eifer vorgeworfen worden, mit welchem sie über Gebühr das 
Pronomen reflexivum schützen). Aber T. und V., dadurch, dass sie 
«in Komma hinter itgogk%%w setzen, wollen das Pronomen — natür- 
lich dann avr^ — mit tpoßii^elg verbinden, was. ich nicht billige. 
In q>oß, , da nach den Verhältnissen Aristoc. für keinen Anderen 
furchten kann, steckt schon fürchtend für sich, ausserdem, weil 
ngoöixBiv den dativ regiert und mft dem Pronomen verbunden 
ganz guten Sinn giebt^ würde der Hörer sogleich dies beide« 
verbinden und der Redner somit sich mindestens undeutlich aus- 
drücken. — § 109. 6. dkl' alöxgov rovg (r<p fügen zu 3 e. v. R. 
8ch. DT., B. schliesst es in Klammern, V. bezeichnet es mit 
einem Asteriscus; es fehlt auch in Bekker^s allen edd., in A.I. 
Bav. 3 e. v.) sCBgl ngayßdrwv inlöraö^ai ßovksvöaö&ai^ öoxovv' 
rag ngoixeiv. Wenn auch gewöhnlich ist, sagt W., agoix^iv nvi 
praestare aliqua re, at etiam solus iniinitivus, qui tum vices accu- 
sativi sustinet, adjici potest ex ratione, ut praestantia cogitetnr 
ad scientiam referri. Addo ngosxsiv n et ovdiv dici. — § 110. 8. 
nkiov ij dianoöta rdkavra, ZIFTSlv Bav., edd. vett, W.; rgta" 
u66ia s AI. m. Bav., RBDTV. Beide, sagt W., sind von den 
librarii öfter verwechselt (2 Beispiele, ein anderes bei Ruediger 
In Jen. L. Z. 1844 p. 211. Note. cf. Voemel bei Zimmerm. 1842 
p.l228.), hier veranlasst durch das vorangehende rgiaKovra Der 
Gegensatz, welchen R. zwischen 30 und 300 hier finden will, ist 
unuöthig. Und schon 200 Tal. sind eine ungeheure und unwahr- 
scheinliche Einnahme aus Hafenzöllen des Thrac. Chersonnes, 300 
aber mehr als unwahrscheinlich. Vgl Boeckh Staatsh. I. p. 341. 
— § 115. 5. rov dlKfjv dovvaiy ZU App. Fr. W. Nicht so 
sehr, wie W. will, darum weil dovvoL^ entgegengesetzt dem döi-^ 
x^(f£tai, eine nachdriickliche Stellung ganz am Ende des Wortes 
haben muss (denn dlxijv dovva^ ist ein Begriff) , sondern diese 
Stellung der Worte ist vorzuziehen der gewölmlicben rov öovvai 
iUflv In Rücksicht der Aussprache, indem so toi) und 8ov von 
einander getrennt werden. — § 115. 7. ots sowie ^V g'^g. R. u. 
T. von W mit IJBV. festgehalten. — § 116. 3. mhnuog or% fisv 
"AfitplnoXiv inokiogxBi tv' ZYTSl App. Fr. DWTV. I«. '^. die 
and. edd. bei B. , e. v. RB. Durch jene Stellung, sagt W., wird der 
Gegensatz zwischen Amphipolis und Potidaea viel scharfer her- 
vorgehoben -^ § 117. 4 iBliaiBv (was B. aus E nicht angiebt) 
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2Av^ e. V. W., SLBV Sl^ siav A. I., u. A. Jene gewöhnliche Form 
wird durch viele Beispiele aus Dem. (z- B. § 210. 7. etBvd^msv 
in £j was B. nicht angiebt, ij^krs App. Fr ) und Anderer gerecht-^ 
fertigt. — § 125. 3. ngwtov fisv rcJ fiijösv '^dtxrjKOtL ndnots^ 
S^tBQOv ds (ed. Lutet. RD. Seh. Funckh. ad Androt. p. 31. schie- 
ben ttß ein, welches B. in Klammern giebt, A I, Bekkers edd. 5e. 
V. WTV. mit 27 auslassen) fiiyd' Sv ctdixhiv /SotiA^^Tat dvviytfo- 
gisvfpy inu^* — o6tig — l6tai q>avhQ6g — tovtqt öotiov. Nicht 
ganz richtig ist Ws. Rechtfertigung des fehlenden zweiten rffl», in- 
dem er sagt, die beiden durch ngtotov und davtegov verbunde- 
nen Begriffe bilden zusammen den Einen (folgenden) Begriff tov 
ävnfiiagtijtov. Vielmehr entspricht das dvafiaQv, dem tiß fitjdlv 
j^d&x., dagegen das ösvtbqov gii] dwi^öofi. dem mg ovds niötos 
B. T. 8. %. , wie auch W. nachher zu glauben scheint. Aber in- 
sofern hat W. Recht, dass die 2 Begriffe ^rjd. i^diH* und fii^d. 
dvvfjö. auf Einen Menschea gehen , und nicht blos diese zwei, 
sondern selbst den mit ^xbi^' o6tig beginnenden ziehe ich eben 
hierher und construire xtp (Ein Mensch , welcher aber 3 Bedin- 
gungen erfüllen muss) ngät. (ihv (i. 17. davv, da ^. d., ^iuBita^ 
anstatt tpavBQä ovtl oder stfofiivip wechselt er: oövig q). b. — 
§ 126. 4. Söovg — di fiijt' ini9vßla — BlgsQXBtaL ZDWTV., 
billigt Funckh. p. 056.; oöocg d übr. edd. u. edd. Man muss 
aber, meineich, nicht überall Unterschiede herauspressen wol< 
len. Vgl. Matthiae Gr. Gr. § 402; Änm. 1 — § 130. 9. bI (iij — 
iax^^^ —yovdlv äv kxdkvBV 2 (was B nicht angiebtj, W.j 
ixmkvöBV d. Debr. Das Impfet., freilich ohne äv, hat U auch de 
cor. § 9. , wo alle andern edd. ihm beistimmen. — § 136. 5. 
ovrog d' — rlvog av koyov 6%oiri (ii^ ttvog Xccgldr^fiov anoöTBr 
Qijtfy. xivog alle edd. e. v. DWV., in Klammern RB., auslassen es 
Tay]. Seh. T. Der Redner, sagt W , zählt einzeln Alles auf, 
was Iphicrates verlieren musste , und wieder einzeln , was Chari- 
demuB nicht habe, daher nicht durch Cotys verlieren könne. — 
§ 136. 6. ov8' 6tiovv''i6Ti yuQ nag' vfihf avtä EFTSiA}^ 
DWTV.; yig löu A.I.RB. Die e. v. interpungiren hinter ow- 
ovv. W. vertheidigt mit Klotz die Steliuug von ydg durch den 
genauen Zusammenhang von bötl mit dem Einen Begriff ausma- 
chenden ovd' ortovv und durch ähnliche Beispiele. — § 137. 5. 
tlvog BtvBHa anXcSg 2:FBav. WT.; bIvbx V., Bvtxa d. A. Die 
Beispiele jener Dem. gewohnlichen Form haben Voemel ad Phil. 
11. p. 47. u. Benseier ad Isoer. Areopag. p, 352. gesammelt. Mit 
Recht macht W. die Wahl von dem Rythmns der Rede abhängig. 
tlvog SvBxa wären 5 kurze Silben , was besonders unangenehm 
wird im Anfange einer Frage, wo Nachdenken nöthig ist, Dem. 
hat häufig r. bIvbk ; anders wenn ovv zwischengeschoben ist. — 
§ 143. 7. bI — ri(i(Svtsg iq>alvB6&B EW.-, tpaivB6^ai P App. 
Fr. (und nadi B auch 27, daher wohl DTV., q>alvBö^ai Ä Wen« 
auch lu dem folgenden xcctiil^i](pi6^ivoi am leichtesten, obwohl 



IBO Orieebische LiUratnr. 

iriclil nodiweniig, du Priteent fimlpi69$ ote ^utvo$6ds la cr- 
ginsen Ist, so kinn man dies ohne weiteres aas dem voraogehen- 
den itp. nehmen. Vgl. de f. leg. § 267. — ^^§ 144« 4. nal nov iifjdflg 
dx9%0&y ty vneöxi^i^ ov fiovov v(uv Imdeliin, Hinter ov [lov. 
sehiehen einige edd. Bs. ydg ein, auch e. v. RBD.^ aber mit 
E n. W. lassen es weg Fr App. Fr. Seh. TV. Funclch. p. 962. 
§ 145. 2. XoyiiofUvotg ort ngätov {ihf aoUtiis yiyovtv av- 
^QW^cog^ aucli e. t. R. &v9q. die N. Mit dem lenis, sagt W., 
werde avd^g, gebraucht nbl bomo eontemnendus significatur. Ent- 
scheidend sind hierin casus obliqui, welche Bremi xu Aesch. de 
f. 1. p. 142. u. And. anfuhren. — 151. 7. o^s6&s ydg ov Ao^ov^ 
ovd' alttav, dXX* dH^i&siav ZPJZWTV. ahlag die übr. edd. u. 
edd. W. sagt richtig, was Dem. in diesem Theiie dem Charid. 
verwerfe, laufe auf das Eine hinaus, dass Chr. durch all seine 
Ränke Schuld daran sei, dass Amphipolis nicht erobert worden. 
Ueberdies Iconnten leichter die librarii den Singul. in den Plur. 
▼erwandelo, als umgekehrt. — 152. 6. aKipiont' ix tijg imövo- 
Aqe fcffl t^g f$aQTVQlag £TSl App. Fr. WTV. ; die D. schieben 
hinter Ist« ein xal tov ilffjq)lö(iaTog. Das ^^^iiifta bestimmte, 
dass die amphipolitanisclien Geissein nach Athen gebracht wurden; 
dasselbe kann direct nichts beitragen au dem Beweise, warum Am- 
phip. nicht eingenommen ist, wofür, wie W. richtig sagt, Timo- 
theus Brief und das Zeugnisa (der dabei gewesenen Trierarchen) 
aasreicht. Auch lässt sich wieder leichter erklären, wie schlech- 
tere Codices jene Worte aus dem Vorhergehenden srnfugen, als 
bessere sie auslassen konnten. — § 156. 6. cl'ts xq^ qtiXavdQiQ^ 
ulav (e. ▼. RBW.) kiy$iv liest, wie alle cdd , auch 2?, nicht, 
wie B. sagt, fpiJiav&Q€9nta ^ was DTV. haben. Seh. u. Funckh. 
p. 956. billigen; jedenfalls also nicht nothwendig. — 157. 7. «s/- 
^inföilf tov 'A. toij (ihv tifiaQsiö^tti tov XagUtjuav dq>$iö9a$ 
Hul (Ali MolBfiBiv STUy e. T. W. Aber die übrigen cdd Bs., 
ausserdem Bav. Vind. A.I. lassen, wie alle neuere edd., die lotsten 
3 Worte we^, weil unmittelbar vorangebt 6 AT. jcal 6 M. — ßov- 
Xdfuvoi — opx^iv *-- X. ti(ia09^at xal fii; xoXsiistv (Afidh xivdiy; 
vwBiv^ 9ul&ov6iv u. 8. w. Servanda censui, sagt W., ut loco 
opportune cum gravitate et efficacia iierata, um die grosse Frie- 
denslust Jener recht herrorsuheben (?), qua (iteratione) veterea 
non offensi sunt. — 27 alias' propensus est ad omittenda, — § 159. 
am Ende hat 2? ebenfalls aI^s, welches, weil B. es als fehlend 
hl ZTOk angegeben, die T. und auch V. ausgelassen haben, B. 
selber, wie die Früheren und W. beibehalten. — g 159. Schluas. 
Auf kiyi folgt 'Em^toXi^, Alle anderen cdd. u. edd. ^Exi^toiaL 
Voran geht nämlich 3Liy$ tag hciötoldg ijv x Im^^w ImLvog 
(Charid.) xa\ xdg %agd tmv dgxo^tmv xAv Iv Xbqq* Ihr werdet 
ans diesen erkennen, dass dieses sich so verhält. Lies« Ex. W. 
wiH den Brief Eines der Archonten, und «war des Sestos n* 
nächst poatlfteii, verstehen, aber es ist ja -* und daa habeO| 
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sebetiit^fl, alle Ubrtrii ebemowenig ventanden, welebe den Plni«! 
setzen <^ Gharidemus Brief, weldien Ton Asien aas dieser an die 
Athener schickte. Schon oben, wo er die Briefe Torlesen helsst, 
stellt Dem. den von Ob. voran, gesondert von den bbrigen, denn 
das Folgende setzt es ausser Zweifel: Bedenkt von wo und wohin 
er ttbergesetzt ist, von Abydos nach Sestos. Meint ihr nun, die 
Ab. hatten ihn oder die S. aufgenommen, wenn sie nicht, als er 
den Brief an Euch schrieb, an der TSuschung Theil genommen Y 
Lies ihnen den Brief selber^ und seht^ Ath., wie er darin prakU. 
kiye. ^E^iötokij. Jetzt wird also Ch. Brief gelesen und in den 
§ 161. folgenden Worten kritisirt. Bs kann nun das oben am 
Schloss von § 159. stehende keys. 'Em^ToXij falsch, mindestens 
überflüssig erscheinen, weil erst hier (Ende'§ 160.) der Brief ge- 
lesen wird , und deswegen gewiss hat V. dies obige 'En, dnge* 
klammert und Xiys ausgelassen, aber man wird die Sache so den- 
ken: Dem. heisst dem Schreiber Ch. Brief vorlesen, Uye. Der 
Schreiber sucht den Brief hervor und schickt sich an. — Dem. in- 
zwischen will schnell noch den Richter auf den ihm passenden 
Standpunkt hinsichtlich dieses Briefes stellen und schiebt die 
Worte noch ein von 'Ev^viislö^ — noiijösiv^ dann nimmt er das 
obige XsyB wieder auf. Scheint Manchem dann aber das oMge 
Xiye zwar , aber nicht En. gerechtfertigt , weil das Lesen zwar 
sogleich beginnen sollte, doch aber noch nicht begonnen hatte, 
nun was hindert anzunehmen, dass der Schreiber bereits die Ueber^- 
schrift gelesen, ja vielleicht schon den Anfang des Briefes, (worin 
etwa Ch. schreibt, wie er nach Abydos gekommen und den lieber«* 
gang von hier für den besten oder einzigen gehalten) ; doch das 
folgende t^v in. avtfjv erlaubt wohl nur an ein Vorlesen der 
Ueberschrift zu denken« Jedenfalls ist der Singularis oben durch- 
aus nothwendig. — § 160. 5. AiyBavtoigT.kit,a.xalftB0Q$lti « 
a.'y^. tis vXBQßokdg Sv avtog xbqI avtov Ttgogvfiäg fygccilfBV 
iitalvfov (so 2? und wie es scheint alle codd.) xal vä fihv dg 
iCBTtolfiKB Uycov tä dh vmöxvovfiBvog noii^öBiv* Um xttl Xiyav 
zu rechtfertigen, accentuiren e. v. TV. Ittaivmv. Was W. da- 
gegen sagt, dass dann vXBQßoXdg den Genitiv verliere, der Sache, 
woran ein Uebermaass sei, welchen Gen. vnBgß. liebe, so giebt 
einmal R. im Index Beispiele genug, wo es absolut steht, dann 
auch konnte man nöthigenfalls den Genit. in dem ganzen Satze 
dv — fyg. Ist. finden, vgl. c. Mid. 519 24. Andere 'suchen den 
Fehler in nett und stossen es aus, wie D. Seh., oder klammern es 
ein, wleRB., damit die Rede concinner sei Aber, sagtW-, Do* 
berenz in den animadv. Dem. p. 8. bemerkt richtig, dass öfter, was 
vorher allgemein ausgedrückt war, durch xal (^=2 et quidem) spä- 
ter per partes expHcatur. So Ol. y 27., c. Olymp. 29. — § 1«4, 
3. rl di] ngoö^xBv — rov mg dXfj%(og anXovv xal q^lkov^ nagovtog» 
W.lässt mit 2:F!rJ2t;Bav.App.Fr., TV. novij^ai weg, weiches 
hinter q>llov e. v. u.' R. einschieben , BD. in Klammern geben. 
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Funckli. p. 962. verweist hinsichts der Auslassung auf Beriih. 
Syntax p. 352., wo auch unsere Stelle and eine ähnliche von 
9cpos^K£&. — § 167. 1. ivtav&a ä' i^i^ovxcav iq^div 2TSl^ 
Funckh. Doberenz WT V., die Uebr. lassen d'aus, welches aber, wie 
W. richtig auseinandersetzt, die obige Gonstruction nX^vödvt&v 
^fAcJt;, unterbrochen durch den Satz ovde etc., wieder aufnimmt 
— § 167. 8. xal ygäffsc di} tag 0vv&nKag tavtag^ tag ngog 
KBf. 2JTSI Bodl Lind. H Vind. Obs., 3 e. v. WT. Das ra« vor 
ngog lassen aus A.I. Bav. RBD., tavtag tag fehlt in 4 e. v., V. 
schreibt y. d^ tavtag tag övvd- ngog K. Gerade bei dieser 
nachdrücklichen Hervorhebung, sagt W», ist die Wiederholung 
des Artikels gut. So de f. 1. §. 17. 53. 150. — § 108. 10. xaAat, 
fioi rovs tgiriQaQtovg (laQtvQag. MagtvQBg. Metd u. s. w. 
2T£lk A. I. ßav. WTV. x. fi. t* t. fi. tgi^riQaQxoi Mdgtvgeg. 
Metd u. 8.W. e. v. RBD.; (lagtvgla tgir^gd^x^^ ^9 (lagtvgla v. 
So Dem. de f. 1. § 146. xakai pioi tovg 'Okvv&iovg iiagzvgag. 
Mdgtvgsg; c. Mid. § 21. — § 172. 2. tciv övv^tjxäv dvayvcD' 
o9BL0äv £ Bay. BWTV.; ytagayvGi0&. i^s, 7tagavayv(o69. Tkr, 
e. V. RD. — § 175. 1. ^H fiiv toivvv övfifiaxla toig ßaöilBvöb 
(tolv ßadiAioti/ A. 1. BD. , aber Beispiele des mit dem Plural Ter- 
bundenen Dualis führt in genügender Menge W. an hier und zu 
§ 36.; tolv dvolv ßa0iUoLv Fv, e. v. R.) tolv dvotv — 0vv6- 
0tdf^9i. Dies tolv övolv , obwohl es auch TSl App. Fr. Obs. ha- 
ben, lassen T. fort, fortasse eam ob causam, sagt W., quod § 172. 
tolv övolv ßa0i,k6Oiv praeccssit, ut pro glossa r« d. haberent Ich 
halte die nähere Bestimmung durch t. d* hier für eben so noth- 
wendig, wie in § 172. 179. 180. 189., während § 170., wo Cerso- 
^ bleptes den andern beiden Königen namentlich entgegengestellt 
wird , dieser Zusatz nicht so erforderlich ist. — § 177. 4. xal 
iov ofiijgov tov vlov tov *Iq>id8ov 2]TS?rv.^ e. t. WT. ; tov 
vlovtov'Itp. Aug.L Bav. RBDV. Etsi vulgaris, sagt W., tamen 
non necessaria est repetitio articuli nominis praegressi. v. Matth. 
§ 278 , Seh. App. crit. t. IL p. 119. Man vergleiche, was Meutz- 
ner in der Zeltschr. für Alterthumsw. 1844 p. 164. beibringt. — 
§ 179. 4. sv&vg IvexslgBL xatalvBLV xal dTtalXd^av — xal 
na0av vq> savtm 7coi'q0a0^ai HVTSlv^ e. v. WTV. ; 6. «• xata- 
kv0ag xal dnakXd^ag — na0av v, i. xoi'ij0a0^ai<t schlechte codd. 
RBD. W. behauptet mit Recht, dass wenn jene Lesart von den 
librarii herrührte, sie xatakv0ai geschrieben hätten, auch träten 
durch den Infinitiv die einzelnen Bestrebungen viel schärfer hervor 
und in dem Inf. praes. liege die ununterbrochene Beharrlichkeit, 
mit welcher Cersobl. seine Pläne verfolge. — 186. 2. xal g^vAa- 
xag äv xatk0tfi0av vfiäg IxbCvov — , bI fiij. Jenes av in 2^ 
soprascriptum, was B. nicht nofirt hat, behalten e. v. RW., in 
Klammern bei B. Es fehlt in TSlkrs A. I. DTV Vgl Hermann 
bei Funckh. p. 957., Krug. Gr. Gr. §. 54. 10. Anm. 1. — § 192. 8. ov 
ydg B0ri dlxaiov^ avög^g '^^. ZP^Vf-, alle Uebr. © «. W. Vergl. 
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Doberenz Progr. Hildburgh. 1844 p. 1. — § 193. 2. x(x^Qk 8e 
tovtav el (UV ix^og äv (e. v. RD. schieben XagLdfjfiog ein, B. 
in Klammern, v hinter inolsi) xax(5g ixolsi UFT App. Fr. WTV. 
Durch das vorangehende tovg ixBlvov (Cersobl.) ötgan^ovg ist 
€h. genagend bezeichnet. Ueberhaupt ist gegen diesen die Rede 
so sehr gerichtet, dass man ihn überall sogleich ergänzen wird. — 
§. 193. 5. Itcsiöi^ d' ou rotovr' iörlv^ all' k^ ov g>lloig slvai 
XQogfCoULtai j Ix tovtov nlsltfra xal vfiäg l^rjnatfixBVj auch 
TSITW. Doberenz animadv. Dem. p. 9. u. Funckh. p. 962. auf qu. 
Dem. § 7. verweisend, vertheidigen es durch Beispiele. Oefter, 
sagt W., wo xal auf den ganzen Satz geht, verbo qnod momenti 
est gravioris subjectnm esse solet. Funckh. übersetzt : „ seitdem 
er vorgiebt, Euer Freund zu sein, hat er Euch auch am meisten 
betrogen.^^ Weon ich es recht verstehe^ ist dieses xal nicht ohne 
Malice; wie man sonst parallelisiren würde: seit er befreundet, 
hat er auch Gutes — so behalt Dem. die Parallele bei, wendet 
sich aber mit der ihm eigenthümlichen Ueberraschung und Bitter- 
keit unerwartet in das Gegentheil. — § 195. 8. ß^vs xal $1 (Aijdh 
dC ^v t(äv allwv^ dia tovvo xava^t^fplöaö^at öv^itpiQBi 2TSI 
WTV. ; „dia ys tovto rs D., d. r. ys e. v. RB. Omissio ejus (par- 
ticulae ya) etsi in hac verborum structura apud Demosthenem ra- 
rissima est, tamen non prorsus ab ejus usu loquendi abhorret: 
quae ubi facta est pronomen pronuntiando effera«. So c. Timocr. 
§ 202. u. öfter. — § 197. 3. xuQiv slxoVf — xai ditsdldoödv y$ 
xal avt(5v xAxBlviov ä|ia 2^, was B. nicht angegeben, TSl 
App. Fr. W.; a^lav alle ü. — § 198. 2. %£v fpyov xmv töte, 
a. 'A., ovdevog App. Fr. W.; t(öv tote ovdsvog ä a. A. BDTV. 
(dieser rot); r/l'py. ov8, «» a^A» t<Sv rots Fv. — § 200. 4. 
ovx l^iyyteavro dyciytiiov, iav xig djtoxtslvy IleQÖlxxttV^ 
tp ßaöilBvg 6 Ubqöwv ix^gog öi' i^fi&g aTCBÖidBiKto. Hinter 
dyüyifiov schieben Blvai ein Bar. Aug. Vind. Reg. Par., ed. Lul. 
RD., B in Klammern, auslassen es ZFTß.v Ba?., e. v. WTV., 
Funckh. obs. crit. in Phil. Ilf. p. 11. il;f]q>l6aö^ai dydyigiov inier^ 
pretatur durch Volksbeschluss Jemand zum dydyifiog machen, 
erklären, cf. infra § 217. c Phil, y' 4S. — 6 Hbqö&v haben 27, 
e. T. TV., wahrend RBD. es einklammern, v Bav. auslassen. 
Wenn auch gleich vorangeht xal tUbiov Tdvvxfificc noi'^öavri r» 
ßaöilBi, worunter der Perserkönig verstanden werden muss, so 
ist derselbe Wechsel, sagt W., auch Xen. Cyr, VIII. 2. § 6. u. 7., 
wodurch diesen Zusatz 6 17. die Macht, wie hier, des Königs 
hervorgehoben wird. Es folgt daraus, dass seine Feindschaft 
dem Perd. um so gefährlicher sein musste. — § 202. 3. xal tovg 
vtBlg TQBig ovrag 2^ was B. nicht angiebt, jTks App. Fr. A.I. 
W.; vtovg £1 und alle a. edd. u. edd. W. führt Beispiele jener 
Form aus Dem. an und verweist auf Lobeck ad Pliryn. p. 69. Zur 
Aenderung konnte die librarii das folgende tg b lg veranlassen. — 
§ 202. 9. ^gaövxglör^v 2;, was B nicht angiebt; Fkrv App. Fr., 
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e. V, R.; q>Qcc6i7iQl8riv Bs. aiid. edd. BDTV. Freilich fihrt 
1791 A. B. aus S all 'in den beiden Sieiien wo Pji. uocli ^oikwami 
G. Timolli. 43. 11. c. Poiyct. 41. — § 207. 1. r^xfii^ptov &% T171/ 
eipLiOxoxXkovq (iiv yuQ e. v. R. B. oinlav 2;Fr<$2Bav.D.Funck]i. 
p. 957. WTV. W. bringt Beispiele bei, wo yaQ hinter Redens- 
arten wie texii. öl, 0tiitslov öh u. a. m. fehlt. — § 210. 4. El»' 
ovtpi ukijQovoiAOvöv xiiq vnstigag doirjs xal ttov äya^dVy 
VßBvg d' oi;d' ouovv ixokavsts £ App. Fr. Aug.I. xal tSv vßB- 
xiQiDV dya&div Fv, e. v. R. ; xai xAv Vfisri^ov, vpalg d' BDTV. 
Hanc libri 27 scriptiiram B. notare praetermisit nee constat unde 
•uam sampserit. — Atque cam praecedat t^9 v fi s r. 8. satis est 
xmv aya%mv^ etsi seqauntur dkXd fAdgxvgtg iöxs xmv ixtgmv 
ayuX^äv (i. e. xäv exigoig Svxodv aya9mv). Ich glaube gerade 
aus diesen Worten die Entstehung der Lesart xwv vfiax* erklären 
%n können: Ihr seid Zeugen der Güter Anderer ^ wessen aber 
sind diese Güter? Eurer Bürger. Um diesen Sinn des Redners 
durch den Gegensats deutlicher, wie sie meinen, hervorzuheben, 
auch wohl das irspoi/ dadurch Terständlicher zu machen , scho- 
ben librarii vpLBxiQmv ein, nachher, weij v^htigiov hinreicht fiir 
den Begriff von Gütern, ward äyaQmv fortgelassen. — § 210. 9. 
xtttakiTCovxBg verwandelte Funckh. p. 963. TV. in xaxakBlnov- 
TI8, was B. als Variante von 27 angab, welcher jedoch, wie e. v. 
RBDW., den Aorist hat. — § 213. 6. «AA' Oftag x6 ^fiiCv xov 
yivovg avtov övfißakofzivov xov i^pilöBog — ovk ^il<o0av 2r 
TV. u. W. p. 539., övftßakkoiiivov App. Fr. Bav. Less. BD., 
avxiß övgjtßcikXoiiivov krs, e. v. Seh., welchen W. richtig wider- 
legt hat; avx^ 0vfißak6(iBvoi R. — § 218. 4. Ovh iqi voiiov, 
äv liij xov ccvxov inl nä6i xi&y tc^, BlgtpiQSiv £ u. Bs. andere 
edd. A.I. Bav. App. Fr, 3 e. v. WT.; ovx ioi 6 vofiog vofiov 
Less. 3 e. t. RD., B. in Klammern, V. mit asterisci. Es ist jeden- 
falls, sagt W., leicht au ergänzen, doch würde ich wie Taylor 
und Andere es angefügt (und ausfallen konnte es leicht wegen 
des folgenden vofiov) lieber sehen, wIEre nicht die Autorität der 
edd. dagegen. Vgl. c. Timoc. § 59. Ich möchte es auch behalten, 
weil unmittelbar vor und nach unserer Stelle von § 215. an 7mal 
das Gesetz und Aristocrates injtp» gegenübergestellt werden, 
jedesmal mit dem ausdrücklichen Beisatz 6 vofiog. — § 219. 5. 
xov yiyQaq>BV, avxig dkfß q>6vov^ naxä xovxov xäg xifiagiag 
{bIvui margo £^um yg,^ e. v. D., RB. in Klammem). bI yäg* — 
mit £W. lassen Blva$ aus krs A.L, Funckh. TV. Vgl. § 53. 67. 
91. 144. — § 220. 2. xal vMgßdg x6 „xal hdv äX<ß tpovov'' 
27, was B. nicht angiebt, Fksv, e. v. RW., xai aktß xid App. Fr., 
xmv dlfp r, xai akkm TU; xal dkdi q>6vov RDTV. 

Nicht alle Lesarten , welche. W. aus 27 nicht aufgenommen 
hat, werde ich rechtfertigen wollen, wohl aber die meisten; ich 
gebe zu, dass in £ mitunter Versehen sind, aber ich gbube 
nicht, dass man absichtliche Aenderungen, wenigstens in dieser 
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Rede, ihm nacbwelaen k«nn. Ich foJg^e auf der Bahn, welcheFanekli. 
iD den annotat. su dieser Rede (Zeitachr. filr Alterth.-Wiaa. 1841 
nr. 115.) eingeschlagen hat. § 2. 4. xgogixBtv ohne tov i^ovv. 
Nicht der R;fthniu6 würde verlieren, wie W. behauptet, man be- 
tone nur das iVorhergehende überhaupt und besondeira ^ijfiaöiv. 
Auch ist Dem. Sprachgebranch nicht dagegen. S. Ra. Index, 
dasu § 163. u. c. Mid. § 24. Ebenso Thnc. VII. 75. 7. — § 4. 7. 
eav %vq uai r^^iwv oXrixai övva6&av seoi^öai x'^v xokiv iymtov. 
So, nur av für läv^ TV., xig tt xal die and. edd. u. edd. W. tagt, 
2 habe auch gegen den Sprachgebrauch das pronom. indefin. non 
sine aliquo suo stomacho Tertilgt — § 5. 4. Symy^ ow, auch e. r. 
R. ; iya yovv alle Uebr. Jenes scheint mir einen gans guten Sinn 
zu geben. — § 5. &. ora nXhv6ai für or' iiikw6n* In obliquer 
Rede steht bekanntlich nicht selten der Infinitiv nach Con)unctio- 
nen wie ozb inü u. s. w.; ich kann Funckh. p. 957. Bedenken 
nicht theilen, dass, weil die Fahrt wirklich gewesen, der Indi« 
cativ nothwendig sei. Aehnliche Beispiele s. bei Matth. § 538. u. 
Krüger §. 55. 4. Anm. 9. Eine Aenderung des Indic. in den Inf. 
ist unwahrscheinlich , umgekehrt leicht zu erklärend — S 6. 4. 
akXd xal xaxovovoxaxov av^QmTtov äxävxtovj empfiehlt Funkh., 
haben TV., alle and. edd. u. edd. av&gaxcav. Wenn letzteres 
Sprachgebrauch bei Dem. ist, wie W. durch Beispiele nachweist, 
nun gut, so liegt der Reiz in der Abweichung, wenn diese nur 
dem Genius der Sprache nicht widerstrebt. So sagen wir gewöhn- 
lich auch ^^der schlechteste von allen Menschen'', darum wlrd^ 
dennoch ,,der schlechteste Mensch von AUen^^ auch seine Geltmig 
finden. — § 8. 4. Möti toCwv tovxo tBlivvi^öavtog K — tgüg 

— yBVBöf^ak ßaöiXiag. r 6 Tor rsAsvT. haben alle edd. auaser T., 
welche nach Funckh. p. 957. es auslassen, mit pr. £ Aog.I. 2^. 

Aristid. IX. p. 390. Hermog. III, 95. VII. 

p, 732. W. Es fragt sich, ob durch den Artikel, wie W. will, der 
folgende Ausspruch mehr hervorgehoben wird, wo doch nach 
meiner Meinung dieser Gedanke In ununterbrochener Rede mit 
dem Vorangehenden gesprochen wird , höchstens eine ganz klclBe 
Pause eintreten darf , während bei fehlendem xd dieser Gedanke 
isollrt, und darum für sich, d. i. mit Nachdruck gesprochen wer- 
den muss. Beispiele von Infinitiven , welche ohne Artikel nach 

- Tovto folgen, führt hinreichend an W. p. 417. u. s. w. su § 143.^ 

— § 9. 5. dianQatxovxal ötptöi xovxo yBviö^ai x6 ngoßovlivflay 
tip (iBV aKOvOat xa;i;(iiipt0fftirov xov xt xoiovxov ionslv dta- 
sKp«|a0dai, xm d' Ipyco «avxav fidkiöxa xovxo n$QalvavxB£> 
Auch TSiAis, 4t' e. v. Funckh. p. 959. TV.; xBxmgtöfiivoi 3 e.ir« 
RBDW. Die gleichmäaaige Verbindung der Glieder, sagt W., 
wird dadurch gestört« •«- was nach meiner Meinung nicht ungrie* 
chisch ist, vgl. Funckh, in Allg. Schulzeit. 1833 p. 206. nnd qo. 
Dem« p» 60. — deinde verba tov — tiaxga^a^^m additum «iko^ 
pronomen raqoirerent, aber wie oft fehlt avtovgi wenn es Sob- 
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ject ist im scc. c. Inf., s Kühner Gr. § 653. 32. Matth. Gr. § 540. 
p. 1060. (man könnte selbt ijffjq). als siibj. zn diajtQal^aöd'aL ver- 
stehen und die Ergänzung von avrö wäre dann fast noch ieichter). 
ßndiich wenn auch, in den Beispielen bei W. aus Herod. u. Xen. 
XfOQl^oiiav von Personen gesagt ist, so hat Dem. es immer bei 
Sachen. — §. 11. 2. s0K6aow ovv xlv av tgoaov ^övxlccv ^Iv 
(RBDW., was -SP pr £1 App. Fr. TV. u. Doberenz observ. Dem. 
p. 16. auslassen W. will lieber weniger Kraft, als geringere 
Deutlichkeit) Sxsiv — 6 — X. nivta xaraötgs^aLto (Xiß xata- 
ötQiilfato, auch 27, aber mit darüber geschriebenem optat.). — 
§ 12. 5. ovve — Ivavxitt %i^0B0%ai xd ouka SiJtsklav 6 2 — 6 dh 
— ^A ovös ßovXBVöaö^av (£TSl App. Fr.), ovds ti}v — altlav 
v9oöv6i6^ai — ix OB Tovtov tov tQOfCov — avtolg — dSelag 
dol&slörjg — ixßakkst^v (JST^r.F.) ixslvovg xal xaxa6%^6Biv' 
zipf aQXriv. Nur Funckh. p. 959. vertheidigt u. V. hat Beides mit 
Recht aufgenommen, die Andern lesen ßovkBv6B0%ai und Ixßa- 
KbIv^ T. geben nicht einmal die Varianten an. Der Inf. aor. ent- 
hält nichts von Vollendung, wie W. meint, sondern den reinen 
Begriff der Thätigkeit. Mit dem fut. zusammen braucht ihn Xen. 
An. 1.2. 2., wo Krueg. Thuc. IV. 24. anführt {^kniöav) aQyvgiov 
oX^Biv xal dvvafiLV Tcgoöxrijöaö^m, Vgl. Poppo Prolegg. I. 1, 
p. 275 , ond die Recens. Allg. Schulz. 1833 p. 383. — Das „ver- 
jagend^ aber ist ein einzelner Act , daher IxßaXXsLV ^ dagegen das 
„in Besitz halten ^^ eine von da an sich ausdehnende Handlung. — 
§ 15.4. Big d' — itäöav i5qp' avzov noirjöBtai. So 2/u. rel. libri, 
BDTV.; v(p* iavrip notriöaixo Fv, vq>' avtm App. Fr. u. W., 
weil Demosth. stets den Dativ habe in dieser Verbindung (de cor. 
§^39. acG. aber in Philipps Brief § 40., wo D. spricht, wieder 
Dativ); ebenso nach Strange Isocrates. So lange aber die Con. 
stroction von vno mit dem Acc. in guten gleichzeitigen Schriftstel- 
lern vorkommt (vgl. ausser Lennep u. Stallb. (ad Plat. de rep. I. 
p. 348. D. Bernhardy Synt.p. 267. u. 269., Krueg Gr. 68. nr. 45. 
Poppo ad Thuc. 1. 110. p. 544.), und die guten Handschriften stim- 
men überein in der Lesart, so muss man eine einmalige Abwei- 
chung des Schriftstellers von dem ihm gewöhnlichen Sprachge- 
brauche annehmen, und wie oft kommt überhaupt jene Wendung 
vor, dass wir von einem gewöhnlichen Sprachgebrauch reden dürf- 
ten^ — § 17. 5. otttv kyx^f'QV ngdttsiv Ivavvlov vfilv. %i wie 
e. V. RBDW. hinter lyt^^QV einschieben , lassen aus 2^TSl App. 
Fr. Funckh. observ. in Dem. Phil III. p. 12. TV. Demosth., sagt 
W., lasse überhaupt in Redensarten, wie Sbivov ngdtxBW und 
ähnl., selten rt aus Tvgl. aber § 4. de pace § 13. Franke, de 
Cherr. 44., c. Phil, y 67. Strange in Jahn Supplementband IV. 
p* 357«), er sage stets aber entweder htcvrlov xi oder Ivavxla n. 
Glaubt denn W. , die wenigen Beispiele, welche wir aus Dem. 
überhaupt von dieser Formel haben, reichten aus, eine Regel so 
absolut hinzustellen? Wie konnte sich Dem. selber so einzwängen, 
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mehr als der känstelndelsocrates^ — § 17. 6. tovtmv av tig 
BötLV 6 tovvo t6 xlfij(pi0iia q)oßij^Bl$ xal q>v^a^dßi'uos £ (des- 
sen Lesart B. nicht ang^lebt) App. Fr.; äv i^vl FTSItb A. I. Bav. 
V.; &v tis ^'in ^y- R- ; &v %Xri BDW. Für av findet sich in marg. 
E d^, daher T. dij tlg iönv, Funciih. p. 960. dij iötcv. Dieser 
verweist auf seine Benierltung über or. de Chers. § 43. 1. in^ 
Zeitschr. für Alterth.-W. 1840 nr. 14S., wo Schaefer ad Dem. 
p. 262. 23. citirt wird mit Porsons Erklärung der Verwechslung 
von AN u. ^H auf paläogräphischem Wege. Aber -wenn wir 
auch nicht mit Söxt &v verbinden wollen, welches zu selten bei dem 
praes. ind. steht (Härtung IL 308. nr. 3.), so mögen wir es auf 
q>oßfl%Blg nicht unrichtig beziehen, vgl. Hart. H. p. 329. nr. 3., 
Krueger § 69. 7« Anm. 5., vgl. Dem. c. Aristocr. § 23. de f. leg. 
§ 4. Man kann sich daher auch die Randbemerkung in £ er« 
klären.: yg. q>oß7j9Big av^ weil derselbe Corrector oben av in ji) 
verwandelt hatte. — § 17. 9. dkk' o<fn$ 2: aus Verseheu für aUd$ 
oöiig und hyxBiQovv d' statt lyjjttpovvö*'. — § 19.. 3. a äi^ dio(iMi 
xal d^im £T, eben so gewöhnlich wie tb xaiy was in allen and. 
edd. u. edd. — § 21 4. Idv — angodörjö^i (aov — 6wij6$t9 S 
(was B. nicht angiebt), alle and. edd. u. edd. dxQode^B^ welches 
praesens W. vorzieht, nam perpetuitas audiendi h. 1. valet. Aber vgl. 
z.D. § 4. — § 23. 4. bI 0xi^aö^B. — § 25. 2. agosBinciv S, was 
B. nicht sagt, alle übrigen edd. u. edd. ngoBindv. Beides giebt guten 
Sinn, letzteres ist fast noch bezeichnender und daher kaum zu den- 
ken, dass Jemand es umändern wurde. — § 26. 8. xal öid tavta^ 
av Tig dnoxxBiv\i tiva, t^vßovkijv dixa^Biv fyga'il^sv^ xal ovxä^tBQ 
dvoik(Oi Blvai, i. e. avakta Z, Fanckh. p. 960. TV. Der Sinn ist 
deutlich ; der Gesetzgeber wollte nicht auf die Beschuldigung hin 
soglejch die Strafe zufügen, sondern Untersuchung. Und des- 
wegen, wann Jemand Einen erschlagen hat, verordnete er, dass 
der Senat untersuche, nicht was, wenn er überführt wäre, sein 
solle (die Straf bestimmung ist ganz getrennt in diesem Gesetze, 
welches nur die Untersuchung feststellt). Der Infinitiv nach Re- 
lativis ist zwar ungewöhnlich, aber nicht unerhört, vgl. Krueger 
§ 55. 4. Anm. 5. u. 9. , und die Beispiele , weiche W. zu § 53. 
p 226. (cf. ad § 194 p 499.) beibringt, gerade nach Verbis wie 
ygdqxo kiyo. So § 74 , Nausim § 5. p. Phorm. § 25. u. § 6. 
Daher sind die Aenderungen der Grammatiker hier gar nicht 
nöthig, wie 2 yg. TSlkrsv^ e. v. äv dk(ß na^Biv BlnkVy wo über- 
dies dieselbe Construction bleibt. Consequenter ist Barocc. amg 
äv iktp na^Blv xQV ^^^^^ (wohl aus § 25. u. 30.), wie auch &BDW. 

ai dl 
— § 28. s. Ende im Gesetze : ti^v i^hav avaytvciöxBtv 27, was, 
B. nicht angiebt, r. ijkialav d* avayiv. TSl App. Fr., r. ^A. iia- 
ytv. edd. v. R., t. ob ^A. diay. BDWTV. W. sagt nichts, den- 
noch ist auffallend , dass alle codd. di hinter t^v auslassen und 
|[ute es nach iqUatav setzen. Ich möchte schreiben r. ijA. 8b 
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dcayiV. , w«8 sich auch aus 2? vielleicht herausfinden lasat. Durch 
die StelluD^ von di wird i^Xlalav sehr hervorgehoben, vgL Krttger 
§ 68. 5 Anm, 5., Kühner § 733. 1. citirt Bremi su Dem. c. Aphob. 
p. 815. 6. Vgl. Klotz qu. crit. p. 67. — § 39. 7. Iv tb t(p segotigGi 
vo>ö) ^altovta» ZTSlkr». A. 1. , D. Funckh. p. 956.', TV. xal 
iv Tovtm ed. vett. RBW. Der Rythmus gewinnt, wenn iv weg- 
bleibt. — § 35. 5. ,,denu indem Aristocrates beantragt , wann Je- 
mand den CharideoiQs tödtet, so sei er vogelfrei, sagt er, überall>< 
(Dies %cf,vxa%6^%v trennt Dem. absichtlich durch qnfiiSi von igm 
iydyiiiog^ er vereinzelt es, hebt es so hervor und macht sich 
nun darüber her.) „Was? die Gesetze erlauben nicht einmal den 
Ueberführten fortzuführen, ausser in unserem Lande. Du willst, 
er soll ohne Untersuchung ergriffen werden in der ganzen Bun- 
desgenossenschaft^^ xal oval Iv xy "^(iBdctity aysiv Hsksiiowcav 
twv v6fi(Ov,''6v dlda^g äyBiv; d. h. und während nicht einmal in 
unserem Lande die Gesetze ihn zu berauben^ zu quälen erlauben, 
gestattest Du zu quälen.^^ Das Gesetz heisst: tovg d' dvögotpo- 
vovg i^Bivai, dnoKtBlvBiv h vy '^(iBdaity xal anayBiv (wie Ar. 
diesen Theil übertreten habe, sagt Dem. bis „Bundesgenossen- 
schaft ^^; jetzt, wie A. auch den zweiten Theil übertrete:), Av- 
ItalvBö^ai Sh (i'^ fztjds dnoiväv. Also auch dagegen handelt Ar., 
indem er cestattet den Morder zu quälen, „hast Du doch,^^ sagt 
Dem. und erklärt dadurch auch diese Bedeutung von &yBi,v 
(welche auch in der Redensart Sy* und q>BgBiv)^ „dadurch, dass 
Du, ihn für vogelfrei erlclärst, Alles gestattet, was das Gesetz 
verboten hat, xgi^fiava Tcgä^aiS^ai ^avta XvfialvBö^ai xaxovv 
tt. 8. w. So wäre die Lesart äyBiv in £FT£l App. Fr. Bav., 
Funckh. p. 958., dessen Erklärung übrigens W. wohl mit Recht 
verwirft, TV. gerechtfertigt. Wenn nun äystv In der alten Be- 
deutung „fuhren, fortführen '% krs und mit ihnen BDW. nach ay. 
(ed. vett. u. R. vor ay,) navta%6%Bv zufügen, so erhalten wir eine 
Tautologie mit dem Vorigen, deren 2ter Theil, was noch schlim- 
mer — schwächer als der erste wäre. Wenigstens hätte W. (er 
erklärt halb richtig ay. violenter ducere vel (äg äv ßovktjtal wff, 
immer doch ducere, wozu ihn auch das unmittelbar folgende ay, 
na¥ra%6^Bv^ wie er liest, zwingt; Schaefer ay. i. e. avBV xgl- 
6Ba)g) eine andere Erklärung geben müssen, und konnte auch 
einen erträglichen Sinn gewinnen, indem er den Nachdruck auf 
xbKbvovxwv legt „und während nicht einmal in unserem Lande 
die Gesetze befehlen ihn fortzuführen, erlaubst Du Ihn Überalilier 
fortzuführen.^^ Freilich aber würde sich dann daa Folgende nicht 
so gut anschliessen, wie bei unserer Erklärung, und Demosth. 
bitte den 2ten Theil des Gesetzes lv(talvB69at 61 pf^ u. s. w. gar 
nicht berücksichtigt — § 36. 2, ÖBivovigav st. dti>v6vBg' ttV, 
wohl aus Versehen, obwohl auch krs äv auslassen, welches schon 
einmal in dem Satze steht und man glauben könnte, 2 habe dat- 
v6TBga gewollt. — §• 37. 2. Nofnog. 'Eäv t$g t6v ävdgoqtövov 
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dMOHtBlvy 273? pr. £i; hiv äi ug RBDWTV. Auch § 44. be* 
ginni das Gesets 'Eav rig tiva^ wenn auch sonst ds meist sng^e«» 
setzt wird. — § 37. 5. tovg ifpBvdg £, ed. Lut. R. ifpitag «. U« 
Buttm. 6r. Gr. II. p. 325. nennt all solche Worte Paroxytona, 
»ueh Göttling vom Accente § 20. IL b. die Tonverbis anf ($i ab* 
stammenden, vgl. Fischer ad Vell. L p. 274. Doch scheinen dlfs 
Alten hierin nicht einig gewesen. — § 41. 2. iav d' S§g7 tovt0¥ 
xtelvy ug aiitov aAAodi JTT, akko^l nov App. Fr. BDWV., bei« 
des gat, nov scheint auch in Fkrsv za fehlen, welche t^ aklo^i 
lesen, wie e. v., ft. [ij «.] «ov. — § 41. 7. ntnl dui xavx* &v reg 
dxoKtalvy q>9j6l rot; dvÖQOtpovov, Insmciv äv ÜQyofLiVQv — 
fovoiiaos. lärSl App. Fr. TV. Mit leichter Aenderung und dem- 
selben Sinne slt slntov RBDW. , welcher weiter nichts hierüber 
bemerkt hat. — § 42. 6. aStikov „da es unbekannt ist.^^ Einzig 
S lässt Qv aus, was selbst Funckh. p. 058. missbilligt und für ein 
Versehen, weil die Silbe ov vorangeht, halten möchte. Etwas 
anders, adverbialisch, ist diJlAoi/ gebraucht § 118.,„ofrenbar^^ weil, 

— und § 50. steht tavtov aber mit 6g. — % 44. 2. Nofiog. 'Eav 
xlg xiva [die9 lassen aus Versehen aus STSS\ xmv ävdQoq>6vf»v < — 
iXavvx) — xd iötc 6q>BtkBiv [6q>BUBi irrthümlich in 2TSi^ ed. 
Aid. Herw. Pont.] Der Inf. in Gesetzen ist bekannt. Es ist 
nicht glaublich, dass die librarii das Gesetz falsch verstanden und 
durch x^ den Mörder bezeichnet und gemeint haben. Auffallend 
aber bleibt, dass auf diesem ganzen Blatte diese guten codd. in 
unrichtigen Lesarten mehrmals zusammenstimmen, wie auch § 46. 
5. niga Öl ovx ISixovxmv di (auch v u. Ind. Aid.) ovHxbqov 
noiBiVy wo das 2te dh überall sonst wohl mit Recht fehlt, wenn 
man nicht das erste für eingeschoben von den librarii halten will, 
well das 2te ihnen zu kühn in der 5ten Stelle stehend erscheint. 

— §47. 5. ^ijöoftBv xolvvv dnoKXBlvBiv 2/, Fanckh. p. 960. 
TV. dnoxxBVBiv h. U. W.: „Inf. praesenti nullus hie locus «»t 
qola res non jam praesens esse cogitatur sed futura allquando.^' 
Aber bei Annahmen, wie hier, fällt der temporelle Begriff des 
Inf. ganz weg und es bleibt der rein logische des Handelns : „Weiss 
Aristoc. ob Jemand den Gh. tödten wird oder gar sonst wie ster- 
ben wird. Wir wollen setzen : tödten, wollen einen gewaltsamen 
Tod annehmen.^^ — § 48. 2. ovxovv xavxi yB d^nov ngog^M 
ygAltcu, (Also das wenigstens musste verzeichnen, VSTSAbv^ e. t. 
T. ; nQogyga^aLThyl RBDWV. zusetzen) idv xig dmoKXBivy ygd-* 
tpovxa^ anrnv fi ixdv (wenn Jemand den Antrag stellte: Falls 
Siner mordet: freiwillig, die Interpunction, obwohl schon Mark- 
land die ConstruGtion richtig erkannte, ist bei B. u; W* nicht genau, 
es muss vor axmv eine Interp. stehen). Ich halte das Vf. ngog^ 
ygdiftti aus dem gleich darauffolgenden ngogyf. entstanden. — 
§49. 1. 6 v6f$og dh [ov (aovov ist auszulassen mit 27, Funckh. 
p. 961. TV.] ovx (d' ovx V.) Uavviiv xmv ogcav xigm aAA' oim 
Syuv i#. du' ov ,,und nicht'' Krueg. § 69. 4. Anm. 2. — § 50. 8. 
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rührt nagä über öol gewiss von einer späteren Hand her. — 
Ebenso § 52. 4. tovvo(jLa über srdAst. — § 53. 3. In dem Nofiog 
lässt 2 inl ^tjrgl ans, wohl aus Versehen, denn § 55., wo das 
Gesetz wiederholt wird, steht auch I. fi. — § 54. 7. bI d' SKStvog 
dö^Bvi^tSQog ^v tov vitsg f^g vlxfig IvByxsiv novov^ [ävrov 
setzen zu ed. vett.RW., B. in Klammern, es fehlt in 2.Fri2krs 
App. Fr. Aug;.I. Bav. DTV.] savttp tov nä^ovg aXriov '^yriCaxo, 
Wir geben W. zu, dass die Verbindung beider Pronomina gewöhn- 
lich, nicht aber, dass sie nothwendig ist, und wenn W. als Beispiel, 
dass E gern das Pronomen an solchen Stellen auslässt, Phil, y 2. 
anfuhrt, so haben hier Franke, T. (nicht V.) es mit 27 ausge- 
lassen. Leichter konnten andere librarii es bei unserer Stelle zu- 
setzen, als E weglassen. — § 55. 7. xal rov Inl tovttav reo 
TiXBlvavxa d^(pov noul TSl Lind. App. Fr. BDW. ^ tcvl F Bodl. 
e. conj. m. Lut. RTV. , xivä corr. ZIkrsv, e. t. Der Dativ muss 
wohl stehen, wie obenlm Gesetze inl öäfiaQtL u. s. w. Weil in 
2 xivtt so gut aus x(p wie xivi corrigirt sein kann, so ziehe ich 
ersteres der besseren edd. wegen vor. — § 56. 6. ov yivog l6x\ 
(piktmv TcaX ^olsfilcDv E Aristid. RBDTV. g>lX(DV !ri2kr8, ed. v. 
W. p. 232. Ich billige jenes. Vgl. oben zu § 56. 3. - § 60. 10. 
iiä xavta mit Recht von 2^8 ausgelassen, ich halte nicht ein- 
mal für gut griechisch diä r. dfivvofiSfi(p Einem der deswegen 
sich vertheidigt, und anders (etwa zu ÖBdcoxsv) lässt es sich doch 
nicht beziehen. Gleichwohl haben es alle U. — § 60. 11. o d' 
(Aristoc.) övdsv Bigr^Tcev, dkV ajtXfSg „^av xig dnoaxBlvg^^ xSv 
wg ol v6(jL0v dvdoaöiv ZF^pr. ÄTV. (xav om Ind. Aid.). Giebt 
durchaus tadellosen Sinn. Nun geben aber RDW. nach a^oxr. 
noch xav dexa lag (B. in Klammern), was Taylor, um die Tau- 
tologie zu vermeiden, in xav dSiXiog verwandein will, sei's mit 
Recht oder Unrecht. R. erklärt dixalcjg durch „natürliches un- 
geschriebenes Recht.^^ Mag aber dieser Unterschied immerhin 
richtig sein, wie denn W. Belege dafür beibringt, so ist deshalb 
nicht nothig , um des Unterschiedes willen das Wort hier herein- 
zubringen, wie ich glaube aus § 75. — § 64. 3. aXXa versehen 
für dXXd. — § 67 3. rd ilfijq)i0(ia rovrl 2Jkrst;, e. v. R.; roöi 
S corr. Bav. App. Fr. BDWTV. Non probandum, sagt W., quid 
differre atraque forma dicitur, xovxl aber sei häufiger bei Dem. 
Also wird das Urtheil davon abhängen, wessen die corrigirende 
Hand in E ist. — § 68. 2. bIx* ov8h xov xvxovxa tiv' ogxov 
tovxo noi'föBv dXX' ov ovÖBtg O[ivv0iv ETSlkrv^ e. v. T. xov" 
irov RBDWV. Fortasse tamen, sagt W.^ rovro scribendum est ut 
referatur ad dtofivvö^aL xax l^foXBlag : quo de usu v. Schaef. ad 
1203. 8. Beruh. Synt. p. 281. Vgl. Funckh. in Alterth.-W. 1842 
p. 314. — § 69. 4. dXX' IxbIvov ^bv ol vofioi xvgioi xoXd6ai 
nal olg ngogxixaxxai xm di ZT. Hinter ngogxBX. haben noch 
tavxa RBDWV. wohl in den übrigen edd. Der Sinn verliert 
nichts und der Rythmns gewinnt, wenn xavxa wegbleibt. —^ 
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§ 70. 9. Anderswo habe ich iiuseinandergeseUt, weshalb ich für 
ursprüngliche Lesart halte: xai xgcsrov fiav nag svog tovto 
ÖLHaötfiglov xal nagä rovs yBygafifiivovs vo^ovg xal &ygaq>a 
vofiina TÖ tij^tOgia eYgtitai. rovto mit ro i^i^g). zu verbinden. Gans ' 
so hat U^ nur liest er ravtov. Von allen sonstigen Aenderongen 
halte ich nur zulässig die von Funckh. tovtov t ov dixaöTfiglov. — 
§ 75. 7. t^v d* BTsgav d' sjiaötov %xov Somii&tßxctv U xiqv it. 
sx. a. U. Duplex di^ sagt W., profectum est ab ambiguitate 
graromatici utrum h. I. melius t^v d' st- an t^v Ir. öl dicatur. 
Das ist schief gedacht, denn jener wird ninunermehr beide stehen 
lassen. Er hat das erste wohl geschrieben , weil es gewöhnlich 
so steht und ohne daran zu denken , das zweite , in gewählterer 
Stellung aus dem Codex abgeschrieben. Ebenso de cor. § 112. — 
§77. 1. ^^rt MBfLntov dixaCzijgiov &edöa09s IH". diic, aXko 
9&aö. a. U. Ebenso § 71. ^dstirsgov d' stsgov, 74. tgltov d' 
itsgovy 76. xhagtov xolvvv akko, Oratori non modo singulorum 
judicionim enumeratio sed etiam eorum diversitas congruit. Das 
mag auf sich beruhen, jedenfalls glaube ich darum noch nicht, 
dass es ex mente oratoris necessarium sei; — § 77. 2. u. 78. 5. 
statt Iv tpghptxtol 2J correct. Iv q>gBdxxov, — § 77. 4. fAijnci} xciv 
ixßakkdvxav avxov i^ÖBöfihcjVy 2^r, Hairpocr. v. q>giccxxoi^ 
4 e. V. TV., ixßakovxiov A.I Bav. RBDW., welcher indessen 
jenes nicht verwirft. Funckh. p. 961. Recte Schaeferus prae- 
sentis participium defendit. Nondum ol axßakkovxBg sunt yösöfiB- 
voi, quäre adhnc kxßakkovCiv avxov. Eodem modo dicuntur ol 
q>BvyovxBgy ol ddixovvxeg.^^ — § 77. 7. fehlt aus Versehen in £ 
xdl^ag hinter sxaöxa, öi^nov vor ra|. fehlt ausserdem auch in 
den guten codd. und neueren Ausgaben. — § 80. 6. ntgiovxa 
SFTSl. Statt nsguovxa. W. führt Beispiele an, dass dies häu- 
figer geschehen. — § 85. 5. xovg vor vTCods^afiivovg haben £ 
A.I. Bav., e. v. RBDT., lassen aus WV. Dass auch andere Codices 
xoifg hier gelesen haben, beweisen die Aenderungen, welche sie 
mit dem 1. 3. vorangehenden xovg vornehmen, um dessenwillen 
das xovg hier überflüssig und falsch erscheint, aber der Ausdruck, 
was er an Regelmässigkeit verliert, gewinnt durch das zweite xovg 
an Lebendigkeit und vnoda^. wird sehr dadurch hervorgehoben.— 
§ 86. ^."Eöxi (iBv ovxixi x(3v qpoi^excot/ oöb vvv dvsyvtoöfiBvog 
voiiog Du et fort. (T, 4 e. v. xcjv g)OV. 6 vvv i2, t. q)» oöb 6 
vvv AI. Bav. App Fr. alle Neuere. T. vergleichen c. Timocr. 
§ 28. — § 89 7. j4g. Ttgoxi^kaxl^BL xovxovg^ aJg yovv ovÖBvog 
d^lfov Uiov XI ygdtpBiv inBxaigfjöB UD. Funckh. p. 958. TV, f 
d^liov ovxcDv t App. Fr. BW., ovxcov dl^i(X)v rst;, e. v. R. Zwar 
geben wir W. zu, dass der Gebrauch des gen. absol. ohne Particip 
sehr selten ist (Matthiae 6r. 6r. § 568. 3. , welchen er anfuhrt, 
passt nicht; aber vgl. Krueger 6r. §. 47. Anm. 6.), indessen er 
selber citirt c. Lept. § 47. dg dva^lcav^ und sollte >nicht damit 
zusammenhangen, dass bei cSg gar nicht selten der Nomjoat. absol. 
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ohne particip. gefunden wirdf § 91. 5. nältot Bt ys iildov 
UQ101V ^ [i^ dtpyQBLTo t6t* Sv XQOsiyga'^B xccxa tmv äq>skoiii'' 
vmv t^v ti(jL(OQlav oitotB Big rijv icglöiv firj nagiöxov Sv j|s/* 
lovtoijii^ 2:FV. ij Httl fijj e. v. ttal fiij RBTW. ich billige gan« 
Sehe. Rechtfertigung ron ij: j^ÖiSovai dare quod non adest, ce^at* 
gelö^ai eripere quod adest. Si daret facultatem causae cognoscen- 
dae aut (ut verius dicam) nisi datam a iegislatore eriperet. — Wäre 
xal ursprunglich, wer hätte e^ in ^verwandelt? Uebrigens sind 

J"*! und xal in edd. zum Verwechseln ähnlich, sagt Vöemel b. Zimm. 
842 p. 123. i^BUovto ZFTSl Bav. App. Fr. (d. h. alle gute codd ) 
TV. quod quamqnam per se ferendum est (z. B. iJ^aigslö^cti b14 
llBv^riglav gewöhnliche Redensart^ ferri tarnen h. i. non potest,' 
quia a(paig. vox pscphlsmatis est, agsiA. orationis Tariandae causa 
ortum debetur librariis qui nollent eandem ter repetitaip Tocem. 
Warum sollen nicht unwissende Grammatiker &fp. aus l|. gemacht 
haben, um die Rede gleichmässig zu machen und besonders daa 
Wort des ^^1797. beizubehalten 1 W. bat uns oben nachgewiesen, 
wie der Redner häufig mit den Worten eines Gesetzes variirt. — 
§ 94. 4. Xümg av ijv rovro Z Funckh. p. 961. TV. „Noch dazu, 
sagt Dem., ist dies so nicht anXovv^ wie Einer wohl glauben könnte. 
Denn wenn kein Anderer mehr wäre, welcher, wie dieser, ohne 
Rucksicht auf Eueren Nutzen ein Gesetz einbringen wurde, dann 
wäre dies vielleicht seil, ankovv^ dann wäre die Sache einfach, un- 
bedeutend , ohne Gefahr^^ (vielleicht auch i^v = ii^riv sc. o%B6%tti). 
W. erklärt unsere Lesart: Dem. sage damit, dass Ar. 1^179. valere 
passe ^ wenn es kein Anderer eben so machte, und diese Aeosse« 
rung nennt W. mit Recht unpassend, aber Dem. thut sie eben 
nicht. Auch sehe ich mich nicht durch ähnliche Steilen aus Dem., 
wo 7]v mit i^ttov dBivov oder anderen Wörtern verbunden steht, 
gezwungen , es hier unnöthig einzuschieben. Das haben librarii 
hier gethan nach meiner Ansicht, während W. 2? Lesart wieder 
aus einer oblitteratio erklären will. FTSl App. Fr. mögen, weil 
sie tovto nicht ganz verstanden , ^trov zugesetzt haben in dem 
Sinne: So wäre dies vielleicht unbedeutender, ^ttov aber, ge- 
wöhnlich mit anderen Adj. verbunden , hat meist den Sinn „we- 
nigeres, weswegen die meisten edd. und edd. vett. noch Sbivov zu- 
setzen, die einen vor, die andern nach tovto ^ denn dass tovto 
ursprünglich gestanden hat, ist doch über allen Zweifel, weil 
alle Handschriften es haben , darum auf jedenfali die Lesart von 
RBDW. ?tf. äv ^ttov ^v dBivov nicht die ursprüngliche. — § 94. 
6. tlg ^äg oi ygd^Bi — , i^vlua y tovto aitonBq)BVY6g ; USl. 
^Ik av alle Debr. 27 hat öfter av nicht beim conjunct. vgl. 
§ 141. 10. vgl. Krueger § 54. 17. Anm. 3., Kuehner § 808. 2. - 
§. 94. 9. tpig adiHBLV ßovkofiivoig avd'ig iS/iag adsiav ddösts 
2; (was B. auslässt) .^u, e. v., ßovktjöoiiivotg A.L, a. Neuere. 
W. bringt Beispiele für das part. fat Funckh. Alterth. - Wiss. 
1841 p. 405. ad or. de pace. 16. 3, : Praesentis participinm eam 
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arlicnlo Gonjunctum vim subslanlivi accipere (Matthiae Gr. § 570.) 
jet de futura re pariter ac de praeterita poDi conatat. v. Frltsdie 
ad Luc. p. 117. Die Bexiehuog aof die Zukunft ist hier kaum 
aöthig. ot ßovkofi weiehe (jetzt schon) den Willen haben , aber 
jsich noch acheaen, $o lange das ^sip. nicht durchgegang^ea ist. — 
§ lÖL 6. ov M^v ik£ i%H tivä ofnog ^ dvalSsia avtri kovovm 
Indessen es hat gleichwohl diese Unverschämtheit irgend wie 
iBruod (dass das V^i^qp. swar ungesetzlich aber nützlich sei), xovxff 
xo^vv ovS ovtog (U A. I. Bav. Ind. Aid.; o2t&$ TSlkruv^ e. t.) 
kvi^tav ^LQog v^ag (o haben nicht ^kv V.) kjoyog. Zu weit gehen 
T-, weiche auch AoVo^ am Schluss wegifissen, aber dass 6 ursprüngL 
gefehlt hat, scheint auch aus «ter Lesart ovxcag hervorzugehen. In 
Fällen wo das Pronomen Subject, das Prädicat aber ein Substantiv 
ist, fehlt bei jovxoi der Artikel (Kühner § 788. Anm.), obwohl dies 
«o ganz kaum berpasst. •— § 105. 1. cv tolvvv Xcxb oti xal vvv^ d 
(lil kv0f]%s 1^ iffjq^* xodi^ — ytv9i4*^fiih S (was B. nicht augicbt) 
WTSl Aug.J.; jLi;d;£cfi a- N« Ist der Conjunctiv wirklich so falsch? 
▼gl Kühner § B18. Anw. L P«ppo zn T4iuc. VI. 21. — § 103. 4/ 
9yy:q0owxai icaQtBm^^na Alle. yi^. S noQh^d^^ui^ — § 106. 6. 
Wenn nun sie (die thracischen Fürsten) uns sagen werden: ihr 
Athener habt luis uicht nur nicht, wenn wir beleidigt wurden, un- 
jtersitntzt, aonderii flösstet uns auch, av vnig vft^Sv avtdv dinv" 
^iPfie9>ai gewaltige Furcht ein. So S u. aUe übrige, ausser kv 
ed. Bas. Franc. BD$tch^TV. iJ/kidv. Schon der Gegensatz wäre 
Jticht 4er jricbtige, es mus^te heissen, wenn wir selber für uns käm- 
pfen; dann ist Audi wenig Steigerung gegen das Vorangehende; 
jft4tK0i!^n/pi wc;:deo die Thracier natürlich sieb gewehrt haben, 
also; Ihr halft ^m nidit nur nicht, wenn wir beleidigt worden (und 
rnns yertheidlgten), andern erschrecktet uns auch, wenn wir uns 
ffuc uns selber wehrten. Für wen anders haben sie denn vorher sich 
aSM^QViihvoi^yuehvi'i Ausserdet^ wurden die Athener schwerlich 
ßelbstvertheidig^ng verboten haben. Wie ganz anders die Steige- 
.pung, mi.t fiberr^f^cbon^er., ecftt depiosthenischer Wendung, weil 
I^em. jedesmal fnjel^'.gi.ejbt ibei eiaer Sjteigerung, ala der Hörer er- 
-wartete: sondern auch .wenn wir für &ich selber kämpfen, zu 
finreoi Besten uns «wehreii (denn 4as Inite^esse der Ath. u. derThrac. 
Fürsten i^gett.Arist. will Dem- für ideatisch erklären), indem ihr 
«funen Bescfalnss fasst^ ilass vogelfrei sei, w^nn Einer ermordet top 
iipaPßlfii Toig V fiiv ^vi*giiQOvSi xeu^iv stQattovta, (der E^erm 
mi vn^erm JN.U(tzen zuwiderliandelt. — J 108.4. Inisidi} &eyßlS.Qv 
psi^QP r^g nfjtQg ^vtofig .iüiSt;i^(»g yciyv6(iLSvov £FTSlv^ ed. Aid., 
p^lti»^. A* Beispiele, wo yiya^oiicumt dem Adverb, steht, sind 
4«cb wipiaidi xiMit «eUen. :Bernhardy p. 837. Kosjt g 100. % Anm. 
St&ha^r § 41j6. 3. ,— § HO. 9. jUen Cbersoimes wegzupehmen 
{^füriMri&t nur jiacbtheUig. äczs Jtl fiovl^^svog ^ixga Aa/i/Sa- 

vtiv i^al uoksfi^ip Sv i^Ao^iro — ^aif^agcii/ ^^cov^i 2! ij^ v H 
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^es öfter", is. B. de symn. § 23. de et], &6t" ü ¥i edd. v«(t. DV. 
(-ffiKfr«, s{) rf TSl, App. Fr.^ Es-seheint mir ij dÜQ uT6priingl.= Lesart 
gewesen, so dass ich sie gern' erhalteii möchte, obwohl ich die 
Schwierigkeiten »ehe, wenn ich if hier in der von Härtung IL p« 87. 
besprochenen Bedeutung praeterquam (Vgi.Steph tfaes. p. 79. c) 
fiisse, wodurch wir eine schöne Ironie, freilich im Munde der 
Qegner, erhielten, ausser wenn etwa Ars. die Absicht hätte", 
wenig zn erhalten — TDtin kann nehm h*ch nicht gut ^Aotvo von '^' 
abhängig machen, denn 17 =i0mg (Steph p. 80. a«) zu fassen, 
geht schwerlich. Dass die lihrarii häufig ^' missverstanden, zeigen 
ühnliche Stellen wie Thuc. I. 78 , VII. 50 u. Poppo daselbst. In 
bnsererRede§ 188. xaTtov d' ov^lv srngcov vnBQq)vhg yt6L0O(iivovg 
tijifctg, 7J TLva TJÖLKTiiKOttt nokXcc^g>ieTB hat 27 ebenfalls ^ aber mit 
tibergeschriebenem bL Hier konnte ij durch leicht au ergänzendes 
aXXo öder {ibI^ov erklärt werden. Vielleicht indessen ist sMn bei* 
den Stellen von dem Grammaticus U selber verbessert. Bekannt 
ist bI nach d'ttvfia^ia und W. brauchte nicht aus A. I. Baroco. Vind. 
m Lut. mit RBWT. aufzunehmen, was übrigens an sich nicht iibel 
ist, S0tB xl (oiör' hl m. Bav eum yg.) ßovkouBvog^. — § 113. 8. 
ovS^ Sx^i TCJV BV TtgattovrarO ovÖBlg ogov 1; tbXbw^v t^s tov 
ickBovBxtBiv im^vfilccg. E Funckh p. 961. TV. ot^i tbK. RBDW. 
Dieser behauptet, „oder^^ gebe in keiner Weise passenden Siim, 
auch sei bei Dem. für ein solches ^' statt ovSb kein Beispiel. -— 
§ 114. 5. litBiSv^ (^TTEtdai/ F., e. Lut. R., nicht aber auch Es "^^ 
B. sagt) Sk Jüq> avxm rr/v ©ganr^v U%oi E Less. auch wohl Bs. 
and. edd., 3. e. v. RBDTV. Uxbl Slv Aid. bIxb. 2 e. v. Schaef. 
"W. Eine wiederholte (daher der Öptat.) Besitznahme Thraciens 
durch Cotys ist sehr wohl zu denken, weil wiederholte Aufstände 
gegen ihn ausgebrochen sind, i^vixa ötaöva^oß ngog rtvag sagt 
Dem. Vgl. meine Vitae Iphicratis u. s. w. p. 148. — § 116. 2. rovvo, 
d a.'^-, TO Kagddeiy^a ioDgakoTBg Idv kfiol fei} XBt^^^tB TUfHBtvo 
BlSotsg, ort .., (ifj E (app. Fr.) TV, pnhctis notant Fß., ptiv Bav. 
in Klammern B., fehlt in krsv, e. v. RD W. Schon Seh. hat diese 
Steile verstanden. Man erkenne nur richtig to nagai. und beson- 
ders BtoganoiBg- Da ihr nun das Beispiel gesehen habt, wenn ihr 
von mir euch nicht tiberreden lasset (W. sagt, er wolle ja.eben 
durch diese Beispiele überreden — - aber dieser ganze Theil von 
Dem. Rede enthält die Warnung: Machet Reinen durch euren 
Schutz zu mächtig, es kennt Niemand Grenze oder Ziel seiner 
Vergrösserungssucht) , auch jenes Beispiel kennt. W^ will es 
gleichbedeutend fassen mit dem § 117. fragenden av Ifiol %g^6^B 
öV(ißovX(p, ich dächte aber, dadurch würde Dem. Rede viel Im- 
plicativer'(was W. dem fii^ vorwirft), wenn D. sagt: Da ihr nun 
das Beispiel gesehen habt — wenn ihr mir folgt -^ iilid atlch 
jenes wisst — nun kommt das Beispiel — so werdet ihr das Ver- 
trauen haben, welches Philocrates liatte, d. h. keines. — § 117. 9. 
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d nadijg Sq^bib &Q(jmfig SVTSl Bav. TV.\ t^g QQ^nrig e. v. 
RBDW. Dem., sagt W., bat immer, wo nüg uod mag bei Läa- 
dornaraeo steht, den Artikel (wie oft mag überhaupt diese Yerbia- 
dung bei Dem. Torkommenl neugriechisch ist die Weglassiing 
doch wahrlieh nicht, wenn Isoer. anag überhaupt ohne Artikel 
braucht, s. Breikiiad Isoer. Faneggr. § 89.); auch finde ich nicht^ 
dass ohne den Artikel oratio paululum hiat et vox haeret; endlich 
sollen iibrarii lieber den Artikel auslassen als setaieu in dieser Ver- 
bindung mit näg, was sich wieder geradezu umkehren lässt — 
§ 118. 6. Siikov 6g — Bvvovv '^yovfjksvoi S T., r^y, Kai (pUav 
*a. U. Dass wenn x. tp. fehlte, aliquid desideraretur ad sermonem 
namerosnm^ möchte ich kaum glauben, aber W. fragt wohl mit 
Recht, wie soll das (pikov hier hereingekommen sein? — § 119. 4, 
d dii 9Cot8, od' vfilv iäofcsi 'dyga^i tig 2:V.; rors RBDWT. 
Ein Urtheil ist schwer, Terschreiben^ sehr leicht, Tgl. Funckb. 
Allg. Schulz. 1^33 p. 215. ^ § 121. 5. aniäaxB (Philipp.) dl 
ndffxa 00a ancSAsöBv uvtoig Z, 4. «. ▼., ancikaoav a. U. War 
denn aber jene Lesart gär nicht der Rede werth? azoKkviAt heisst 
häufig bei Dem. zu Grunde richten. — § 124. z. Ende: lyd [ikv 
odx oQfS margo Bav., ed. v. R. BDWV., also ohne besondere 
bandschriftliche Autorität. |. fe. oin %o) F^TiJi App. Fr. (wo aber 
auch €. [i: ov» iiaöcc) Bav. Qant fehlten diese Worte in 27, 
Funckb. p; 962., T. e^a^a ist wohl Glossem, entstanden aus den 
gleich, darauffolgenden Worten dg SyayB ov tp^iit. Das Schwan- 
ken zwischen ogm imd Ex(0 spricht ebenfalls dafür, dass der Satz 
eingeschoben ist. Wenn daher auch d^ Dem. Gebrauch ist, sich 
selber z« antworten, so beweisen doch Beispiele wie Mid. 201., dasa 
es nicht immer geschieht. Auch macKt der Gedankengang, wenn 
diese Worte fehlen, nicht die geringste .Schwierigkeit. — §. 125. 8l 
nd^ritav 27 statt 7ta%^y 'der Irrthum; wohl durch das folgende 
tavxa reranlasst {nd^^ix^0l qnnMtze Conjectur Ton R. u, B: ge- 
billigt). — § 127. 3- ovx d0tpaXig riyhlxo to dttBl^ilv .?,. was 
B. nicht angiebt, vielleicht weil er es ftir einen Schreibfehler hielt, 
wie denn auch alle codd. u. edd. es auslassen. Dass übrigens nach 
^sofiai der Infinitiv mit dem Artikel vorkommt, ist bekannt, und 
Beispiele, wo ein folgendes Wort mit der Endsilbe des vorigen 
anfangt, habe ich zahlreich aus Isoer. gesammelt irgendwo gele- 
sen. — § 137. zu Ende: iya iiav ovx ogä ed. vett. BDWTV., 

ydg 
i. fi. ydg o. o. Fkrst; A.I. Yind. Lut. R., filv orix (sjc) 2?. Beide 
Redensarten sind gebräuchlich, ohne ydg viel häufiger. W. stellt 
einen Unterschied auf, vergebens, weil jede Stelle will für sich 
angesehen werden, ydg könnte möglicherweise zur Entschuldi- 
gung von xBtvqxo^Bvcog zugefügt sein. Die Handschriften werden 
entscheiden müssen, hier, ob ydg in 2.* a. pr..fflann gültig ist. — 
§ 141. 10» Kai ndvta noiäv o0a &v9gwytpi, jtoii^öBiBv ZJTSlrk 
pr. k. A. I., fCOiti0Bi pr. Sl. So Mid. § 79. ol (ohne äv 2;kr) &v^ 

13 ♦ 
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^Q&noi toiovtoi (p^iy^aivto. Vd. § 91. oach i^txa. % 164. 2. 
ovx ov exBivog iq>rjöev avt(3. § ^15. 3. ä vo(Ufi& (itVf](iov£vov* 
rag- In diesen beiden Stellen wie fn unsrer stimnien gute codd« 
J] bei. Die T. stellen nach Relativen überall av her^ was ich für 
mindestens gewagt halte. Vgl. IMleutzner in Alterth-W. 1844 
p. 165., Ruediger Jen. L.-Z. 1844 p. 211. — § 142. 3. ot nagu- 
nlijöia toig nag iniCv (Harmod. Arlstog.) yvivxBg nhgi tov 
Tvgavvov dnoxxivvvaOi. %6v tpiUöxov 2^Fr8v e. ▼. V. Funclh. 
bringt zur Vertheidigung eine Stelle bei aus Lys. XL § 7. toiav^ 
xr^v yv(6(itjv tcbqI tov nariga ^x^iv (vgl. Kühner § 610. HI. 3. 
attisch ägiikäg ^xblv ntgl rtv«), aber, sagt W., bei Dem. ist mgt 
niemals mit dem Accusativ verbunden. Wenn es überhaupt grie« 
chisch ist, sollte dies mich wenig küfnmern. Jedenfalls ist eine 
Aenderung viel wahrscheinlicher in xmv xvgivvtov^ wie App. fr. 
Bar. Ital RBOWT. lesen, als umgekehrt. — § 147. 1. ovg 

v^elg avtol 
yäg novrjgotätovg (sie) vo^l^Bts %avt(ov 2^ ovg y. av nov. v. 
n. TQi App. Fr. o. y. avtol R8DWV., T. 6 y. %ov. Schwer zu 
entscheiden. — § 147. 3. kvöitslij 2 aus Versehen st. Avtfi- 
raA^. — § 148. 7. aöt^ ov (i^ ösl 2J. Sollte das wirklich dittoyga- 
q>la sein, wie Seh. sagf? Vergl Krüger Gr. CIr. § 67. 12. Aum. b., 
§ 53, 7. Anm. b., Kühner § 718. 2, — § 151. zu Ende: Isys t^¥ 
fiagtvglav • ifi^q)iö^a litiütoKi^ (der sing, ohne Zweifel ricbtig, da 
nur Timoth. Brief gelesen ist) fiagtvgta. Eine schwierige Stelle, 
vre wirklich die Grammatiker Jeder nach seiner Ansicht geändert 

tai 
haben. — § 154. 5. fiic^ov (sie) t6 €tgatsv(ia xol avtov Si 
IxioQ'OVtav TU app. Fr. u. And. ßiö^ot to xb Ctg, kirs A. I. 
Barocc. R. ; iiiödoi t6 0x. e. v. BDWTV. haben ^ttfdot x6 ötgat, — 
' Beispiele von Randlesarten in H^ d. h. Aenderungen eines spä- 
teren Grammatikers sind: § 158.z. E. SriCtov dUßatvBg^ Sv^lu m. 
^v. — § 159. 3. zu nBnBfiiiivfjg in m. dnBöxakpUvtjg (nBiiq)9Ufig 
Irs). — § 160. 1. 'Ev&vfiBlcf^B o^bv Sisßrj l| *JßvSov dg 2^- 
ötov 2T£l^ e. V. V. o^bv ol pluriml codd. in Lut. Ind. Aid., 
RBDWT. W. bemüht sich, durch viele Beispiele zu beweisen, 
dass mehrere Fragewörter zwar zusammenstehen, aber das ist so 
gewohnlich, dass, besonders wo Anlass dazu ist (wie hier tlg Jjry- 
Cxov) die iibrärii eher das zweite zufügen konnten , nicht leicht 
aber es weglassen. Funckh. p. 959. fragt: o%bv däßril an 6 d- 
ii yß.. Big E. So y. "- § 160. 2. ig' ovv oXbö^ av iTcoSi^a^^ai 
tovg 'Aßvdfjvovg ^ xovg JJjjöxlovg IJkr A.I. TV.; r. '^/J. nvxov 
^.r- S, RBDW. omitti sane potuit certe nullo damno perspictiita- 
tis; sed orationis numerus — valde languet, etc. (und diese Bemer-i 
kung ist nicht übel, obwohl si'e nicht zwingt, avx. ai^zunefamen) 
in tau nominum conjunctione qualem hie per ^ factam aninundver- 
timus, ea, ut fortiorem accentum rhetoiicum accipiant, uno leviora 
Tocabulo, praecipae pronomine, vel etiam pludbus interpositis 
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seiungi soleut ' — § 160. 8. vnoöxoviisvog 2J aus Versehen. — 
§ 161. 3. vvv d' OTB täv öitovdav oU cSato TBv^sö^av — insl d' 
hvxs ZTSl App. Fr. TV., ots ^Iv %. 0n. RBDW. — § 161. 4. 
insi d' Stvxs keys ola inoltjösv. Ovxovv Z, Hinter inol'^öa 
haben IPks Bav. Au^. I. m. Lut. R. (in einer Note) BDWTV. 'Em- 
ötoXrj^ welches in 2? fehlt. Dass überhaupt solch ein Begriff fehlt, 
ist klar, und gewiss auch, nach den Worten qn^ölv 6 &Q%Giv Kql- 
^(OTtjg and key i^ etigag^ dass ein Brief desselben vorgelesen 
ist. Nur haben wir hier einen deutlichen Beweis, wie diese Worte 
von Graoimatikern zugesetzt wurden, denn Fi^r, e. v. haben da* 
filr (laQtvgta ^gywVj v ngi^Bigy beides offenbar aus dem Xiya 
ola inolriös enstanden. — § 163. 2. mg ovdsv mörov iöd^ c3v 
iüBivog (prjöt ngognoLBirai ty nokzi ngo0B%%LV £Fv Bav., 3. e. v. 
Eine Verbindung zwischen (pt^öv and ngognoultai ist nöthig, ent- 
weder xal wie corr. Weim., 4 e. v. RBDWT. z. B. so c. Lacrit. 7., 
oder was ich mit V. vorziehe, ^, welches leichter nach q>r^6iv 
(qyrfii oder (ftio') ansfallen konnte, bessere codd. für sich hat und 
gewählter scheint. — § 164. 3. nagovrog (ilv &i:gaT7jyov, ov% 
6v l%hlvog Sq)ij6BV ctvtS tpf^ovBiv ov8Bv6g, Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass Charidemus in einem Rechtfertigungssch reiben 
' oder auch In jenem Briefe aus Asien die Schuld des M isslingeus 
auf den Neid des Iphicrates oder noch besser des Timofheus ge- 
worfen hat. Also: Indem anwesend war als Feldherr keiner wel-' 
eben er neidisch genannt, sondern oV avxog iavtov qjlkov ngoBi- 
Xbxö t(ov %ag vfiiv^ ebenso bestimmt ausgedrückt. So ist ov 
in £^rv^ e. v. gerechtfertigt, statt dessen dem ovÖBvog zn Liebe ^ 
und um den Gedanken allgemeiner zu machen A. f., Bav. Less. und 
alle Neuere £p lesen Aber ailch so Hessen sich die Worte immer . 
noch auf bestimmte Personen deuten , doch lag der historischen 
Unwissenheit nHher, den Satz ganz allgemein zu fassen: Keiner 
von denen, welchen Ch. hätte neidisch sefu können, und diese Auf- 
fassungsweise hat m. A. I. in Lut. bei BRDW. äv hinter StpijöBV 
hervorgerafen , welches doch I^TSl TV. nicht haben. Das will- 
kührliche Verfahren der Grammatiker zeigt sich auch in der Stel- 
Idng der Worte bei krs : tp^ovBiv avtip iq>i]0Bv av. — § 1 70. 4. 
övfuiaxlav noiTjödfiBvog^ Der Znsammenhang ergiebt sogleich, 
mit wem das Bündniss geschlossen worden. Daher ist ngog tov- 
tovg^ welches überall (n. tovtoig F.) ausser in 2J und bei T. 
zugefügt wird, wie auch W. sagt, nicht nothwendig. Ich glaube 
aber nicht mit W., dass In m. 27, wo n. r. sich findet, dies von 
dem ursprünglichen Schreiber herrührt. — § 172. 7. l^ti^löaö^s . 
— ikiöd^ai dixa Svögag — tovtovg d' lav ($bv talg ngog 'A^rivO" ' 
d(ogov övv^ijxaig ogxlöai nakiv avxoVy bI Sb fitj, nagä [isv zow 
dvolv ßaatkioiv dnoXaßBiV tovg ognovg pr. 2J. Mit leichter Aeii- 
derung des koiv in iv haben TSl einen Sinn in die Worte gebracht 
und T. dies aufgenommen. Aber ich glaube nicht einmal, dass 
ogxl^io Iv (statt M oder des blossen acc. Thuc. VllL 75. vielleiclit 
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ilg) griecliische Verbindung ist; wir haben es ferner mit eineoi 
Volksbcschiuss zu thun, dessen Worte der Redner beibehält , In 
diesen aber wurde Deutlichkeit stets so sehr berücksichtigt , dass 
man häufig eine iuxuries von Worten tadein könnte; wenn nun, 
wie hier, 2 Fälle möglich sind, entweder Cersobl. bleibt beiden 
alten Verträgen oder nicht, so kann man versichert sein, werden 
in einem il^ijtptöfia die Fälle scharf und gleichmässig ausgesprochen 
sein, niclit aber der erste implicite in einen vom Hanptverbum 
abhängigen Infinitivsatz gesteckt werden. Auch die Entstehang 
von läv und. die Beziehung von uvxov würden unklar sein. Ml- 
diesen Uebelsländen hilft ab, was wir in 2^. snpra versum, mög-^ 
licherweise also a pr. m. corrigirt finden , luv filv ififiBvti (bei> 
der Achnlichkeit mit den vorangegangenen Worten leicht zu über- 
sehen, wie denn auch krs u. e. v. (ilv auslassen) r. üc. ^Ad. 6vv^: 
aKhQ0oßXknx7ig{\iii^ dieser, an welchen ohne Zweifei dieOe- 
' sandtschaft des Athenischen Volkes abging, musste im ^r^q). ge-: 
nannt sein ; der Zusammenhang Hesse sonst nur auf Charidemus 
schliessen), n, 6 avtovj d 81 fci} etc. So lesen denn auch e. v. 
RBD. (dieser &v st. luv) W. (s. p. 473.) V. — § 173. 3. ^8ri xQi- 

ßovtcov tovt&v 4 e. v. RBDTV.; xQLßovrov (sie) 27, was B. 
nicht anglebt, diatgiß. corr. s u. W., das Compositum stehe 
häufig intransitiv. Beispiele genug sind in Steph: thes. p. 1360. c. — 

oöiov 
§ 173. 11. ovdlv anlovv — ov8 X6ov Alle; X6ov (sie) 27, Zöuov bei 
F, u. Bav. in m. — §. 175. 8. lyxziQ^^ai Zv pr, Tv, e. v. für 
lyiHQi0ui^ häufige Vertauschung. — §. 181. 7. xatalBiTttiv 2?, 
^atakdnBiv TSl^ Ttccvalinslv a. U. Beides Ist richtig. — § 183. 3. 
insl Ott ys ovS* av ovtivovv Tcccigov^agli]^ dedifAoxs* g)LXin^ 
nov yuQ ZSly 3 e. v. „Ihr dürft Gharid. nicht stark machen, sagt 
Dem., da ja Char, dass er keinen günstigen Zeitpunkt vorüberliess, 
bewiesen hat. Denn als Philipp'^ Gh. Treulosigkeit, welche in- 
diesem ganzen Thelle der Rede Dem hervorhebt, wird durch das 
Impf. Indic. gewiss viel stärker und, wie Dem. Hebt, überraschender 
bezeichnet, als durch den optativus, welcher nur die llfdglichkelt 
aussprechen würde. An der Imperfectform auf i^v, obwohl sie die 
seltnere (s. Fischer ad Well H. 478.), durfteö die Neueren sich; 
nicht stossen. Wohl aber mochten es die älterb Grammatiker» 

Bl 

daher in vi nccgirj^ In A I. Vind B. Seh DWTV. nagilrj, R. na- • 
Qif^sl; endlich in FV. (und nach B. auch In 2].\ 3 e v. nagir^i. 
Darin glaube Ich eine Bestätigung von obiger Lesart Tcagiti zu fin- 
den. Wir können überhaupt vielleicht den Handschriften eine Nel^ 
gung vorwerfen, gern in den Optativ zu ändern, den Modus einer 
anscheinend feineren gebildeteren Sprachwelse, wie unsere halben 
Redner sidi auf den Gebrauch der Hülfsverben etwas zu Gute 
thun. Hätte Detti* den Sinn, welcher in xagtlij liegt, ausdrucken 
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wrilen^ iiiehmlich: das« abet Ch. keinen Zdipüiikt voraberiaiiien 
Biödit«s hftt er bevriesen, icli glaube, dass er datin nagi^€£t ge^ 
achrieben hüte. — § 183. 8. noke^iv '^fictg ngog Ka^gd^avoüs, 
^d^ xcu Kegcoßliaxi] 2D Fanckh. p. 956. T.; Tcngog Ksgöo-^ 
ßlektJiv e. T. RB., x. KsQöoßXenttjvWW, W. will solche Tariafä 
toiistructio bei Deniö»thenes gerade nicht dulden. — § 187. 7« nah 
yuQ dg dvä^iog ^ÖBiv läset 27 ror jjÖBiv ^v aus Versehen fort. 
T-. § 194. 4. vvv Sa (plloi %a\ xgi^ölfiovg nagsxovöiv eccvtoi^ 
ETSl, Funckh. p. 961. u. qu. crit. in Phil. y. p. 5., TV.; vvvik 
y £t<;l 9U. RBDW. Die etwas abgerissene Art zu sprechen passtr 
vorlreffüch zu dem Ton des Ganzen , wie auch das folgende 0^ A^ 
hzl (ivijiSixaH^öBiv, — § 193. 2. x<ogig di rovror, bI M^t^ H^g^i 
mv %ux^g Inotsiy q)Llög ds ipi^öag (ABxeßißkTito ZTSl'A^^. Fr.^ 
TV. Zwar mit Recht Tärwirfl W., was Funckh. qu. er. p;ll. will, 
^iplk. jjkBtBß. sicji in elnen^ Freund Tcrwandelt hätte^S i^ber auch 
ery iltdem er.hinter 9?jf(;c^^ mit RBD: slvai Aufnimmt^ schwächt 
sehr die Kraft des Satzes: Ausserdem, wenn Ch. Feind äv Uebel 
that, Freund — nun miisste Dem. <Sv oder yBVOfiBvpg wiederho«^^ 
len, Ch. aber ist nie wirklich Freund geworden, er hat es immer 
Dor ^e^0^^;^ es läuft neben dem Hauptgegeasatz von ^;(0^pd^und 
q>Uog noch nebenher der bittere: war ioV und q>ij0ag\ Wehn et 
als Feinde wie er es war; Uebel that, als Freund^ wie er es 8ägt\ 
sich umgewandelt hatte. Die Kraft liegt eben in der CöncinnitätT 
des Ausdrucks, welcher das schleppende aJi/at^ehr Eintrag thut.' 
Wiederum ist bIvui (richtiger fast wurde, wenn ein Zusatz nötlii^ 
wäre, yBvko%ai gewesen sein) leicht aus äv zu ergänzen; mit» 
guten Handschriften will es nberali weglassen Ruiedfger in Jen. Littr; 
Z 1844 p. 214. ~ § 193. 4. SC a ya tavt' '£ aus Versehen. — 
§ 199. 1. rag filv Si] nokitmäg odtcsg eüBivot — eSldo0av -^ 
%äg Sb tc5v l^hcav näg; UT. Es Itesse sjch wohl mit Funckh. 
p. 963. auiEi dem Zusammenhang ttficcg hinzudenken, welches Wort 
Dem. hauptsächlich im Sinne liegt, wie denn auch vorhergeht rcüii/ 
tifiäv zalg vüBgßokcclg und nachfolgt x. tamriv Ikuv^v ynakap.-^ 
ßavov [woiSyp. Bvoiii^ov] ti]V ri^iyv. Dennoch scheint es unna- 
türlich, wo ans den einzelnen Beispielen der allgemeine Gedanke-' 
zusammengefasst wird, wie in diesem Satze^ gerade deii Haiiptbe-^ 
griff aus dem Früheren ergänzen zu müssen. Unnöthige Mühe 
giebt sich W., ömgBäg durch ähnJidie Beispiele zu vertheldigen/ 
welches genügend sich selber rechtfertigt, sobald es mit Recht die- 
sen Platz einnimmt. Statt tag 61 r. |. hat \.rd da mit einer nicht 
üblen variatio der Structur. — § 202. 10. itokkol nkalo^^yg: Sviot 
nokkfß Ttk. — §. 202. 8. Ein Beispiel wie Z bei Versehen ver- 
fahr : avrQvtC} und 1. 10. fcal xoixoiavta. — § 202. 9. av^gm- 
Tiovg Oüd' ikBv%Bgovg dkk' 6ki^gov$y 21., sed äkk* supra versum,' 
App. Fr. Bar. Less., BD W. dkX fehlt in krsv A I., Aid. TV. Funckh.' 
p. 963. Auf die Bemerkung dieses: Parum recte enim ik. et 6k', 
opponi apparet; taugt Ws. Entgegnung nicht, „der Gegensatz liege 



SQO . GriecbUche Liiwraiar. 

in dem gmien mit iX. beginnenden Selse, in welchem die Sitten 
eines barbarisclien Söldnerfnhrers beschrieben würden, so dess 
gleichsam oX. für ßa^ßccQovg stehe^^ Als wenn das ein Gegensats 
wäre: nicht Freie sondern Barbaren (sogar so aasgedrnckt : nichi 
Freie sondern Sklaven, wäre der Gegensatz matt), welche Begriffe^ 
generisch von einander verschieden, JA. anf die Abstamronng, oX»- 
auf den Charakter gehen, daher gar nicht einander gegenüber» 
stehen. So ist wohl erklärlich, warum dXXä in manchen codd. fehlte 
schwieriger zasagen, wie Jemand es unnödiig zogefdgt häile. Aber, 
nicht die Begriffe, sondern die Worte sind einander gegenubeege^ 
stellt: Die Allitteration zwischen lilevdipovg, man sppe<lhed«f 
s recht kurz aus, nnd dilid'pot;g ist zu auffallend. Eine bittere Sple«> 
lerei : nicht Reine, aber Schweine (dies archaistische aSer ist hier 
passender als sondern). Ich denke, Cicero hat Aehnlidses;. vgl. Cic« 
ad Herenn. N. 21., Index Rhetorn« von Walz s. ntt^ovofuo^tlay 
ll^esonders VIII. p. 710. ov xr^v vkaxtiv akkä xr^v qptAaxifs^, ovqo 
td6%vvifi AlCxiviQ — § 203. 4. ngo^ti^ittöi dvo w6tä xov ptw 
00a v^iilg äxijKoaxs ilgyaöfihov xeoti^ xov i^ oXag ovöslg otSsifi 
dv&ganwv xlg iöttv^ Evöigntiv ovopa Hintei* oAing haben. oV 
Bs. üVige codd., e. ▼. RBDW.; es fehlt i« ZVSl ^ Seh. Fmickh^ 
(gm. Dem. p. 65. u. a. w. und ad Aodrot. p. 61., e^ vergleicht e»i 
Androt. § 17., c. Mid. 218.) TV. W. nennt dies eine concisa et ab- 
rnpta oratio, welche nicht passe, weil der Redner non coacitatin» 
loquitur sed sedate placideqne. I nun, er ist eben' bese genug'* 
Ich sehe nur eine hübsche Variation der Structnr. Die Beispiele 
aber, welche W. anführt zu § 111. p. 355.: a pro^omine relative 
deflectit constructio alterius membri ad demonstrativem, sind denir 
diese wesentlich anderer Arti — §205. 3. xal Klfjtmvce^ ete xijv 
IlaQl&v iiatBxlviios noXitdav ig> iavxov. So T (nachB.,.i^« 

t 
nach W.) und Z (dieser nagi&v\ BDTV.; Magi6v App. Fr.; ««*? 
xQLov e. V. R. Seh Weil man von einem Verhältniss Gimons am 
Faros nichts weiss, lag die Aenderung ndtgiov nahe, unmöglicb^ 
aber zu billigen ^ weil Cimon bekanntUch der eifrigste Verfechter 
der alten Verfassung stets gewesen ist. Was man nu«, nntiJäptintr 
zu erklären, von Verwechslang mit Miitiades, ieines Vaters^ Zage 
g;egen Faros spricht, halte ich fer verfehlt, Demostheiles kanot« 
dhne Zweifel die Sache sehr gut, welche wir aber nieht kennen*;:, 
wir könnten uns etwa denken, das Ciaion, wie gege» Naxos und 
Thasos, auch In Faros hat eine Empörung gegen dac Biiodei§joch un* 
terdriicken müssen. Gelegenheit zu eioeni Zwiespalt zwischen dem^ 
Führer der Bundesflotte und den einzelnen Inseln war gewiss hau«, 
fig. ^ Darum begreife ich durchaus nicht die Nothwendigkeit einer 
Conjectur und finde insbesondere die von W. mit grossem Anf« 
wände von Gelehrsamkeit gemachte, „t^i^ noQOv^tt'p %oUx, d« i« 
die augenblicklich geltende, während Cimena Abweienheit von^ 
Ephialtes durchgesetzte Verfasaungsreform , sogar unrichtig. De-. 
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motlhenesfassl«» ScMuMe der Rede iieob ettihral allePiHifcfe %n^ 
tmtnm^m^.nm aiif die* Ricliler einsnwirkeitv er fuhrt ihnen da» Mi« 
apiel der Vorfalireif vor, welche gan^ ander» als die jetzigen Bar- 
f^r auf du» Härteste lek^e Vergehen' strafte». Nun Wahtlkh aber 
wäre ea keio lekhiea Vetgehen^ und ohne allei Z#ti£erifiich stt> 
Bern. Zeft mit demf Tode hea^raftv wcflan Jemand die betftehendtf^^ 
^icliriel ob vor kuraolki erst vol» Vollie awgeaomniene^ Vcnrlaaaiing 
auf eigiNie Hand «li stf^rjlen untiernonMiei» hatte; das Bei^^el wire> 
gäos unpassend. WötU irb^r möchte fiii' unbedeutende^' gelten^ 
weihii' CimoH,. der Obin^feMlierr, die Verfitssuog der Parier i^ iuv- 
%w änderte, dv h^- ohve StaatsautOriaation; ich aehcf auch nieht^, 
wie W. bei seiiiar G^f^ctur ^' 1. reelit ^i>lfclaren w»l. -^ § 20». 1. 
vA w^qiep' tm¥ {pi^'v %d^ ^Agi&tMi^ E\ Funckh. p- 963. T. ;> 
vpf r<r|ftft Moeh y^vöfti^fo in m. £f^ RRIXWV. W. sagt: ,,Usu4 
loqnendi partici^um poscit, nam participia yi,yp6(isvos und aha-, 
liehe adjectivia ubicunque convenit apponuntur, ab cfornm positione 
etiam gratia plerumque (und hier besonders, sagt W.) ad nnmeram 
orationis accedente.^^ Derselbe sagt zu § 27. nagsdenKSV tot; ov!f 
$1 nBXoifjxs XG} fpavBQOv p. 181.: Nihii supplendum est, neqne 
ysfVOfLivwy ut Reiskio, neque Svti , ut Scbaefero placet. Conferas 
cff. in Timocr. 74., ut atia nun addan». — § 210. 5. äkXa fdiit in 
21 (was B. nicht anzeigt) wohl aus Versehen — § 215. 3. a vo- 
p,l%& (svffiiovsvovtag {Sv schieben ein A. I. RBDW., lassen aus 
JSFrAv, e. V. TV.) v^&q (fehlt in 2? nach T. und W. comment. 
p. 544«, aber nicht dieses, sondern das gleichfolgende tr^ct^ fehlt 
in £, wie W. selber in der Annot« erit« sagt, wo er B. folgt) £^v 
g). &v sr. X» qitvMU^BW ovtot ^ijtiSöiv v(iäg. Die eM. haben? 
beide behalten — §»217. z. E# SK0zovdov novst' *6 iifdgoKi:^, 
Tpiov.' Beide Worte sind in 27 superffcr., daher aber nur von IV 
ausgelassen, was Funckh. auch mit aroie^ will. Auch § ^3* zo dvS. 
Das« beide nebeneinanderstehende Worte arspvüugticfa von 2 aus- 
gelassen, deutet wohl auf ein Ue6ersehe» und sofortiges Seibstcor. 
rigiren hin. — § 218. h to uvSq. (tdvdQ. V.) «ap Sv äv 6 ögd- 
0a^ y £ Fundch. p. 963« TV< Dies- sott nun wieder librariuw aua 
dem-vorangegangeneii necff &i^ i^iol kaßslv genommen habend 
hütte nur W. lieber hienMis entnoamien, dasa/ um nötbigenfafls die 
Attraction sa erklären f man ovd^oA. fasst : to i^uvcci käß^iv av-^ 
ÜlQUi^ nuqd tovtcuv,^ km^ o7f , «nd er wurde kaum dann fieispiele, 
wie §• 84. ftvg^' oI& äv %q %i%oq yivfirai angeführt liaben, um für 
Den. atets den Dativ zu vindiciren Funckh. cftirt e. Andr. 52»^ 
vgl. Xen«- AD.r h 4^ 3. ; 1, 5. und W. selber an § 155. ix vifg avca^av 
9QVflag^ — § 218. 7. Dem. fährt fort in ä^r kurzen Recapitulation. 
aller der Gesetze, welche Ar. durch sein ^ij^). übertreten habe«. 
Daa Gesetz verbielet, ein Gesetz vorzuschlagen, welches nicht für 
Alle gültig iat (vgl. § 86«,)., Ar< hat ein specielies Gesetz eingebracht^ 
zu: Gunsten EMoes Maonea. Das Gesetz erkuht nicht, dasa ein ^i^ 
q>i6fM »ehr Kraft.habe, als ein Gesetz (vgl. § 87.) ow s^ ^qV»- 
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ipr^ipi6^a %oiü xv^iov %ö^ v6ii^üv$ ivaiQäv ^ Ar. ther^ obwohl. 
Gesetve Torhanden sind, verlangt die 6tiit!gk«it eioe« ^<p.^ wo- 
durch er die Gesetze aufhebt — - d. h. er macht e» Hvgieitsi^v als, 
diese. Was fi^lt hier nochl Gesetze sind vorhanden^ sagt Dem.,' 
also hi'Ar. ^i^g?. Ton vornherein straffällig. Auf die Zahl dleaeri 
Gesetze kommt es doch wahrlich nicht an, also rotfovtcDv , was vor 
i^fitiDv RBDW. haben, lassen mit Recht fort 2J A.I. krs, Funcfch. 
p. 964. TV. Es liegt aber nahe, aus § 87. Sg ydg tixagx* to^ov- 
xmv vo^mv ndvtaq vittgßag tovtovg sich hieher xo^oin. von den 
llbrarüs herübergenommeh zu denken. Was noch mehr ist, diese" 
Stelle würde uns eher selbst zwingen, rotf. hier auszulassen, wei«' 
ehes sich darchaus sträubt gegen die Verbindung mit rovg vofiovS' 
di^aiQiSv^ wofür denn Dem. gerade wie oben wurde Tiec^tag tovgf 
vofi« tovr. geschrieben haben. Relidant». 

[Fortsetzung folgt.] 



Schul ^ und- UniyersitätsnAchrichten, Beförderai^en* 
und Ehrenbezeigungen. 



KÖNIGSBERG in der Neamark. Das Crymnasium war im Sommer i 
184S von 136, im Winter darauf von ISO; im Schuljahr 1843 im S. von 
126, im W. von 128, im Schuljahr .18^ im S. von 136 und im W. tod' 
137 Schälern in seinen 6 Gymnadaldassen and der neben Tertia und- 
Qnarta betüehenden Realabtbeilung besticht, ttnd entliess in den di^ei« 
ISobaljahren 5, 2 and-5 Schüler zurUniversität*' Atlis deih Lehrercolle^ 
giuni wurde 1843 dar L'ehrer Dr. tMchürhandt an das Friedrich > Wil*H 
tiehn^- Gymnasium in Berlin Tersetct und am 1^. Jäti. IB^^' starb der.- 
Oberlehrer Bleck. Demzufolge r&ckte nach dem Dlrector und Profedsor- 
Anißld utid den €NI>erlehreFa Prorectöir und Prof. Gmard, Dr. Pfefferhiirnf^ 
'Brot Dr. flaupt, Mathematikus BcÜig^ndfrfer und Säbrector : .SfcAiila«^ 
der CoHaborator Niethe in die 7. Lehrerstelle auf «md der Ciandidat Ruhkiff^^ 
JFulfinghoff- (der vor kurzem eine Gehaitszolag» Toa lÖO TMrti, erhalieA. 
bat) Wurde ti\» aehter, der Lehrer MäU^r von disr Städtschure in.Wrieaeii> 
als neunter Lehrer angestellt. ' Das Osterprogramm von 1843 enihSlt 
unter dem Titelt De ea, ^qüae nime esty laline ecribenäi artis oondiftofie/ 
£26 S. 4.] Koii dem ProC Gutard eine nächdröckltche'fiijrmdnterung,''dass' 
die Fertigkeit' ^s Latekiischscbreibens besser gepflegt werde, worin der' 
unter Aader4stä angeführte Grund, dass dann 'gewi6s^ Stihriften/ wie z« B.' 
Strauss* Leben Jesu, lateinisch geschrieben und nicht für Laien gehibr- 
lieh werden warden, recht gut gemeint -ist, ab» nur an derreactionarea 
Richtung der Zeit scheitern wird, nach welcher man eban solche Weis- 
hail absichtlich unter das Volk aefaleadert, weil man dadurch dessen Fort- 
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bildong nnd dessen R^fWerden in fordern indnt. Im Progteamiti ton 18#i 
hat der Oberlehrer Dr. Ff^wkom die Part. I. einer AbhandhiBg Ikjel^ 
quenfia apud Bomanoti e$ de oratorihus Bomams^ qui tisque ad Augwtum 
floruerünt, eorumpiefi^ttgmenfia [18 (10) Sv 4;] heransgegebe» und ibcinr 
söterderst über die Entwiokeinng der römischen BelrAdsamlceit im AUge- 
söjeinen Terhandelt. Im Programm Tön 184Ö hat der iProf;'0r. Himpt diö 
Äbhaodhirig! Die Staaten deä Mterikums in der Biaiektik ihrer .PHndpipi 
und Dorstdlung jedes einzelnen Staates- im Mterthume aU' AasuHoteia 
siweier jmncipietten:Gegdnaatze [26 (16)- 8. 4;]: geliefert., -weiiche) «ich: 4iist 
FertfletzuDg an dbniiider Zeitsehr. f. Alterthuf« Octobi lS4i. enihaiteAen 
AafsatK Ueber den Vrgainis^nua der Volker äee jilterthumar ansdiiieaA^-. 
soll, nnd'dtwa die Erörtenuig darchfahrt, dassdas siUHobe und religiöse« 
BewQsstseinder Volker sich 'in Sprache, Religion, politiscbec ^erfassnng|.' 
fi^tten, Kanat nnd Wissetisdiikft offenbare nnd hiald in mehr :N«tiii'lichktflii 
nnd Weklldikeit (tn conoret-sinnUcher Anfiassnngsform), bald in .abstrao^ 
terer Innerlichkeit und RieJi^oafttat sich kund gebe; und «z^iischeti .beideil» 
Endpunkten herüber' und, tunuberschWanke.- Doch ist ^as GakizeVin^neo: 
Abstraction und Terminologie gehalten, die Ref. nitht genug ver^tehli 
und darum über deri Inhalt nichts weiter berichten kann. > [J.j 

LeipziIq. Die in der Gegenwart so -gern g^nchten und so zahlreich! 
gefeierten Jubiläen und G^dichtnissfeste sind an'di hier fnv die hieligeih 
öffentlichen U^terrichtsanstalten Veranlassung geworden^ dase dieseibenjim- 
Laufe ^ea Jahres drei Erinnernngsfeste gefeiert haben, über weMhe ei»« 
kurzer* Bericht den Lesern der Jahrbücher nicht uninteressant seid durfte. r 
Zuerst gab die von dem Director Dr. Diesterweg in. Berlin angeregt« und: 
in vielen Städten Deutschlands - freudig ergriffene Idee, den kundertäteni 
Geburtstag Pestälbz^^i^s ak ein allgemeines Sacnlarfast.däs v^i^volLkiemnri 
heten Volksschnlw^esenä zu feierh, den hiefeigen öffentlichen; V^ksschole«,! 
d. i. den- beiden Bürgersohblen und delr Realschule, den;»vei FBelschaieiiyi 
der Armenschule und den zvrei Waisenhanssohuleh , dSe Veranlassung,! am: 
12L Januar- eine gemeinsame öffentliche Feier dieses Sacujartages su.Ver«-: 
anstahien. Dieselbe w^nrde in der ersten Bürgerschule giehältaiil iitidld&^i 
selbst j nilter entsprechender Zik^iehting der Schuljiigend » dem .cahÜelobi 
versammelten Pabiionm das Wirken unfd .^e.V^rdiebate Pestalozzi -s^dmroh* 
mehrere sehr angemessene und ergreifende Vöi^rage dargelegt.' Der rnh^n 
rendsfe und erfolgreichste dieser^ Vortrage, v^eich«r:Von d^ PastoVf^BsirJbr-) 
Aardt. ans S^psendorf^ derin den Jahren 1810, 1812 uild 18(12 Lehrer nxf 
Pestalozzis Anstalt in Yverdon jgrewesen ist, giehalten wurde^ ist»eitd<#ii|; 
unter dem Titel: Rede^ bei der Säcülaffeier des Geburistmge» ,Be$timlmati*»i 
im Sätdä der ersten Bürgenchtde au Leipzig v»h\Hm^ Fflstor.HurJcftändAi 
aus Zipsendtnf gehalten, MU einem Värniori^ Oker die'Pestaloi»i8tifiun'g^\ 
zu deren Besten der Ertrag' bestimmt ist. [Lei^sig b> VogeL 1646k 24,Sgr.i 
8J Im Druck erschienen, und es sind darin Pei^aioz^i^s Befetrebutfgeniniid/ 
Leistungen' in ihrem Einflüsse auf eine religiöse Völksersiehung in g«?i 
lungener Weise dargestellt. . Ais EinladangsschHft zu dem Fesle yvmtt 
ausgegeben ^bifden; Die Pestidoaztst^tung.eu Leipzig* Ein VwrMMmg} 
an unsere Mitbürger nur wwrdigtn Feier dßs lOfkten-Qshurtstagtß Jßbrl 



SMÜ 8iM- «nd UniVdrlHMtgimdiricbteä, 

UOnr. IMofciMiV. [L«ip«. g^dr. b. Nies. 1846. 16 S. 8.], worin AU 
Bilder der fitedt za Beitragen fSr die genannte Pestalozzistiftiing aüfge- 
faid«rt werden und sogleich ober Pestalozzi^s Leben eine kurze Beleb- 
vnng erhalten* Nach- däm ebendaselbst' mitgeiheilten Entwürfe eine« 
Pianes an .dieser Stififcifng soll namiich durch das gesammelte Capital eine 
Anstalt fSt geistige und korperlicbe Pflege und Erziehung rettnngsbedürf- 
tiger> d. i. Teitebäauntef y Terwahrloster und missrathener Kinder diesei^ 
l^tadt errichtet werden, welche, da Leipzig schon eine sogenannte Cor- 
MCtioAssehole bat, Torerst hur auf Knaben vom 8.— «-14. Jahre beschrankt 
aiid' deren Entlassung auii derselben durch die bewirkte Biesserung bedingt 
fein seih Sie soll als selbststandige Anstalt mit der hiesigen Armen- 
schule so rerbonden werden ^ dass der Birector der Armenschule ihr un- 
ndttellmrer Tnspector int und die oberste Leitung der Anstalt ron einem 
IK^ectoriun geführt .Wird , welches aus den Yorstinden der hiesigen' 
öffentlichen Voiksschnien , einem Geistlichen der Stadt, einem MitgUede 
dw Stadtmthes, kwei Stadtrerördneten und vier andern Schulfreunden 
am «der Zahl der Unterzieicbner besteht. Die eigentliche Erziehung und 
Pflege , sowie der Unterrieht der Zöglinge soll durch einen oder mehrere 
eigens fär diesen Zweck anzusteilehde Lebrer und die notfaige matter- 
liehe Beifauife in einem besendern Schnlhaus nebst G«ri[en besorgt und 
die ZogHnge entweder als Ganz- oder als Haibpensionare aufgenommen 
wwden , yoii denen die erster«n ganz in der Anstalt wbbnen und von ihr 
«ogar Kleidung und Kost empfangen, aber dafür Atieh zu allen ha Hause 
nnd im Gartep zu ▼errichtenden Dienstleistniigen verpflichtet sirid^ die' 
letslem nur eine bestimmte Anzahl Ton Stunden im Scfaulhause zlibringen, ' 
fibrf^na imr Elternhan«e verbleifoen und dort Ubtei^Alt und Pflege ge^' 
messen. AW oberster Grundsatz der Stiftung tf oll^ Erziehen durch Liebe 
im G«lite des ehristenthums gelten und als BÜittel der Erziehung vor und 
neben allen andern das sittlich-reßgiose Beispiel und eine Geist und Kor- 
fper krSfbigende Beschäftigung angewendet werden. Gleich nach erfolg- 
ter Aofforderung' zu dieser Stiftung wurden dne Reihe zun Theii sehr^ 
aiBfehnUcber Beitrage (bis zu 160 ThlmV) nbergd[>en Und unterzeichnet 
Und I3i^ die eintretende' Ausfuhrting derselben die grossmüthige Abtretung 
"eines geeigneten Grunchinckes in Aussicht gestellt; die seitdem fortge- 
setzte Unterzeichnung ron- Beitragen ist noch ndcht beendigt und in ihrem 
Gesamtttergebnrss noch niolit bekannt« Für die Lehrer der dfifentlichen 
YsAkssehuIen hat das F^taloizifest ausserdem noch die Veraniassung ge-' 
geb^n, dass sie samnft &n bald naehiier hinzugezogenen Gr^mhasiallehrem 
in einen allgemeinen Lebrerterefn zosammengetreten sind, vrddier'in mo- 
nadicben^ ZnsaramenkSnften Gelegeltiheit zu einem' engeren gäselfochaft-* 
liehen Verkehr und wisvenschaftlichen Besjprechungen finden wül» — Der 
auf den 16. B'ebrnar fiillende dreihundertste Jahrestag des Sterbetages 
*ofi Dr. Martin Luther wihrde nach ergangener 'Verordnung^ in' Leipzig, wie 
im ganzen Lande kirchlich am nächstfolgenden Sonntage gefeiert, wah- 
rend die Gymnasien und Bürgerschulen am Sterbetage selbst eine stille 
Gedichtnissfeier far Lehrer und Schwer T^ranstalteten. Eine öffentliche 
Feier des Todestages beging die UnirersitSt, und verancri^tete in der 



Aula eioeo Festactiu, b«i frelcbam der 4»i!d€k»tl* Frof. 4tr Tlwöl. fif^ 
Niedner die Festrede liielt, \f eiche «Dter deat Tiiel: FarUmmg mir aka* 
demiiehen Gedächttdssftier Luther» ab cetneiii ^OO/äkr. IhdoHmg^ du 1^ 
Febr, 1846 tn der l/ntiiernCatfr^tUa sm Mpgig g^kal/Utu^ [Leipc, Wel||el* 
36 S« gr. 8. 5 NgrJ gedruckt erschienen ist. Ausserdem wArd Teil. der 
theologischen Facultät eine Öffentliche Doctor r ProiiM>tion TertnalnUet» 
und es wurden der Professor Dr. phii. Gu9t* Mer, JUddob am akadettw 
Oyranasium in Hamburg , die Superintendenten ConsistorMlralAi £•- V» 
KobUebutter in Glauchau, Dr. ph. £, Ferd. Bnmnig in Zwickau 9 JC« ^ 
Zajffia Oelsnitz, Dr. ph. Fr. GtL Ueb^ in Osobatz, Dr. iph. A. M. 
JSeUeimiz in Pirna, Jul. Ed. Dtfchke ki MeissMy n. fx^rh* hwf^d >i» 
Pegan und Dr. ph. Fr. Gnmm in Neukirchen, die Piastoren £10. iV^. Hitfy 
fnann in Freiberg, ÜT. Jug. fFüdenkßkn in Bantsen» GiL Chr> MMdi 
an der Furatenschule in Meissen, der Pastor primär. iL Jul. Sjkmm und 
der Diakonus M. Ckr. Ad. PesciecJb in Zittau «1 IHctorcMi der Tk^oh^ 
ernannt, von denen der zuletatgenannte auch beriuts Aeine Dnetovsohr^p 
JSkiu tch luJLXQvtcaVy JL e* Sewtentiae ßomaaompi md iudoUm '€kKktHmm 
^eUgwntB prope oecedenfeff. JKfsert«tio ihwl^gioa^ ^uam • •«# .«ftMlt 
Christ. Adolph. Pesc&ecic. [{«eipsig gedr. b. BcockhfMis. ])84& 37 3. gr« {4.J 
hat erscheinen lassen* l>\i& «i dieser Feieriichkeii von dem iDsifOaa 4#r 
theolog. FActtltat, Pnofessor Dr. Aug. Lud». ^fittL XßiM geMtenaPro- 
motaonsrede, eine Darstellung «der Feierllcbkeiten, .unter v^elohnn X44Nir 
1512 4o Wittenberg amn Doctor der Theologie isrcnrt «vurde, jond f^ 
Vorstellung, w^eUhe er von der Wurde eines Doctors der Theoiogia 
hatte, ist zugleich mit zwei Ajihingen von Auszügen aus den Willen*- 
berger Decanatsbuchern üiber Luthers Doctoispicanotlon und Ober dnselbsl 
▼on Luthers Hand voKzeißbnete Piiomotionen ijudkarer, «nd mU denJUa^ 
bensbeschreibungen der bei der Gedichtnsssfuer neuemanaten Dioetorea 
der Theologie gedruckt cursohienen in dem Pfingsltprogramm der Univarr 
sitat: RecUtr ünwers. IdpsieMu X>. jMdov. de i^Ariitan anera p«»te0fs(#r 
im a. d. 1846. fie cddbrgnd» mdieU cratwe.D. A. h. G. KrM* ^riM- 
fv^ de dodor^rtu Imtheri iu^saiemni raiutäwtione Jhei^rum neohgi^ 
•die XVln. JTefrr. reeitata eum 4»ppßnd* FMfte ShctQnm nuper ^cnH^fHini» 
{58 8. 4.] — Die Yeranlassnng zu eiA^ drittcku ßedaohitaissfoiar fHb 4er 
zweibundertste Jahrestag der Geburt von Gottfried WMMhm Mium^ Wf^* 
eher am 21. Juni 1646 in rLeüpzig geboren worden war und idasalbfjt «aiiC 
der Nicolaischule -und auf der Universität seine JngeBdbildung :er|ialUn 
hatte. Beide BUdungsavstaken begingen «ine fitacular£Mer dieses ^ivebwK»- 
tages, die Xfaüiversitat am 21. Juni, 4ie KicoiUift^Qle ,am 1» Ünli, winü 
nämlich im Jahr 1646 noch der Julianiadhe Kalender in DeutsoUaud gA\% 
und demnach der Jahrestag der Geburt ^enau genommen auf 4eo. X. JisV 
fieL Die Universität lud zu dem Faste ein durish Godqfrndi 43um9lm 
Leibnitü memoriam d. XXI. m. Junii 1846. , j^uo ante ho» duoento» aimos 
fiatue est, in aula academiea sqlemmtate publica eelebrandam indieit Re- 
der Uniuera. Lipß. Inest G. Hartemteinu Comm!^ttd$o de materiae a^d 
LeibniUupi notione et ad fionndß^ rei^Uone^ [Leip.a> ga.d'^* b. Brockhans. 
1846. 31 8. gr. 4.]| eine mI>^{IM>0 :ISWr£f<JUtiga \u^ M^m^- UnUrfmchung 



{SM f •Schill« und Uhiv^ndtfltUiiaohrijchilsnV 

liber ' LeibmxeUg Möhadenldhre j derra Grang ond 2^eck id der (ScUrift 
selbst fb(g«i|derinsasseii angegeben ist: „Quid Leibnit&os de quaesüonl- 
bds 'philvfsephicis- deolreVerk, non eadeini semper faidliiate diiudicari pötest. 
NotissfiBum est, eam n^ unora qaidem seripsisse libruin, in qao cogitata 
philtfsephica omnia, in aysteniatis formani disposita, exponeret} pleraqne 
ea^a^ gfay^ssima per breves dissertatienes et epistolas cam- aiiis qommfi- 
nicanty saepissime ad eorunt,' ad ques scribebat, sententias ac verbä se 
«bcM^me^ns» Slcabi continaa oratione sententias snas exjplicait, nt in 
brev4 quideni) -Sed egregio libello , euios textum genuinam et terara Mo- 
nadi>i9gia4i titalani Brdmanniis restitüit', nbn hoc agit , nt quibns iargn- 
nientisrhaec Vei illa Btuttrat, accumte exponat, sed acquiescit significans^ 
9«t4'*8tatoat et qaam oommode, his concessis, malta alia cogitäri possint. 
Ita c^us cogitata 'philosophica- logeniibas band raro praebeiit scintillarum 
inicaMliim. adspeotum, quaram communis focus* satis absconditas ^t. 
^aare ^ni Leibnitii sire de -prSticipüs sive de ^ärtibas philosopbiae pla* 
'«ita'lsnndeare velit, ei nni versus plerumqae eius scriptoram ambitus cir- 
Metittis^ieiehdas erii; et nt statini, quod sentio, profitear, eum, qui hdc 
feoeyit> -dubitare posse censeo, an comniunis de Leibnitii pbilosophia sen- 
t^tla y-erae eiüs itidoii respondeat; Ad liop ut virorum doctorum animos 
'^oflyerterem, ouiB intra libelli academici fines uberiere universi systematis 
delin«atiewe *ab«tinendttm> esset, ^^sumsi mihi iocüm de mtHeriae nöUane 
'^' mS^irtönadas^ tielaiUtne ex ipsis Leibnitii soriptis paullö uberias expli- 
l^diim', quamabaliis factum esse Tidee y hoc anum agens , ut ea, quae 
a^d'Leibnitiam'reTera legantur, coHigens ' et oomponens , aliena non 
imthiiscens, «lectoribns iudicandi opportanitätem faciam. Certe hie locus 
Itä cofJKparatus'-est^ ut ab eo mäxiina pars iudicii. de principiis metaphy- 
idcieS Leibtiitifcnae pendeat^'^ Bei de>F Feier in der Aula, wo Leibnizens 
Marnftor-'Bäste aufgestellt worden war; hielt 4er Professor Dr. Hermtam 
dteiateiaische Festrede ub^r 'Leibnizens Leben und Wirkeii und schioss 
iflaran 'die Prpelamatiori mehrerer Ddctören der Theolögiae [Professor 
Ro$enkrkhz in IDSnigsderg], der Rec^hte [wirkt. Geh. Rath tk»n Lanigehn 
in Dresden,' 8tadtgerichtsrath Hensd und Adrocat RomtBch «en. in Leip- 
Bigj', derMedicin und der Philosophie,, welche die einzelnen Facnltäien 
imr V^rherriicbung des Tages ernannt hatten. Da nun diese Festfeier so- 
Vrbiil in der lateinischen Einladangsschrift als in der lateinischen Jubelrede 
httt torfch dei^ Stellung der Universität berechnet*) war und darum auch 
Vielen eingeladenen Ehrengästen nicht recht verständlich wurde; so sucbtd^ 
mhn nodh beaionders' die Bargeschäft der Stadt für dieses F«st dadurch 
^u betbeilig4n> dass sclK>n unter demi 11. Juni von Seiten der Uniyersitat 
uhd des Rathes der Stadt folgender AüftufzmfreiwüUgen Beiträgen aäir 
Errichtung eines Denkmals- für Leibniz in Leipzig erlassen wurde: ^Bald 
miid zwei Jahrhunderte verflossen^ seitdem: in Leipzigs MaAem Leibnui 



I *) Für die Studirenden ;^er Universjtjat b^tte der Professor DrohUch 
am Tage, yor. der Öffentlichen Festfeier eine besondere deulscbe Vorlesung 
gehäUeii und darin densielben die Verdienste Leibnizens um die IVissen- 
ichaftdn^niid"ain«diie2(eic aitt«iiandf«rgefletzt. ^ • 
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geboren ^«rde, einer der grdsflten Sohne- oiueres' Vaterlandes, nnW 
etreitbar der gresMe tineer er Stadt, ein Mann von weltgeficbichiliitlier 
Bedeuiung. Ben Tag seiner Geburt aaf eine wfiidige Weise, zn feien», 
iiaben sich die Behörden der Universität and der Stadt rereinigt^ . ilede 
'««olohe^Feier^ auch' die würdigste, ist aber voruberg^bend , und dem nn- 
<verganglichea Verdienste gebührt eine dauernde Verberrlichang. ,: Eine 
solche haben von jeher die gebildeten Volker ihren Heroen jeglicher Rich- 
tung in Denkmalen geweiht, weiche die gerechte Würdigung vergangener 
C^rösse aussprechen, das lebende Geschlecht geistig erheben^ den koti- 
«enden Zeiten die ihnen überlieferte Errungenschaft verkündigen. In 
-diesem Sinne haben daher jene'Behorden. beschlossen,, die Borger Lei|>o- 
eigs aufzufordern, dass sie ihrem Leilmiz ein Denkmal setzen, seiner- ond 
Ihrer würdig, wie Mainz seinem Gutenberg, Nürnberg: sciinem Durer, 
Frankfurt seinem Göthe, Bonn seinem Beethoven« Der Stadtrath und 
die Stadtverordneten haben hierzu aus stadtischen. Mitteln 1000 Thlr. be- 
willigt; eine gleiche- Summe hat die Universität mit Genehmigung, des 
hoben Ministeriums gezeichnet. Leipzigs und dte gesanmten Vaterlandes 
Oemeinsinn können und werden das begonnene Werk vollenden« An Leip- 
zig selbst- wenden wir uns zunächst, im • Bewusstsein seiner, sittlichen^ 
geistigen und materiellen Kraft, im V^tratien' auf seine 'Begeisterung, für 
alle höchsten Guter der Menschheit. Das Bürg^thum uniserer Stadt wird 
ttiit Ehren genannt unter den bewegenden Kräften « des Welthandels , wie 
einst Venedig und Nürnberg; es wird in dem hohem Gebiete des gei- 
stigen Lebens nicht, weniger glänzen wollen, als jene Städte, die eine 
-Heimath der Künste und Wissenschaften waren l Das Denkmal 'soll ein 
grosses Standbild von Erz sein., der Ort säner Aufsteliang aber so ge- 
wählt werden, dass.es zugleich der Stadt zur Zierde gereicht Es wer«- 
den Sabseriptionslisien in Umlauf gesetzt werden u. s. w« Die Gelder 
werden vom Stadtrath verwaltet und es wird öffentliche Rechnangsablage 
stattfinden/' Um aber die Bürger über Leibnizens Wirken und Verdienste 
aufzuklären , hatte man zugleich im Leipziger Tageblatt einen der Auf- 
forderung noch besonders, beigefügten Aufsatz erscheinen lassen, worin 
die Grosse dec{ Mannes in entsprechender Weise dargelegt ist. Ein an- 
;deres Erinnerungsdenkmal an diesen zweiten Säculargebnrtstag Leibnizens 
ist die Errichtung einer KönigU Sachs, GeseÜschafi der WUatnschafUn m 
Ldpxigy deren Begründung um so näher lag, als Leibniz es eben gewesen 
ist , der die Idee zur Errichtang solcher wissenschaftlichen Akademien in 
Deutschland z)ierst anregte und nicht, nur der Begründer und erste Präsi- 
dent der im Jahre. 1700 eröffneten Akademie der Wissenschaften in Berr 
iin ^) wurde, sowie den russischen Czaar Peter I. zur Stiftung der Pe- 



' *) Daher hat auch die Akademie der Wissenschaften in Berlin am 
1. Juli^ den zweiten Säculargebnrtstag ihres ersten Präsidenten durch eine 
öffentliche Sitzung gefeiert und. eine Medaille mit Leibnizens Brustbild 
zur Erinnerung daran prägen lassen. In Wien aber wurde am 31. Juni 
dnreh einen Kaiserl. Erläss die Gründung einer Akademie der Wissen* 
Schäften geboten, welche mit jährlichen 40000 Fl. dotirt, aus 24-^30 
AUtgliedem bestehen soll, von denen die Hüfte einen Jahresgehalt ¥on 



209 'Schul- und tUnireraititMnehriclitdii, 

ienlnirger Alndemie Teranlasste , sondern vath den dentachen Ktifer^die 
CrrfinAvng einer Akademie der WiraensehafteB in Wien Torgeschlagea 
rimd mit dem damaligen Kurfürsten Yon Sachsen und Kenige yon Polen 
Angost il. die Verhandlungen aber die Errichtung eider Gesellschaft der 
WisswÄschaften in Dresden so weit gebracht hatte, dass er im J. 1703 
bereits das Statut für dieselbe überreichte und dass nur die damaligen 

, Kriegszustände deren vrirkliche Begründung verhinderten. Die Gesellr 
Schaft der Wissenschaften ist nun gegenwartig unter dem Protecteorat St, 
Maj. des Königs und mit einer vorläufigen jährlichen Unterstutzang vot 

f 600 Tfalrn« ans Staatsfonds bei der hiesigen Universität begründet wor« 
den nnd mit der bereits bestehenden Jablonowsk^sohen Societät der Wis* 
senschaften in Verbindung getreten. Sie besteht aus zwei Ciassen, einer 
mathematisch-phy4ukalisehen und einer philologisch-historischen; und soll 
In beiden Classen 40 einheimische und 30 auswärtige ordentliche Mitglie- 
der nisbst eoner entsprechenden Anzahl von Ehreninitgliedem enthalten« 
An der Spitze jeder Classe steht ein Secretair, welcher die Geschäftsordr 
nung derselben Iwtet und in den Sitzungen, welche jede Ciasse wenigsten* 
alter zwei Monate einmal haken will , 4m Präsidium fuhrt« , AUjährlioh 
«ollen zum "Geburtstage des Königs und zum Gehurts^ oder Sterbetage 
Ijeibnizens zwei öffentliche Hauptfersammlungen gehalten wenden, i« 
denen ^Me XSesettsohait über ihre Thätigkeit Bericht erstattet, ofiEeittUiche 
Verträge halt, nnd Pneiaaufgaben st^jUt oder deren Ergebnisse b^annt 
macht. SKie wissenschaftUckcn Arbeiten der Gesellsdiaft sollen in besohr 
dem 'Ürescdlscbaftssohrilien herausgegeben werden. Ais eluheisodsche 
ordentHche Mit^lie^er gehen seiefae, Gelehnte, wddie entweder im Kö- 
nigreich Sachsen oder in den grosshetzogL und ikerzogl. Sächsische« 
lifinderä Emestiniseber Linie ihren Weihnsitz haben. Die feierliehe Er<> 
Innung der Gesellschaft iand am 1« JuH durch eine in der Aula ^& Unir- 
Terskät gehaitehe ofientliche Versammlung statt, wo der Staatsmiaister 
von ffieterdkeim .die Er ofturngszede «hielt aoA darin »über den «chopferiacheA 



je 12O0 Fl., die beiden Präsidenten von je 3000 Fl. beziehen und jedes 
Akademieiüitj^lied , wenn es nicht bereits eine höhere Würde begleitet, 
den Titel und Rang eines ik. ik. Aegierungsratlies -erhalten soll. Der 
ftaiseid. firiase ist in den Wianor Sanntagebilalitem bekamH^^emdcht jwor- 
fiep,, S9fi ^^Ifiich ein ßohreiben des Freiherr^ Bß^^mfir von Purgatall 
^yedruckt ist, womit derselbe der JR.edaction der Sonntagsblätter 6 Da- 
caten für das Leibnizdenkmäl in Leipzig überschickt und sie zur Eröff- 
nung einer Subscnption für dasselbe auffordert. Lc^boiz , sägt «r darin, 
sei midht; «in- der grässte Gelubtte^ ^welchen DeaSschland herViOrg^ra«h(^ 
.sonder» am^ der u^ivfeeseliste seit Aristoteles ^^w^en, und dies werdfi 
selbst von den Franzosen anerkannt, in deren Biographie universelle von 
ihm gesagt sei: ,)Le savant le pius universel de temps modernes/' Bei- 
läofig wAllon wir hier tancih die in fiaufiosrer /veranstaltete •Featfeler des 
fjflibnizischeii Säaulargdbontetages .erwahuea, wo d«r hietaritaha (Vierem 
fir iNiedeBsaohMU im iGyauuMÜum einen iCestaotai vei»in«tidCet, idns da«- 
flige LöhnizdeidunaU das von dem Könige angekaufte Hawi., in welchem 
Leibniz die loteten Jahre aeines Lebens gelebt hat, imd iLefb»izens Gjrab 
festlich geschmückt hatte, und ein Piostamum herauagab, jwjekhes interea- 
«ante üSilheilungen raus Leibofizaiis Bapiarea iin^ 4«saaa Braatbild aatfiilt. 



CS«iiim'Iiiih«iteii»9 "Wie .4erseU>e Ib dtr WiMemdittflt nad im Ldbea lor 
-Ifit- und Nachweit gewirkt habe, aicfa Terbreitete, der Secretair der 
l»hUel6gi«ch-bi&torischea Classe Prof. Dr. Hermann das Bestatigniiga- 
^decret und die Stataten der Gesellschaft bekannt machte und die Namen 
der Mitglieder procIamirte,uad zaletzt der Professor l>ro6iicA in einer 
•Sehiossrede über Aufgabe und Zweck der Gesellschaft sich so verbrei- 
tete, ^ass er Eny«rderst über die Bestimmung dei^. Akademien und Gesell* 
Mhaiften der Wissenschaften überhaupt Terhandelte, dann die Zwecke, 
«eiche Leibniz bei der Gründung und Aarathung derselben geheim 
habe, auseinandersetzte und die nach dem Bedür&iss der Zeit abgeiib* 
derten Zwecke der neuen Gesellschaft rechtfertigte, sowie am JSchlusa 
ttedk die Losung einer Tön < der. Jablonowski^schen Gesellschaft gestell- 
ten mathematischen Prebaufgabe bekannt machte. Zu ordentlichen ein- 
keimisehen, Mitgliedern sind .erwählt in der philologisch - historischen 
dasse.der Professor Dr. Gaft^r. Hermann als Secretair derselben, ao- 
wie die Professoren W. A. Becker, H, Broekhaus, Dr. H. E. FleUchetf 
Hofirath Dr. 6. Handy G, Harfensfetn, J, Ch. J. Hasses M. Haupt (Vice- 
gecretair), 6* Segfarthy Dr. FF, FFachsmuih tand J.^Wesiermann.hei 
ier Um^ersitat in Leipzig , der Viceprasident und Oberhofprediger Dr. 
«Dfi ^«»oii in Dresden, der Hofirath A» Seidler in Leipzig, der Geh« 
Regiernngsräth Dr. von ^der GabeLeniz in Altenburg, die Geh. Hofrathe 
imd Professoren C. GöttUnff und J. F. Hand in Jena und die Geh. Hof- 
ritheFn Jaceb» und üdcertia. Gotha; in der mathematisch- physikalischen 
Classe der Professor Dr. fFilh, Weber als- Secretair derselben,, die Profea- 
aeren M. W. DrMeeh (Vicesecretair) , Dr. O. L.Erämanny G. Th. Feek- 
»er, Dr. G, Münze , Dr. C, G. Lehmann, A, F. MSbimy C, F. Aaummm, 
E. PSfipig, Dr. Ch. F. Sehwagriehen^ Dr. E. ff. fF^er und Dr. K. Fr* 
Weher yoü der Universität in Leipzig, der.k. .sSchs. Staatsminister von 
Lindenau in Aheiiburg, der Geh. Medicinalrath Dr. CG. Carue und der 
.IMisector der pofyteohn. Schule Prof.. Dr. A. Seeheck in Dresden, der Prof. 
Dr. F. Reich in Freiberg , der Prof. P. A. Hansen in Gotha und die Geh. 
Hofräthe und Professoren J. IT. Dohereiner und E. HuecKke in Jena« 
Ehrenmitglieder sind S. K. H. Prinz Jobann, Herzog zu Sachsen, und deor 
. Staatsminister. dea.Coltiis un4 offentl. Unterrichts von IFieteriheim,^»~-.Zfi 
der in der NieoklSchulci reranstalteten Feier des Leibnizischea. Siclilar- 
geb'nrtstagea erschien als Einladnngsschrift : Dueenteeima NataUeia Ga- 
iefredi Guildmi L, B, de Leibnizj Upsienw, kalend. Jul. a. 1846. in gfm- 
«osja f^eMtano pic eoneelehranda rite indicit scholae Nicolait. Rector 
Cmrol4 Frid. Aug. Nohhe. Inesti LeUtnUH ad Teuhemm E^olarum pwc- 
He» U. cum epigtola Teuheri et ttA. lithogr. [Leipz. gr. bei Staritz^ 36 ^* 
gr. 8.] Ton den auf der Leipziger Stadtbibliothek befindlichen 46 Brie- 
fen Leibnizens an den Hofcaplan Teuber in Zeitz haUe Hr. Prof. Nohbe 
im Sehulprogramm des Tor. Jahres 16 herausgegeben [s. NJbb. 43, 457.], 
.and gegenwartig folgen nun die übrigen 30 in dnem treuen Abdruck. 
Weil sich diese Briefe fast ohne Ausnahme um die Leibniiische Red&eii* 
maacbine drehen, so ist noch aus den in Hannoyer befindlichen Samm- 
iasgea Leibnliuscber Mannscripte eine Zeichnung dieser Maschine n^b/^t 
W, Jahrb. f, PhH. m. Paed. od. Srit. Bibl. Bd. XLTII. Bß. 3. 14 
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9iAeSB werden Tielleicfat die Totamtgeedlutktwi. firoiÜBranigeB ühtK «idfi- 
«ere donkdo Pni&ta a«s Ltibaüieiis JogeBdles^ei speiii, sb« B. lAie ««fe dati 
£ivcke]ibBclMrn ^^lemaamene IBestitigiaig, daas >Gf«e^* IFaft» CiaiMB aa 
dl* ioiii ISiA iü Leipzig ^hoien imd am 23. Jittü in der di«i^n IfKeold^ 
luisbe getauft wovden ifit, oder die diplamatisdie NachMreuung, daaa akli 
4esaea Vater LäbhUif dnUBega Biotter LeiMlts achrieb:, vf akread der Hßktk 
jsbck w£bre«d fckies Asfeatlialtes im Maiaz L^mz^ i^äterUui abar.j(iii 
fianflavar) Leibniz fesdnae/ben haU Aiadere iHachMteiaangea baüekdi 
«ch utif daa von Leünoz juah amer Exhabang in den Adelaiaad gabr^adbte 
48iägal, «ad Äaf die Lefarcr, deren lAstenkM er ia der NftOBhimfliaki ^b- 
mamaa za Itaben aobeiat. ^ Ber asa> Peier äbs Tagea von 4er MlcalaLsdlMib 
Ia reciufc «üaugcr und alJigftmeia entaj^recheader Weiae rffstmäataket^ Faat- 
9takn» wiarde dortib «in <roa deai. Bnkaaa der }etzigea Scbalier TAZ&aiUB 
«ad TBrgetragenea Lobgediebt udL^hm% «rJfiOaet;, «aesaiif derPrafaaaor 
^. Ona. Jtfabftiicft ia «iaer acbSken deatscben Eede ijoinwEans litacar 
^tiaüikßg Wkikoa imd aaraendieh 4eeaa 4nmhten fiber Jageadeisielmag 
(arid fJdterrieht eaaeiiiandei*6«taie «nd zxdetzt der ftactar Prtifegsor Naiilie 
die aiEf dseun Tag verlegte PrimieiwrertbdlluQg am 4 ScbSar Airdi aiife 
4:or2e latelmMiie JLede -aber LeibniaiiBif Lebea elak&tote. fiüae lawandei» 
f^eata aB geieiirtiag batten aoeb eiae AnaaAl fbuberer. ICediaiaabiyar dttr 
Adhule dadurcb bereitet, dass «le lieibriisens Mate tiadb 4«r ia HateefWr 
'Fodiandeaeä ToditenJarve deaaelben iatten anfertigen uad im A-ctuflaaäle 
-aafstelle« laasea, oad dieselbe SnrälMDend des Actus ditroh eine ^rcn :deai 
Tespertiner Dr. ipüiU tGtossmmnn geiialtene aekr gemIMiHeba Aede der 
.Sabole fda Andenken an diesen Tag ubergi^en« . Die Jetaigea liebcer tnd 
«Stbäeraber hatten aar Ueibeaden Erinnerung iblgende Yotivtalel ia daai 
Vkisteaalie afufgebangt: Q. D. B. Y. ^dnauno Nieelaitarani qid uniqaa» lap- 
«iae üaeruat J(>Bikiaai,.^3«delredo Cruiltebno fibero Barohi de lictbnis, Li^- 
«ine die XXI. Jatiii aenke J4i]faBae , Gregorianae luHi f. a« »IDCXLVI. 
•nate , dlMipUaia Gyamasä Nkdaitani Jeanae Hcamachab^ Aeetoae eadem- 
.^pie in (Univemitate literarom Graecarum Prafessare ördinaiäo, Tiiemanno 
Sa(ftiiisio> Conrectare atqae antea Cotlega terUo, Elia Nathu»o, CoUega 
quarto et GoliegH Mariani sodo, floventiasfimt ad anan» aetatia XV. 
p« Ckr. n« MiX^Kl. öam «tndti indefessi praeoociaqae ingeiiSi laude feiidär 
ai^einb, te dacenteannls nataltciis ipsis kalendis Julils anni «IV^OGCXLVl. 
aeit«rnae iaemoriae «t pieiaüs integre« vota ba^ tabula iduneupant Bebake 
INSealaiianae LipsfteMis q$il (nunc sunt Aector et Cellegae ae C^anpoK 
omaima dasalma. Die hier geiH>liildei4e Anordnang der Festibler macto 
tiuf alle 'anv««senden Ikid «ablr«k4 Hrersanmelten FeattbeilaeliBKr einen 
-«vabrhaft ei^ebenden 'EinArudL 'uiid ««rird eine dauernde Brinnerang in 
"dinen auracklassän. [/.] 

Nassau. Am «ymnarion au W«ilbürg , deesen 1^ «dUUer lai 
JSkshuyahr 1844 — 45 toh dem Dft«0tor und Oberscfanlratli Mttäer^ Amt 
Obenrailhulcaeb MtfeA, den Professoren Mtwcke und Btid. Kre^s, dem au#s. 
Professor Bat^kmue, dea Conrectoren KirmMuumy SchtUz and Frtmdce 
und d^OoHa^orateren.Zfelkefid^yiCl and BendUuM «oiterriehtet maäeüy 



jil0. CMmiw XM€e4^tißmq9» yvcS^i ^««vfoV'cuii» in «mm «wCoe rotüifte, ttMH 
jli:#dk<M«tct9 r«6iM ee«eR4f9 Too dem ProJC C. ^U itfendki; {3$ 8. 4.]. J>^ß 
Gywa$sum i» WiUBS9AD£]f hatte zu d«rs^l)e« I^cit ^ 1^7 Sct^äler «g 
|4eArc«m /d^n RecUu: und Professpr Xievj die Proff. «ScAmt^ttom^r ^nd D^ 
0SmitCy die |C.onreetar«D BdnUy D^ HomcI jwd JHetgf dan Lehrer ciouder 
md d.en C^didat Pr» Sßn^erger wd im nenen Schuljahr i«t dar Pr^ 
WmnhßkBr V4»Di4Q^yainaslMin in Hiutaü als Professor eing«(U-eten. lai Oster* 
pmi^wam Y«a .1845 hat der ProC iDr^ (^. 0««t9 lu^ter den Titel Tri/plm>' 
ißmßf^ Uß. h [1*6 S. 4.] den Aofimg leiaer XJajtanmchiwg uher diecaa Dicfar 
ter }teir«j«sgegeben , die neben einigen MittheUungea «her dessen Lebe» 
nnd fiksbriften» ▼vornehmlich eine Vei^ichoi^ dies xweit^n Buchs voa 
yirfüU Aeneis mit Tryphiodor und Qwntns $myrnaas enthält y um dar»- 
SBlhiWy dass beide den Virgil «la^geahmt oder mit ihm zagleich eine» 
feUmra Dichter benutzet habej»« Am Gymi^asimn in Hadamaa, wo fSr 
149'Miökr der Ke^ctor und Prof« Ermner^ die Professocen Botwkt und 
BMng^y die Canrectpren $chmidtjbom and Gismsu imd der Collaborator 
Mekiner lehrten, hat 4er Eectpr im Jahresprp,gramo Ve propria or^^ioniß 
üiuHmoe inM^t profiri^ masahme fidifidwwrw» us^i [36 S, 4J geschrieben, 
und aber das poetische Gepräge von .dessen Aede und den Gebrauch 
poetischer Fi&ip&Bkf den Wechsel der or/f$w oMigita und 4irectay da# 
dlUiMnan an griechischen Sprachgebi»Qf:h And dW Wiederaufnahme var- 
Attfstar «ni die BUdung neuer Wörter «fid Focmaln un^ die aufCaUendp 
IVortateUuag, namentlich -aber nber den erweiterten ^d Teranderten Ge* 
bfttuch des Adjectiv^i als Sabs^antir, als Ady<^rb und als Epitheton ornans 
fine Reibe fiempito^gen Tiorgeiegt^ ^preiche nor darum den eigauthum- 
li(^an ISlipr^chgebrauch de^ Livius 4iicht voUstandiig klar machen » mt^aI 
dw ^genaata deaselhen ^egen die Folgaaeit und die besandern aus dem 
laa^hsaaden rMtodsphen ^prac^gabrauobe und dar jgesteigerten Nachab- 
mmg der Griechen b^tirv^vg^angenen Ursachen iur die at^ffaUende Ver- 
ijidenuig der Si^caci^e miariOrtert gteblieben fiiud« J>as aigent hi i m lip h p 
Katbos iuad >die P/»igpanz und Fälle der ^Sprache dieses Historikers <|assa^ 
#icb ai^hli ¥«Uatandi£ wjurdigany ohne dass man aiu dem fi^prach'^.iiQ^ 
])Tatipnakjbavakter der ftomer in den Zeiten Aug^sts die Bichtungen^ ta 
4rekbeo die %racbe .sieh jrheliorisch fortbilde|;^ und die y ermittehidan Zei^ 
^r^erbütoisse luid litarariscben Zustande im Einzelnen verfolgl^ .und Aamentr 
Ikk dnrite die •^igenthiMicha Woctst^elhu^^ welche bei keinem andeiai 
«SmiafJbea Scdrilbs^ler in ao grosser ^atzTacschraukunghervartrit^ oh»ß 
f^if» JSfarMisiditignag ^ana imerfclarbar saia. Am^ Pada,g<)«[iam i^ Piu- 
jubevb^bjQ h9^ der Professor JS^ckemsk im Pcagran^ al^e 4tiM9mg wr Ber 
ßtimmmg (der m fferxagthmß Notsofi tiad dessen Umg^sAfmg vM waek- 
iemd^ fißam^e» weM podagßgißfih-didtMßcben F4HemerJamjgen [104 ^ 
flu] herauagageben, und für die 57 Schüler in 4 iClaasen wiiran der Rector 
firaunp der Prorector und Prpf. Scbemk^ die Conrectoren Me^sg^ Jmi 
JSfie$8 und der Cailaboratoir SioU als Lehrer thaitig. [Jj 

NBUStUPPiN». Das das^ge Gjrmaasium war im Schu^'ahr von Ostern 
1842'rr- jl84i3 la dep ^ GjaMtasial* nad einer Vorbereitungsclasse von 226, 

14* 



tlS SdhnU lud UnlTenftfitmaiiMcliten, 

im nacbtten SdlwIfAhr von 218 Scbalern besucht , nnd enÜiess in den 
Mden' Jahrto 10 nnd 6 Scb&ier sar Universität. Im Lehrercoliegiiini 
linirde 1842 der Caliaborator Beinr, Friedr, Theod» Lenhqfff der verlier 
Ids interimistischer Lehrer am Rlestergymnasiam in Magdebttrg fangiri 
hatte , neaangestellt , nnd itft Verfasser der im Osterprogramm von 1844 
enthaltenen AdnottxHones ad Jeschyli Ckoephororum parodum [S7 (20) S. 4.]^ 
ifvorin er eine bessere Erklärnng derjenigen Verse versacht hat, über 
deren Deutung die neuesten Erklärer schwanken oder in Irrthnm sind« 
Bie 3n dem Programm von 1843 von dem Oberlehrer Dr. Kmhpf heraus« 
gegebenen «Qttaesftones Thut^dideae [38 (24) S. gr. 4.] bringen exegetisch* 
kritische Erörterungen mehrerer Stellen aus dem dritten BUch des ThO'' 
kydides [Gap. 12. 84. ^. 17. 15^ 26^ 20.] , uqd zeichnen sich durch sorg- 
ISltige Genauigkeit aus, mit welcher der Verf. überall Zusammenhang, 
Sinn und Zweck der eintetnen Stellen nach Stoff und Form untersucht 
find dadurch auch da, wo man seinen Ansichten nicht ganz beistimnfen 
mag , das Verstandniss derselben wesentlich gefordert, wie über mehrere 
Spracherscheinungen (namentlieh über den Gebranch des Aorists statt 
des Piusquamperfects in Nebensätzen) mit vieler Umsicht verhandelt hat« 
Der Verf. liefert dadurch nicht blos sehr willkommene Erklärungsbmtrage 
%n den behandelten Stellen , sondern macht auch auf einen allgemeinen 
F^bler der bi^erigen Erklärung des Thukydides aufmerksam, welcher aneli 
bei der Deutung vieler andern Schriftsteiler wiederkehrt. Er erkennt 
es gebührend an, dass die kritische Behandlung des Thukydides' durch 
^e von Poppe hervorgerufene und von Becker in Anwendung gebrachte 
genauere Sichtung und Beachtung der Handschrr. ausserordentlich ge* 
Idrdert wor^n sei, vermlsst aber gleichen Fortschritt in der Erklärung 
^es Schriftstellers, für welche Poppe zwar mit grosser Sorgfalt die Den* 
iungen und Meinungen der früheren Erklärer gesammelt, aber deren Wi* 
derstreit oft ungelöst und seine Ansicht unentwickelt gelassen habe, wo- 
her denii das fortdauernde Missverstehen noch immer AenderungsverMche 
hervorrufe, welche das genauere Betrachten dea Zusammenhanges und 
des Wortsinnes als völlig unnothig erweise. Die Beweise dafür hait er 
durch seine Erörterungen geliefert, in welchen er eben mehrere nnnothige 
Conjecturen durch die richtige Entwickelung des slnnes nnd Znsammen«- 
banges der Stellen zurückweist. Es ist dadurch eine recht weit ver- 
breitete Einseitigkeit der neuern Exegese gerügt: denn seit durch die 
holländischen Classikerausgab'en cum notxs variorum die philologische 
Bichtnng sich ausgebildet hat, alle müglichen Erklärungen der Schnflh 
steiler zusammenzubringen - nnd in ihrer Widerlegung und Berichtigung 
eine Hauptaufgabe der Schriftstellerdeutung zu finden, seit dieser Zelt 
ist auch die Interpretation zu der Einseitigkeit gekommen, das Bestreiten 
Torfibergegangener Meinungen für eine wichtigere Aufgabe zu halten, als 
das allseitige Betrachten der Worte'-des Schriftstellers und das Entwickeln 
«eines Ideenganges. Daher kommt es, dass so viele falsche Ansichten 
und Einfalle namentlich berühmterer Interpreten und Kritiker, obgleich 
sie jeder neue Bearbeiter zu bestreiten für nothig eraditet, durch lange 
Reihen der Ausgaben fortgepflanzt nild immer wieder bekämpft werden 
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«ad da«l damit die Commentare angefich wellt nad, wahireod weit Notli^ 
gerea oabeaehtet geblieben ist. Deshalb enthalten 00 viele Coiamentara 
oft weit mehr Negatires, Veralteten and Wiedergekäutes, ala JBrgebniMe 
iiener Forschuog, und es will nicht aelten scheinen, als ob die neaai 
Heransgeber eben nur das an erklären gefanden hatten, was von ihres 
Vorgangem auch schon erörtert war. Dazu kommt die zweite Einseitig 
keit, dass so Ariele Heraasgeber ihre Coromentare mehr darum schreiben, 
am ihre Gelehrsamkeit auszupacken, oder um gewisse allgemeine granunar 
tische, antiquarische und kritische Forschungen darin niederzulegen, oder 
nn nur die stellen aufzusuchen, wo sich eine Verweisung auf irgend ein« 
Grammatik, eine lexikalische Erörterung oder ein antiquarisches Hulfs* 
buch anbringen lässt, aber dabei vergessen, dieses aUgemeine Wissen für 
die specielle Deutung des Schriftstellers «elbst zu verwenden, und dessea 
Gedanken und Darstelinngsform im Znsammenhange und im Einzelnen zum 
Hauptbetraehtungspunkte zu machen. Daher lernt man auch ans vielea 
▲asgaben der Schriftsteller zwar recht viel grammatisches und philologi- 
sches Wissen, aber sehr wenig für das Verstandniss des Schriftstellen 
selbst, und weil die Richtung unsei'er Philologie sich vorherrschend theik mit 
der Sammlung and Sichtung des grammatisch - lexikalischen Stoffes, theiU 
mit. historisch -antiquarischen Forschungen beschäftigt, so ist vomehmlick 
in den Commentaren der Schriftsteller alles dasjenige vernachlässigt, waa 
die Entwiokelnng des individuellen Ideeaganges, der besonderen Kednt- 
nissstafe und Weltanschauung, der eigenthümlichen durch Stoff, ZeU 
nnd Lebensverhältnisse bedingten Darstellungsform, des besonderen Ge« 
schmacks und überhaupt der gesaramten Individualität des Schriftsteliar» 
angeht. Man. sollte das gerade in der Gegenwart recht oft rügen, um 
enilich gewisse Pedanterien der Philologie zu beseitigen und das Ein^ 
schwärzen neuer Verkehrtheiten zu verhindern , und darum ist es recht 
Terdienstlich , dass Hr. K. auf die obenerwähnten Uebelstände hinge-» 
wiesen und zugleich das Beispiel gegeben hat, wie man zum Bessern 
kommt. [J.] 

Neustettin. Im Osterprogi'amm des Gymnasiums vom J. 1841 
hat der Prorector Dr. Klütz Einige Andeutungen über die AtuhÜdung 
jugendlicher Phantatie nach ihrem Standpunkte zum GjimnasiaUehrkreige 
[26 (15) S. 4J) mitgetheiit und in den Schulnaobrichten unter Anderem 
erwähnt, dass in den 6^ Classen. 125 Schüler zu Neujahr 1843 und 137 
Schaler zu Neujahr 1844 sassen und vier Schüler in dem angegebenen 
filchuljahr zur Universität gingen. Das seit der Beförderung des Dir 
r«ctors Dr. €fie8ebrecht zum Provinzial-Schnlrath in Stettin erledigte 
Directorat der Schule wurde im Schuljahr 1845 dem Oberlehrer Röder 
▼om Gymnasium in No&dhausen übertrajgen. [J.] 

PosBK. Bei der dasigen Provinzialregierung ist der evangelische 
Consistorial * und Schnlrath Dr. Jacob seit 1843 mit dem Titel dnes Ge- 
heimen Regierungsrathes in den Ruhestand versetzt und dafür der ge- 
wesene Director des Friedrich -Wilhelmsgymnasiums in Posen Professor 
C« H. J. Wendt als Regierungs - und evangel. Schnlrath angestellt wor^ 
den. Die von den Ständen auf dem letzten Provinziallandtage erbetene 
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Ürrichtaiig einer VtiifetMki in der PreTinc Poden ist toH 8t^ Maj. A&k 
Koidge «b^Bchlagen l?orden, al>er sur Ferdenmg de» Untenic&tswetfens 
rindTOfli 1. Jon^ 1844 an aiif die nächsten 10 Jahr« boniUlgt r 10,000 Tbin 
tiljährMlch cnr bessern DotKttion der Sehnlstelle« in; d«n 8«S4ten Und auf 
dem platten Lande^ 3&00 l*Mr. jäbrfich aar Untersticmng^ der Aiivbllduiig 
Von Schulprlparanden, zur Abhaltung methodologSecher Ctrse ond amnr 
Na^bbiidang der ätadtschffUehrer , 7äO& l*hlr^ }äbri. ^r UnterstutMi^ 
der in den Gericbtsstädten gegründeten Rectoratss^fculen , d6M jäb«]^ iwf 
UnterHtiStiBng bei Schnftansbanten , 150Q 't'blr. jfthri^her Zasseliu^ I3r 
die bolfere Bfirgerscbule in Mesekit^, 400 jährk ZtiaehüBs ftr das flkhnrl^ 
lefarerseminar in BrombeAo und Jäbrl« 100 TMr. als C^barftser&iSbang' 15^ 
den Lebrer der peiniscben Sprache , 1000 Thlr. jabrl. Zascbttsü fGr das 
ftcboUehrerseminar in Posen nnd jährlicb 400 Tbir. far den dasigen 
MMorwiesettschaftlkhen Verein, 1200 Thir. jahrlieh ffir d«s Alamnat des 
Mariengy«infwinntoi in PosEV, 1055^ Thir. jäbriidi-' fSr das Alumnat des 
^mniHS. in TA2EMEiI8N<> und 800 Thin einmalige Bewiltlgnng ür HS» 
Vennefarong der Bibliothek and sar Anscbaflbmg eines pbysikalk^beii M^ 
pairats. für das Clyninasr in Lfssa ist das fHrstl, iSUiIftowsbrscIw Sibtea 
tm den Preis t<m li^OOO Thlr. angekaaft wotdeftw In OstKowo ist aeh 
Ostern 1845 ein nel^s kathoitsickes Gyiantisiiin» von 4 Classen erricbiet 
md der Dr. R. Enget Tom Gymna»* in Oppeki sunt Direttor ernannt. 
Bei der Regierung m Be^mserg wurde 1846 <ler 8«minardireio(wr Nepet^ 
irom Seminar in Posen, and bei der Aegienmg in Pos'&s der STeminar'^ 
director Bogeäahi voa Paradies (statt des in den Ruhestand versetstea 
Scbalrathes Dr. Buslaw) als kathol. Regierangs-Scbnlratk angestellt, und 
dafür der Religionsiehrer KaUaki von Gyffi« in Trsemesuio sHtti Dlrectov 
dea kathol. Hanptschtdlehrerseminars in Posen ernannt. Am Gymnaslaa 
in BaombBRG^ das in seinen 6 Claasen zu Michaeli« 184S ton 207, nach 
Ostern 1844 von 200, nach Michaelis desselben J. von 203, nach Oateni 
1846 Ton 206 und ror Michaelis dess. J. von 199 Sebdlern besncbt war, 
nnd in den Schaljahren von' Mich. 1843 — 1845 7 and 6 Abitorienten; «nr 
ÜniTersitat entKets , wurde 1843 der Oberlehrer Dr. Hempd mit einer 
jihri. Pension von 460 TWrn., 1844 der Director Mäüet wnt jahrl, Pta* 
•ion Ton 800 ThkMi. nnd mit Verleihung ded rothen Adlerordens 4; Cl.^ 
«nd der Profeseor ^tUzewshi mit jabrl. Pension Yon 543 Thim. in den 
kahestand versetzl;. tgl. NJbb. 33, 222. Das gegenwärtige Lehrercoiie« 
giam benteht aus dem Director /. H. Deinhardt [seit 1844 vom Subreciorai 
des Gymoas. in Wittenberg hierher befördert] , den Profsssoren KreUck^ 
mat und Dr« Rot^her^ den Oberiehrem QoldBchmidtyVfmRfdsmDsHf Fechmer 
und BredOj dem katko). Religronslehrer Probst Turkowdei und den Gjmr 
nasiallekrern Dr. Schonheck [seit Bnde 1844 definitiv als Lehrer angek 
stellt] , Januskowiki [Ende 1844 vom Mariengymnasium in Posen hierher 
▼ersetzt] und Sadowski. Seit dem Schuljahr 1844 — 46 ist eine beson^ 
dere Verbereitungsclasse för Knaben von 7 — 9 Jahren eingerichtet wor- 
den, welcbe mechanisch lesen und schreibeh können and einige Fertigkeit 
im praktischen Rechnen haben, und die hier so weit fortgebildet werde» 
solkn, dass sie wohl vorbereitet in die sechste Gynoasiaidasse aufge« 



OMmen weiden konneit. Sie wuifde ftdt 8 Sehiiletit er6ffn«ty,.4ie ikk 
aber vor dem Scfaliue dee Scfauljabree schon aUf Ü6 yeraMhri battea ^ imd 
mit dem Be^im des neaen Kckiiljabres ist der Dr, Sporer aa* Berttn ab 
Haopttehrer derselbea eingetretioB. Ueber SVelinag md Weirth dieser 
Vorbereitangsclasse hat der Director im Programm ifon 18^5 sich folge«- 
deimmassea aus^fespracfaeit:: „DSe Brfabcang, dass yon Jafair au Jähr immer 
a«br Gymnamen solche YosbereitmigisclasseB einrichte« UoUl deif gtoiatm 
Fortscbriite, die das Elementaarscbaiwesen in Deailsddand aiacht, dealet 
aitf jeden Fall darauf ^hia, dase diese Aastaltea eindm wirklichen Bedni^ 
Bisse entspr^tben, und wen» man bedenkt, dass ki denseibea aefaon wegeii 
des bedeatenden Schulgeldes immer nur eine mfissige Zahl vea Sdifilerif, 
die sich leicht übersehen und beherrschen lassen, aufgenommen werden 
wird und beeonders auch nocb berficksichtigt, dass die Istateretl fast ans» 
flchliesslicb dep gebildeten Familien angehören, aua denen sie ob nngleieh 
höheres Maass Von Kenntniss and Bildung und feineiier GeaSünng at» eine 
sebr wesentliche Uatentfitzung des Unterrichils mitb^ringekty so kann man 
andb aber die ailgcaieineii Grinde dieses Bedar&isaeä niübt wobl aweifel^ 
haft sein, wenn man aiich locale Verbältniase dusäer Acht läM»^^ Von 
den Pregtamme» des Gymnasiums enthält das des Jahres 1842 eine Ab- 
faandiBBg Fon der BUdang der Comparatiamformen der grieek. Spradke 
von dem Prof. H. KreUchmar [38(22) S« gr. 4.]; das des Jabres 1844: 
Manfredy eine Trmgodie 9on herd Byron m ihriem mnefn Zueammenhange 
entmekdt, Wme Abhandhxng enr PlaieeopUe der Kunst Tom Prof. Dr. 
Roiacher [41 (26) S. 4.], und das des Jahres 1843 : Vdter den Gegensatt 
dee Panik^mua und Denmus in den von^risilichen BeUgionen von dem 
IHrector J. H. Dwthardt [44 (26) S. 4.]. In dar suletat genannten Ab* 
bandlung bat der Verf. die bereits Ton Hegel in d^n Vorlesoifrgeil aber 
die Philosophie der Religion versachte, aber nicht mit sut eidiendear Klar* 
faeii und Allseitigkeit ^rchgdföhrte EroHerang über VerbaltMss. ond 
Unierscliied der rorchristüchen Religionen zum Cbristentbum wiedeir auf* 
genommen ond die wesentlichen Bieziehnngen und Geg'ensätae der eri^^ 
ren kh dem letzteren genauer JestEisteUen und zu begraaden yersncht« 
Da ^e Yordiristlichen Religionen die substantielle Grundlage des geisti- 
gen Das^ns der Volker gewesen mnd nnd das ChrisCentbum bei seineifi 
Erscheinen mit ihnen in Terbältniss uiid in Conflict tjrat, so h&lt det Veif« 
deren Kenntnis» ond eine Einskfai in deren Principien' für notbig, nicbk 
nur mn & w^thistoriscbe EntwickelniDg des Cbristentbums zn begreifen^ 
sondern auch, weil das Interesse an ihtaen mit der Idee urid Wahrheit det 
cbristUchen Religion selbst aufs Innigste züsammei^üngt. Jene dnd di« 
besonderen Religionen, in wek^en der Begriff det Rdigidn zwar Tor*» 
banden ist^ aber mar von einer besondern Seite ^ur Ersch^nung komdit, 
ond Stdlen sieb als vereinzelte Stirs^len der mnen und sich selbiit ewig 
gleichen Wahrheit berans, welche alle nach der in der christlichen Re* 
ügion gegebenen Einheit und Alligemeinheit hinweisen nnd daiin sich end* 
Udi a^ösen. Daa Christentbnm aber ist die absolute nnd aUge* 
meine Religion, die dem absoluten Begriffe des Wortes (der Religien) 
•ntspricbt und daher auch äße Seiten imd Stufen seiner Ersdieinung in 
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sich concentrir^t and in sich Teiklart Um nun die verscbiedemrtigMi 
Erscheinnngen der Torehrütiichen Religionen zur Klarheit nnd Enm Za- 
«ammenbange zu bringen ohd sie auf bestimmte Unterschiede znrnckzn- 
fnhren , so bat Hr. D. diese vorchristliefaen nnd überbaup^t ansserdirist- 
lichen Religionen auf den Gegensatz des Deismus und Pantbeismufl zn- 
rfickgefuhrt und nachzuweisen rersucht, däss der Deismus seme reinste 
und ToUkoinmenste Ausbildung im Judentbum gefunden and «ich im Ma- 
hamedanismus nur in unreineren Formen und Termischt mit anderen Prior 
cipien fortgesetzt habe, und dass der Pantheismus in der Religion des 
Hellenen zu seiner Tollsten Bluthe gekommen sei, überhatipt aber die 
Wurzel aller heidnischen Religionen bilde« Die Religion nämlich, in was 
lur Formen nnd Worten man sie auch bestimmen möge , B<a und bleibe 
ein Yerhältniss des Menschen zu Gott, dem absoluten Wesen, oder ein 
Verbahniss Gottes zum Menschen und zwar in der Weise, dass in diesem 
Yerhältniss Gott und Mensch eben so wesentlich unterschieden bleibe», 
als sie wesentlich eins und Tereinigt sind, l^er Unterschied zwischeo 
Gott and Mensch oder zwischen Gott und Welt überhaupt, deren Bluthe 
der Mensch ist, werde festgehalten, wenn Gott als das der Welt-r und 
Menschen - Entwickelung schlechterdings enthobene , also als das in sich 
and für sich seiende und sich von sich und der Welt unterscheidende 
Wesen gefasst werde : und diese Auffassung Gottes ali^ des überweltlichen, 
transcendenten und für sich seienden Wesens oder einer Person, zu der 
der Mensch z. B. Du sagen und beten könne, Sei der Begriff des Deismos; 
Die Einheit aber zwischen Gott und Menschen bestehe darin, dass Gott 
nicht getrennt sei you der Welt, sondern dass er in der Welt und nament- 
lich im Menschen lebe und wirke, ja dass ,er das Allgemeine und Unend- 
liche in der Entwickelung der Natur und des Menschen, das Unendliche 
im Endlichen, selbst sei: und diese Auffassung der Gottheit als des Un* 
endlichen und der substantiellen Allgemeinheit in der Welt und im Men- 
schenleben sei der Begriff des Pantheismus. Das Christentnum aber hebe 
beide Richtungen in sich auf und erhebe sich über beide , indem es ebea 
so sehr den unendlichen Unterschied Gottes Ton der Welt und insbesmif 
dere vom Menschen, oder die Idee festhalte, dass Gott ein in sich seien- 
des, sich auf sich beziehendes und daher personliches und dem Menschen 
objectiyes Wesen^ sei, als es die Einheit und Gemeinschaft Gottes. and 
des Menschen, oder die Idee festhalte und geltend mache, dass. Gott skh 
offenbare in den Naturgesetzen' und in dem Menschen , in der Menschheit 
and ihrer geschichtlichen Entwickelung, ja dass er sich selbst, die Fülle 
seines Wesens, in dem Menschensohne, der der Sohn Gottes ist, in Jesu 
Christo mittheile und zur Anschauung und Aneignung aufgeschlossen habe. 
Mit andern Worten, das Christenthom fasse das absolute Wesen,, die 
Gottheit, als die Liebe, und in der Liebe liege eben so sehr. der aneodr 
liehe und wesentliche Unterschied und die bleibende SelbststSndigkeit 
des Liebenden und Geliebten , als das innige und wesentliche Aufgehen 
in einander nnd das unbeschrankte Zusammengehen beider zu Einem Geist 
und Leben. Nach dieser allgemeinen Feststellung des allgemeinen Wesens 
▼on Pantheismus und Deismus and ihres Gegensatzes zom Chmtenthnm 
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hat d«r Verf. dann noeh im Besonderen die Principien der heidnischen 
(panthebtatehen) Religionen and des deistischen Religionsprincipes weiter 
ansgelahrt nnd zuletzt die Anliosnog dieser Torchristlichen Religionsprin- 
eipe nachgewiesen, nnd er hat dies Alles mit so viel Scharfe und Klarheit 
gethan, dass man im Wesentlichen gegen die anfgestellten Bestimmnngen 
nichts einwenden kann, im Gegentheil einen bestimmten Gesammtuber- 
büdk des Entwidcelmigsganges der Religionen in ihrem Zusammenhange 
nnd Ahatnfungen erhalt, der zugleich, namentlich bei den pantheistischeft 
ReHgioaen, eine Reihe feinerer Unterscheidungen zum Bewusstsein bringt, 
welche selbst für die historische Erforschung derselben sehr wichtig und 
bedenteam werden. Yornehmlich aber ist dadurch für den ReKgionli- 
snterricht im Gymnasium eine Ergänzung nachgewiesen, welche eben so- 
wohl die bessere Erkenntniss des Wesens und Wertfies des Christenthunu 
iB seinem Gregensatz zum Heidenthum und Judenthum fordern und erwei- 
tim, wie den für den Schüler gewohnlich unverständlichen Zwiespalt 
zwischen Heidenthnm und Judenthum nnd zwischen diesem und dem Chri- 
atentham aufhellen und vermitteln kann. Allerdings giebt aber die Ab- 
handlung nach dem Zwecke ^6 Verf. nur über die eine Seite der Ver- 
gleichung zwischen dem Christenthum und den früheren Religionen Auf- 
schlnss, indem sie nämlich die christliche Religion zwar als absolute Re- 
ligion, aber doch nur nach ihrem^ Eintritte in die welthistorische Bnt- 
Wickelung betrachtet, nnd daher trotz der aufgesuchten Gegensätze za 
den früheren Religionen doch den Zusammenhang der leitenden Ideen, aus 
denen die fortschreitende Entwiokelnng hervorgegangen ist , zam haupt- 
sächlichsten Betrachtnngspunkte macht. Dagegen tritt der andere Ver- 
gleichungspunkt etwas zurück, nämlich das scharfe Herausstellen der 
Verschiedenheit nicht nur der formalen Grundprincipien, nach denen sich 
in der Menschheit die Idee von Gott fortschreitend veredelt und göreiiligt 
hat| sondern auch des intellectuellen und sittlichen (realen) Inhaltes der 
Gotteslehre in den verschiedenen Religionen', und es kann dies leicht zur 
Beeinträchtigung des christlichen OflTenbarungsglaubens führen. Wenn 
schon der christliche Rationalismus gar leicht in die Gefahr geräth , dass 
er den positiven Inhalt der christlichen Lehre auf Abstractionen zurück- 
führt, durch welche er nicht selten wesentliche Merkmale nnd Eigen- 
sebaften desselben abschleift oder bis dahin verfeinert und undeutlich 
macht , wo sie für die beschränktere Erkenntnisskraft des Zuhörers und 
Lesers nnbemerkbar und unverständlich werden, und dass er dadurch die 
tiefe und transcendente Wahrheit derselben, darum weil sie nach der 
vorliegenden Offenbarung durch die menschliche Vernunft begriffen wer- 
den kfinn, zu allgemeinen menschlichen Vernunftideen herabdruckt; so 
Übrt die philosophische Speculation, welche aus den verschiedenen Re- 
ligionen nur die allgemeinen leitenden Ideen und Principien aufsuchen 
will, nach denen die im menschlichen Geiste vorhandenen Urbegriffe von 
Gott sieh allmalig entwickelt haben, und welche nicht zugleich auf dtö 
Prifong ausgeht, ob der Menschengeist unmittelbar oder nur mittelbar 
zn der durch die Christuslehre gebrachten Entwickelung gelangt ist, noch 
kdchter dahin ^ dass das Christenthum nur als ein naturgemässer nnd aus 
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d«t iimmn BleiiMbeBkr«ft herv«rg)^[a»gtneB Forteekrilt limdimt aD4 
gaiM JBägaoBchalt als «dttiiclie Off^Valmog verliert. Ein itokbea Wik- 
nen and Meinen wird am se ieiebfter, wenn» disi « p^ikwoiMsdie Speah- 
kHion ^ wie dies bei Hrn. D. der Fkli ist , m der Darsteilanfrfem Mm 
Begel'ecke» PbilaeoplMe nnfteiU,. iodem die anpiietisefae and pftthcHieehe 
Binkleidnnf^eiM dersriben ntch den niedrigen und beaduranktiBn Idbeo 
mid VorstcUnngen des Heidenthdms.QBd indenthan»,. die i« aUgenMeftü 
Abtiraefionei» gebvacfat imd als soldie wieder darck de» Aotdraek g»» 
steigert sind, eine Orossartigkeit tmd WicbtigkexO giebf^ weraads sie -vott 
den dbnsfiichen Ideen , die stell um ibrer ^jnamiscben ErbabedMt willen 
flicht dnrcb gleiche Wertemphaei» aldgern ieseen^ gar nldrt so sehr iunl 
s» stehen^ sckeinen. NainrUeh will ibrigen» Ref^ dnieh. die hier gemaekia 
BemerkORg wiedet den Wertk der Ten Hrn.« IMnInrdt vorgeiegfen Untev 
sncfamg beeintracktigen, nodi ancb gsgen die rationale md speevlatiTe 
Forsekmig nbor die ohristlifiohe ReHgionsIefara oberimpt aniimpfe»; 
seiidem nur darairf iwiweiseo, disainr de» ReiigionsnnCefricb^ in.GjmiB»' 
sie» das Herverbeben des geistigeit Bbnd«», wticttes die beidniseb^ und 
JAdiftcfae Gotteserkenntntss mit dem Gbfiste«tkatai Terkanpft, nicht. andeni 
gescheken darf, als dass zngleicb aaeh dem Scküler der Inhahennlencbied 
der Tocohiistlidien Religionen zsr ckristlickeii Lekre allseitig klmr g»- 
ni^ebt werde. Das aber war nioki Aufgabe der himr ron Hrn^D* enge- 
stellten Forschung, sondern ist nur eine Kncksicht des Untenri^hts. •** Uns 
Gymnasium zu LissA war in seinen & Classen am Sebbxas des fichuljabres 
(zu Ostern) 1842 von 207, am Sckisss des Sckuij. 1843 von 23» und ZD 
derselben Zeit 1844 Ton 229 Schalem besucht, und entüess im letetge- 
nannten Schuljahr 10 Abitorienten znr Universitai. Im Herbst 1843 ging 
der Director Professor Sehohr als ]>irector an das Gymnasium ia Erfvrt, 
imd dessen Nachlolger wurde im Sisbuljakr 18 11 45 der Professor 
ZiegUr -wöm Friedrich xWiiheims-Gjranasiian in PejAH, ausner welchem 
dl« Professoren Cowii», Otawtk^ und ust» Puütidfcki [für MatUesMtik], dei 
Obedehr-er l^hepk^y die ordentlicken Lehrer Flekcker^ Marm^ uid Br. 
SttgmatM [seit October 1843 de£idtiT aogesUllt], der Dr. JFki [▼ov« 
ndwdldi für fransSsiscbe SprücheJ, die erangelisoken ReBgionalehre« 
SMedewUs und Pßug^ der katkol. Reägionsiehrer Probst 1^ und der 
Seichenlekrer Arndt an der Anstalt wirken. Im Osterprogramm 1843 
Intte der Dlreetor Seh^tr eine arcfaaologisohe Abbandltngy die Miderei 
der Griechen [39 (32) S. 4;] keransgegeben, und im Osterprogramm T^n 
1^4 ist die Oratio ad celebrandum dkm naUdem Friderid GtuRelmi IV« 
8. 1843 habita von dem Prof. CMaioi% [XIV S. u. SchulnnekrMdMen 2K^ S. 
4.] abgedruckt. ,An der R«alschsde in Mesebitz erschien im Herbei- 
Programm von 1842 eine Abhandlung I7eAer die Vermdenmgen des OrU 
und der GeetdU durch einfache Berechnung von dem Oberlehrer H. H« 
Kode nebst ausführlichem Jahresbericht tou dem Director JTersI [47 
(14) S. 4.] mid 1844 eine physikalische Abhandlung, Bestimmimgr der 
o&soliifen baemitut der magnetischen Erdkrifiy von dem Lehrer Sokfi- 
rkder [26(1^ S. 4.]. Die Schale, welche im Winter 1843 --^44 von 
163 and im Sommer darauf ton 166 Sckaleni besueiit w«r, gewahrt a^bien 
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ddr R^&IblMmig «l»h Gymnenaliiiiierric&t fSr im y«r]b>^^tnng zur Ual# 
Terftitot, hat deshalb in den ärei ohcareo Claison besimdere Abtbahiogem 
I3r den Unterricht in den altcfn Sprachen , mid entliess 1844 7 Schnltfr 
va UniTereHät. Tgl^ NJhb« 3dy 225 ff. In Poseh wurde am nfari«n»> 
Gymnasinm in Jahr 1842 der Direc^r Stee mit «iner jahriicheB* Pe» 
tion Ton TdO Tblm. nnd der Verleibong dee reihen Adlerordeni'SiiduM 
In de» RohesUnid rtrieizt nnd einer der jungstea Lehorcr^ der AnllaAt 
[i«NJh<b:83, 233.}, der Geietliche Dr. Prahnki zn ieinem Nawdifölg« 
«rnannt^, weleher im HerMprogramm yon 1843 die AntriH$w9rie bei- dar 
Eiftfüknskg in Min neicet Amt [42 (21) 8. gr. 4.] als wklsenicliailliohe 
Abhan^nng heramigaih. 1843 wmrde der Zeichenlehrer Du' dmk mit jäfakl^ 
lieber Penmon ren 500 TMrn. emeritirty 1844 der da« Jahr yovbttr stan 
Ftfofed^off ermannte Dr. CHadisch aof 2 Jahr Ton seinem Lehramt entbum- 
den nnd 1845 der Professer Mothf mit d49 Tfafarn. Rnhegehalt emeritiri» 
Nach dem zu Michaelis 1844 erschienenen Jahresberichte [Id S^ 4j| 
war das Gymnasiinn ren 424 Sdiulerni besacbt, iFon denen 1 anr Univeiv 
sitat enüassen wmrder In Folge der jdngsten pohritcben Iftimhen ist dasselbe 
interiniistisdi ganz aafgelost werden und aber die begoanenpeReoi1g;anis«tie* 
desselben werden wir njScbstens berichtein '*'). Dan Friedrich - WiL- 
hiel'ins-'GymRasiam inPositi«^ zahlte im Schuljahr 1841 — 42 in &Gyi4- 
nasial" nnd 1 VcrbereitBngscfasse 240 Schüler, cmd das zn Ostern 1848 
erschienene Pregrannn enthtüt Die Lekte fjon der Harmowk und BMo-pSie 
der grieeJdeehen Mnmk ven dem Prof, Dr. THmlOer [61 S. gr. 4^ mit l Noten- 
tafef nnd XII S. Jahresbericbt von dem Direct. Prof, fFendt]. Im Jahr 1843 
mnchte« der Prof« Dr. Lö» nnd der OberL SckSnkorn mit Erlaubnis» nnd 
Untersttttztfng des Ministeriams eine Reise nach Kleinnsien tmd aia Fracht 
derselben erschien im Odtei^rogramm 1843 die Abhsndlang lieber ekUgiB 
FHuae Lgciena und Pamph^iens naek MiUheäungen dee Prof^ Dir» Läm 
nnd neKh eigenen Neiisen Ton.deai. OberL <Sc^cbi&onr [24 S. 4^}» Im 
Herbst 1843 trat statt des zum Coftsietorial - und Schnlrath bei d4r Pro* 
TinziaN Regierung ernannten Dirboters Prof. Wendt der Consisterial^ nnd 
Schnlrath Dr. Friedr, Aug. KiessUng ans Mbinit^oev mit Beibehaltusg 
seines bisherigen Titels als Director ein. Das Gymnasimn war im StfmnHOr 
▼on 274, im Winter Tön 283 Schülern besucht nnd entliess 8 Abtturientett 
rar Universität. Iiti Osterprogramm von 1844 bat det P^oiiesäer Martin 



*) Nacbtragfi(A ert^ahtien wir hier noch das* Programm des Marfefl- 
Cfyomasliim« rem jWhr 1839^ welches efcie schätzbare Abhandlang r<Ml 
dem Petnieeken Mün^weeen to« Prof« Peplt'ttsi» enthalte Her YeH^ htt 
darin die Meinung, das» die Polen bis auf den böhmischen Konig fFenzel 
(am 1300) nur ledernes Geld gehabt hätten, widerlegt und einerseits be- 
merklich gemacht y dass sich vcn lOlO an wirkliche pofnfsche' Mannen 
nachweisen lassen, andertrrseits dicf Entstehung jener MefnüMg düratis efr» 
klirt, dass im gewöhnlichen Terkehr wahrend jener alten Z«U oft Phfas^- 
werky z. B. Marderfellchen, als Oeldwerth gebraucht und zum Umtausch 
verwendet wurden. Dann giebt er eine Uebersicbt des polniscbeo Munzr 
wesens von Eoleslaw dem Tapfern an, der zwischen 1009— 1025 die 
ersten Solid! nac^h angelsächsischem Moster irchlagen lies«, ttnd f&itt d^ 
sdb* bis lom Idnr 176& i«rt« 
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unter dem Titel De aliquot HoratU carminihiu commenMio erkiea [21 S* 4.] 
Beitrage zur ästhetischen Kritik der Oden des Horaz faeransgegeben, 
darch weiche er nach der. von Hofmann - Peerlkamp eingeschljigenen Riclir 
tnng , nnbeknmmert daram, dass sie auf argem Missverstehen des Wesens 
und nationalen Geschmackes der Horazischen Poesie beruht, eine Anzahl 
Stellen als Interpolationen nachzuweisen sucht und sich sowohl an die 
snbjectiven Grundsätze der Peerlkampischen Kritik anlehnt, als auch zum 
Theil auf dessen Resultaten weiter baut. Er erklart in Od. I, 1. Vs. 1. % 
n. 35. 36. mit Gottfr. Hermann für unächt, um mit demselben eine Ein> 
theilung des Gedichts in yierzeilige Strophen zu gewinnen , nach welcher 
die einzehien Stropben entsprechender die einzelnen Hauptgedanken ab- 
schliessend und verhandelt zugleich über die bisweilen vorkommende Ver- 
nachlässigung der Interpunction am Ende der Strophen. In Od. II, 13» 
sollen die erste , vierte und fünfte Strophe , in III , 29. die dritte nnd 
vierte nnacht sein , und in IV, 4. werden nicht nur die von Peerlkamp 
angefochtenen Verse, sondern auch Vs. 29 — 36. und 65 bis 68. verwor- 
fen. In Od. IV. 6. werden nur Vs. 1 — 4. und 25 — 28. für acht aner- 
kannt nnd Vs. 25. argutae gelesen. IV, 9. sind zwar Strophe 5. 6. und 
zum Theil auch der Schluss des Gedichts gegen Peerlkamp gerechtfertigt, 
aber dafür Vs. 39 — 50. verworfen , und IV, 15. sind wieder einige VeN 
diehtigungen Peerikamp^s bekämpft, aber Vs. 27 — 30. nnacht gemacht. 
Im Anfange des Schuljahres 1844 — 45 ging der Professor Ziegler als 
Birector an das Gymnasium in LjssA und der Professor Trinider als Re- 
gierungs- und Schulratfa nach Measeburo, wo der Schulrath Dr. Wem 
mit einer jährlichen Pension von 875 Thirn. und mit dem Titel eines Gdi. 
Regierungsrathes in den Ruhestand versetzt worden war. Am 17. Dec. 
1844 starb der interimistische Hulfslehrer Dr. TscAepfre. Der Consisto» 
rialrath Dr. Siedler, welcher interimistisch den evangelischen Religions- 
nnterricht in I. und II. besorgt hatte, der Turnlehrer Kuhmy nnd die 
Candidaten Dr. hibelt und Erdmann traten von ihrem Lehramt ab , nnd 
das LehrercoUeginm bestand zu Ostern 1845 aus dem Director Dr. Kiese- 
Ungy den Professoren Marün, Dr. Müller, Low und Schonborn [der mit 
dem Professortitel in Ziegler^s Stelle aufgerückt war und zugleich den 
Turnunterricht übernommen hatte], dem Oberlehrer MüUer nnd dem 
Gymnasial- und Gesanglehrer Riteekl [beide vom Pädagogium in Pdtbus 
hierher versetzt], dem Lehrer Dr. Rymarkiewicg [seit Febr. 1844 als 
ordentlicher Lehre^ der polnischen und französischen Sprache definitiv 
angestellt] , dem Mansionarins Grandke [für den katholischen Religions- 
Unterricht], den Lehrern Brüllow und Hüppe, den interimistischen Aushnlfs- 
lehrern Dr. JSTocJr, Dr. Tiesler und Dr. Hepke und dem Candidaten Gäbd» 
Da die Schülerzahl im Sommer 1844 auf 328 , im Winter darauf auf 315 
gestiegen war und vor Ostern 1845 nach Entlassung von 5 Abiturienten 
ond einer Anzahl anderer Schüler noch 299 betrug, so wurde nicht nur die 
Quinta in zwei * Parallelclassen getheilt, sondern auch mit dem neuen 
Schuljahr eine doppelte Vorbereitungsciasse eingerichtet, der Lehrcursus 
der getheilten Quinta und der doppelten Vorbereitungsciasse von einem 
jährigen zu einem halbjährigen für jede einzelne Abtheilung umgestaltet. 
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und nticbstdem noch eine besondere Unterqnarta mit balbjabri^m Corsiui 
eingeriditet. Das Osterprogramm yon 1845 enthalt Dipterologisehe Bei- 
träge Ton dem Prof. Dr. Low [66 (52) S. gr. 4.] , worin die Insectenarten 
Anopheles, Styringomyia (in Bernstein eiogeiSchlossene Dipteren) , Diplo* 
nema, Philamatos (ebenfalls in Bernstein gefanden), Oxycera, Oeyptera, 
Sapromyza, Ulidia, Platystoma, Mycetaulns (aus der Gattung der Sepd- 
dea), Tetanocera und Crassiseta sorgfaltig beschrieben und charakterisirt 
sind. — Das Gymnasium in Trzemeszno , dessen Dotation seit 1844 um 
2400 Thir. erhöht worden ist, hatte im Schuljahr 1842 268 und 1844 
»271 Schüler in 6 Classen und im letztern Jahre 8 Abiturienten. Im Schul- 
jahr 1844 — 45 wurde eine besondere Vörbereitungsclasse errichtet. Im 
Schuljahr 1844 trat der Director Jacob Meissner mit einer jährlichen 
Pension Ton 500 Tblrn. in den Ruhestand und der Professor Dziadek vom 
Gymnasium in Conitz wurde sein Nachfolger. Das Herbstprogramm 
Ton 1842 enthält ITinctaruiii theoriae pars I. vom Dr. J. Bapt. Piegsa [67 
(40) S. 4.], das Programm von 1844 De Cieeronis fragmeniis yom Oberl. 
Dr. Schneider [46 (15) S. 4.]. [J.] 

Sta&gard. Am Gymnasium wnrde 1843 der bisherige Director 
Schulrath Faibe in den Ruhestand yersetzt und der Prorector Professor 
Freese zum Director ernannt, und 1844 wurde das Patronat der Anstalt 
▼on den städtischen Behörden an die kon. Regierung abgetreten* Im 
Herbstprogramm Ton 1844 hat der Oberl. Dr. ScMrlitz Üeber die deuU 
Bchen Jfaffennamen [31 (25) S. 4.] geschrieben, und die einzelnen Namea 
etymologisch 9 unter Zuziehung der entsprechenden griechischen und la- 
teinischen Wurzeln, zu erklären versucht. [/.] 

Stettin. In dem zu Michaelis 1844 erschienenen Programm des 
Gymnasiums hat der kurz vorher zum Professor ernannte Oberlehrer Dr. 
B&mtz (^servationes eriUeae in Aristotelis quae feruntur Magna MoraUa 
et Etkica Eudemia [42 S. 4.] herausgegeben , welche auch in den Bncb- 
bandel gekommen sind, und in den yon dem Director Hassdbaeh beige- 
fügten Schulnachrichten [18 S.] steht auch ein kurzer Bericht über die 
im Juni desselben Jahres begangene Jubelfeier des dreihundertjährigen 
Bestehens der Schule. Schuler waren 364 in 6 Classen oder 9 Classen- 
abtheilungen, und zur Universität waren 26 zu Michaelis 1843 und Ostern 

1844 entlassen worden. Statt des als CoUaborator an die latein. Schnle 
in Halub gegangenen Hulfalehrers Dr. Niemeyer war der Dr. Rotter als 
Hnlfslehrer angestellt, und der Medic-Assessor Dr. Behm zum ansser- 
ordetitli^en Lehrer der Naturwissenschaften in den obern Classen er- 
nannt worden. Dem in Stettin bestehenden entomologischen Vereine ist 

1845 auf drei Jahre eine jährliche Unterstützung von 500 Thirn. aas 
Staatsfonds bewilligt worden. [/•] 

Westphalet^. Die 11 Gymnasien der Provinz, von denen die 
sechs protestantischen in Bielefeld, Dortmund, Hamm, Herford, Minden 
und Soest ihr Schuljahr zu Ostern , die fanf katholischen dasselbe za 
Michaelis schliessen, hatten während der Schuljahre von 1840 bis 1845 
folgende Schalerzahl : 



tSS MmA- «ad IfoMrlilitmMltfktoli, 

tt39^«a i^9ll IdAat 19^ 1841t >m*' 
lEBirsBBmo 105 U^^) ]^ 119 121(9) 197(11) 

. BwJBFma> 162(f6) imß) ^^1} 158 170(«) 186(8) , 

Cofi£>FSXJ» 100 103(4) 108 IIJS 12^6) 130(7). 

. DoB.TMcm 1M(3) 122(16) 12»(5) Id4<l0) 14K1) 155(10>' 

Hamm 87(7) 88(1) 93^6) 100 100(10) 112(5) 

HsUflAD, aM9(9) 101(4) 116(7) 125(3) 133(6) 127(8) 

MiHDEV 143(11) 154(10) 143 193(6) 219(7) 

MüasT» .922 325(29) 371 364 .399(34) 504(i»i> 

PADUBPBJf . 431 427(30) 390 .396 4»2C24) 411<33) 

R^aa.Vf0UAiOSEis 100 104(1<^ 123 v 118 123(12) 136(19) 
^ssT 114(8) 116(6) 119(7) 138 144(11) .13$(9) 

Bie lA ( ) «iiig«ftcblef s^oeo Ziahlen beveiobu^n ^ie xqr Vmr«[ßitäl eat- 
iMfen^ AbiltadeiKteit I>i« hMfW hdfaerea B«rg;ei»ebqleii an WABfBV«' 
p^KLF «Ad ^ifiGEji w«r^ ¥ii.(S«W^'alNr 1812 v«B 67 9n4 I2O9 in Bckulr 
jnJwr 3843 YAii 64 md 119, im «ikbii<}«br 184^ irw -61 and 142 JSpbuUr« 
beaacb^., und während der Schuljahre 1842 und 1843 zabUe dJü Pff^ 
g;^jnnafiuim in Dorsten 36 jind 42^ das in Y&edbn 41 und 44^ das in 
Rheij^e 42 und 31, das in Attendokx $2 und 56 9 das In Brilon. 40 
and 61 , das in Rietbe&g 14 und 19 und das in Warburo 40 und 42 
Schüler. Diese Progjmnaaien ^Ind insgesanunt katholische Lehranstalten 
ond in ihnen Uegt der Grand, dass in den katholischen Gymnasien di» 
nnterjBien Classen meistens nur wenig besucht sind. Umgekdirt ^ind in 
don eTanjgeIis(;hen Gymnasien die untern Classen ^erfüllter, nnd in 
Hamm, Herford sind auch nocl^ besondere Vorbereitungsclassen e1i\gerich> 
tet. Ausserdem sind an den eyängelischen Gymnasien in Bielefeld , Dort- 
HHHid, M^^den, fierford parailek {(«alelassen fir dicjeuigea Sciifiier der 
Herten, dritten «nd zweiten Olasse eingerichtet, 'welehe ni«lit «tedir«! 
wellen, darum vom griecMs4)hen und lateinistiben Unterri«bte frcI^eiÜMMi 
rtnd, ond dafSfi* im i^ranzp«isch^ tmd Gnglisdien, im kAsfinfiiinSflehmi 
Rechnen, iSdi^nscbretbe« und dergK nnberricbtet werden« in den letstMi 
fahren ist an allen G^^atfien der Torminteriicbt wi«der «ingeflihrt, nßi. 
daffnm c. fi. den Gynnasiam in HerCord mr ESnrichtwig eines Tnmr 
platses eSn Znsc^ss «von 150 Thhn. bewiltigt, am Gymnasinm in Bld»* 
feld dem Lehrer CMmmin eSne Unterstotamng rcn 70 Tbln« gewfihrt 
worden, damit er -Mob fQr diesen Unterricht besser ansbÜde. XJeber die 
beschränkten' fimmaieHen YeibSltnisse mehrerer, nameaftlich Avr «Tangek- 
lischen Gymnasien «ind Gber die geringen Lehrer^ehaflte finden sich an 
den Programmen wiedeiliiolte Klagen , denen die Regiernng dadtrcb mb*- 
sahelfon sucSit, dass an mehreren Anstauen an die Lehrer 8nsse|>ord«it^ 
Üohe Remunerationen vertbeilt oder ClrehaitsMdagen bewilligt worden 
sind. Am Gymnasium in Bielefeld wurden vom 1* Jan. 1842 an 150 Thlr. 
Pension für den emerit. Prorector Sehaitf auf die StaatisicBMe «bernom* 
men, wofür die Stadt jahrlich 150 Thlr. 2ar Verbesaeroog dar Lehreiw 
gebalte «nssetite; von 1844 an erfolg ein jähilicber Zascbnss vo» 
dOO TMrn. ans Staatsfonds. Das Gymnas. in Dortmond erbaU «eit 184B 
550 Thfar. aas Staatsfonds and 120 Thhr. aas den StadtoaiMi nfo jabcL 
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wr^t bßkere Swt»idMik in «Mf«« üeii 1841 im i^te» ite 

3taiufcet jonon jiJbit.Za«<tei0T«A 1200 TJOra. statt 4er frukMB UHOOTMe^ 
dui Pi^^ggnttnMMm in Rietb«vg wek 1843 «Mien MuttuoMdam tm &M 
Tliini. ftnc Staaiafond« ; k SMst Ut üb jabrL EmmmenttiHi ür £n Sia%^ 
«obreib- Md ZeÄchemiiileitncbt tob aiO Jkuf 300 Tblr., in «finster JAt 
iUmnneratfMl des Zekbei^bttüs tos SOO auf 250 TUr. erhobt woidmu 
i>«iii Cf/mMfllnm ki Coeefekl fist vom 1. Jan. 1844 an ein jihrlieber Zu»- 
«ebiss Tiia 1183 Tiibrn. ans ^cn Extraordinarien des MoBatanuiiten 
^Staifienfonsb Msgoeetst^ Die irenstorbene Lebreiin Eicht in Faderbom 
iHt nnr UnieKstotsang kaAboIiecher ScbuUehrerwittvren «ad fcatbeliflcber 
Lehrerwaea 3S88 Tbir. itttmmdai^ Im LebrerpenMOal jSnd wahrend der 
.geaannieB fiinf Sdiuljabve «Ine Reibe Yeraadeiangen vongegangea, unfl 
jOMh bid der Ibon. Afi^cDUBg ia Mbhsteh ivt «der ObercoMoetonal«' mmi 
Sebiikatb Dn Afitlfer auf aeiB Ansnehen in den üiiheBtaML Twrsetet 'ood 
ibn der aetlie AdtemrdeB iK. -GAatse mk Eichenlaaib Teriiebea, daluraber 
der €(yMiaalaUirectQr Bx« iSotie^ Yon Esssv als Regiemags- und :SobfiU 
«Mkb angeateHt wiofden. Am Gyrnnasima HampftaAlannm in Akeinuhsm^ 
«velobos 1^ 2& Oktober. 1843 sein Säcaiar- Jobüium gefeiert bat, «rnrd« 
1848 der PcofeMor Dr. Fram Xav* B»^^ «tatt des emeritirteB Dimectoi« 
Aiftdan ade Directnr an^estedlt 1643 trat 4ler Obeilehrer F«clre ia «io 
Mfframi «bar «ad der «M^rlebner Dr. Srhrffsr «warde an das GTmaashai 
iB Covice befevdert^ wobin unSiöb 1839 dar ObeiAehrer Dr. Bmggemmm 
Bis DireiAor v^ersetat «voaden war< Anob starib im Jnni Idid der ISchneib* 
iebreriCaBBteibaip. Sdumnen. Zb Jfliidbaelis 1645 bestand das Lebrer« 
coUeginni mis d«m Director S>t* Hae^ig^ den PirafossoreB Dr. SchLüier [der 
«b«r kvra .darauf anm Divoetor in Coesfeld ernannt worden ist] and 
Fmek^ dem OberL JVeler, den Ldbren NSggerathy EunUy Wegemst [an 
fidittita's JStelte iron der Ritterakadcaue in Bbdbueg hierher Terseitt] 
jiBd iSopcrm {von WAmBüAa an.Podce'« Stelle benifen], dem Religion»- 
Mirer BefiehmwMn^ dem 2eicbeidebrer Zmmermmnn and dem GesangL 
#^wfft. ia fix£i«»E£D {s. NJbb. 98, lOL] anteraicbten der Director PtooH 
Ür^ d Schmidt y der P«of. Binzpettry die <n»e9lebiter Bertehmann und 
J«Bg«t, die Ij^rer fTottmann [ststt des am Sa De«. 1839 verstorbene« 
Dr. HMbreeie angestellt] , der Caator «Qftte, 4er Proreetor. emer. MWiif 
fam HebsSfiobeBl] , 4er Dir. SehSU [in «eaera Apcaefaenj, der Ldbver der 
MbUl rn. Phya. CvMmatm [teit 1841 statt des aacb Bbelin -beiorderieB 
liiehren JBsbe vian G^ain. in MiVDtezr hierher Tonsettt], derGewerb» 
Miiii^ebrer Mmumtidt (in Zeicbnen, Schonsebreiben jand kanfinaaB. Recb» 
aen], der Lebner iKoe^eNbamp {«taM des am 17. Sepi. 1840 TeMPlorb«aeii 
flMfaret« fFUk. Sdiuhert «Bgeatelk] und die kathol. Reiigioaslelrar Plbrret 
MmdhM and Keptan Mr&n.' Am Gymnasinm in CoBSVSEia> «tacb >SMI 
S7. AiirM 1843 der OSberlefarer iL OeUer nnd am 28. Febr. J845 der Di- 
Meter BMm. «ohrfiifMl [geb. 1799], oad es dniorricbten «^geiwSrtfg 
meben dem nenernamiten Direictiar SckUUer die Oberlehner Dr. MaraTi 
dP. J9. Annm «iR^, Dr. lAlaMendorf wd TWtpal, «e Lebrer Dr. CMifer 
«nd fiafl^enen mh &Ar [beide aeat 1843 aageatellt], der HfiMslehrer 
r, dar Zeicbenl. Afaracbatf , d^or CJeaangl. Fwlmet and der evang« 
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Reti^nsU Hofprediger DSpfhg, AjugesoUeden «iad die Gjimadi^ 
lehrer Wedewer [1843 an die kath. Selectenschnle in Frankfurt a. M. 
berufen] und JunJcmann [der 1840 statt des verstorbenen Hüifslehrera 
Gerh. ' Klosterkemper angestellt wurde]. Das Gymnasium in Dortmund 
bat im Jahr 1840 durch einen Erwräterungsbau seines Gebäudes eine 
Aula^ erweiterte Classenzimmer und andere nöthige Räumlichkeiten er- 
baltea und am .24. Aug. 1843 die Jubelfeier seines dreihundertjährigea 
Bestehens begangen« Aus dem LehrercoUegiom starb am 9. Aug. 1841 
der Oberlehrer der Mathematik, Naturwissenschaften und neuern Spra- 
chen Theod* . Vollmann , gebor, in Halver am 22. Aug. 1786 > und am 
10. März 1843 der Oberl. Friedr, Jug. Homberg^ geb. zu Plettenberg am 
7» Sept. 1800 und seit 1826 am Gymn. angestellt. Zu Michaelis 1841 
nahm der seit 1825 am Gymnas. als Lehrer thätige Pfarrer Karl Job, 
Jhr. Kerlen seine Entlassung , und auch der zu Anfange des Jahres 1842 
aU 7. ordentlichier Lehrer angestellte Schulamtscand. Marl Groning hat 
1843 die Schule wieder verlassen. Gegenwärtig lehren an derselben der 
Director Dr. Bernh, Thierach [welcher im Mai 1842 sein 25jähr. Dienstr 
Jubiläum gefeiert und im Septemb. desselben J. den rothen Adlerordea 
4. Classe erhalten hat], die Oberi. O. L. JFümSy. Dr. G, F. HUdehrmd 
[wurde 1843 von der latein. Schule in Halle hierher befördert und er« 
hielt 1844 zu einer wissenschaftl. Reise nach Leyden eine ausserordentl* 
Unterstatzung von 150 Thim.] und F. W. E. Farnhagen ^ die Lehrer 
J. P. Borchardt, Emil Becker [seit Anfang 1842 angestellt], Schmieder 
[seit 1844 an Groning^s Stelle zam 7. Lehrer ernannt] und Wilh. PälUng 
{seit 1842 von Soest für den Gesang-, Schreib- und Zeichenunterricht 
hierher berufen] und die Relijg^ionslehrer. Superintendent Cons&rucft- und 
Dechant Stratmann» Die 8. ordentliche Lehrerstelle ist seit 1843 neu 
begründet, y In Hamm unterrichten der Director Dr. Friedr. Kapp^ die 
Oberll. Rector Friedr, Rempel [seit 1843 zum Professor ernannt], Dr^ 
JRetnA. Stern [schon seit 1840 Professor] , Dr. tmdw. Tro88 , Dr. Henm. 
Hädenkamp und Conrector Jac. Bopfy der. Gonrector JoK Christ. Viebahn 
und 3 Real- und 2 technische Lehrer. Das Gymnasium in HsuFOitD 
bat seit dem am 7. und 8. Juli 1840 gefeierten dritten Säcularfeste seines 
Bestehens [s. NJbb. 30, 344.] von seinen Lehrern durch den Tod ver- 
loren am 21. Febr. 1842 den Lehrer Dahlhoff, welcher nach fünfjähriger 
Dienstzeit im 30. Jahre starb, im Jahr 1843 den emeritirten Cantor JBergv 
mann, und am 21. September 1843 den Vicerector Dr. Gatüob Wük^ 
Herrn. Harless , geb. in Erlangen am 19. Febr. 1801 und seit 1823 an 
Gymnasium angestellt. Ausserdem wurde zu Ende des Jahres 1841 der 
Conrector Dr. Ludw, Aug. Franeke an das Gymnas. in ToROAU befördert 
and , 1844 ging der Schulamtscandidat Juh Heidemann nach YoUendang 
seines Probejahrs als Lehrer an das Gymnasium in Essbn. Das Lehrer» 
«collegium bestand aber zu Ostern 1845 ans dem Director Dr. F. O. SehSne^ 
dem Prorector und Oberl. fl. Werther [seit Anfang 1844 In die erste 
Lehrerstelle aufgerückt], dem evang. Reiigiomii. Pastor JCZeme^ den 
Conrector und Oberl. Dr. Ludw, HoUeher [zu Ostern 1844 von der Raal- 
schnle in Sieosn hiei^er berufen] , dem Conre^^r und ObwL Dr« Joast. 
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fiemr. Knocke [der Ende 1811 Yom Gynm. in ToRCTAU hierher kam] , dem 
Matheraat. und Oberl. Ad. Quiddey dem Lehrer Karl Gustav IF^hner [sni 
Ostern 1843 vom Gymnas. in To&GAU hierher berufen] , dem Lehrer 
H. Tkeod. Gdcker [im Novemb* 1844 in der nenbegrundeten 7. Lehrer- 
Steile angestellt, for welche ein Gehalt von 300 Tblrn. jahrüch ausgesetzt 
latf während zu gleicher Zeit der Gehalt des Directors um 60, der der 
zweiten, dritten und sechsten Stelle um je 50, der der vierten um 90 and 
der der fünften um 40 Thlr. erhöht wurde] , dem kathol« Religionslehrer 
Pastor Heisinff, dem Probelehrer Dr. StüJdberg und dem für die Yor- 
bereitungsclasse angesteliteu Schulamtscand. Wüh, Dopketaeser, Fue den 
zu Michaelis 1844 neu eingeführten Turnunterricht sind die Mitterdnrdi 
Beiträge von Privaten . zusammengebracht worden. Am Gymnasium iA 
MiNDEir sind 1840 und 1843 die Lehrergehalte ebenfalls durch Gehalts- 
zulagen verbessert, dennoch aber der Gehalt des. ersten Oberlehrers nur 
auf 700 Thlr., der zweier anderen auf GOO Thlr. gebracht worden, wäh- 
rend er bei den übrigen noch sehr tief abfällt. Der besonders für die 
Realclassen angestellte Oberlehrer Wirth musste 1840 wegen Geistes- 
krankheit entlassen werden ;. 1841 ging der Mathematä^us CoUrnatin an 
das Gymnasium in Bielefeld , 1843 der Oberl. Gruhitz als städtischer 
Schulrath nach Magdeburg , im Schuljahr 1844 — 45 der Dr. Hmrrmann 
[der. 1842 von Magdeburg als fünfter ordentl. Lehrer berufen worden war] 
an das Gymnasium in Detmold, und in demselben Schuljahre wmrde 
auch der Conrector Erdskh pensionirt. Gegenwärtig unterrichten an der 
Schule der Director Dr. Immanuel , die Oberlehrer Dr. Kapp [im Sc^ulj. 
1845 — 46 zum Professor ernannt], Stemhausy ZiUmer uqd Buch [ersterer 
1842, letzterer 1844 zum Oberlehrer ernannt], die Lehrer Bidmg [1843 
angestellt], Dr. Domheim [zu derselben «^eit als Lehrer der Mathematik 
und Naturwiss. berufen], Dr. Kruse [im Schulj. 1844 — 45. von Stral- 
sund hierher gekommen]. Kämper, Dr. Hertsberg und die Reallehrer 
■Hermemann und liomann [alle drei im Schulj. 1844 -—45 angestellt]. Am 
Gymnasium in Münster sind neben den bisher vorhandenen vier ober- 
sten Gymnasialplassen (I — TV.), deren jede freilich in 2 für allen Unter- 
richt getrennte Coetus zerfiel, im Schulj. 1844 — 45 noch eine Quinta 
und Sexta neu errichtet worden , und von den obern Lehrern haben meh- 
rere Gehaltszulagen von 50 bis 150 Thlrn. erhalten. Der Professor 
Diechheff trat im Jahr 1843 vom Gymnasium zur Akademie über und er- 
hielt eine ordentliche Professur in der theolog. Facultät. Dafür wurde 
der Oberl* J. HoUcher vom Gymnasium in Recexinghausen berufen^ 
ond das gegenwärtige LehrercoUegium besteht aus d^m Director Dr.: 
StSeve [seit 1842 vom Gymnasium in Recklingbausen hieher berufen], 
den Professoren Busemeser, LüeJcenhcffj Dr. JFiens und fFeÜer, den Ober- 
lehrern lÄmberg, Siemers, Dr. Boner y Dr. JTone, LaUff, Pr. Fuklingy 
Hesker und HSlscher, den Lehrern Schipper und Hölkerf dem Professor 
Dr. Becks für naturhistorischei;! Unterricht , dem evangel. Religionslehrer 
Consistorialrath Dauby 2 technischen Lehrern für Zeichen- und Gesang- 
nnterricht, und mehreren Präceptoren, welche als Repetenten und In- 
i^etoren die sogenannten Silentien zu beaufsichtigen haben , d. h. die 
N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. Krit. BibU Bd.^JL\lU UfLX \b 
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tli^cften ArbtiltMliliid^fiy w«icbe foi* die SIMler ätr laHtlerii- und imterft 
CUflVBii in den knlhbliedhen Gymnasien iii dem Gynnasialgelxaade einge- 
rtoktei vnd> zum Theil so xvvieclieA' die Lelirstiindeii gelegt sibd, dasa 
dicfai drei' and tW Stunden offentiidier Unterricht hinter einander feilen^ 
-^ eine Eitirichttmg, wele&e man an den sogeniannten offenen Gymnasien 
IrSnflg^ nachahmen seilte. Tgl. NJbb. 44, 480* Vom Gymnaeiam in 
pADfilBoliir ichied 164^ der Oberlehrer Luke, im Sebnljahr l84d — 44 
trat der Prof« jählemeget als Professor der DogmaÜk an das theotogisshe 
BeiAinar fiber und dm 16. Mi 184S starb iifa dd. LebenerjabY« der Dhreeter 
¥iüfwik>T A Qundolfy der seit 1828 das Directoraft vergaltet hftfle. Sn 
MIcAb^K)^ 1845 bestand das Lehrerobllegium, da das Direeiorat no«h er^ 
ledigt war, äüs d^n Profhssore* FQflmftiw^ mtd Dn LesvmaiHft, den Ober- 
lehrern CtunMf, ^Mimibbi^, togrdnh, Bade, ]>r. Taphojf und Mkw, den 
Lehrern Brand-, Dr. KiSuitei^, Boten [1644 i^em Progymn. In WA&Bima 
hierher renetzt] «nd JaMUf ei^^m Zeiehe»-, einem Schreib^ and einem 
<»esattgleh^er, 4^ PraeeptOrsn and ^ evangeK fteügionslefa^em. Zam IH- 
r»dtör Ist m Anfahge dto J. 1646 der Professoi^ Jkiemeiftf vom bischML 
fiteminar erAanni worden. Am Gymnasium in RECKliiNGfiAUSSsi lebre* 
der Director C. NiebirÜitg [im Schul}. 1642 — 43 rein' Gymnasiam in 
Coirii an i$lltf6eV Stelle berufen], die Oberlehrer Ftof^uot Cmpef^ [184S 
mm Pi'ofeseor emmint], tteumimn, Berimg md Mathematikn« JIc^Imp0^, 
die Lehrer Knhig [1843 Ton der GeV^ferbbChule in M6!9B«%a stMb des 
mich CmJtk veriietfeten Lehrers Wetener angesteütj und Dr. B» HSheher 
{kttkt des an dlts Gymnasium in Münster beförderten Oberlehnefs BSt- 
9ehw rem Plro^;ymna8iam in Rheins hierher t^rsetzt], der Gesangl^irer 
FMmmm and dcö* Zeichenlehrer Baieh, Am Gymnasium kl Sb'Bsit haben 
In den letzten) Miren^ mehrere Lehrer Gehaitscnlageft ertmltlsli and es 
tikitenichten ah demselben der Director Dr. PaUte > der Prorektor «nd 
1845 dartb ded Proffessörtitel attsgezeicbnete OberU Dr. A. Mapp, die 
'Oberll. Kkfpp^ Br. SeidetMüioktr tind rortrerüJb [seit 1842 Mm Oberlehrer 
errfannt}, die Lehrer Sth^efdt aad tSfHnmtinn, 3 Religion9^ «nd ein Ger- 
aang-, iSdireib- and KeicheMebrer. -^ Von dfen verscfai^denen V^KWrd^ 
mm^ ^er kdn. Behörde sind die WeSenttichen schon früher itt den B^ 
richten über andere pr^nssische Gymnasien et^fifant^ imd hier ist nar 
iroch eibe Verordnung des Provinziäl-ScbulcoUegittms vom 4« Febi*. 1843 
«n br#Sbnen j dass bei Anfertigung der Abltnrienten *• Arbeiten anf eine 
dentlicbe mld WseHiche Handschrift gehalten und schlecht und onsavber 
|feiidiHbb%ikd Arb^Hbli nitlit angenommen Werdefi sollen. D^n Diredtoren 
de^ Gymnasien ist in disi'sMb^n Zeit das Recht angespreehen worden, 
die all Scfaälstrafe ildthig D^tfrdeAde Ytoweisang Vtm iSchtleyn attä den 
Gy^ihhttsien auch ohne Zastimmanj; der städüsdien Beh5rden Terbingen 
fXL ddH^Ui — Die l&eiden hob^rti MrgeV- and Reftlscfauleh Yort je 6 Glas-, 
«en fti ftBöB^ und WäaAät^döäI? »kid zagtelch Pyogymnasl*nj Wfelfthe bis 
«Qr Nlma einen) Gj^adnat^ums .ve^'bftrettem Am dthlUMi dto SthUlSahres 
1845 ahiettichtet<6 iW delr erst^r^ (ddr evwiigelischen) der DireetM* Dr. 
h: M*StjgVkm, die Ob«rlh ftector &W^^ath und Dr. 9Mn«^l, die Lehrekr 
Sehütz^; Safiäyi» urfd Dr. Mk\iatnhbf0, ^ Religidnfslehrer, 2 8ehiklarats<JUi*- 
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Aiiftlea iin4 2 techoiicbe Leiurer» aa der htaUf^ (dyr k^MM^j^Mfi^ii^^der 
]>ir«ctoi: fFeUingm^er ^ die Oberlehrer Blumberg [der jedo<?h fsuf dem 
Collfgiqm ausschied], Mathematikiu 4re/{ner, und H. Weüingme^r^ die 
dehrer Free«« «pd iirZesri»a>?», der evaog. Religionslehrer Prediger Bäumer 
und der techoische Lehrer Helmke* -^ Die Programme, der Gjmoasiei| 
sind dem Refer. ni«ht alle zugänglich und er kanq daher nur folgeqde er- 
wähnen; Aus Arensbbro Yon 1640: Feterum latinonim (ülüeratio cimf 
tip^aUum äUiteratione^ scripsit Jnton SMüter [28 S. 4. u. 23 S. Jahres* 
bericht.], eine auf die yon JSäke gegebene Gründlage und Eintheilung ge^ 
itüirte Abhandlung über die AUiter^on^ welche die H^möoteleuta aqs- 
«chHessty iMid yornehmüch das Vorhandensein der Alliteration erst sicherer 
bekraiMgen, sowie den allgemeinen Gebrauch und die Wirkung derselt^Of 
bestatigiVi will; Ton 1842: Pe Saconuin aaecuii X, moriibua ep artmnf 
iUfirmvmque cuHuj vom Oberl. Pieler [32 8. 4. u. 19 S. Jahresbericht]; 
▼en 1844: De Jesch^U wppUc^w yom Oberl. IVo^^erotA [24 (10) S. 4.], 
eine für den Schulergebrauch bestimmte Abhandlung, welche erst über 
die Entatehung der griech. Tragödie und über Aeschylos Verdienste um 
dieaelhe kurz berichtet, daqin Inhalt . und Idee der Supplices naohweist 
und mit einem Commentar zu Vs. 980 — 1074. schliesst; yon 1845: lieber 
die regelmässigen (mathematischen) Körper yom Prof. Fisch» [24 S. 4«] 
J2a dem 1843 zur Sacularfeier des Gymnasiums herausgegebenen Pro- 
gramme £62 S, 4.] haben fünf Lehrer Beiträge geliefert. Per Director 
Dr. Bogg nämlich hat Zur Geschichte de^ Klosters ufid Gifmnas» in Arema- 
k^g [II« u. 62 3.] interessante Beiträge geliefert und nach kurzer Be- 
sehreibung der Abtei Wedinghausen und des ächiosses und der Stadt 
.Arensberg, über die Stiftung des Klosters zu Wedinghausen und dessen 
merkwürdigste Männer und Ereignisse berichtet , besonders aber die Ge- 
8chif:fate der mit dem Kloster yerbundenen Uhterrichtsanstalt bis zpr Re- 
form<^0«n dnr^h den Chnrfürsten Maximilian FJ^ie4'^^^^ erzählt, dann über 
dessen Umgestaltung in ein Gymnasium im J. H^?» ^^^^ dessen Zustände 
nach Aufhebung des Klosters (im J. 180ß) unter hessischer Re^ie^ung 
«nd übisr dessen neue Gestaltung seit 1$19 und über die seit dieser Zeit 
.angf^telften Lehi^er sich yerbreitet. .Bellagen dazu sind die l^egulae 
jrB\ professorum GyqiQasii Wedinghasani in virtute s, obedientiae stricte 
aeryandae (3» 37.), eine Bittschrift der L^lyrer an den Kurfürsteja yon 
1766 (S. 38.), ein Verzeichniss des zur Ab^ei Wedinghauseri bei Arens- 
berg gehörigen Personals zur Zeit der Aafhebung im. J. 1803 (S, 39.) 
und ein Bericht über die am Schlüsse des Schuljahres ehemals aufgeführ- 
ten, geistlichen Schauspiele (S. 39 — 52.). Die fo^gen^e Abhandlung: 
Der Ui^ierneht in der Mathematik am kiesigen Gj^mnasium vam J. I89O bis 
«Kf i4»sere Zeit vom Prof. Fisch [8. 53— ö8.J, soll di,e Frage beantworten, 
,in wie veit die Insifcruction der jprenss, ^ehord/» in Q.etreff des mathema- 
tisjcbje» Unterrichts yon dem an den l^KircMP- »nd Schulrath des Herzog- 
tiinms Wesftphaleji eingereicMen Gutachten ^ex l<ehrer (i^n J. 1812^ und 
.y«n der Instruction des Kurfürsten M^t Franz yon 1799 abweicht. Zu- 
letzt jiind S. 58—^62. Festgedichte yon den Lehrern Schultz ^ pieler uud 
KmU^ mitS^theilt* In Bibi^bld vvurde 29 Ostern |840 ein blosser 



Jjlliresbericht von dum IHrecter Dr. €. Sdmidt [90 8. 4w] heratugegeben, 
kber 1841 eine Epwtoia ad Joe, Grimm de et^a$i taptwi too demseÜMn 
Vtrtäsäer [96 (23) S. 4.], «ine Untenitchang über dieses von Jae« Grinm 
im J. 18S4 herausgegebene lateinische Gedicht ans dem 10. Jahrhonderty 
durch welche die schon von Grimm und Heidbreede vorgetragene Ansi^y 
dass es ein Cento aas Horaz sei , genauer begründet und aus der Ueber- 
Bcbrift die Vermuthang abgeleitet ist, das ganze Gedicht möge eine scho* 
fastische Uebung sein, die als 8trafaafgabe gemacht worden sei; im 1« 
1842: Bechaektungen am Barometer und deren Benutzung ssu HShenibe- 
ithnmungen, vom Oberlehrer Bertelsmann [34 (15) 8. 4.]; im J. i843t 
JHe deuUehe DecUnation von dem Oberl. Jüngst [16 8. 4.]; im J. 1844t 
Ve {nierpretathne Nävi Testamenti Oraed m mperioribus gffmnasmnam 
o^^nibu»' vom Prof. Hintpeter [19 8. 4.], zwei Brklärongsproben s« 
1. Corinth. 5, 1—11. und Matth. 7, 1—12.; im J. 1845: Uer Kampf jfy^ 
jüna$ mit dem Kiräten, Gesang 1. 2. Aus dem Sanskrit überselit von Dr. 
C Schutz [30 (16) 8. 4.], mit vorausgeschicktem Inhaltsberichte und ein* 
. gen erläuternden Anmerkungen. In Coesfeld hat 1840 der Oberieharer 
Dr. Middendorp eine Abhandlung üeher das Verhältniss der Hellenen m 
den Pelasgem mit besonderer Bücksicht auf die Ansicht Niebuhrs [34 (36) S. 
4.] gegeben und bestreitet darin Niebuhrs Annahme, dass die Pelasger 
und Hellenen zwar stammverwandt aber doch verschiedene Volker seien, 
indem er mit Otfr. Müller sie vielmehr für Ein Volk erklart. Das gewon- 
nene Resultat ist folgendes: „Wie das germanische Volk sich in Deutseb- 
land ohne Zumischnns bedeutender fremdartiger Elemente zum deutschen 
Volke entwickelte, oie ausgewanderten germanischen 8tamme aber mit 
andern Völkern sich verschmolzen und grosstentheils ihre germanische 
Bigenthfimlidikeit verloren, so entwickelte sich das pelasgische Volk nur 
in Griechenland eigenthümlich und rein und ward zum hellenischen, indem 
es ausser Griechenland unter andern Völkern sich verlor oder mit andern 
fremdartigen Elementen verschmolzen ein ganz neues Gepräge erhielt.^ 
Für die Beweisführung sind die Nachrichten der Alten und die Verwandt- 
schaft der griechischen und lateinischen 8prache geschickt benutzt. 
Homer gilt mit Recht für eine Hanptquelle , während bei Herodbt nach- 
gewiesen^ ist, dass er isich in seinen Ansichten über die Pelasger theilw^se 
selbst widerspricht, und in der 8telle des Thucyd. I, 3. nicht ein Zeujg- 
mss über , die Verbreitung der Pelasger als Volksstammes, sondern nur 
übet die weite Verbreitung ihres Namens gefunden wird. Beiläufig sind 
auch andere historisch-geographische Erörterungen , z. B. über die Tyr- 
rhener, über das von Herodot erwähnte JTretfofi, eingewebt. Im Jahr 
1841 folgte die Abhandlung :^ertpfDre9 Graeeosy Gemundcosy Lattnos a te- 
lohva quae dicitur verborum cohstruetione saepe, ne^e hnuria semper, 
discessisse probatur, von dem Oberi. Teipd [32 (23) 8. 4.], eine/aehr 
fleissige Zusammenstellung von Beispielen derjenigen 8pracherseheinang, 
nach welcher die Rede aus einem relativen Nebensatze bald scheinbar bfid 
wirklich in dem coordinirt angereihten zweiten 8atze in die Form des 
Hauptsatzes zurücktritt, z. B. £Iotee, die ein Büttner serfdUt und darmm 
Dauben spettt, und welche der Verf. besonders durch zahlreiche Beispiele 
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fliiS'd«T deniiehen Sprache dargetbao, so wie nach Ibrea nkeUrfacben AIk 
fltnfiingeii in rencbied^ne Classen rabiricirt bat. 1843 erschien yon dem 
Oberi. 0r.- Marx in dem Programm : Ciipeum Jehülk secandam Hom. li. 
XVIII, 478-^608. delineaTit. [33 (23) S. 4. nebst 1 Uthogr. Tf«] Im Pro- 
gramm von 1844 hat der Oberlehrer fiuppe' unter dem Titel BnuhHüdDf 
mit der Geschichte der deutschen NationaUUeratur , als Probe eines Lehr- 
hii^ derselben für Gg^nasien, [16 S. 4.] eine Charakteristik der Periode 
Ton der Mitte des 12. bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts gegeben , woria 
die aiissem historischen Verhältnisse der Literatur recht gut nachgewie- 
sen sind , aber die Bigenthümlichkeiten der Sprachauspragung und der 
Oeföhl- und Geschmacksoifenbarung nur durch allgemeine Reflexionen und 
Fermeln dargelegt ist, so dass ihre Specialerlauterung an ausgewählten 
Proben erzielt werden soll« In Dortmund war. zu Ostern 1840 nur ein 
fcbresbericht [12 S. 4.] ohne wissenschaftliche Abhandlung herausgegeben 
worden, ab^ 1841 brachte das Programm [17 S. 4»] vor dem Jahresbericht 
S. 8-^—10. die Ton dem Director Dr. Bemh. Thiersch znrEinweihttng der 
neuen Aula gehaltene Rede und S. 3-^ — 7. Scholae Tremonienses von dem- 
aeiben Verfasser , worin zuvorderst die Nachwebung versucht ist, dass in 
der.IHade alle Stellen, welche sich auf Mnestheus und die Athener b»- 
«iehen , spätere Einschiebsel sind , und aua der Annahme, dass die home- 
rlscken.Gedichte längere Zeit durch mündliche Ueberliefemng fortgepflanzt 
wurden, das kritische Conj^cturalprincip abgelötet wird, dass für einzehie 
Stellen die Verbesserung der Worte nach dem Gebor zu machen und da- 
her etwa II. 5, 770. oadov if rjvBfiosig tis eiv^Q i^sv Qfpd-aXfiOieiv rifLSvag^ 
iv anontjj, XsiSacmv inl otvona novxov^ IL 11, 846« in\ S\ ^i^ccp ßdXs m- 
itQi^v^f xiqoi Öten^i'ilfaq oÖwi^tiTOVy {}v iiutdüaüiw icx oivvagy li. 16, 99. 
fitfre Tc$ oiv T(fmmv Q'ävatov gfvyoiy oaaoi icieiv^ pLijte vig Uf^yi^atv^ vmiP 
dh BioiBv oXsd'ifOv zu lesen sei. Ferner sind zu Sophod. Bliectr. 686. 876. 
«md 1293«, Antig. 164. u. 431., Phiioct. £47. u. 854. und zu dem Scholion^ 
Phiutin. bei Ritscbl die Alexandr. Biblioth. S. 3; Verbesserungsvorschläge 
gemacht, und bei Horat. Od. III , 3. 17. soll Ratum für Gratum, bei Cio* 
de divin. I, 11. coelt fax für PhoM fax gelesen werden. Im Programm 
vom J. 1843 steht , als Fortsetzung zu der Abhandlung des Prqgrammea 
Yon'l839, M. P. CatonU vita etfragmenta, fasc. II., vom Oberlehrer 
WUmSy worin Cato^s Leben und Wirken innerhalb der Jahre 559 — 566 
n.* R. E. geschildert und die in diese Zeit fallenden Reden dessel- 
ben sammt den vorhandenen Fragmenten aufgezählt sind, vgl. NJbb. 
30, 446. Im Programm von 1842 hat der Director Dr. Thiersch eine 
'GeschUMe des Gymnasiums bis zum Jahr 1800 [42 (34) S. gr. 4.] in 
der Vi^se geliefert , dass als Vorbereitung zu einer/ künftigen pragma- 
tischen Geschichte desselben zuvorderst nur das aus den Quellen gewon- 
nene Material, namentlich so weit es zur Ergänzung und Berichtigung der 
von Th» MeUmann 1807 herausgegebenen Geschichte des Arehigtfmn»- 
mnOS' in Dortmund dient, zusammengestellt und mit den nothigen Erläo^ 
tevungei» versehen ist. Die Schrift beginnt daher mit einer Aufzählung 
«id'Besohreibong der benutzten Quellen, bringt dann urkundliche Nadi- 
^Pfeisnngen, daas ea Jedenfalls achon ros 1643 in Dortmund eine lateinische 
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Sohole jgaby io diesem' Jahre aber sowölii eihe grofse nette iSdtale (d« 4. 
eine Univerfiiiat) als auch üA Archigymnasiam ülostte errichtet vrntdev 
and giebt dann eine ^äskininenflieUung der Nackriefateh und Featgediekte 
ober die iB'eier des ÜOOjfihrigen JnbilSains des Archigymttrisii im J« 1749 
nnd IVfittheilungen über Schalfonds und dessen Verwaltung, wie ober daa 
Scbölarchat und dessen Stellang. Hieraaf sind die Gyinnasiareheh ofld 
Lehrer des Arcbigymnasiams bis zum Jahr 1600 au^sählt and dabei 
▼erschiedene Mittheiinngen über Lehrplan und* Schüieraahl gemacht ^ ond 
snletzt folgt in Bezug auf DiscipBn und Sdhnl^rieben der Abdradc' d«r 
Schulgesetze von 1712Ö , sovvie einiger Rathsrerordnahgen tind DeereCC) 
nebst einigen Nachweisungen Aber öffentliche Schtdaete niid anfgeführte 
Scbnldramen. Im Pro^amm Ton 1844 hat derselbe Director J%kr90k 
eine Beachrdbung des dreihunderij&kfigen JubSaums des ^hfmna$iuma (att 
24. Aug. 1843) heraasgegeben [32 S. 4.] und darin sowoftil über die Pes«- 
lichlieiten und anwesenden Festtheilnehmer ausführlich berichtet, als aaoh 
die Reden, Gedichte, Oratulationsschreiben nnd Toaste namhaft gemilcht 
und mitgetheilt'. Im Programm von 1845 steht t Glossarü LaHmftagmen* 
tum primum edidit et fiotw ülugframt Dr. Hüdebraifkd [18 S. 4.}, der AU 
drdck eines Folioblattes , das der Director Tkierach lA einem Bfieheram- 
schlag gefanden hat and welches lateinische Gldsscin atts dem Bacbstaben 
ji mit allerlei Citateii aus Cicero, Virgii, Lucan, Angustin, Origenes ond 
Isidorus enthält und mit deifa von FkHeri herauisgegebenen Pförtner Glos- 
sar zusammengehören soll. Deir Heraosgeber hat eine BiAteiCang tbev 
den lexilcalischen und kritischen Gebrauch solcher <3ilods(aHen roraasge^ 
schickt und die einzelnen Gleöseh' durch 'die betreffenden Stellen des Isi* 
dor akid Papias und eigene sprachliche Erorterafigen efUkiteirt« Am Gym- 
nasium zu HAMM erschien im Programm von 1840 ff. Hmedenkami^ y ^r* 
pb:, diüertiOw de ^lUpioktu^ attrmcthne [32 (90) S. 4,], ein VeVanlih 
einer neticn Losung des Problems über diis Gesetze det 8<$hw^rkl*aft$ lud 
1841 als besondere Beilage Zu deAi Jäbresberidht [13 S, '4.]': 'C Cmm, 
Taciti de wrigin^ ntu, mlnibu$ nc popüZis Oefmänorum l^HlHe,, Ad fidtm 
coiücis Perizontani, nunquam ndhut cöUaUy edidU tt'iwHu Hdiieit 'IilMie#k 
Tross, [Hammone, typis BchnlziaBis. 1841. IV ti. 51 S. 8«] Dieaa neoe 
kritische Ausgabe der Germania des Tacitas' nateh der ii Leiden ■befind- 
lichen Abschrift, Welche J. Pontaiius 1460 aus der nralten^ von Bin« 
Ascnlanus an^ Deutschland nkch Rom ^schleppten fiaindacbrift.'des Dia* 
lögns ' de oratohribus^ der Germania nnd Suetonii liber de yiris iUnstribM 
gemacht Üat.^ ist nur der Voiiaufer Za der grossem kiitisdien AiMgaibtt 
der genannten drei Schrieben , Vvdcbe Tross in demaelbeti lehre in Haiiia 
bei Schulse hat erscheinen lass^en , and welche die erste soverlissige krlf 
tische Grundlage des Textes dieser drei Schriften bietet, indem die' Ab- 
schrift des Pontanas jedenfalls' die zuverlässigste ron jener Urhanda^Hnft 
ist and aus\der8elben auch allenbri^en Yorhaudehen Codices dieser Schrif- 
ten geflossen sind. Der afe Programm «usgegebeAe Binzelabdrdck -der 
Germania^ enthalt eberifalls deii Text der Schrift nach der Abs^wift des 
Pontanus (des'CodexJerizdn.') nebst Abgabe der Varianten, bd wddken 
der Heranksgebet von def Häddschiilt abgivwitlien il»t, and Mteekie Riealii- 
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f^rtigang^ uad Eclfiotemogeo« Aagt^bingl ist da Excareu« m €ap. 21, Ö.; 
ffwia dit handadiriftlidbea W«rt6i Ftctue inter ko$pUe$ eomk davch Con- 
jacinr ia Ficli» itiler omtif« pariter communis Tfirandert and aU BCht Ter- 
tiMidigt aiad; feraer ein Abdruck voa Pedonis Alhinovani fragmeniuM dn 
nmoigmli&ne Drusi Germaniei, worin die -wesentlichste Abiiveiehang von 
Mayers Texte in Anthologia vett. Latin, «pigr. et poeqiktnm Nr. 121, fol* 
fuide ist: Seque fem ereduni per inertiafata marinis Tarn nanfdkt Ith 
mmtdo$ Morie reUi^pd* Atque ^iquk prora epeeians subUhm ah tdta, Aera 
"pmgnwei luHatua^ rumpere wtu^ üi nihil erepto valuit dignoscere mundo^ 
Obttrudo Udos effudU peetore voce$. Eben so ist aus Cassiodör. Väriar« 
Vy % TAefidorici regt» de eucowo epiaiola abgedrückt, um die Texte«ande- 
rmig.: .Quiasemp&' prodeU divilum regum aequitita eoncordia, qui, dum 
pmtvü muner^lemuntur^ fßmore semper eompensßtione praepidunty bekannt 
an inacben. Im Programm' von 1842 hat der Director Dr.' Friedr, Kapp 
«Hber dam Titel: Zur Methodäe des Unterrichts in der lateinischen Sprache 

. [3«S (10) S. ;gr. 4.] das Gutachten abdrucken lassen, vrelcfaes er aber 
Bfitiütrdts Vorschlag und Flan etner äussern und innem Vervoüstandu' 
g^g 4^ grammatikalischen Methede im Febr. 1840 ah das kon. Pro- 
vinaiai-fidialcollegiam in Munster eingereicht hat, und welches, von einer 
Sil ideellen Rstrechtung dieses Vorschlags ausgehend , denselben durchaus 
abfällig benrtheilt und als untauglich für don Gymiiasialunterricht ver- 
fvirft. Die anm Programm von 1843 von dem Rector Fr, Rempel gelie- 
forte Etfilettttfi^ ssu Sophokles Antigene [31 8, 8.] ist in der von diesem 
Gelehrtes herausgegebenen Uebersetznng der Antigone vollständig wieder 
abgedruckt, and die Belage aum Osterprograaam von 1844 enthält die in 
den Buchhandel igekommene De codice^ quo ampÜssimus Phaedri Pära- 
phtastes eontmetur^ olim Wissehurgenn , nunc Guelpherb^no epistola von 
dem Oberl. L, Tross.. [32 8. 8.] Das Programm von 1845 bringt 116*0- 
hardi .SUrnü.mn^boleie ud Grammpticam ßommnarum poHicam [24 S. 4.]; 
ai»ea »acb der. Anordnung der Zumptischen Grammatik gemaditen Ent- 
warf,, die paetisiche Sprache der Romer fär den Schalergebraad) grjumna-' 
tisch darauateUen , worin zuvorderst die Abschnitte de generis permutari 
iiana {paetica, de.decl]nationibns,.de luimerorara permutatione poedtrca, de 
nomiavm derlvatione dt coustructione poetica und defnumeralibus behan- 
delt siad« . Das Material, ist aua den bekannten Schriften von Jani> Jacob 
nnd Kerne ieAtnommea und nur nacj^ dar aosseren Empirie und ohne tiefere 
Betniehtimgen über die Entstehung der pnetischen Spracbeigenthiimlicfa^ 
iMite» auMmmcogestfillt. Am Gyiiuiasiom in Hbaford hat in dem Pro- 
fvattm von 1841 der Viaerector Br. Herrn, Harless über die AekergesetM- 
tehmg 'des C* Juf. Cäsar im Zusammenhange mit den voraufgegangeneH 
MogaiioneM [30 (16) S. 4.] geschrieben und die julischen Ackergesetze als 
mnmpÜi^h iveraehieden von den fruhern angenommen , um dl« Motive des 
.GSaal*' ausiaioar tiefem Weisheit abzuleiten, und die gewohnliclie Annahiffa 
Wiier.aeVbuHtfuchtigen Politik and des Strebeas n^ch Volksgansi ausfidk« 
mwaicen. In dem beigegebenen Jahresberichte hat der Director Dr. Fr. 

■Q^. Sehone auch .eine Beschreibung des am 7. u. 8. Juli 1840 gefeiertea 
JHboltotaa^dea draikunderljiUirlgen Bestehens des Gymaasiams mitgetheilt. 
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Vgl. NJbb. SO, 345. In den Programmen von 1842 nndlMö a^U 
Auctorum gut ehoUaiMa wi sunt Graecorum retiquias coUegit et illnstravit 
Joaeh. Henr. Knockms^ ph. Dr. [Pasc, prior 1842. 24 (12) 8. 4. Fasdcnli 
posteriori« particala L 1845. 32 (13) S. 4.] Der Verf. bat darin die er-* 
baltenen Fragmente cboliambischer Gedichte ssusammenzusteUen und xa 
bearbeiten angefangen , und in dem ersten Hefte die wenigen hierherga? 
borigen Verse des Kerkidas, Theokritos, Cbarinos oud Parmenon am 
Byzanz und die Bmcbstücke des lambographen Herodes, in dem zweiten 
die Fragmente des Pbonix ans Kolophon herausgegeben. Die einzelnen 
Bruchstücke sind mit einer lateinischen Uebersetzung yerseben und durch 
gelehrte kritisch - exegetische und literarhistorische Anmerkungen erlao- 
terty denen auch die nothigen Auseinandersetzungen über Leben , Zei^. 
alter und Schriften der genannten Dichter beigefugt sind. Da bishec 
noch Niemand diese choliambischen Fragmente einer 8peclalerdrterung 
unterworfen hat, so wird uns Hr. Kn. zuerst eine vollständige literarhisto- 
rische Uebersicht und kritischgesichtete Zusammenstellung derselben ge* 
wahren. In den Programmen der Jahre 1843 und 1844 hat d^ Prorectox 
Heinr. Werther eine fleissige nnd auf selbsständige Forschung begruipdete 
Abhandlung über die drcennachen Spiele der Romer herausgegeben und in 
der ersten Jbtheüung [1843. 36 (18) S. 4.] zuvorderst den Begriff dev 
Lud! bestimmt nnd ihre doppelte Gestaltung als Ludi Circenses (wozu die 
gladiatorii eine Unterart sind) und als Ludi scenici festgestellt , sowie .die 
verschiedenen Arten der Circenses (im Circus Maximus die Consualia, ludi 
Romani, Cerealia, ludi Apollinares , M egalesia, ludi victoriae Sollanae nnd 
victoriae Caesaris, auf dem Campus Martins die Equiria, im Circos Fla- 
minius die ludi Taurii , ludi plebeii und ludi Marti^Ultori facti, im Circos 
Florae die ludi Florales und die ludi magni votivi in Circo maximo facti) 
besprochen und über deren Stiftung , Zeit nnd Dauer der Feier das Na* 
thige zusammengestellt, in der zweiten Abtheilung aber [1844. 22 S. 4.] 
über die Einzelheiten der Festfeior, d. i. über die Pompa, die Geber der 
Spiele, das Präsidium , und über deren Geschichte unter den Kaisern Ter» 
handelt. Da diese Ludi in den Handbüchern der romischen Antiquitäten 
bisher immer nur einseitig besprochen worden sind , und der Ver£ znerrt 
dieselben nacheilen ihren Einzelheiten betrachtet hat, so bietet die vor*- 
liegende Abhandlung vielfache Belehrung und neue Aufschlüsse. Am Gym- 
nasium in Minden war im Jahre 1840 gar kein Programm erschienen und ' 
der zu Ostern 1841 ausgegebene Jahresbericht [31 S. 4.] enÜMlt die 
Scbulnachrichten von Ostern 1839 bis dahin 1841. Als wisaenschaftp 
liehe Abhandlung gebort dazu: IVo&e einer Geachiehte der englischen 
fjfational ' Lileratwr von dem Director Dr. /mmanuel- [25 8^ 4.], dnrch 
welche ein Leitfaden der englischen Literaturgeschichte angekündigt wer- 
den soll, den der Verf. für Gymnasien und Realschulen, wo die englische 
Sprache gelehrt wird, herausgeben will.^ In der vorliegenden Probe ist > 
nach kurzer Einleitung üher den historischen Entwicklungsgang d«r eng- 
lischen Sprache nur über die älteste schottische nnd angelsächsische Poesie 
Einiges bemerkt und dann der Entwicklungsgang der Literatar von d«r 
Eroberung Englands d.nrch die Normannen (1066) bis anf Geoffrey Cbanoar 
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(1938 — 1460) kiins charakterisirt,, dies aber mit ao sorgfaltiger Auswabl 
and gedrängter Kurze geschehen , wodurch jedenfalls eine übersichtliche 
nnd bequeme Darstellung des äussern Bildungsganges und der Haupterr 
seheinungen der Literatur erzielt wird. Im Programm Ton 1843 hat der 
kehrer Dr. Horrmann üeber äliquis und quisquam [35 (19) S« 4.] ge- 
ffcbriebeii und darin den Unterschied und Gebrauch der beiden Pronomina 
»ihren rerschiedenen Anwendungen in affirmatiTen und negativen, sowJ« 
in hypothetischen, Frag- und Comparativsätzen erörtert; und im Progranmi 
Ton 1844 ist eine Rede des Oberlehrers Hülmer [12 S. 4.] mitgetheilt, 
welche derselbe zum Geburtstage^ des Königs gehalten hat , und worin 
er mit überspanntem und ungeschicktem Pathos sich in Lobpreisungen 
des Königs und Staates ergiesst. Das Programm von 1845 bringt: De 
ÜMumae reipubUcae forma simulier Atheniensium^ varüs temporibus immu- 
tmia Tom Ober!. Buch [7 S. 4.] und gibt als Bruchstück eines herauszu- 
gebenden grossem Werkes nur eine kurze Vergleichong der Staats- nnd 
Volksznstände in Athen Tom Ende des Perserkrieges bis zum Anfange 
des peloponnesischen Krieges nnd in Rom von der Zeit der Licinischea 
Gesetze bis zum Ende des zweiten punischen Krieges. Am Gymnasium 
in MiDVSTEB. hat der Director Dr. Stieve im Programm von 1^4 einen 
sehr umsichtigen und beacfatenswerthen Aufsatz üeber die Ruthardtsche 
Methode [39 (30) S. 4.] herausgegeben und darin sowohl die charakte* 
ristischen Eigenthumlichkeiten derselben für die Einsicht der Eltern und 
der Freunde der Jugendbildung in klarer Uebersicht dargelegt , als auch 
ihren Werth und Gebranch für den Gymnasialunterricht erörtert und sie 
gegen eine Reihe einseitiger Bedenken und Einwendungen in Schutz ge- 
nommen. 1843 hat der Oberl. Hesker zu dem vierundzwanzigsten Jahresr 
berichte von dem Gymnasium eine Abhandlung üeber Lehrbücher der Rer 
ligrnn für mittlere Claasen kathoL Gymnasien [57 (36) S. 4.] geschrieben 
und darin über die Bedeutsamkeit des Religionsunterrichts, über die Noth- 
wendigkeit nnd Eigenschaften eines Lehrbuchs der Religion und die Me- 
thodik dieses Unterrichts überhaupt verhandelt, die vorhandenen Lehr- 
bücher kurz beurtheilt und den Plan entwickelt, nach welchem er ein 
eignes Lehrbuch der Religion herausgeben will. Ziim 26. Jahresbericht 
Yen 1845 gehört die Abhandlung des Oberi. Dr. J. C. Boner: Eine R&he 
triffonometriseher Aufgaben über das Dreieck mit äquid^erenten Seiten, 
[24 S. 4.] Am Gymnasium in Paderborn hat der Oberlehrer F, Schwubbe 
an Programm von 1844 De gentium cogniiione dei [22 S. 4.] geschrieben 
und eine Reihe Notizen ans Profan- und Kirchenscbriftstellern und aus 
Inneren Schriften zusammengestellt, ohne eine Einheit deB Gesichtspunktes 
für seine Erörterung zu gewinnen und dieselbe zu einem klaren Resultat 
zo führen. Im Programm von 1843 hat der Professor J. Püllenberg eine 
Abbi Von den Ideen [48 (24) S. 4.] herausgegeben und darin den Be- 
g>rlßr der Ideen nur auf die Vorstellungen von dem Ewigen und Unend- 
Itcheli eingesehrankt, welche nicht durch Abstraction und Combination aus 
sinnlichen Wahrnehmungen abgeleitet, sondern aus dem im Geiste vor- 
handenen Bewosstsein des Unendlichen unmittelbar hervorgegangen sind^ 
dieMlhen in Ideen des Wahren , des Goten nnd des Schonen eingetheilt, 
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mt Ton andern abstraoten Vorsteliengen des Geistes gesehleden mi'ibt^Q 
Zusammenhang mit andern Wahrheiten nachgewiesen , ihre AnwendlMig 
auf die Fragen, was ist wahr, gat, schon, dargethaa mud dära vim dftn 
gdttKohen Ideen insbesondere verbandelt, nebenbei äach dia mseii^e 
Auffassung anderer Ideenlebren beatritten. Im Programm Ton 1345 1 
ÜttMcMUche NachrieJUen ü&er das Gffmnatium zu Padtrhoim rtw». 
(SfjfUtifi^ 4ureh Karl d« Gr. (795) 6» zur OrganUadon des l^eodörimmim 
i\$09) , von d^m Oberl. und Conreetor Bade [24 S. 4.}, wonn nadi mm* 
I3hrlic&er Einleitong über Karl d. Or., ober die Paderboimer ffischofie ond 
ober die Errichtimg der Seholen im Mittelalter, die (ühründoBg desfic»^ 
kloaters -und der Domschule zur. Bildung der Geistlichkeit doroh iden «ssten 
Bischof Hathumar im J. 795 erzählt, dann als Beförderer desSdiidwasou 
die Bischöfe üfemt^erfe (1009—1036), Tmad (1051—107^), uttd Uem- 
iMk '11. (1090 — 1127) hervorgehoben sind, und daran die.Sohiideraag das 
VerfaUs der Domsehule angeknüpft ist, indem 1 128 das gemeinschaftliclie 
Znsammenleben der Domherren aufborte and diese, well sie nmratoabmßn 
Geechlechiern -stammten, das Lebvamt in der 6<iiule an ichleohtbesoldate- 
i9tellvertreter iiberltessen, wogegen zwar 1576 der Bisthamaverweaef 
Salentln Graf von Isenburg dadurch ankämpfte, daas er den fatfrnhmtao 
Hermann Kerssenbrech zum Rector ernannte, dessen Wirkan jedaeh. mr-t 
fol^los wurde, als Valentin die Administration i^iederlegte^"^) ; BssPco^r 
grafmmdes Gymnasiums in Reckdtnohaüscn vom Jahrl8^«iitfaBk CTafrfr 
^BUdung dureh Mathematik und Physik [38 (24) a.4.]>eiiie. vxm.dem 
Slal^Mmatikos Hohoff verfasste, sehr nachdrückliche Bmpfcbüing «iee faobsa 
-Werthtoa beider Wissenschaften für die Jugendbildung, weldie ow m wa 
allgemeinen Behauptungen gehalten ist und die wahren lAddens|MiniBia) 
Haih Welchen der bildende Werth jener Unterrichtsgegenstande gemasaan 
werden moss, nicht hervorbebt. Werden bildenden Werlh dar J^hiäifrr 



*) .Beiläufig erwähnen wir hier die Beiträge gur Geschichte, des Mün- 
Mt^rschen ScbtSwesens» Von EftcrA. Wiens, 1. Heft, [Munster, Coppen- 
rath. 1839. XrV. u. 136 S, 8.], welche Juber den Zustand der katholischen 
Gymnasien unter der Lei|ung der Jesuiten einigen Aufsdiluss geben und 
mehrere Schul curiositäten mitiheiien. Die Schrift enthält namUch.nadi 
aiser Einleitung aber die Prüfungsfeierlichkeiten der Je^uiten^Gymnaslen 
1) ein weitläufiges Gespräch, welches 1697 im Gymnasium zu Münster 
bei Entlassung der Metaphysiker [d. i. der Schüler der obersten Classen] 
öffentlich vorgetragen worden ist, und das , in Form einer Schüler Ptu* 
fung abgefasst, in einem mit deutschen und franzosisoben Broekes dureii«- 
«og^en Kachenlatein die damals in den Lehrplan 4«r Scbnjen af^fg#r 
«ommenen philosophischen Unterrichtsdisciplinen persifliren soll ; 2) ^die 
Inhaltsanzeige eines Trauerspieles, Agatbokles und Amynt, weicheis. 1769 
im. Gymnasium' aufgeführt wurde; 3) ein Lustspiel, das durch Mu^cfa 
entführte aber der Gottin Pallas gluckiich hergestellte Sohnlfcind,' von der 
weibliehen Schnljugead in Ludiitghaaaen 1769 anfgeföhrt; 4) Nacbnebt 
VDtn einer jSkJiulfeierUchkeit am Vorabend des Nicolausfestes; 5) Nachricht 
vjon. der in der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts vorgenommenen Rege- 
neration der Martini-Schule und deren Verfassung; 6) Anhang der Stif- 
tungsfeier einer Münsterschen lunggesellen-Societf t. Es sind \smter Axti^ 
aStse, welche nur die Schattenseite jenea Schulwesena voffiUuien. 



will Fhynk ür dk geistige Eniwiekeiang der Jageod XenIstaUeii 
miMy der- darf sororderet die Lehrgegeneiande aiebt naich der Holie Uyreir 
wueofciMiftliobeii Sntwkkelung und sysiematiscbeB GeeUdiang .meiMtt, 
tre&l -die Eikeimtiiisa des Gymnasialscbalerfl nioht bis dabin biBAUfateigi 
undidso aach die aaf jeaer Höbe wacbsende Frucbt tiioht:,pflüci^ei»kaiiii« 
Bb«ta ae weaig darf er ubenebea, dass das Lebren einer IVisSeiisciiafi und 
das Biniben . eiaes . gemasen positiven 'Wissens aus derselbten tbeils .gar 
aiclit, tbeils au einer sebr geringen geistigen Bildung führt, und dass «rat 
durch das Unterricbien in und an dem wissenschaftlieben Stoffe das.bU** 
dende Element gewonnen wird. Da die Mathematik und Physik., ebenap 
"«ie JMoh mehrere andere Unterricfatssto£Ee , im Gymaasium nur in ihren 
filemeaien. gelehrt werden; so bat man deren Werth entweder durch die 
Naofcweisnng dannthnn, dass diese Erkcinntniss der Anfange des matbenu 
und pbysikal. WissienB nur für gewisse praktische Zwecke des Lebens notb- 
wendig und ausreichend sei oder als eia Huifswissen xur leichteren md 
UaserenBrkenütniss anderer Unterricbtastoffe dieue, und dass man sie also 
nur als elementaren Unterrichtsstoff und als Unterstützungsmittel für ut- 
dere Unierriobtscwecke benutae; oder man muss erweisen, dsss die aus der 
m&ubung der allgemeiBen mathematiscben Gesetze hervorgebende mechgr 
niacbie Fertigkeit und geistige Dressur sich später ia dem geistigen JUeban 
von selbst zur freien Lebendigkeit und inrtelleotuellen Selhststaadigkeit 
eaftwickelt und dass also dieser Lehrstoff ein Befracbtuagsauttel ist, durch 
dassea Anwendung die Keime der geistigen Kräfte. von selbst wachse 
und SU einer gewissen Und durch andere Unterrkhismittel nicht gleiobr 
missig erreiebbaren Aeife sieh ausbikled ; oder es ist endlich im Einseli- 
nen danatbun, dass andi wie sich aas diesen Elementen eine uiuaittelr 
bmre Anwendung gewintien lässt, um einzalne oder alle Kräfte des GeSste# 
aaiioBsegeB ultid d^en Entwickelung bis dahin zu leiten und zu. gestalten, 
wo sie daan ab setbs<äitattdig sich selbst überlassen weivdea kennen. Bs 
^ien die hier aufgestellten Forderungen nicht Mos für die Mathematik 
nnd Physik , sondern für jeden Unterrichtsstoff, dessen Bildungseinfloss 
and no.thwendiger Gebrauch für den Unterricht dargethan werden soll; 
deAn wer blas im Allgemeinen beweist, dass die oder jene Wissenschaft 
raiohe Nabrang für den Geist gewahre und «ntwedto ein 'gesteigertes «nd 
sdMärfes Aufmerken Und Erkennen, oder ein oenseqbentes Denken aad 
Urtheilen, oder «Ine rege Vernunft^, Phantasie-, Geschmacks- und 
Willensthatigkeit beanspruche und darum such nach dieser Richtung taui 
bilde , der bat nur die allgemeine Wahrheit bewiesein , dsss aUes Lernen 
«ad jede ThatigkeSt des Geistes für die Erkenatniss wissenscbaftliehea 
Stoffes die geistigen Kräfte belebt und stärkt und bald auf alle, bald auf 
eiazeke webltbatig einwirkt ; aber er hat die Hauptfrage nicht gelost^ ob 
diese Belebaag nnd Stsrkuag bis zur rechten Habe gelangt., ob sie eine 
aatnvgemasse und in den Eatwickelnngagang des Geistes unmittelbar aad 
harmonisch eingreifende ist nnd weder eine Ueberspannuag der geistigen 
Krifte noch eine Ueberladung und Belastung der einen auf Kosten der 
iibrigea fäf chten lässt, ob endlich in dem gewählten UnterHchtsstoffe die 
zweekttnastgalan «and «rMgrs&c^sten Mittel enthalten sind and mit Sicher- 
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hM m-der beabtiditigteii geisügen B«l«biing «nd Krift^aiig 4lolS^ 
««■• Ofane solche Losung gelangt man «i keiner sicfaeni EntociieidBng 
ibar den Streit^ ob nicht das Gymnannm seinen SprachvAterricht-nk 
aadera wissenschaftlichen Gegenständen, die mehr in?s praktische Lebmi 
eingreifen, oder doch wenigstens das Stadiom d«r alten fifpracben nit 
nateriell-naislicheren neaeren TerUmschen soll; ob die Matii«Datäc <iii 
l^rbindong mit den Naturwissenschaften oder mit anderen »reftlen Wissens 
Schäften eine vollständige hnmanistiscbe Ansbildohg oder wenigstens ' 
sareichende Vorbildung für gewisse Unirersitatsstudieii gewähre, 
ob sie nur neben dem Sprachunterrichte als erweiterndes und ergänzendes 
Unterrichtsmittel wirke ; ob die gegenwärtige Abstufung und Behoid«' 
IttAgsweise der Lehrgegenstände in den Gymnasien angemessen und wohl^ 
berechnet sei, und was dergleichen StreitpnniLte mehr sind, von denen 
gegenwärtig das Unterrichtswesen bewegt wird. Die von dem OhtoB* 
lebrer H. Beming zum Programm des J. 1843 gelieferte Abhandlung De 
SaHriea p^ed Q. HoratU Flacei eoUtUa cum satirka poesi D, Jumi Jvme* - 
fMitts [34 (20) 8. 4.] giebt über Zeit- und Lebensverhältnisse beider 
Dichter eine kurze Auskunft und sucht dann durch einzelne ausgewählte 
Beispiele den Unterschied der Satire beider dahin zu bestimmen, dass 
Horaz mit scharfem und gemalem Witz nur die Fehler aufzudecken und 
Idoherlich zu machen, und mehr auf dieselben hinzuweisen, als sie durch«- 
sttsiehen suche , Jnvenal aber die Gebrechen - seiner Zeit mit bittener 
Lauge begiesse und die davon Behafteten zu Boden zu schraettein be»- 
muht sei. Im Programm vom Jahr 1844 hat der Lehrer Punwtg eine Ab^ 
faaadlung^ Uther das LatemMie in deuUeher Sprache , aMnäehst in ettftna* 
logischer Hinskshi [38 (22) S. 4.] herausgegeben und darin diejenigen Ul^ 
tdttischen Worter behandelt und-gesammelt, welche bis zum Schlüsse des 
Mittelalters in die deutsche Sprache übergegangen sind. Br uatersdNi^ 
det eine dreifache Einwanderungszeit dieser Fremdworter, nämlick ty^uk 
der Periode von der Begründung der römischen Herrschaft am Rhein bis 
zur Völkerwanderung, 2) von da bis zur Einführung des phrtstenthuais 
(um 760 V. Chr.) und 3) bis zum Ende des dreisstgjährigen Krieges (wo 
die christliche Kirche in Deutschland aufhörte eine lateinische zu son). 
IHe spater eingeschwärzten lateinischen Worter sammt den vielen Kunst 
ausdrücken (Terminologien) hat er unbeachtet gelassen. Jedem jener 
angenommenen drei Zeitabschnitte weist er gewisse deutsche Fremdwörter, 
die aus dem Lateinischen gekommen sind , zu und knäpft daran allerlei 
Bemerkungen über deren Umgestaltung, nach welcher sie der deutschen 
Sprachweise angepasst worden sind. Daran schliesst sich eiu Verzeichniss 
der lateinischen Worter, welche während jener drei Zeiträume anfgenem- 
men worden sind, und der Verf. hat als solche 67 Benennungen von Blumen^ 
Pflanzen und Gewächsen, 39 Namen von Thieren , 46 Namen von Natura 
Und 121 Namen von Kunsterzengnissen , 20 medicinische Benennungen, 
34 Benennungen von Personen und persönlichen Verhältnissen, 76kirohliehft 
Namen und 78 Benennungen von Cultnrgegenständen , aber blos 23 Zeit- 
worter und 7 Eigenschaftswörter aufgefunden^ weiche damals ass dem 
Lateiiäsehed gekommen sein sollen. Ob die Sarnnlang ganz vi4btiiD^ 
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Mly ^fTtmaf Ref. aiclit sa ttemhMi; elmr wicde.er )mi 
dsr tt0^e«ihit»D W^rttr d«n «og6iMmmea«n latemi«eb«a XJnftutkg. ahwmr 
wwian im Stande sein. Die Abbandimig ist natürlich sarordent nttr «n« 
angeiegie Mateiialiensammlong fSr eine Treüeraalnlirende Ferschwigy aber 
in.ao£efn.telur s weckmassig eingerichtet, als sie dorch die Yerthalnng 4er 
Wolter nnter bestimmte Begriffisclassen auch die Begriffskreise andentetf 
ior welche Bereicberang ans fremder Sprache notfaig gewesen ist« 0ie 
Bemerlcnngen aber die Umbildung jener. Fcemd worter , wodnrch sie den 
denischen Laut- nnd Bildangsgesetsen .angepasst s^ndr hat der Verf. nicht 
bis dahin ansgcdehnt, dass er ein allgemeines nnd bestimmtes Umbildnng»- 
▼wCsbren nachgewiesen hätte ; allein das ergiebt rsicfa sofort aas den Tor-r 
liegenden Erscheinangen , dass jene alte Zeit in diesen Umbildangen yiel 
^oUcsthofliMcher nnd mit richtigerem Spracbgefähl verfahren ist, ab die 
Gelehrten nnd die gebildeten Geschäftsmänner der Gegenwart, weiche 
£ramde- Wörter in massenhafter Zahl der deatschen Sprache aafl>arden, 
nnd ihnen mit ToUiger Willkur bald eine Art von deutscher Gestaltang 
nnd Rechtschrwbnng einimpfen, bald Gestalt und Schreibaag der fremden 
Sprache beibehalten; vgl. NJbb. 38, 206. Im Programm von iStö^hat 
der Director C«. NMerdmg' in einer JHtseri. de fragmerUi» qwbMUtm -m 
Nkolmo IVrelto snppoeit» [15 S. 4.] diejenigen lateinischen DichtcrsteUeni 
weiche Perottus in seinem Cornu^ Copiae vollständiger • und anders an- 
führt, als sie von andern Schriftstellern erwähnt werden , einer kritischeii 
Prafung nnterworfen nnd das Ergebniss dargelegt, dass Perottus. swar aoa 
Bnniofl, .lavius, Cäeiliasa. A. einselne echte Stellen anfahre, dass er 
ober in den EVagmenten des Pacuvins, Attius, Nävins, Novins, AfraniOf» 
Pomponias, . Ludlius zwar aach gewohnlich auf den Anfuhmngeo des N^ 
nins, Festns, Gellias, Isidorus u. A* fasse, aber die Stellen oft dnreh 
einige Znsätce erweitere oder sie willkürlich hinsadichte, nnd daM 
namentlich die aas vermeintlichen Komödien des Pacuvius and Acci«» 
angefahrten Verse insgesaramt erdichtet seien« Die Beweisfuhrang ist 
meistens schlagend und überzeugend, nnd die Abhandlung verdient weitwe 
Beaehtong« Am Gymnasium in Soest gab im Programm von 1841 der 
Piwector nnd Oberlehrer Dr. Alexander Kapp eine EirUekung in im 
€hfmnanaipadagogik [33 (32) S. 4.] , d. i. die ersten 7 Paragraphen der 
Gymnasialpädagogik heraus, welche er in Arensberg bei Ritter ^hat e^ 
sdieinen lassen, und 1842 erschien die Aede gedruckt, welche derselbe 
Prorector Dr« JTopp zur Feier des Gebortstages des Königs am 15. Oct« 
184& im Gymnasium gebalten hatte [Arensberg b. Ritter. 1842« 31 8« 
gr.8. 5 Sgr.] ; 1843 eine OmmenlaUo de nannuUis Plutarehi atqueJeeek^U 
levM d^gteiUonbue von Dr. SeidenHucker [16 S. 4.]. Im Programm von 1844 
steht als BeUrug mur QeecMehte van Soest eine Abhandlung aber die d«- 
mf e Bronsteineapelle von dem Oberlehrer Vorwerk [34 (23) S. 4.], welche 
natfirlieh nur das locale Interesse in Ansprach nimmt. Das Progr« von 
1846 bringt Zmtei Beäräge zur Elementar-MathemaUk von dem Oberieiirer 
Mappe f Und einen RmMluk attf das frühere Gffmnaeialgebäude in «Soest 
▼en dem Director JPefse, worin die Nachwmsaog enthalten ist, dass die 
in lahr 1644 darefa den Rector Florians (den Melanchthon auf Bitten das 
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mMmiÜi» g^schioÜ hotte) «raffiMtoSdwle im J. l€70'.eiiii Baues €fefmiia- 
8ialg«lifiiid« erliaiteii'b«!, wddios ent im J. 1821 dovoli ein naoes soMtet 
' ^vordeii' ist. D«i der bohern Bfirgerachale ia: Sixösf hat^dw &«etor 
IiorvftMihf in den Programme» Ton 1841 oad 1844 Bekrägm mt GUokkkle 
a^ OimdUgen laUinisohen SMMe «u Stehen [IÖ4I9 35 (18); S. n. 1844» 
86 (33) S. 4«] herausgegeben und darin mit anaierordentliohem.Fleiaa die 
^ Nachrichten über diese Schule bie^ sum Jahre 1603 zusammengesteUt». Si« 
ilnd Yor der Reformation' überaus spärlich und auch in dem beschriebcvaa 
Zeiträume nach derselben noch sehr iäckenhaft, bieten aber doch meheura 
neue Aulboblasse fiber das Schulwesen jener Zeit« Dtas Programm von 1813 
enthalt die Abhandlung: Lesung al$ Dramatiker vomBr. K, Q» LkHSkeber 
[41 (22) S. 4.}, als Fortsetzung einer im Programm "von 184& begcinaeiien 
und In der ersten Hälfte dem Ref. unbekannt gebliebenen Ecorterung« In 
der «weiten Hälfte wird die Ansicht darcbgefüfart , di^ss Lessiiig in s^Mr 
Kuifstkrktk «wer auf einem falschen Wege sioh befind«^ wenn er den Westb 
der Kunstwerke tou ihrer Einwirkung auf die menschliche Bmpfinidungtbar 
rechne) dass er aber doch durch dieselbe den franzosiadben Geschmack 
beseitigt und- durch die . Binfuhrung dea Shakespearischen Drama'a nach 
l^euteehlandy weil in demselben die Idealität und Natur» YermitieÜ ses, dne 
neueBfthn fdr>die deutsehe Literatur eröffnet und auch in seiner lUinna reo 
BMrnhelm der deutschen Nationalität den glänzendsten. Sieg fiber den frtti- 
«dsisehen Kunstgeschmack Tevscbafftt habe« ^ Im Programm. Tön 184^ihat 
d^r Lehrer ff^ Schütz unter dem t'lteh Da» Siegerlander SpradMäm^ eh 
Bekrag <sut KenMniee der deutsehen Mundarten [28 S« 4«}, eihe edsSae 
Unibersocbung über die dortige Volksmundart begonnen und daiiu' zivr «Vi- 
derst die Lastrierhältnisse derselben nach Becker?« Grondbätaen lestai»- 
Miedlen verenöht und den Anfang eines Idiotikona mitgetheilt. Mk deni:mi 
Mkihaelis 184S erschienenen dretstehnten JahresberiMe über die k&eere 
Bitgers^ttde am WAAB:Brf]x>RF [IIS. 4.] ist eine vondem Mathenmmuis 
O.' Meiner verfasste naturwissenschaftliche Abhandlusig. Ueker da» Eis 
ftO*^. 4.] verbunden, und' im aiaoZ/ten- JoAresftertcft« vom J. 1844 hat der 
Director Wettmgmetfet in einem kl^en Aufsatze: die lateini»^ Spestdte 
wn den hohem Bürg^rechulen [24 (13) 8. 4.] , die filtern waä Vtarmwider 
der Scheuer über die Nützlichkeit des lateinischen SprachnaterrichW in 
Birgerscbulen zu belehren gesucht, zugleich, aber auch auf einen in der 
Oegenwart leider zu sehr vergessenen Bildungseinfiass dieses SpraoiiBnr- 
tevricbts in so treffender Welse hingewiesen, dass wir eine aUBfnhiiieheie 
Betfprediung desselben in unsern Jahrbüchern in einem der nacibeten Hafte 
nitzuthetien für nothig erachten. ^^ Die kon. tbeoidgische' und philaso- 
frische Akademie in Muenstbul hat seit Anfang 1843 aaa Staatafisada 
einen jährlichen ZuschiKs von dOOO Thln für Verbesaening der Lehene- 
gehmite» Vermefaruiig der Lehrstellen und, Briiöhung dea .Bibitodieketnta 
erlangt, und «eit dem J. 1844 ist ihr auch das bis dahin asisgiBaetflte Recht 
««fliehen worden, akademische Gnade und Wurden in ihrea beiden Fncdl- 
«Iten zu ertbeiien, nur mit der Beschränkung, dass diese Grade nnd 
Wurden nicht an Candidaten ertfaeiit werden, welefae ^^eseibaa vovzags- 
weise wegen- der iii den Naturwissenschaften erwurbeoen ffeantwisser in 
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•Afltfpnidi ttehnefi. Die Akademi« salilte im Bommn 184& .^'M i 
rnm dtnio 196 au den Konifceich Pr«Ma«n, 26 aus Hannov-er^ QiÜwii- 
Iriwgi, Hollaad nsd Lumemburg ^waBen , 14^ aar tbcoiogiicben und 80« aar 
^üosophischta Facaltat gehorten. Es lehren an derselbea in der theblagi 
Faanltöt die oordentlicbeit Professoren ]>onicapitiilaK und Dcmpfediger Dtav 
ISf, Eeüermann [Pastoraltiieologi«}, Domcapituiar und Regens des biselti0« 
8lerieal^eniinars Dr. fl« Schmüümg [Exegese des N. Test.] , Dr. J. Ber^ 
. fffgne [Dogaiatik], Dr* L, Etinke [Exegese des A. Test» u. orieDtal. Spva- 
eben], und Dr. B. Dieekheff [tbeoi. Moral] , der ausserord. Prof. Dr. J. 
CcfppenhfS-g [iürchengescfaichte Uv KiFohenrecfat] und die PnTatdaoe; Lioc« 
tittoU fl. (hmnüd und A* Bi$fhtg, in der philos. Facultät dS^ ofdentl. 
Profil Dr. IF. Euer [Philosophie] , Dr. W, Q. Grautrt [Gescbi^^ite aad 
Beaeve Lüeratnr], Dr. Fr, Winiewski [Alterthumakunde], Dr. Ckr, Guder^ 
mtmn [Mathematik o. u^üthem. PhyBik} and Dr. F. Deifdc» [nm. o. deutsche 
Literator, Aeethetik u, Rhetorik], der auss. Prof. Dr. Fr». Bt^ [Botanik, 
SoologBB, Mineralogie n. Geognosie], die Privatdocc. Dr. C&r. SMUier 
[fihihwophie] und Dr. /• Sthmtddmg [Chemie^ Physik u. Astrononde} aad 
der Lehrer der nenern Sprachen Dr. L. Schopper^ Von den neoern PrOi- 
gtammea der Akademie hat Ref. ausser des Oratio, quam ad uitr» nmkif 
Mm^mg. i/t foU regia Fridürki Gmlekm IV. d. XV. Octobr« IMI. . . . 
i»tbliee habuit GuU. HtHr, Gnniert [25 (22) 8. 4.] nur noch der Indtx 
Icott. fgr mtiUe$ «est. a. 184^. käbendarum [15 S. 4.} so Cresicht bekoM* 
men^ in dessen Prooemia« derselbe Prof. Grauert [S. B—- 11.] eine g^ 
drängte Parallele s&^iscben der griechisches und römischen Gesdiichte 
■ntgetbeilt bat, um folgende Ansicht au ,b#gr«nden : Ut omniao in renun 
natura eohaerent cunda et eonnexa sunt, neqne quidquan pro «e salaia 
«a dis^etan positum esti ita popnloram qaan vitae iater se ionctae aiHity 
«aqae'aktincta alle aiiiis saßrgit, sed hoc Tigente ille nasoi «t adolesaera 
aokti quo ftt, oi gentium citili prudentia artibasque ei Uteri» imngninn 
aeries centinaa axistat. Qnod qnidem quam in historia et aatiqaital» 
at anedii qaod yo«atiir aevi et recontiornm temper am appareat, tarn ua- 
pitimis oonspitmum est ia hiatoria Criapooerum. Nam qua aetate in Asih et 
Aegypto iffiperia exstabant potentissima, atque animi ingeniique cnita. ax- 
eeUxsntia, Graecl infahüa peracta aiacitem adolescentiam ingvediebantur, 
labeotibM autem iUi» virilem ad aetatem sensim se extollebant. Graeois 
vero dabilitati« Romaai, inveniles vires interea adepti, ad doBMiationem 
pfimum ftaliae, deinde toiius terrarnm orbis paulatim erecti sunt-, atqne 
In aräbui lilerisque oolendis primariam locam oeoupaverunt. Das ieiztera 
aoU nun dvrdi eine durchgeführte Parallele klar gemacht werden, nur ist 
dieselbe au sehr im Allgemeinen an gewissen äusseren Erseheiauagen (bat- 
(gebaltofr^ to, dass ein recht eriiebHcbes Resultat nicht gewonnen wird, 
Oia eiMe phiMogische Doctordissertation , welche bei der Akadea^ er«- 
adhloMlA i^, Miigt unter dem Titel: Tfteolog'Mmena Sopkmiem, soripait 
JVMia,R(ai«,Afteiidorfiensis Gttestphalas, [76 S. S,] eineflaiBsiga Zasaai- 
menstetoAng der Vorstellungen , welche Sophokles von den Gittern hat, 
BBgleich mit der Beobachtung, dass sich Sophokles darin an das religiöse 
Bewnsstsein doB Volks eng anschliesse, wahrend bei Aeschylos mehr eine 
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specniatiTe Betrachtung der Gotter Jbenrertrete. Znyorderf t ist bis 8. 39 
nachgewiesen y was Sophokles Ton der Natur der Gotter (als ^aog und 
Hui^ketv), ypn der Wekregieinng , den götüidieii Offenbanmgen (dnrdi 
die Orakel) nnd Einwlrkongen anf die meoschUehen fiandkungen (indem 
4tte nicht nur vifucigy sondern auch tpd'ovog fiben), von ihrer rächenden 
.Gewalt durch JTi^^s;, *^Q^7 ^ixij, *EQivv§g, von dem Fatum (das nicht 
ober. den Göttern oder ausser ihnen stehen , sondern mit dem göttlichen 
Willen identisch sein soll) nnd von dem Aufenthalte der Götter gesagt 
hat; sodann ist zusammengestellt , was der Dichter von den einzelnen 
.Gottheiten berichtet und über ihr Wesen und Wirken gelehrt hat. [J.] 

Zittau. Das zu Ostern 1844 erschienene Jahresprogramm des 
Gymnasiums, welches 81 Schüler zahlte und 6 Seh. zur Universität ent- 
liess, enthält: Nux elegia, quae inter Ovidiana drcumferiur, eommentario 
Uhutrata, vom Director Friedf. lAndemann [32 (23) S. 4.], eine neue 
Textesaosgabe des Gedichts, wofür ausser den bekannten Hulfsmitteln 
die Lesarten einer unbedeutenden Dresdner Handschr. benutzt sind , nnd 
dazu eine deutsche metrische Uebersetzung und fortlaufende, vorherr- 
schend kritische Anmerkungen, zugleich mit der versuchten Nachweisung^ 
dass das Gedicht, wenn es auch nicht von Ovid sein sollte, doch der 
Augusteischen Zeit angehöre. Als Einladungsprogramme zu Gedächtniss*^ 
reden hat ausserdem der Director Idndemann Ue prooemio carmmis Be^ 
tmdei, qu&d cpera et dies iruerUritur^ hrevU diaiertath [1844. 8 S. 4.] und 
De eultu herbarum in vaais qui fuü apüd veteree [1844. 8 S. 4.] und der 
Subrector Ruckert Argumenta scholastica [1844. 8 S. 4.] herausgegeben, 
welche letzteren folgende drei Aufsätze enthalten: 1. In ludo Uierario 
doeere non posse nUi virum Uteratum ; 2. ReeHmme in hido Uterario phtr 
niue praeeepioribua eoneedi inetitutionem religionis cftruttonae; . 3. Non 
9pm8 esse theologia ad daeendam in ludo UUrario reUgionem ehriatianam» 
Das Osterprogramm von 1845 enthält: Scena PlauUna ex Cureulione 
emendäta [23 (10) S. 4.] von demselben Director. Undemamnj' eine neue 
Textesconstitution der 2. Scene des ersten Actes mit kritischem Apparat 
and Rechtfertigungen der vorgenommenen Aenderungen, zugleich mit der 
Anklage Ritschrs, dass derselbe in der Zeitschr. f. Alterthumsw. 1844 
Nr* 120. der 1844 erschienenen neuen Auflage von Flauti Combediae trea^ 
•edJd. Frtd. Lindemann, Fehler aufgebürdet habe, die sich nur in der 
ersten Auflage fänden. Aus dem LehrercoUegium schied im Schuljahr 
1844 — 45, wo das Gymnasium 80 Schuler und 3 Abiturieiken zählte, 
der als Professor* der Theologie nach Jena berufene Conrector Büekeriy 
und es ruckte dessen Bruder H. Af« Rückert in das Conrectorat, der 6. 
Lehrer Kämmel in das Subrectorat, der Adjunct Lachtnann in die sechste 
Lehrerstelle auf, und der Privatgelehrte W, Jahn (früher Lehrer in 
Schnepfentbal) wurde als 7. Lehrer und Mathematikus angestellt. Das 
von dem Dir^tor zur Einführung dieser neuen Lehrer geschriebene Bin- 
ladungsprogramm entkält eine Memoria Em» Frid* Haupte oUm ConauU» 
ZMaoienaia. [J.] 
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jillge^meine Linder-- und F&lter kmnde neh»t einem Ahrkie 
d%r jh^nkalmken Erdbesthreihing, Em Lebr- nnd Hacmbach far alle 
8tinde Yen Dr. iMnrkk BergkdUä, Professor in Berlin, mehrcfrer 
gelehrten Geselbeballen Mitgliede ete. Stuttgart , Hoffmann'sebe 
Yerkigif-BwcMi. 1. Band: Emhitung, Umri$ie der iiiii(Aema(ncA«ii 
und phgiÜeklMeken Geographie , nSnUkh Meteorologie und MCHmatolo* 
gie, Hydrologie und Hydrogru]^. 1837. Vni n. 640 8. 2. Band: 
Hsdrogrofkie tmd Oeologte. 1837. 798 S^. 3. Band: Pflanzengeo^ 
gtüphk, geograpkieeko Veriheüveng ignd Ver^eHung der TMere, Vm- 
rkee der SuaitHih dm Minerälreiekt/mm, 1838. 686 S. 4. n. 5. Bandt 
Dm europdisehe Siaaieneiftteim nach »einen geogrmpUeeh etaHMkeheh 
llatt|yfMrftdflftiiM«fi» f. TM.: Die 8tdit$eilk de» detäeehen Bundes ^ 46 
wie die GesämmMnder der fVetiMbcften und OeHerreielliteken Monor^ 
okk. 183^ 992 8. 2. Tbk: Dk Urigen europdiedien Siaaien. ]«43; 
107O B. 6. Bmdi JtMrikuni^^, J$iaH»ehe^ Afrikanieehe und 
AuHtätmeke ftelU 1844. bAl u. 342 8. Das iroUHSHdige, einen 
itarken Baftd bildende Register wii^ naebgeßefert. 

ilcd« rorhtmebentfe Rtehttfilg deg «ocitlen Lebens kst ihre Tri^ 
ger üfid Ben^erer; die iinmaterieiie in den Wiwenäcbaften und 
Sattste» Sri« s^eke, die materielle aber In dem Aitwenden der Re- 
tmlttfle^ wdche aus den angestrengten Ferschungen nnd Untere- 
anchungen der Oelehrten gewimnen werden. Beide Richtungen 
g«bett afetr ao gewiaaen Zelten dea ftlTentlkhen Lebena au erken- 
nen. Daa aelt den letzten 50 bfa 60 Jahren elngefiihrte und 
Initffirle Indnalrleayatem giebt unserer Zeit ein« Torherraehesd 
aiMlerleUe RicMung, wefehe zu Ihrer Förderung diejenigen wla^ 
aeflsehaftlfcben Fieber berüijkalchtfgt, if» flrr Stoff und Foii- 
aahrilttf Teracba|ren. Zu ihnen geMrt daa geegraphiaehe, weil 
«I nieht bioaa mü deaa Aenaaeren, mit dem I^ystechen der WeH* 
thette und ehiaeitten Linder derselben, sondern vorafiglieh mit 
dwi IfefiaalM»^ «afe dea«m gehctge» und sttUicliM (r«ligt»seal> 
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kifchlldieD), pdttlselieB «nd wirtbsch&fllichen IntereMeo, mit dan 
CDgen Zusamiiieiihaii^e der Natur uad des Menschengeschlechtes, 
mit der innigen Veiiuidung nwischen den Kräften und Erschei- 
nungen des Erdlebens und den fiigenihüinlichkeiten und Bezie- 
hungen der Menschen, mit der Wechselwirkung zwischen Phy- 
sischem ' und Geistigem bekannt macht und den Menschen auf 
denjenigen Standpunkt des Wissens und Kennens erhebt, yon wel- 
chem aus er möglichst umfassend Herr nber die Natur wird, das 
Physische nach Kräften zu bewältigen und zn seinen Zwecken zu 
benutzen vermag. 

Dass jene Richtung für den Zustand und die Bearbeitung der 
Geographie y welche in ihrem chaotischen Notizenafllerlei wenig 
Nutzen bringen konnte , nicht ohne Einfluss blieb , war zu erwar- 
ten. Sie deutete auf jenes Verhältniss zwischen Natur und Men- 
schengeschlecht, zwischen Geographie und Geschichte hin und 
stellte den Gelehrt^ eine schwer zu lösende Aufgabe vor. Dan 
Bemühungen Mitters und anderer Gelehrten ist es gelungen, aus 
der grossen Masse des verworren Torliegenden geographbchea 
Stoffes gewisse Gesichtspunkte zu gewinnen, welche eine wis- 
senschaftliche Behandlqog und Gestaltung möglich machten, und 
besonders Rjttcr gelang es, die Geographie tu einer wahren 
Wissenschaft zu. erheben, wenn gleich Andere, z. B. der frnh 
, Terstorbene Hoffmßnn^ di^ssea geographische Bücher in so vie«> 
ler^ei Gestaltefi meistens dasselbe enthalten, den Leistungen Rit- 
ters die verdieipte Anerkeniiung nicht zugestehen^, und der*genannte 
Geograph behauptete, Ritter wisse selbst aicht recht, was er 
wolle.. Was dieser geniale Mann für Wisseaschaft und Sdiule, 
för Bildung und Leben geleistet hat» habe i<& bereits in beson- 
deren Barlegungen kurz berichtet.. Eäen.ao.kurzsoU entwickelt 
werden, was der Verfasser, des angezeigten umfassenden Werkes 
für die genannten Beziehungen .gethan hat und in welchem Ver- 
hältnisse sein Werk zu denselben und. zu der vmrherrsdienden 
Richtung unserer Zeit steht. Auf eine besondere Beurtheilung 
des Stoffefi und der Forderungen, welche ' jene Besiehongea; vor 
Alleifi Wi^imhaft und Pädagogik im Interesse der Schule und 
Aefk socialen Lebens machen, kann es nicht abgesehen seui, weil 
hierzu sehr viel Raum erfordert wurde, wdieher nicht ange- 
sprochen werden kann. Doch findet auch sie Bedacht. ; 

., Unter den yei^schjredenen Gesicl^punctenvQ<^Ql> welchen die 
geographischen Elemente, die Erde und ihre. Bewahner , alle Er- 
pcbeinungen der physischen und wifthscbaftiichen, der'politisDhesi 
und moralischen Welt, die grossen .und merkwürdigen Gegensalae 
in der leblosen und belebten Natur, das Leben der Völker und 
d^r Boden, weichen sie bewohneq, zu betrachten versjocht wurde, 
gewannen der naturwissenscl]\a(Uiche und liistorisehe die lieber^ 
h«|pd'i welche sie erhalten mussten, d^ sie der sogenannten polf- 
tiafche« .Geographien einem. verworieneaßiurQheinandftr ymt jfhfr 
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•Hnilfscheii', mathemutfschen und topographischen, ton ethnogra-« 
phischen, statistischen und politischen Notizen^ gegenüber stehend 
als wissenschaftliche Behandlungsweisen sicheren Boden erhieften 
und eine feste Grundlage Terschalften , auf welcher ein wfssen- 
achäftüches Gebäude zu errichten ist. Beide Behandliingsweisen, 
dte kulturgeschichtliche und naturkundliche haben ihre Repräsen* 
tauten. Zur kniturgeschichtUchen gaben wahrscheinlich die ge- 
achlchtlich- philosophischen Ideen Herders^ die Forschungen 
V. BucVs^ Uumboldt's und Anderer Veranlassung und Stoff, wel- 
cher durch Ritter verarbeitet und Von ihm, seinen Schülern und 
Freunden in ein wissenschaftliches Ganze gebracht wird. Zur 
naturkundlichen legte unfehlbar KanVs physikalische Erdbeschrei- 
bnng |den Grund ,. welcher durch FröbeVs reine Geographie er-*' 
weitert und tön Bergkaus schon früher mit grosser Klarheit kul- 
thirt wurde. Oje geographischen Annalen und Mittheilungen aus 
dem G^lete der theoretischen Erdkunde haben für diese Richtung 
aehr Tiel gethan und erst in 4er neuesten Zelt^ in welcher die 
Naturwissenschaften bedeutende Fortschritte machten, es dem 
Verfasser der allgemeinen Länder- und Völkerkunde möglich ge- 
macht, der kulturgeschichtlichen Behandlungsweisie wesentliche 
Vorzuge zu Terschaffen , welche sie nicht errungen haben würde, 
Wenn die naturkundliche Methode ihr nicht zur Grundlage diente, 
woraus ersichtlich' ist, dass beide Behandlungsweisen keineswegs 
hn Gfe^ensätze 2u einander stehen , Tielmehr sieht Ritter mit den 
meisten seiner .Schüler in allen geographischen Arbeiten die natnr-* 
kundliche Methode als Jene Grundlage an und baut auf diese. 

Diese wenigen Eiitwickelungen bezeichnen den Lesern den 
Orundcharakter und die Richtung von H. Berghans, dessen Bestre- 
bungen dahin gehen sollen, die Kräfte und Eigenschaften des 
Erdkörpers, die Erscheinungen des Erdentebens, die unzertrenn- 
liche Wechselwirkung zwischen Materie und Kräften, welche auf 
jene einwirken, zu bewältigen und in brauchbaren Zustand zu 
versetzen, überhaupt die geographisch*naturkundlichen Elemente 
dadurch zu entwickeln, dass er iiÄ den BegrilFs- Erklärungen der 
Gegenstände aus di^r physikalischen Geographie wissenschaftliche 
EntWickelungen verbinden und hierdurch für seine Länder- und 
Völkerkunde ein leichtes tind sicheres Orientiren möglich machen 
will. Es möchte-^enso interessant als belehrend sein, beide Me- 
thoden in ihrem bald analytischen , bald synthetischen Verfahren 
mit einander zu vergleichen und die Vorzüge entschieden hervor- 
zuheben. Allein dieser Wunsch muss hier unerörtert bleiben, 
kann aber ^ealisirt werdeu, wenn die Leistungen der naturkund- 
lichen Bestrebungen der angeführten sechs Bände der Länder- 
und Völkerkunde, wenn gleich kurz, doch genau und umfassend 
gewürdigt sind. 

Der Verf hatte es sich von früher Jugend an zum Gesetze 
gemacht, alles Neue, .was auf dem Felde der geogiraphischen 



WhgeBicbafteD bek«DDl wurde <, mn txotvfken Bttd die EsoetfU 
io bestlminteii Fächern seiner Goliektaneen einsuschaiten, woraus 
^eograpliisclie Hefte entstanden, deren Aoaarl>eitiHif dann wnn- 
schenswertli erschien, ais ihm im Jahre 1827 die Aussicht erölF«- 
net wurde, dieselben bei einer sich darbietenden, schiclLiichea 
Gelegenheit für weitere Zwecke benutzen «u k5nne»w Daas er 
lyit seinem yerstorbenen Freunde Friedrich Hoffmann in Beaof 
auf die physikalische Geographie gemeinsame Sache gemacht hatte 
(diesen aber, wie in der Haller Literatur -Zeitung bei der hm^ 
seige des 2ten Bandes dieser Schrift bemerkt wurde, hinsicfatiich 
dessen hinterlassenen Werken nicht offen und redlich behandett 
haben soll), berührt er in der Geschichte seines Werkes nur gans 
kurz, was eben so viel Verdacht erregt, als das stillschweigende 
Hinnehmen der Rüge in genannter Zeitung. Dem sei, wie ihm 
wolle, Karl Hoff mann trug ihm schon 1835 an, eine physik». 
lisch -poirtische Geographie für seinen Verlag, als aolchea W«rk 
•lu schreiben, welchesjedem Gebildeten ^Ue Belehrung Im Fache 
der Erdbeschreibung darböte und dem Lehrer zum festen Anhalt«- 
puncte dienen könnte, bei dessen Abfassung jedoch von manchen 
neuern Ideen möglichst zu abstrahiren sein dürfte, da die grosse 
Blasse der Consumenten, der Kaufmann und der sonstige, übri« 
gens wohl gebildete Geschäftsmann, diese Ideen doch wohl nlcbt 
aufsnfassen vermöge. Hierunter sind unfehlbar die Ansichten Toa 
Bitter und die kulturgeschichtliche Bebaadlungsweise verstanden, 
wie Karl Fried, Vollr. Hoffmann in der Einleitung zu seinem 
Haus- und Handbuch » welches aber nur eine in's Brmte geaehla- 
(j^ene, wiederholte Ausgabe djss „die Erde und ihre Bewohner^^ 
betitelten Hand, und Lesebuchs geben konnte » unverholen ana- 
spricht. Das üngegründete liegt wohl offen vor und H. Berghaoa 
mag nicht damit einverstanden sein, wiewohl. er keine Bemeäong 
dagegen machte, ob des eigenen Vortheils oder der guten Saobe 
wegen, will Bec. nicht absolut entscheiden» 

Im Gegensatze zu den oft magereq, geographischen Schriften 
der damaligen Zeit (es sind sclyn 10 Jahre verstrichen, wahnond 
welcher manche sehr gediegene Lehrbücher erschienen aind) 
einigte ersieh mit Hrn. Hoffmann dahin, den Freunden der Erd« 
künde ein Buch in die Hand zu geben ^ in welchem sie, ausnev 
einer allgemefaien üebersicht des Wissenswürdigsten .ans der Pby^ 
sik der. Erde, ein möglichst vollständiges Gemälde der Linder wd 
ihrer Bewohner finden würden, und die EJrde im Ganzen doreh 
zwei, die Länder- und Völkerkunde aber durch drei oder vier ' 
Bände betrachtet werden sollte. Nach der obigen Deberaicht, be- 
steht die Iste Abtheilung aus drei Bänden mit 2024 und die 2te 
aus den drei übrigen Banden mit 2839 Seiten* Beide stehen In 
keinem rechten Verhältnisse zu einander, weil die er^te Abthel- 
lung, soweit sie das Physische der Erde betrifft, auf k^e allge- ' 
meinen Grundsätze zurückgeführt und ibr keine Grundlage vor- 
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'kty wvMiO' MH '0iiNnr HBUfitldce * bist iiktc ^ Wtf M fcn rfiA^ 
Mijie»N*b«iiidei» ia wi8i«iÄdtefdi«her Ch>iit«m«iii tmd üb«rric!it^ 
lidier i[iirh€H enrtwiokdt '«rfire. Die imlHiiife^» Jahre' $eiiniclitei|| 
Hefte, welche mit den Porttfehritten der |;eo^raplti8ch-plrf0tta« 
liedieii Wimentcbafteii «ich aflerdiii^ auf Reicher Höhe gehafteli 
so hehen-sdieioeii^ wie die Mitthdinngea hinretehend bewetsfeÄi, 
wurden wdbl i^ollsüiidig durchgesehen ; besser^ geordnet tidd ver^ 
foüatMIft; altein der hierina ihnen gegebene Aaasng, dte fJm* 
risae der {diysifcriiachen Erdbeschreibung, die Hauptthataacfaeii 
Mlw den Ersaheimuigeit, welche die Natnr des ErdLörpera nn4 
btaäaders aelner Oberfliche charakterisiren, bernhen auf keinen 
allgeneinen Omndsitzen, welche eine KVim erhielt hitten, die 
in jeder Beaiehnag höehat i^erthellhaft erschtenen wifc.' 
f . Wie vielen nach der kulturgeschieh tilehen Behandhmgswelm» 
bearbidteteb Hand- und LehrbGtchem der Oeögj^hie^e BitHl- 
rttogen der Uaoptbegriffe jedes geographischen Thelles edür jedei^ 
etMclnen Disdplifli dieser Wlsse^diaft in einer ubersichtifehmi 
BinieMang abgehen, iat bekannt. Eben so termisst man söwotit 
dteae als besonders allgeiaieine, maassgebende, ganze Cf ebiete be- 
herfociiettde Gmnds&tae In den Slitthellangen des Verf., w^lchof 
freilich seine Gewährsmänner meistens selbst reden liess , um den 
ahm, weleber Ihren Ansichten sum Grunde liegt, rllchtig wieder 
s« geb^i. Rierin liegt ein Hauptgrund einer gewissen Versehfe« 
dmseit in den Ansichten und der Unmöglichkeit, auf ailgemejne 
Omndsl^se die einseiften Angaben «n beliehen und dsrnadi yiel- 
fatth' mbsnknrzen. Allein die Festitellmig solcher umfsssenden, 
abetill wiederkehrenden, den ginten Stoff einer Abthelhmg be-» 
berrsbbenden, daher den Vortrag inresentlich nbkürsenden Währ- 
iiettebist unbedingt nethirendlg und von uhberecHenbareiii Bin-^ 
flttsse auf die Conse^uena und BCfiftimmtlreit desVortrsges und 
beriilit auf Feststellung sowohl Ton physischen als den Menschen 
betreffenden Beziehungen, weklie vor allen weiteren Bntwlckti- 
ittttgen klar dargestettt uad versioKlicht werden nittssen. 80 ^oss- 
artigand gewli^ttoll die Resultate der Forschungen eines &; Buch, 
V. ättmöMt und Anderer Such sind; sie wollen atrfOmndsStve 
bezogen oder als soldie selbst darg^teHt sein. Dem letzteren rer- 
dankt er «rtel wegen Benutzung seiner Druckschriften und hand- 
aehrillUohe& Memoiren oder Bemeilrnngen und mündlichen Bc;* 
irtmngen. Auch afnd ans deoTugebiichern der preuss. Seehsn- 
delssehlffe auf den Reisen nach und von Amerika und um die Erde 
viele Notizen entnommen, und ist hierdurch die physikalische Geo- 
fnq^bfe sehr bereichert worden. 

. Schon Tor Bearbeitung dieses Werkes hatte der Verf. die 
Heraasgabe eines physikalisch -geographischen Atlas prcjektirt; 
dlieaeibe aber wieder aufgegeben. Da jedoch die physikalische 
Geographie eln^ solchen Ihrsteliung als unentbehrlichen Hfilfsr 
nfttels bedarf, so nahm jener das Unternehmen wieder auf und 
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bewrbeitete den iUlfg woU ab «0lM«ai«d)i^ Weift;, b^iadktel 
ibn aber als Grundlage f&r jene, weil er glaubt, das« kein Bk* 
druck dauernder bafte, als der unmiltelbar auf unsere Sinne wir- 
kende. Die graphiscben Darstellungen legen die Erscbeinuogen 
der physikalbchcn Geograpbie ubersicbtlich vor Augen, bringen 
sie zur lebendigen Anschauung und erg^nien dasjenige, was die 
Schrift oft nur in todten Buchstaben vorlegt. Von ihm sind 
12 Lieferungen in fünf Abtheilungen, nämllcb Meteorologie und 
Kiimatologie, Hydrologie und Hydrographie, Geologie,, Tellii* 
rischer Magnetismus und botanische Geographie als erster Band 
bereits erschienen« Der 2te Band erofiFnet mit der 6ten Abth. 
die Geographie der Thiere und beschäftigt sich ausser einer Ab- 
theilung für allgemeine Erdkunde mit der geographischen Ver- 
breitung und Vertheilung des Menschen^ der nach seiner äusseren 
Erscheinung Ton Terachiedenen Gesichtspunkten sicji auffassen 
lässt und ein weites Feld für graphische Darstellungen abgiebt. 
Auch einen kleinen Schulatlas mit besonderer Rücksicht auf phy- 
sikalische Erdbeschreibung will der Verf. herausgeben. Möge er 
ihn nur nicht zu sehr aasdehnen und die Abnehmer theilweis er- 
müden; wie es mit dem physikalischen Atlas und der allgemeinen 
lünder- und Völkerkunde der Fall ist und war. 

Es ist nicht zu widersprechen, dass die Nothwendigkeit dar 
geographischen Kenntnisse für unsere Zeit ausa^rordentlich. groaa 
ist, weil nicht allein das Physische des Erdkörpers anf den Men- 
schen grossen Einfluss ausübt, sondern letzterer zahllose Fragen 
zu beantworten hat, w;ozu die früheren Ansichten überGeogtn« 
phie nicht mehr hinreichen. Die physische und moralische Wett, 
alle Erscheinungen, welche die physischen Elemente und den 
Menschen betreffen, haben durch die Anerkennung der materiellen 
Interessen der Völker, durch die Beförderung aller Industriezweige 
und durch die Torherrschend materielle Richtung unserer Zeit die 
Aufmerksamkeit aller Volksklassen angeregt und ein aosgebreiteteB 
Publikum gewonnen, welches gründliche Belehrung sucht, diese 
aber in den nach der früheren Methode bearbeiteten Werken der 
Oeographie nicht findet^ weil dieselben über die Grundprincipien 
meistens oberflächlich hinweggehen und in dem verderUiäMn 
Notizenallerlci die Hauptsachen finden wollen oder in dem Er- 
zählen der oft wunderlichsten Dinge besonderen Nutzen Buchen, 
der schon aus dem Grunde kein wdirer ist, weil aokbe aus Reise- 
beschreibungen entnommene Angaben gar oft erdichtet aind und 
sich häufig widersprechen, wie sa viele Beispiele beweisen, wenn 
man über fremde, namentlich aussereuropäische Lander Beschrei« 
bungen liest, welche als richtig angepriesen, später aber ala er- 
logen nachgewiesen werden. Es fehlt gar manchem Verf. sowohl 
naturwissenschaftliche als historische Kenntniss und philosophische 
Durchbildung» um den inneren Zusammenhang der Geschichte der 
Völker mit den äusseren Beschaffenheiten unserer Erde zu durdk* 
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Qirf tnitMst derselben die grSsste Masse der Brs^hei-' 
mmgeii grthndlich zu erörtern. 4 

Die Losung dieser Aufgabe ist freilich sehr complieirt und 
schwierig, wurde auch schon Ton mehreren Seiten versucht, aber 
in den meisten Fillen nicht Toltstandfg gelöst, weil die Geslchts- 
pvDlcte, unter welchen di^ Erde zu betrachten ist, mit der Me- 
liiode, wie dieses geschehen muss, um auf wahrhaft wissenschaft- 
lichem Boden sowohl das Physische der Weltthelle und Länder, 
als die simmtttchen Beziehungen der Völkerganzen einfach und 
klar, grundlich und umfassend, aber doch kurz und bestimmt zu 
entwickeln und zu einfachen Grundwahrheiten zu gelangen, fast 
dnrohgehends verwechselt und hierdurch jene Lösung verfehlt, 
j« an und für sieh unmöglich gemacht wurde. Auch H. Berghaus 
TerfSUlt in vielen Entwickelungen in diesen Fehler, weswegen seine 
Lnstungen In der Bearbeitung der ungeheuren Masse des geogra- 
phischen Sto£Fes weder fiir Wissenschaft und Unterricht, hoch füi^ 
Schule und Leben diejenigen Bedingungen und Eigenschaften er- . 
fiiiUen, weiche jeder einzelne Gesichtspunkt, der den Darlegungen 
x»m Grunde liegen kann oder niiuss, für sich niacht. Den meisten 
Ansprach auf Anerkennung machen seine Mittheilungen hinsieht-: 
lieh der Wissenschaft und des Lebens , wenn man sie mit denje- 
nigen vei-gleicht, welche in den meisteiT geographisi^hen Schriftc^n 
SU' finden sind, und den Stoff in^s Auge fasst, welcher in diesen 
sechs umfassenden BSnden von so grosser Seitenzahl enthalten ist. 
]Mt Veröffentlichung dessen, was er hinsichtlich der genannten 
Gesichtspunkte in den berührten sechs Bänden geleistet hat, ist 
Absicht der nachfolgenden Erörterungen, womit zugleich eine 
alljgemeine kritische Beleuchtung des Stoffes und der Bearbeitung 
Stilist verbunden werden soll. Eine specielle Beurtheilung kann 
irfefat im Zwecke liegen, weil der Raum hierfür nicht vorhan- 
denist. 

Die wissenschaftliche Bearbeitung der Geographie kann einen 
sweifaehen Weg, den naturkundlichen oder den kulturgeschicht- 
Hehen einschlagen ; beide unterscheidet auch Hr. Berghaus, allein 
er erklärt sie weder grundlich noch richtig, indem er in der Ein- 
leitungsagt, der naturwissenschaftliche Gesichtspunkt führe unz 
In dasjenige Gebiet der Erdbeschreibung, welches physikalische 
Geographto genannt werde, der historische aber (worunter der 
ktiltorgeschidiiliehe verstanden ist) in das der politischen, zwei 
Beziehungen, welche um so mehr als allgemein verstSndlich betr 
behalten werden könnten, als sie das Wesen beider Zweige sehr 
gut charakterisirten. Diese Ansichten sind nicht ganz richtig, 
hnlien keine logische Grundlage und vermischen Gegenstände, 
welche anders aufgefassl^ werden müssen. Wenn Hr. Berghaus die 
Srörterungen FröbeVs in den von ihm selbst friiher herausgege- 
benen geographischen Annalen oder in dessen Mittheilungen aus 
dem Gebiete der theoretisdien Erdkunde beachtet hätte, so wiurde 
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«f ftfimcleo haben, dais die aaftarkaiidlWie ItavMtWf weU im 
Physifche der Erde, aber auch ebeo so ful daa der Völker «ad 
gtaatee belrüBTt und die Gmedlag^e der kaltorgeacluebUlchen Beai^ 
beitun^ ausnacbt Sie läsal aich swar auf jiTaat^a pbjFiiaeha 
Geographie surückfubroi, begreift aber aladann weder die malh^ 
matiacben noch die pbyaiBch*8taatli€heD Beiiehuugea und isl denn 
nach nicht klar und ToUatandig. Diese Abweichung von einer 
klaren Begriffabestimoiiing fuhrt in die Darstellungen eine gewiase 
IJaaicherheit des Ausdruckes, der Erklärungen und sureichenden 
Begründung, Ternrsacht viele natalose Wiäerholungen und be« 
nimnit den meisten Mittbeilungen den eigentlich wissenschafkUdien 
Wertb. Sie ist Ursache 9 dass letztere ohne inneren Znsanune»* 
hang erscheinen «nd alle Angaben der drei letaten Bände, welche 
die ataatlichen. Elemente der Lander unserer Erde enthalten, der 
aegenannten politischen Geographie im alten Sinne, jenem ver« 
vorrenen Durcheinander Ton naturkundlichen > topegraphiacheB 
und ethnographischen, von statistischen, indusirietten und poU- 
liseben Notisen, jenem Merkwurdigkeitsallerlei, worin sieh ao 
vMe Geographen noch gefallen, huldigen, wodurch .ihr wlsaen- 
•ahaftUcher Werth bedeutend beemtriichtigt whrd. 

Die ganse Blasse des geographischen Stoffes besteht entweder 
inailgemeinen oder besonderen Geaiditsptuikten ; erstere betreflbn 
die Erde als Games, als Körper, und alles auf ihr oder an ihr 
befindliche Measbare und Physische,. mithin alle mathematiacben 
Momente und die Gesammtheit aller sinnlich wahrndimbaren Ibr* 
echeinungen der Körperwelt, wobei man sich um die Naturwissen* 
nehaften nur in so fern au bekiunmern hat, als diese die BrkB^ 
rangen und Gesetie enthalten, welche auf die Bewältigung dee 
physischen Stoffes angewendet werden, um die Gegenatande der 
physikaliscfaen Geographie kurs, kbr und umfaaaeiMd lAir grind« 
liehen Kenntniss der Lernenden und Belehrung Suchenden .an 
bringen. Wollte man die Naturwissenschaften In aelbatatandigem 
Sinne nach Ansicht des Hrn. Bergbaus in die physikkliadie Geo- 
graphie sieben , so mosste man ähnlich mit der Mathematik vet* 
fahren, um die mathematischen VediUtnisse au entwickeln. Von 
ebier innigen Verknipfimg der Naturwissenschafteft mit der pbgR- 
aikalischen Geographie k«iia nur in* so fern die Rede aein, ala 
letitere aoa ersteren die ErklSrungsweisen ihrer Brsehelnungfla 
entnimmt, mithfai jene schon bekannt sein misaen. Nicht die 
physikalische Geographie, aondem die Physik ist der selbatatän- 
di|^ Theil, mithin hängt jene tou dieser ab, keineawega aber uan 
gdkehrt, wie Hr. Berghaus nu meinen scheint. 

Zufolge obiger swei Hauptgesichtspunkte serffUlt dieGeogm« 
l^iie in die allgemeine und besondere, die erstere umluset die 
matliematiscben und physikalischen Gegenstände, alao die Erde 
ab meaabaren und physischen Körper mit dem, was auf ihr haftad 
lieh iat Die letatere betrachtet daa edelate aller Oeachtpfe hi 
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Z t iiw ncrfebiMi ia Fasriliettt G«MeiiMi«nt HtadlgriiMtrai 
Vcreiieii, den MeMchen und die St««ten. Die GegensÜBde der 
■MthemaliBehen Geograpbie biiden ein f&r sieh ali^esehleMene« 
Gansei, als wekliea jene aueb beifachtet werden nnaten. Sie 
beriehen sich venaohBt auf die Verbindong noserer Erde nui der 
Sonne und den übrigen snm Sonnensysteme gehörigen Korpen^ 
beruhen daher a«f mancheriei Kenntniaaen von Punl^ten, geraden 
•nd lErununen Linien nebgt anderen ano der Astrooemie auf die 
Erde in übertragenden Verhäitnigaen, um die übrigen Gegeootind^ 
nimUch die Qeatalt^ Grösse, Bewegungsarien ^ Emlheüungen^ 
Conslrnktionen der Erdflache anf Charten und dergieiiAen Be* 
Hebungen der Erde grandlich und ansebaulieh darsnstelien. Dteee 
stehen in innerem Zusammenhange, miissen also in deijenigen 
logischen Anfeinanderfoige betrachtet werden, wie sie sich gegen-* 
amtig begründen^ um eilen Wiederholungen und Inconseqnenaen 
9tk begegnen. Daher verf€fart Hr. Bergbaus nidit richtige indem 
er bei den Umrissen der mathematischen Geographie von den Voi^ 
ateUtmgen der Alien von der Welt, Ton dem Ftolemaischen und 
Kopemilisniachen Planelen- Systeme ausgebt, die Gestalt der Erde 
betrschtet, die Kreise und Ponktn, welche men sieb am Hlnmaeln» 
gewölbe gesogen denkt, den Horinont, den Aeqaator, die Eklip^ 
'lik^ dlt Jabresaelten und malfaematischn Ablheihmg der £Me« 
die Parallelkreise, Zonen, Breite^ LBttge und Meridiane; die 
Gröme der Erde, der Parallelkreise und eines Bogens, weldien 
ein Ort onter gegebenem Parallel vermöge der Rotation dnrdt- 
liaft, die Bewegung der Erde, den Flachenhihalt der fnnf Hnupir* 
nonen und der Lander; die eUiptiaehe Gestalt der Erde und dm 
damit Terbundenen Gegensliodie und endlidh die ZeitrechnuB^i 
Klimate und Bewohner der Erde nach ihrem Schatten und ihrmr 
Lage erkürt und den inneren Zusammenhang failt iUieraU Tee-» 
nacUissigt 

^stematische Uebersichten smd nicht bloss im loterewe der 
Wissenschaft und der speciellen Belehrung, sondern sugleich fir 
die Schale und den darin an beabsichtigenden Unterricht unbe- 
dingt nolhwendig. Die, berührten Gegenstände werden wohl in 
den besondern Kapiteln abgehandelt, aber nicht systematfacb« 
wodurch die wissensdiaftlicbe Begründung übersehen wird und 
viele weitläufige, nugleich nutsfese Wiederholungen den Benm 
aosfmien, welcher im Interesse des wohlfeileren Preises ntt er- 
sparen wäre. Man vermisst wenige mathematische Besiehntigen; 
aliem ihre Folge in der Darlegung und die innere Verarbeitung 
fehlen, da die Quellen, woraos manche Disciplinen entnommen 
^sind, in ihrer Verfahrungsweise oft sehr von einander abweicben« 
Aach sind dieselben nicht treu genannt, da a, B. die Berechnung 
der Zonen für jeden halben Grad der Breite, wof&r unpaasead 
Leiitodo geschrieben ist, welchen Begriff die mit der laleinis<dMtt 
Sftadm nicht vertmuten LcMr nicht vemtehen^ tiia emer Qiidio 
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»«bid, die rieht aajgfegdbeB ist titid Hr^ Befghmifl uitfal 
selbit sie auageführt hat. Die WecbfieibeBietunigen der Bewe«- 
gongen der Erde und Folgen ans jenen er^nzen sieh unirfUelbar; 
beide Bewegungssrten hat der wissenschaftliehe nnd eonseqaeate 
Vertrag in unnnterbroobener Folge za entwickeln; die an» ihnen 
sieh ergebenden Erscheinungen werden im ZnsanHuenhange mtt 
ihnen einfach und kurs erörtert, wogegen 8ie< bei der Trennoi^ 
den Forderungen der Gründlichkeit und Kürze, der Klarheit und 
Beatimmtheit nicht entsprecbcQ. 

Unter Festbaltung dessen, wüs Wissenschaft und Leben, 
Schule und Unterricht für eine umfassende und gründliche, aber 
sogleich kurze und bestimmte Darlegung der mathematisch ^geo- 
l^phischen Disciplinen fordern, darf man behaupten, dassdle 
Leisttmgen nicht erheblich sind, die Leser weder etwas Nenes 
noch das Alte gut erörtert finden. Hr. Berghaus gefällt sich 
in ansgedehnten Darlegimgen und vielerlei WeitschwelBgk^ea, 
welche mathematisch begründbaren Disciplinen nicht dienen un4 
eine ungünstige Beurtheilung erleiden Wurden, wenn dieselbe 
bealisichtigt werden sollte. Mit der Unsicherheit der Begriffisbe- 
atlranmngen verbinden sich öftere Verwechselungen von Erschei- 
mingen, weil der Stoff aus verschiedenen Quellen entnommen and 
nicht durchgreifend und selbstständig verarbeitet ist, wovon die 
oben mitgetheilte Uebersicht der einzelnen Materien jedem Snch- 
Twstaodigen vollstiindigen Aufschluss giefot, wenn er sie mit den 
IMsciplinen selbst vergleicht. Hilt man die mathematischen Ele- 
mente unserer Erde mit dem Titel des ganzen Werkes zusammen, 
so widersprechen sie letzterem, weil er nur mit der Länder- und 
Völkerkunde, also mit dem Physischen und Staatlichen der Erde 
sich befassen kann. Dabei hekst es noch : „Nebst einem Ab- 
risse der physikalischen Erdbeschreibung ;^< woraus die Vermn- 
thung Raum erhält, Hr. Berghaus begreife hierunter auch die 
mathematischen Gesichtspunkte, was wohl nicht der Fall ist. Es 
folgt aus diesen wemgen Bemerkungen, dass unter Berücksichtig 
gong der allgemeinen und besonderen Geographie der Titel nicht 
zweckmässig gewählt und dahin zu verbessern ist: „Umrisse der 
aUgemeinen Geographie. Besondere lünder- und Völkerkunde.^^ 
Dieser Titel würde Alles bezeichnen , was in dem Werke zur 
Sprache gebracht wird, jede Einseitigkeit entfernen und allen 
Mlssdeutungen begegnen, welche bei solchen umfassenden Wer* 
ken nicht statt finden dürfen, wenn sie idlgemdne Anerkennnng 
gewinnen sollen. 

In der Einleitung spricht Hr. B. wohl mancherlei über Begriff, 
Inhalt und Umfang d^ physikalischen Erdbeschreibung, unter» 
weiche er die mathematische mit eben so viel Unrecht ordne^ 
ab er über jene Unhaltbares sagt, wovon der Grund Inder Ver- 
mengung der Naturwissenschaften mit jener liegt. Diese Unter- 
ordnung einer Disjriplin unter eine ihr fremdartige entsprieli^4er 
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Wtneiiiditfk nidit «nd ftmn eben m weiifg §ebflllgt irarAm; $3b 
nmn die Ansicht billigen könnte, wenn man den slnatiicii-ethno^ 
gripbiseben Tbeil dem physikalischen unterordnen wollte, wofür 
man manche Gründe auffinden könnte , indem - der Mensch ran 
dem physischen Charakter der Welttheile und lünder vielfach 
abhängt u«d die Einiösse jenes Charakters auf allseitige Bnt- 
wjekelung der Bevölkerung durch sehr Tiele Thatsacben nachge« 
wiesen sind. 

Die physikalische Erdbeschreibung beschiftiget sich mit den 
festen Massen der Erde unter dem Begriffe Siereographie^ wdche 
die Beschrdbnng der. Ebenen mid Thäler, Ptanographie^ der 
Bellte und Gebirge, Urographie^ der Stein- und Erdarten, Öryk-' 
tögriiphie und des Innern der Erde, thetische Geographie, be« 
teifft; mit dem auf dbr.Erde befindlichen Gewässer nnter deio 
Begriffe ^^Uydrographi^^\ mit der unsere Erde umgebenden Luft 
und derten Erscheinungen als Atmosphärographie^ anch Meteoros 
graphle,. aber mit Unrecht „Meteorologie^S genannt; mit den auf 
der Erde vorhandenen Produkten, %\% ^^Produkten-Geographh^^ 
mit dem Physischen der Menschen, als Anthropographie und end- 
lieh mit den an der Erde vorgefallenen Veränderungen. Bleiben 
die Danstellnngen dem Begriffe „Geographien^ getreu, so beschrei- 
ben sie alle Gegenstände, Erscheinungen und Beobachtungen; 
gehen sie aber üb^r denselben hinaus und ' untersuchen sie die 
Gründe alles sur physikalischen Geographie Gehörigen, so be- 
zwecken sie eine eigentliche Naturlehre , bleiben also nicftt mdir 
geographisch uiid überschreiten die Bedeutung des Begriflfes. Wt 
richtige Mitte. zu haltien s wischen dem Beschreiben und streng 
wisiensehaftlichen Entwidceln der Gründe für jede Erscheinung, 
Beobachtung und jeden Gegenstand ist zwar eine schwierige 
Aufgabe, aber eine absolute Noth wendigkeit für ein Lehr- und 
.Hausbuch aller Stände, Indem philosophische oder spekulative 
Betrachtungen för die grösste Mehrzahl der Individuen der ver- 
schiedenen Stände die gewmischte allseitige Belehrung nicht cäs* 
zielen könnfen, weil sie von der grösseren Anzahl derselbea nicht 
Ideht verstanden werden. 

Man hat in der nettesten Zeit wohl versucht, auf dem Grunde 
der Hegeischen Philosophie die Geographie zu bearbeiten v ^ie 
Kapp' 8 Phil08O[dii6 der Erdkunde, wovon de» erste Theil bereiti 
ersehieaen Ist, faeweist. Allein diese DarsteHnngswehe kaim nur 
für den Gelehrten von Werth und Nutzen «ein, weil derfenSgC) 
welcher keine gründlichen philosophischen Studien gemacht hat, 
in das Wesen der Sache. nicht eindringen kann und die Seäsultate 
der Forschungen nicht versteht. Hr. B. abstrahirt hiervon, ge« 
räA aber In einen andern Missgriff, in Folge dessen er die 
Beschrdbung des FeMen „Geologie^S die des Flussigen „Hydro* 
Jogk^^ und', die des Ltiflförmigen „Meteorologie*^ nennt, also das 
GtUet der Geographie überschreitet, In die Nalurwissenschaftett^ 
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ditsei CtegeMtändle'deii speekllen Theil der phyfttallscbeii G«di> 
iprttpliie oemt^ womie folgt, dase er die mathemaitiackeii B^ 
sieiiiiligen als den «llgemeinea Theil aaaMit, wofir «dtte Deker-^ 
•ehrlflen und' Bioitlieilangeii spredien, iodem das erste Baeh ihH 
drei Capfteln unter dar ^Ifenteineo' Ueberachrift ^>eniiid2^e der 
plrfaiUiaclieii Erdlvaachreibung^^ jene matliematiacben UmrlaM 
cum Gregenstande hat. Jene drei Begriffe, welche er amSehlnme, 
dea erateü^ Buehea ak Uebergang su dem vermeiadieh besonderen' 
Tbdle der physikalischen Geographie aufstellt und ohne jede 
wtitefe EbrUihrang gebraucht, Tevbindet er bei den Ueberschriften 
dter besonderen Betrachtungen mit den Begriffen vHinatographM 
«nd HjdrDgra^ie^'^ nur die Geologie bleibt isol^t stehen; ihr 
nur Seite sottte die Oryktdgraphie g^en, da &te meisten Aagabeii 
Ihr angeboren und eine eigentHelie Geologie nidit Plata gretfen 
hau». Das TfuHrii. B. unter diesem Begriffe Mitgetheil^ nm^ 
fcsset 'die pbysfludische Geographie unter dem Begriffe ,^8tere0^ 
graj^de^^ mit den oben beriIhrteB Unterabtheiinngen , wekhe m(t^ 
der eiigentlioben Geologie nidits gemein: haben, 
/ NebeB dieser grossen Unsicherheit In; der Wahl, Bedentii^ 
md ErfcifHrung der Begriffe entspricht die Aufelnaaiderfolge der 
Darstettimgen der am Schlnsse des ersten Boelies gemiehten Bhi« 
ÜMihing: durchaus nicht, inden im 2ten Buche (€af. 4^%) die 
Meteorologie und Klimaftograf^hie, im 8ten Ascfaw (Oay.'10--^a4.) 
dfefijfdirdlogie und Hydrographie und im 4tenBiflche (Caf. 96-^50.) 
die ümriKe der Geologie, besser Stereograpbie, mr Syraebe 
fcontien^ loa&tenBscbe (€bp. 51—60.) finden: eich die Umrisse 
derPihMiseilgeographie, hn 6teu(Oap^6i--^74.) Sfcinen efner Bif^ 
ateUung der geographisehen YertheUanf und Yerfaveitung der 
Tfaiere nnd im 3Cea (Cap. 75^80.) IJmviase ehier StatlsM: #^ 
MineralreichthjMne». Hr. B. gdit als« villig Migtkelirl nn Wetke; 
handdl gegen seine- eigene Eistheiiimgaweiae ^ aber auch gegen 
die IrisaenaciMftiKhiett Anfsrderongeftr 

:Ba sind in der berührten Anordnmig des Stoffes der ph^tflia* 
Hschen Geographie swei Hauptgrundsätne gms fibersehenr, nim^ 
IMk dte Be|[Hlndin^ des eisttu Gegenstawdea ihireh ^en> anderen 
und der Uebergang vom UnroükonmieDen cum YoHfcomtaenen. fla 
Bexug enf d6n erateren war an bedenken, daaa MeleorogfOphie Md 
KUmatographte Toa der B^entbimlkMcelt und Besch«fE«nl|eit dea 
Bodeno^ von Erhöhungen and Yertüelnnge», ron grossen Bteoei 
Oder Gebirgen^ ron dem suf der EedobeaflMohe befindliehen sehen- 
den oder Messende» Gewiaa^n andi tev der gf^aserenr oder mhi^ 
f eren Ausdehnung der Waldungen nebst ihrer Ls^e nnf IMMrgui 
oder Ebenen abh^igen^ daas hierrow der grössere odbr geringere 
GeM ton Feueht%keftt in der atmespiiiffodien Luft be«ngt wird 
niid etM diesen Hauptbcaiehungen die eigenHiehe Mate o ro log li 
nttd JüfanntagBapiiic herirargebft.. Bieaet Miasgiiff hi det^ Anefd«^ 
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mmg d6»8foff«i Ükrl aiclit tüefa m Well0cliw«f8gire{iett) Wk^ 
derbokm^e» And iBeMsequensen, «ondero sn Dunkelheiten, «ir 
%}Bgt9mMMkkeft und na Milorbaiteii BegriffsbestiimDoiigeii, wtl^ 
ehe den wisteBiehiftlicben Gehnit der iSidrterongen aehr benndb^ 
Hwjllgen und zn der Behteptun^ bereditigen, dasn Hr. B« deh 
^Verdermif eil der Wisaenseheft nn» te wenfget genfigt, )« «lehr die 
«krhodlfehkeR und CoMeqnenn einsdtfgen Amiehten geopfert ahnL 
Hie ]>hitangett für eine strenge WiaaeMchnfUkhkelt thid dem- 
mßh »iebi vemigHch am nennett. 

Ses Leben, vor nlhsnt dfe Tielfiiche oberffiehllehe AiehlMg 
nnerep faidnatriellen Zeit mtebt an whaenachaftlicbe Daratel^ 
longeii yeradriedenartfge Forderungen, narter denen die lefoMe 
IHM aehaeUe Emnerbnng fon Kenntnieaen, diegeftllfge Lc&tire 
eine- "«fchüge Rode cflell, aber die umfeaaende nnd gediegene 
•Udnog dea Oeiatea und Hemena, um hierdureh eine aolide €hn* 
niktarhildAifg* tu ernMen, ni den wiahligalen Oeafehlapunkften 
feboH» fifiBn tri kdttwiaaenachnf tHeher Zweig mehr gedgnel, dl« 
üttiiadift €Mlea- Mftoe ABWdsheil und AUgutete grteaerer Predit 
«U'-fmnaelMttKebeD, ala d(e Betrachtung der Wunderwerke det 
Ntftar'uilA der Bndtdnimgfih auf unsere Erde, nficiiin muaa mk 
grösater Umaiciit tnid Slarhdt/mit hoehster Ctmaequena und Be^ 
a#atalhdt<'veffchren wenden, um dureh AcÄe Daratettmgen der 
^ÜkaHMliai 'Geographie Ar daa offMdi^he Lehev a« jenen 
Mkett' Vortbeileii« «t gelMrgen und auf den BHdungagnd' der lä 
demStedittiii der SelbMersiehung hegriflfanen RIenaehen, lir wel- 
ehe dib W«rk hetedknet ist, da aein grdeaer tlmfane und hoher 
Pipefa gegefa aHn- Ctebrauch in Seiralen aprtahi, megiiehat irev« 
thelbafi in u4Ate; Oieae VoHheile werden Jedoch durah mela^ 
fin* we itwhw c l ^o und nüehl Qheralt eonaequent gewordene D«< 
BteHung^n niekt^roMtoninien erreicht, woraua dld woh) hegriindeCn 
Beaaettunfffieiat, data die Leitungen dea WerkeafOr dai Lehen 
nieh« an Iweh anmaehlagen alM, ala ea der FaM w8re, wenn die 
wiaaenachaflHcben Forderungen uiid die BemiiAinngen, ihnen «I 
nniapreehen, ehijnpdaaerea Gewicht erfialten hitfen. , Me Materie 
iat in Hiüie und FfiHe r^hnnden; j& ate erdrhdM; nicht aeilen die 
LuH MnlieMi, woraua* aber gerade ehie Satte dea Werkea ber- 
^MMgeht, die gar niandiea nu winachen hbrig Baal und hei de^ 
UttCaMeiidto Kennlniaa Hrn. B». hi der Geographie, wdche er 
edlen an aehr hercidiert hat, ehie grBndiichere BerOehaidrtigttng 
der herfthrten WBnaefae fördert. 

Me Schule und der tMerrfriM aiehen aua den BMegungcn 
den gr&Mten^Nntnen, aber nur nttteihnr durch deiaaigea Bludhoil 
Aea Werkea ton Sdten aolcher Ld^r, wekhe iKrekt dTer hidfarcht 
din Geographie au lehren und dfo Lernenden' mft den wichHigatisn 
BigebuiaiNSn dcvMiben reehl^ bekannt an 'machen haben* Pbr den 
Bichye wtln dil getf beben die FeMjgriffis' hi der Anordnung dea SloM 
^tnn% BhAinr und iat e* air und ftr afeh gmin gleiahgUtig, nmer 
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w0kh0D UebeniftriftflD er dfo eloe«oi«r die andere DkelpUn erte- 
tert liest. Er hebt die HaaptgedaokeQ heraus, Terscbmilst de 
mit i^elneD Ansichten, bringt sie in die rechte Verbindung und 
macht sie hierdurch wahrhaft fruchtbar. Er halt alles mit der 
ficbule nicht in naher Berührung Stehende von dieser entfenrt 
«nd gewinnt durch jene Hanptgedanicen für den Unterricht einen 
frqsseii Beichthum von Materialien ^ welche er stets frucfatbrin^ 

f ender macht, wenn er nach beendigten Entwiclcelungen eines 
[auptabschnittes daa Werk sum eigenen Nachlesen den Sohüli»« 
empfiehlt, ihren Gesichts- und Kenntnisskreis erweitert und die- 
selben in den Stand setzt, mit ihrer gewonnenen Einsicht in daa 
Wesen der Sache noch umfassendere Erläuterungen zu verbinden 
und auf diesem Wege eine breite Grundläge für die eigentliche 
Lander- und Völkerkunde zu Terwirklichen. Denn das Physische 
der Erde, mithin alle Gegenstande der physikalischen Geographie« 
Awt einen höchst ausgedehnten Einflufts auf die Völker und, di« 
etaatUchen Verhältnisse, wovon die Geschichte aller Zeiten hin- 
iv^icbend überzeugt Durch diesen mittelbaren EInfluss der Dar- 
•tellungen des Hrn. B, für die Schule und den Unterricht gewinnt 
jlas Werk eine hohe Bedeutung, weiche manche Mängel eraetst 
und den Leistungen wesentlichen Vorachub leistet. 

Im Betreff des Ueberganges vom Unvollkommenen pum VoU«- 
kopunenen lässt sich von den Darstellungen für die zwei ersten 
Gesichtspunkte eben so wenig Erhebliches sagen, als hiosichttieb 
des erstem Grundsatzes, ja die Seite der Negation ^tt nodi stacker 
bervor, weil der innere Zusammenhang der Ehnptmaterien 4eB 
ffmw Wierkes ganz überaehen ist. Der Uebergang von der un- 
organischen zur organischen Natur führt ganz einfach zum Men'^ 
sehen und zu den durch seine Vereinigung in grosaen Maaeien unter 
gjBmi^inschaftliche Gesetze unter einem Objerhaupte gebildeten 
Staaten, ßU organischen Gebilden von den edelsten organischen 
Geschöpfen der ^rde, welche neben fhrem physischen Elemente 
mit. noch einem höheren, einem geistigen, unantastbaren Elemente 
begabt sind, das sie mit der Gottheit in nächste Berührung bringt 
und .ihren eigentlichen Adel bildet Zugleich fuhrt dleaer.Idee»r 
gang am einfadistem und sichersten zu denjenigen ailgeineinen 
Grund^Stzen, weiche für die. geaammte Länder* i|nd Völkerkunde» 
also für, das Physische der Länder und für die materiellen und 
immateriellen . Interessen dec Bevölkerung allgemein anwepdbav 
und maasgebend sind. Gerade aus. diesem Uebergaoge vi^m Un* 
vollkommenen zum Vollkommenen ergiebt sich die klare Ueber- 
fieugnog, dass in der gaiaen Schöpfung ein Plan vorhanden ist, 
nach welchem Alles sic^ richtet, weicher in allen ehu^elnep 
Theilen die Gegenwart der unendlichen Weisheit offenbart und 
di^. unsichtbaren, aber einflussreichen und thätigen Kräfte,, welche 
in der Erde liegen, fiberall zu erkennen giebt. Die Untjersuchuni^ 
^crLandfeateii, Ihre wechselseitigen, Verbältnisae und Eigepthimr 
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IMiidtteD, d€r AusMIdang d^r Ei^oi»erfl3iAie;derSeRitDdti^le:de« 
BoAein und der Fekak'ten, der Tersfehiedeseii Thäflgkehen liiM der 
Form der Erde, wie sie ans den groseen Rietoliitiweri^' dieeiiwt^dte 
Brdrinde betroffen haben müssen, eBtstanden istj-gehten ttlleh Be*- 
IraehiiHigen Torans. Ihnen folgt die Eiitwielcelnng der 'G^sdtze^ 
meh denien die Erdrinde im Laufe der Zeit diirbh die flianc^erlei 
iliätigkeiten des Wassers und Feuers, durch Erbebunge»iund AW- 
iagrerungen nach und nach sich gebildet hat. Allein- diese» ist 
nicht Anfgafoe der Geographie, sondern der eigentlichen 6eognio^ 
•ie, welcher erst die Geologie folgen kann, da jenedieMatls*' 
riaHen für diese liefern niuss, woraus ersichtlich ist, dass Hr. Bi 
seine Ueberschrtft des 4ten Buches hidit zweckmässig gewählt 
hat« Die Hauptaufgabe dieses Tkeiles der Geographie liegt Mtet 
in der Entwidceinng der Terechiedenen Formen,: ilnter.weldfiea 
des Land erscheint, und der Gesetze, welche in denselben Begeii, 
nn zur E^nntniss des grossen Gdgensatzes zwischen Hoch* und 
'Hefland za gelangen t welcher ekie Grundlage d^rGeogti^hife 
asramaeht, allen Thetlen der Landfesten ihre ^ahre Bedeolnii^ 
und den Charakter ihrer Wechsel verhifltnisse , ihre MännigfUt^«- 
keit und Bestimmlheit giebt und zu deih umfassenden, überall 
herrschenden und durdi Beispiele auf der ganzen Erdoberfläche 
bewahrheiteten Grundsatz fährt, dass iiile geographischeB Ele^ 
mente, sie mögen das Land oder die Staaten l^etreffcn, um >«# 
vwrtbeSlhafler gestaltet und entwickelt siiid, je Inehr .üri. dne^ 
Welttheil 4ie Hoch* und TieflSnder durch Bergr- und Stnf^nUndet 
aibwechiefai. :: . t^ 

Nach Beendigung jenes einzelnen Ckipiteki hätte Hr. A auf 
ericbe cUgemeiiie Grundsätze sehen und sie als Hauptgedankeh der 
Terechiedenen Nebenideen in ihrem Zusammenhange mit dem Gani- 
aea und mit den einzelnen Gedanken mitlheilen sollen, um jene« 
grossartigen Einfluss der Natur aiif die Menschheit und Völker, 
auf die Gestaltung des Physischen der Länder und auf das Ent- 
etehen und Entwickeln der meisten staatlichen Verhältnisse durch 
einzdne Thatsachen allmihllg kenntlich zu madien und zur Ueber- 
seugnng der Wahrheit zu gelangen, dass zwischen der Beschaffen- 
heit der Erdoberfläche und dem Entwickelungsgange der Mensch- 
heit, zwischen der Geographie und Geschichte eine^tiosse Week^ 
selwirkunf , eine grossartige Uebereinstimmnng herrscht, welche 
über sehr viele Erscheinungen die lAshönsten Aufschlüsse giebt 
und für die Geschichte aus der Geographie und umgekehrt tdie 
zuverlässigsten Folgerungen f estattet, welche zur Erforschung 
ailgemeinersGesetze, des GottUclün in der Natur ftihren und' jeden 
imbefangfenen Beobachter überzeugen, dass die Gottheit in d^r Na* 
Jurist; weiche das religiöse Gemuth über die Sohonhdt in den 
Msturformen erhebt und unmittelbar zu sich selbst hinfuhrt. HIar- 
durdi wäre er, Hr. B., in die Ansichten Ritter's dngegwgen, 
hiUe dessen Ideen für Schule und Leben zugängiMwr gcmudH 
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«ad aidit tUdhi tArAlegt sw«i Gesichtspnnkte, sditdern ancll tit 
4ia VfinmaAtU und für dkn Unterricht sich grossere Verdienste 
^woriiea. Zugieich h«lte er für die Darstellungen der Landerr 
iHid VoikerkaDde im engeren Sinne des Wortes oder fnr den poli- 
tisehen Theil «eines Werkes eine festere Grundlage gewonnen und 
der wissensciiafUicheii Behandlungsweise der Geograplne über- 
haupt einen wesentlichen Vorschub geleistet, welcher um so noth- 
wendiger ist, je mehr Mängel in derselben noch stattfinden und das 
Stadium der allgemeinen Gesetze der Erde gefördert werden mnss, 
•bne wefehes die Ritter'schen Leistungen die gewünschten Fruchte 
aicht bringen, su welchen sie absolut und allgemein berechtigen. 

Der Inhalt der einzelnen Capitel des gesammten physika- 
Umdien Stoffes geht zwar oft in mehrere Capitel über und lasst 
kehie Aiifstellung von allgemeinen , in den Erklärungen liegenden 
Hanpitwahrbeilen zu; aliein diese Idee kann stets dann realisirt 
«rardes, wenn eine Materie fbllständlg behandelt ist. Wollte Hr. 
B. dieses nicht thun, so musste er es nach Beendigung jedes 
Bttcfafis, dessen Inhalt stets ein Ganzes bildet. Allein er beachtet 
diese Forderungen der Wissenschaft weder In dem einen noch in 
dem anderen Falle, weil er die kulturgeschichtliche Behandlungs- 
weise völlig in den Hintergrund drangt, ja fast ganz vernachläs- 
•igt «ad nur der naturkundlichen Raum giebt, weswegen die- 
Grundzage der physikalischen Geographie über | des Isten, den 
ganzen 2ten und 3ten Band einnehmen. Im Interesse der Wissen- 
•chaft lag es, die Erklärungen und Beschreibungen der Gegen- 
atände jedes Theiles vorauszuschicken , und alsdann zur Hervor«? 
kebuiig. allgemeiner Gesetze der Bildungsweisen überzugehen und 
wenigstens am Schlüsse jedes Buches nach demselben Ideengange, 
in weichem die Gegenstande der Anschauung der Leser vorgefahrt 
wurden, eine gewisse Anzahl von umfassenden Wahrheiten zu* 
eammenzustellen, und durch sie die allgemeinen Beziehungen der 
Menschheit zur Erde sowohl kennen zu lernen als auch überzeug 
■o werden , dass die Erde die erste und grosste Erzieherin des 
Menscdiengeschiechtes ist, dieses In der Kindheit, der untersten 
Bildungsstufe, nur langsam heranzieht, unterrichtet und stärkt 
viää mit Ihrer eigenen Entwickelung zu demjenigen Standpunkte 
erliebt, von welchem aus es, seiner eigenen Kraft bewusst, von 
den Fesseln der Erde sich loswindet, zur .zweiten Bildungsstufe 
übergeht, allnuilillg die Herrschaft über die Natur gewinnt, durch 
den Ackerbau zur dritten Stufe der Bildung sich erhebt und auf 
dieser die Erdoberfläche sich zinsbar macht. 

Ans den Erklärungen und Beschreibungen der stereogra- 
pblschen Gegenstände, wie sie oben in den einzelnen Gesichts- 
punkten bezeichnet wurden, ergeben sich ausserordentlich viele 
Wahrheiten, wddie die Fortschritte der physischen Geschichte 
und wit diesen die der Völker versinnlichen und jeden überzeu- 
gen, wie* vnd wodurch der Mensch alle Kräfte und Erzeugnisse 
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der Natnr ab MKtel m setnen Zwecke» beniittl tind dureb dl« 
Kenntnies seiner selbst, durcfa das Gefühl seiner UeberiefenMl 
über den Stoff , 9nrcb das Bewusstsein seiner Freflie^t; dnrdl 
seine Stellung in der geistigen Welt und durch seine AbbtEiig%keil 
von einem höheren Wesen einerseits und Ton der Erde anderer^ 
seits dem ersteren , der Gottheit , unterworfen , doch die gana« 
Natur beherrscht. Auf keinem anderen Wege lernt man die gege»* 
seitigen Begränzangen und durchgreifenden Verschiedenheiten in 
der Bildung der einzelnen Landfesten und ihrer Natur besser keit» 
nen , als durch allgemeine Nachweisnngen, wie die Terschfedenett 
Landindividuen ohnerachtet ihrer wesentlichen Verschiedenheiten 
mehr oder wehiger in einander übergehen, eine eigenthfimiiclie 
Weltstellung zu einander haben, letztere die natürlichen Vor- 
theile jedes einzelnen Individuums meistens sehr vermehrt uni 
hierdurch die Entwickelung des Ganzen bedeutend fordert. AlK 
gemeine Wahrheiten müssen sowohl die absoluten als rehtiven 
Verschiedenheiten zwischen den Naturen der einzelnen Landfesten 
und ihrer Theile veranschaulichen und den Grad der AusMIdunf, 
welchen Alle erlangt haben, klar vor Augen stellen, damit dte 
etwaigen Extreme in der Bildung, Beschaffenheit der Oberflicbe 
und in anderen Beziehungen und mit denselben zugleich die Hiii* 
dernisse erkannt werden, wodurch die Menschen in dem Streben 
au einer höheren Ausbildung zurück- und gleichsam In Sklaverei 
der Natur festgehalten werden, wie es in Afrika nach der vollen 
Ausdehnung, in Asien noch ziemlich allgemein, in Amerika etwaa 
weniger und selbst un Osten von Europa einigermaassen noeh der 
FaU ist. 

Die unausgebildeten Hochländer, die mit einfSrmig gestal- 
tetem , wüstem und wasserarmem Boden versehenen weit weniger 
als die wellenförmigen von Flüssen durchzogenen und mit an» 
baubarem Boden bedeckten , ausgebildeten Tiefländer und andere 
Thatsachen, welche man aus den verschiedenen Formen und den 
Wechseln der Erscheinungen auf dem Erdboden ableitet, deuten 
auf die hohe Wichtigkeit von allgemeinen Gesetzen hin, welche 
die innigen physischen und geistigen Besiehungen zwisdien den 
Menschen und der Erdoberflache feststellen und den Untersehled 
zwischen solchen Volkern, welche als Kulturvölker erscheinen 
und solchen, welche es nicht sind, erklaren helfen. Mit Hülfe 
aolcher Grundsätze über den Einfluss der Landesformen und an- 
deren physischen Elemente gelangt man zur Ueberzengung, dam 
nicht blos in dem Grade, in welchem die Völker, gleich den ein- 
zelnen Individuen derselben von Gott mit verschiedenen geistigen 
Organisationen ausgerüstet sind, sondern in den Bigenthimlich- 
keiten der Oberfläche die verschiedenen Bestrebungen nach einer 
eigeuthumlichen Ausbildung begründet sind. Ja man findet In die- 
sen mancherlei Gestaltungen der Erdfläche viele Gründe, warnm 
die geistige Kraft zur Begründung emer durchgreifenden und fort« 
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•ardtenddii EiMrickdMig Bklil unraichie^ Ihre Bildung mdi 
äiufar beftthikiiileii Zeit üUmlillig wieder versank, ohne andere alt 
getchicMfi&e Spuren ibres Daseina Eurückeolassen , und warum 
tini^ wenige Völker eine so tüchtige und intensive Geisteskraft sich 
erwarhen/'dass sie die dien Verfall droliende Sturme besiegen 
mid in Uebfergangsperioden sich erhalten konnten , ohne in ihren 
Bildongsgradeft etwAs zu verlieren« 

v' Die Betraditnngen über die verschiedenen Grade uad Mo- 
difieationen der Ausbildung der Continente und ihrer einzelnen 
Thelte ffthren zu der Thatsacfae, dtss ein Volk eine um so gfössere 
Kultiirflhigkeit l>e8itzt und einen um «d gediegneren Grad Aet 
Auffhiidung erlangt, je ausgebildeter daa von ihm bewohnte Land 
Ist, und dass dieser Grad nach ietzterem Umstände sich richtet. 
Völker fai A«ien und Amerika, welche in ihrem Leben Epochen 
hätten , in denen sie eine selbststandige höhere Kulturstufe zu 
nrretdien T^emoehten, im Gegensätze zu den eigentlichen Kultur- 
töikerli, beweisen dieseh engen Zusammenhang, welcher zwischen 
der vMchiedelien gesehlehliichen fintwickelung eines Velkes und 
41er hatdrlichen Beschaffenheit des von ihm bewohnten Landes 
stattBnd^t. Uni «ber zu diesen Wahrheiten zu gelangen, um 
daven überzengt zu werden und die grosse Uebereinstimmung 
nwlsoken dien blldnngsfahig^en Völkern und den meisten und 
sririraiimsten Mitteln in den vollkommener organisirten Ländern 
trollstilndig zn eikentien^ muss die Entwickelung dahin gerichtet 
sefnl, amSdilusse der Nach Weisungen auf die Bewohner hinzu- 
denten und die Thatsachen in allgemeinen Grundsätzen auszu- 
sprechen. Aus ihnen wird ersichtlich, dass zwischen dem Volke 
«nd seinem Lande ein ahnliches Verhällniss besteht, wie zwischen 
den geisftigen Kräften und dem Körper des einzelnen Menschen, 
welcher fir seine geistige Entwickelung auf den Körper bingewie- 
«tn'ist, in> dessen Krüfteti er allein die physischen Mittel zur Er« 
ftlliing seines Berufes findet. Das Land ist gidcbsam der Körper, 
•nd «eipht dem Volke die Mittel dar, wodurch es weiter und 
wdter- sich auszubilden und seine iihyslsche und geistige, poli- 
tisishe nnd hidostrielle Bestimmunjg zu erreichen vermag, womit 
}edech nichl gesagt ist, dsss die ganne tSotwickelung des Volkes 
von diir natürlichen Beschaffenheit desTon ihm bewohnten Landes 
nllehi sibhänglg ist; dt das wichtigfAe Moment in der ihm von 
der Gotdieit angewiesenen EigenthümlicKkeit besteht. Allein 
ftberall zeigt «ch, dass die Weisheit des Schöpfers dem bildnngs« 
nhlgeren Volke, nach die am «eisten ausgebildeten Landestheile 
angewiesen hat. Diese gegenseitige Beziehung nachzuweisen , ist 
Aufgabe der Geographie und wird eimng und allein durch jene 
Ckaetze erzielt. 

Da Hr. B. in der ersten Abtheilung des 4ten Buches die Ter* 
seMedenen OestaUangen des festen Landes ansführlich besohreii>t) 
'die Vertheilang undXJmrisse der Festländer berührt, die Lfind* 
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imd Wasser-Halbkogel bczefctoel uoA Steffmnf Antidit vo|i. di»t 
Vertheiluiig des Festlsuidefii ia dtiei firdthaleaeutwiekeli; da .^ 
die CoritineiUe arithmetiach analyairl, ..den Chacaktelr fys läselii 
fichildeii luid die allgeineine. AmichC ?an Erhöhungea und Veih 
tiefüDgcn sorgfftCtig behandelt, to w»r es siline Hauptaufgabe, aoi 
Schlüsse dieser und anderer SrörtertiRgen, die wiehUgston BesuU 
tatein besliRimt^n.S&tsen auszosprecbea. Denn die ^erliStniase^ 
welche bei allen Gebirgen vorkommen^ die Eigenthüiiilichkeitetf 
des Kammes und seiner Vertheilung, wovon die eiuropalscbea. QiBh 
bii^ge so interessante Beispiele gebca^ die HauptabfaUe da« 
Gebirges nnd die merkwürdigen auf die StreidiuBgslinM mA 
grüildenden Eigenschaften; die Gipfelerhebaagen und Paisse,. dla 
Stufenleiter der Gebirgsgrösae und die Fragmente über.Hafihi« 
ebenen und Tafelländer bieten eben so ^iele GesidUspuidste 'fai 
solche allgemeine Grundsätse dar, als jdie llntersnchangan iSbai; 
die veilschiedenen Arten von Thfälnni.und ihre Entstebungav^eiäfiiRi 
über die Charakteristik der .FJädilafider, oanftentlich der Stc^^peH« 
Savannen, Wiisten undL4anos in Nord- undSüdancsika^.dw Sähari 
in Afrika, der Wüsten und Steppen Asiens und der eisigen Wiatoi» 
neien Sibirfena. Sie zeigen steh schoä in dem grossen Fitehb^nda 
fon Europa; in der Bescbaffenheil. seines siidllohen Bandes, seines 
Innern und Nordrandes längs der Küste der Ostsee; in de^i T«k(4 
rassenbau von Deutsehland auf dem Querprofile von der Ostseb 
bis aa den Fuss der bayerischen Alpen, iii dem schönen Naturge« 
malde dieser Terrassen und in einem Theile deiEi franüsisdiei 
Flachlandes an der Gironde und Cbarante. Alle OegenataBde dnd 
antind für sich sehr gut entwickelt; die Ansichten .dtohawähr- 
testen Naturforscher, eines Bour^lei wegen der Theorie der Thslt 
hildimg, eines v» Humboldt wegen der amerikanischen Ebeneni und 
Anderer sind ofl wörtlich und umfassend mitgetiieilt, wodurch 41« 
Angaben eine fast nnmässige Ausddinung erhieUen. Allein dai 
Yerhfiltniss der Menschen zur Erdoberllaehe,: Aer Einflass der 
Hochebenen, derGebirgs-, Berg-^ und Tiefländer und andere Wech-» 
selwurkungen zwischen der physischen Beschaffeahtit der Lander 
und Ihren Bewohnern sind fast g^r nicht beachtet, wovon man wahr- 
icheinliche Gründe In der Vernachlässigung der kuttorgesohiehft-p 
liehen Qesic^htspunkte findet. 

Die äusseren Umrisse der Gebirgsketten, Bergreihen und 
Berge, die physischen Beschaffenheiten der Thäler, die Hoch«» 
regionen, Glfitscher, Lawinen und andere Gegenstände sind für 
sich vorzüglich beschrieben, wodurch der Leser zu ausfnhrlieher 
Belehi^ung gehingt, wenn er ernstlich nachdenkend die Angaben 
miteinander vergleicht. Die früheren Ausfeilten über den ällge« 
mefaien Zusammenhang der Gebirge über die gaäze Erde und die 
Kritik derselben nach den bewährtesten Untersuchunged mid aiU 
▼erläasigsten Resultaten theilt Hr. B. aaafübrlich mit, Uta die 
Forbohungen Humboldts über . die Richtung des fiebii^gdiettdn hl 
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Rttop», SO wie hl der nenea Wett in ihrer vollen Klarheit and 
Nireai sdieiien Uebergewidhte der sustellen« Man sieht die Gegen- 
stinde gleichtwii vor aich oder vergegeowärtigt sich dieselben 
dtirch die oft lebendige «ad klare Schilderung, womit der Wis- 
•easchift und dem Leben wesentliche Dienste geleistet sind, wel- 
che adttebt der Lehrer der Geographie auch auf die Schule und 
io deBOaterridHt übergeben^ wenn sie diese Hauptgesetze heraus- 
hdben und mit den Beziehungen der Bevölkerung vergleicheo. 
iUlei« gerade die Gesichtspunkte für den wechselseitigen Zusam- 
aranhaag der verschiedenen Kulturgrade der Bevölkerung mit der 
eben so verschiedenen Ausbildung der Länder sind fast allgemein 
Ikbersehen. Denn nur nothdurftig findet man die Thatsache kurz 
dargestellt , dass grosse Hochebenen wegen ihrer Abgeschlossen* 
kelt, wegen der Beschaffenheit ihres Bodens (und wegen der man- 
geUnlten Gestaltung und Ausbildung ihrer Flüsse) für die Ent- 
wiekelnng einer höheren Kultur wenig geeignet sind, wie ihre 
Bcwohaung von Nomadenvölkern zeigt, welche ein der Beschaffen- 
hdt Ihres Wohnortes ganz entsprechendes, isolirtes Leben führen, 
wealgoder gar kein Streben nach selbstständiger, geistiger Ausbil- 
dung haben, die geistigen Interessen eben so wenig berücksich^ 
ilgen als die materielle Kultur befordern und höchstens Im Gefühle 
ihrer physischen Kraft in langen Zwischenräumen über die von 
der Natur ihnen gesetzten Schranken hinausstürmen, die in den 
Ebenen wohnenden, meistens verweichlichten, jedoch gebildeteren 
Völker überfallen, unter diesen ihre Eigenthümlichkeiten aufgeben 
und sich fast gänzlich verlieren. 

Gleidt viele und wichtige Eigenthümlichkeiten haben die 6e- 
birgsländer; sie hindern meistens die Verbindung zwischen den 
Ländern, haben einen gewissen Grad von Abgeschlossenheit und 
stehen bei öfterem Mangel an grösseren Thälern einander einfluss- 
los gegenüber, woraus Verhältnisse für ihre Bevölkerung erwach- 
ten, wekhe In den seltneren Fällen diese zu einer ansehnlichen, 
materiellen und geistigen Entwickelung gelangen lassen, weil in 
ihnen sugleich die übrigen Verbindungsmittel fehlen , wodurch 
eine höhere Kultur begünstigt und ein gewisser Einfluss auf die 
Nfldibarländer oder umgekehrt möglich werden könnte. Bei 
Betrachtung der bei Gebirgen vorkommenden Verhältnisse, der 
Hochebenen, der Stufenleitern an Gebirgen und der mannigfal- 
tig gestalteten Thäler, besonders aber bei den Schilderungen der 
Charakteristiken, wie Hr. B. Im 41sten und 42sten Capitel unter 
Benutzung so vorzüglicher Quellen darlegt, war die "passendste 
und eiifflussreichste Gelegenheit gegeben, diese Gesichtspunkte 
fSr kulturgeschichtliche Thatsachen zu berühren und durch all- 
gemein gültige, überall anwendbare und maassgebende Wahrheiten 
Uar und bestimmt au versinnlichen. 

Auch die 2te Abtheilung des 4ten Buches, nämlich die Be* 
trachtung des Inneren der Erde, hätte an manchen Punkten Ver- 
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MltMüDg SU solchen Bfnweiiatifen auf ZuMumneiilNiiig Jer Bst- 
urfckelnng der Völker niit der Erde gegeiieti, wem die kul« 
turgeschiclitlichen Bfometite oieliir beachtet wordeu wiren. Mof 
altgemeine Uebersicht der VerinderuDgen, welche ttes Wascer an 
der Erdoberfläche bewirkt; die Wh-kutig der Feu^rkrifle und der 
fulkaniftchen Erscheinungen vor^ wahrend und nach der Eruptfo«; 
die Allgemeinheit der Erdbeben, dße Ausdehnung ihrer BrachÜ^ 
terungen nebst anderen hierauf sldi besiehenden Thattachen deu- 
ten swar weniger auf ein Einwirken der Erde für den Meüschita 
hin; allein Hr. B. stellt viele GegenstMade doch so dar, dass man 
wahrend des Lesens der Angaben auf ein Zusammenstelieo der 
Resultate am Ende eines oder des anderen Capitels schtiesst, worin 
man sich jedoch getauscht findet. Die Struktur der Feisartea und 
die verschiedenen Formationen bis su den Tolkanischen Gebhrgs- 
bildungen, als Gegenstande der Geognosle, schildert Hr. B.' redht 
trefflich, aber er übergeht die grössere oder geringere Frucht- 
barkeit der aus der Verwitterung der Terschiedenen Gesteine her- 
vorgehenden Erdarten, als Grundlage fär die Kultur, Bebavnng 
und Befruchtung. Von wissenschaftlicher Seite sind die QueUen 
gut benutst und Resultate von Untersuchungen snsammengetragen, 
welche man in Lehrbüchern der physikalischen Geographie ver- 
gebens sucht; allein es fehlt die zweckmässige Anordnung und- 
Innere, durchgreifende Verarbeitung in ein Ganzes, wovon die 
Geographie der Vulkane, ihre Eintheilung in Central« und Reihen- 
.Vulkane nebst deren Vorkommen bei den verschiedenen Insel- 
reihen, die Ursachen der vulkanischen Erscheinungen, der He- 
bungen und Senkungen und endlich die. Höhlen nebst ihrem 
Vorkommen und Eintheilen zu deutlich überzeugen, als dass nock 
andere Belege anzufahren nöthig wäre. 

^ Man darf wohl sagen, dass Hr. B. die Forschungen der be- 
währtesten Gelehrten über diese Gegenstände sehr fleissig ausge- 
beutet und eine grosse Masse von Materialien zusammengetragen 
hat, die in vielen Fällen eine gewisse B^mtheit zu erkennen geben, 
welche in dem Ganzen nicht gerade übel und zwecklos sich gestal- 
tet, aber auf keine selbstständige und consequente Verarbeitung^ 
des Stoffes schliessen lässt. Es will hier und da den Anscfada 
gewinnen , als habe jener weder einen passenden Anfang nocii ein 
zweckmässiges Ende finden können und auf das Wesentliche hn 
Unterschiede von dem Unweseqtlichen in so fern ein verfehltet 
Gewicht gelegt, als er beides nicht selten verwechselt und Gegen- 
stände aufnimmt, die entweder für die meisten Leserklassen nicht 
am rechten Orte sind oder zu keiner besonderen Belehrung die- 
nen. Manche Gegenstände sind so weitläufig und in's Klelnlidie 
gehend beschrieben, dass man der Ansicht Raum geben möthte, 
es hätte nur die Seitenzahl vermehrt werden sollen. 

So wenig sowohl die Stellung des stereograpblschen TlMlla 
der Erdbeschreibung als auch der Mangel an vergleichenden An- 



dwl|]9giD l&ffiiyiftlMi^ 9^!f ti«« Bat9rlckeltiilgS6liife»fiuidaii 
gflli8t8iapdii§er inDtner.VerarbeHung des mkgetfaeiltea SK^e« den 
^^ng:wi«eiuich«fllicbQtt F^defungeii eulspreehc» und 6» sehr 
W,aH&JiedAu^n «rti fda99 auf lelatteie /Su wonig^ Rücksicht g;€n<Hii« 
qienlat) «or^Meleidooli dieVifikcfitigkeU uvd IMeu^e des MstcSrialA 
fg^Tiele, tUgemMo« und enipfiebiQBde G^sicbtspunkte dar;, diaa 
imm larieine: Beurtlieilung de» Stoffes aa und für »icb mit den 
Apg»l|9n'theilwei8e><bttsge8dhat miv4« Das aUein^e Streben ^reobl 
TJ^fo i^ater^en nrilz^eilen.uud das/Oatarkundliche Verfahren iii 
^emßm ganzen (Jmlange au Terwirkiieheai hat den Verf. ünfehlkir 
aUe anderen Foiderungeti übersehen und einer gewissen Eins^tig-' 
l^itJiQldigenJaasen, welche beseitigt worden wäre, wenn dia 
TATtgUiehendQ Geographie Beachtung gefunden und jener die hö** 
aung der in :der: Vorrede und Fifileitung yorgeaeichneten Aufgabe 
^leiebfärniig und. gründlich loc Augen gehabt hätte. Das Ver*- 
f ebben der Jiieraui erforderlichen -W^ge entstand, allein afM. dem 
Str^^Uv recht viele und.vielerLei JüatertenmitiutheUen und ?iel« 
leicht der naturkundlichen Methode ein gewisses UebergewiiSbl si> 
Tterscbflffen» : VieLe. Eraähluiigeo ^ ^f B* ^on rBergsturten in: dea 
^Ipinischen Gebirgen und ihren Erläuterungien durch die Si^ig- 
nisse, welche jb der Schweiai stattgcifuod^ haben, vom Stuirxe 
4ea Diablerets tind Kuffi-Berges und von vielen anderen Gegen- 
ständen geben ; nicht bloss d^m Verstände eine, gesunde Nahrung 
uHdersielen vielseitige und unifassende Belehrung, sondern b&t 
rihr^i auch das Geo^ütb und das Hera, indem überall auf die. 
SfCbpnliCiiteii und Zweckmässigkeiten», auf die Grossartigkeit und 
li^ju^jichfceit, womit dje.^atur für deaMensohen ausgerüstet isti 
W«6^ vielen. und dieser «mn Danke ^ffir die Vor/iehung verpflichtet 
wird. Gar oft giebt übrigens Hr^iB. auch derbe Seitenbiabe 
auf, religlÄseX^icht^äubigkeit und aieht GegfQnstände gleichsam 
geawjung,^n.lherbei, nm jene Ausfälle als gerechtfertigt aasehen 
i||irkd|ine«.. Sq; b^ifst es bei Beschreibung des Bergsluraes der.. 
Qjilblereta nach Anfuhroog'Ton natürlichen und gana gegründeten 
geognostischett Dreiachen dieser Erscheinungen: ^^Dle Diabl^reta 
ac4««;,.wie schon derNapaft ^nzeigß, eine Vorstätte der Hölle« 
^oaich.eineKolonie. von T!ea{eln,:f der wenigstens von Verdamm- 
en aufhaltei diese Feinde des mi^scblicben Geschlechtes wären 
l^r^schon sehr binge im Gefängnisse; fie theilten sich in awei 
Parteien, von depen die eine den Berg. auf das WaUiser Land, die 
a^ere auf Berner Gebiet überwerfen wolle. Endlich wären die 
fSfsten. Meister geworden^ und hätten einen Theil ihres Kerkern 
in'# Wallis niedtergeatürat n. d..:m/^ Diese Notiz ist aus BrideVa 
9fl9ffhccibiiog ^encimmen p4t dßm Beifiigen, dass man jedesmal^ 
^m Wi^ auf der. WaUU?r.8eitfi.Qef»hr gefurchte, dur^jh einen 
Mönch die diabolischen .Bewohner des Alpenhorns beschwören 
]pj9B9!,i'4iQae8 Reich der Finsteraiss s^ine Macht auch heute noch 
afplit FOdoim und gränaenloser Jibcrgbiaben und düstere Bigot* 
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tivi« hier flelC mdeiikUclieil Zeilen ihre WMmsitze auffdidyat 
gen hätten. 

Aadererseits findet man trieder die interessantesten Notizen 
über sehr beiehreade Gegfenstände , wie die Mittheilun^ des We* 
scntlichsten der Beschreibung Ton der Ausbildung der durch Ko« 
ralienthiere gebildeten losein aus den Angaben Adalb. v. ChamUsa 
beweist. Man stellt mit dem Lesen die Sache entstehen imd über- 
seogt sich vdn den einzelnen Thatsachen so Vollkommen, dafla 
man Hi^n. B. aar Dank weiss, diese und ähnliche Sachen so höcbsl 
anziehend dargestellt zu haben, woraus in materieller Hinsicht für 
die EIrweiterung der physikalischen Geographie, mithin auch für 
das Leben eine sehr empfehlende Seite des Werkes erwächst, wo« 
bei der besondere Wunsch nicht Terhehlt werden kann , es möch^ 
ten die Ausziige nnr überall gleich gliickiich hclhätigt worden se!0| 
als dieses bei den Korallenhildungen und einigen anderen Gegen- 
stilnden der Fall ist. Leider sind Tiele Auszüge so weitschweifig 
und gedehnt ausgefallen, dass man nicht. umhin kann, den Vert 
der Eigennützigkeit za beschuldigen. 

Den interessantesten Theii der Stereographie bilden die 
Haupt- und Nebenthäler, Längen-, und Querthäier und ihre yer- 
schiedenen Entstehnsgsweisen. . Da nun fast alle Thäier yoA 
grosseren oder kleineren Flüssdn und Bächen durchzogen sind^ 
die Querthäler ihren Ursprung in Spaltenbildungen haben und die 
Längenthäler in drei Arten sich zerlegen lassen, Ton dedea die 
zwei ersten mit den Gebirgen selbst entstanden scheinen, die 3te 
aber ihre Bildung dem Wasser zu verdanken hat, und die fliesaen«^ 
den Gewässer einen Boden haben müssen , über welchen sie sieb 
hewegen, so liegt in diesem einzigen Umstände Grund genag, die 
Stereographie der Hydrographie vorausgehen zu lassen. Die.wiSr 
sedschaftiiche Consequenz erfordert dieses unbedingt, wefiwegen 
die Anordnung des Hrn. B. jener widerspricht, indem die letztere 
nicht allein vor ersterer, sondern selbst der Meteorologie udd KU- 
matographie folgt, worin ein weiterer Fehlgriff liegt, da erst aut 
der genauen Beschreibung der Erdoberfläche und des auf ihr he«* 
fiadHchen Gewässers eine klare Einaicht in die atmosphärischeo 
Erscheinnnfen gewonnen werden kann. Bekanntlich hängen 41esQ 
und die klimatischen Beziehungen nicht allein von der geogra-i 
phischen Breite , sondern vorzüglich von der Beschaffenheit dei 
Bodens, von grossen ausgedehnten Gebirgen, ThSlern und Wat 
düngen, von solchen Flüssen, Seen und Sümpfen, von dem 
grosseren oder geringeren Grade der Feuchtigkeit und andereo 
Beaiehuttgen ab; miäin liegt in der Anordnung des Verf; eiiM 
mehrfache Inconsequeiiz, welche nur dadurch entstehen konnte^ 
däas es ihm gleichgültig war, in welcher Folgenreihe er die phy«^ 
aikalischen Materien zur Sprache brachte. Der Wissenachaft fcaaa 
«8 aber keineswegs einerlei sein, da neben der grossten Weit- 
schweifigkeit dareh viele Wiederholungen den Bedmgungeii 
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•«if allf eneine Anerkennuiig Anspruch machendeD Werkes sowohl 
der wohlbemessencn Kürze uod Bestimmtheit, als der liGhtvotlen 
KlwrbeU uod Genauigkeit viel geopfert wird , was den Beutel der 
Kaufer nutzlos beschwert und somit in Betreff der wissenschaft- 
lichen Consequenz eben so viel Tadel nach sich zieht, als hinsieht- 
lieb der materiellen Ausbeute. 

Wenn man die Gegenstande betrachtet, wie sie an und für 
oieb Yorliegen, und nicht auf den inneren Zusammenhang der Ma- 
terien stellt , so befreundet man sich allerdings eher mit den An- 
gaben. Allein die erste Bedingung eines erfolgreichen Unter- 
richtes , einer jeden gediegenen Beiehrung ist wissenschaftliche 
Consequenz, logische Anordnung der Materien und wechselsei- 
tiges Ableiten der Wahrheiten aus einander. Diese Forderung 
gewinnt in unseren Tagen, in welchen man allmahllg mehr be- 
•trebt ist, die Geographie der formalen Bildung wegen zu lehren, 
als froher der Fall war, und hiermit zugleich die materiellen 
Zwecke zu verbinden, stets mehr an Gewicht, ja sie kann durch- 
nus nicht mehr umgangen werden, wenn die Arbeit nicht nutzlos 
werden soll. Für die Bestrebung nach formaler Bildung geniigen 
aber die Angaben ohne inneren Zusammenhang keineswegs, wenn 
sie in Bezug auf materielle Zwecke auch sehr viel für sich haben. 
Zodem ist neben diesem Mangel an Zusammenhang der lieber- 
gang vom Unvollkommenen zum Vollkommenen ganz übersehen 
und fehlen den Entwickelungen jene Beziehungen auf die Kultur 
der Völker, so umfassend die ganze Materie, das stehende und 
fliessende Gewässer behandelt ist. Dem hydrographischen Theile 
•oUie der atmosphärographische folgen, damit die Leser sowohl 
in ersterem als in dem stereographischen Theile einen grossen 
TiieU von Wahrheiten und Gegenständen kennen lernten , welche 
ttir richtigen und einfachen Erklärung vieler atmosphärischen Er- 
eebeianngen dienen. 

Die Anordnung des hydrographischen Thells macht sonach 
nnf rein wissenschaftliche Vorzüge keinen Anspruch, welcher auch 
nicht für die Schule ungetheilt erfolgen kann. Allein Ifur das 
Leben und für den Unterricht dürfen sich die Leser viele Vor- 
IbeOe versprechen, weil die grosse Reichhaltigkeit der mitgetheil- 
tea Gegenstände hierzu viel Veranlassung giebt. Hr. B. theilt 
den Inhalt des 3ten Buches in zwei Abtheilungen und behandelt 
in der ersten die allgemeine Wasserhülle der Erde, den Ocean, 
in der 2ten aber die Gewässer des Festlandes, als Quellen, Bäche, 
FMsse und Seen. Das Wasser ist bekanntlich keine einfache Sub- 
■tanz; daher findet man zuerst die Angabe der Bestandtheile, das 
Verhaltniss der Wärme zum Wasser, das quantitative Verhältnis« 
der Meere, die Gränzen zwischen ihnen und dem Festlande, die 
Tiefe und den Boden der Meere berührt, und hiermit die Be- 
schreibung der grossen Fucus-Bank von Goryo im nordatlantischen 
Oceane nach den Angaben r. Humboldt' a verbunden, woran sich 
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Erscheinungen der Spuren einer Hebung des Seebedi^ Im üqpMk 
torialen Thefle reihen. Diese Gegenstinde werden elren so aiw- 
fährlich betrachtet, als die FSrbnng, Dnrchsichtigkeit, dasLe«ell- 
ten, der Salzgehalt und die Schwere des Meerwassers; die Gestalt 
des Meeresspiegels, die theilweisen Abweichungen hiervon , die 
Bewegungen, Gezeiten, Wirbel und Wellen. Die Angaben ne hw en 
eine grosse Seitenzahl einmnd würden sich bedeutend abgeknrzt 
haben geben lassen, wenn die Forsdhungen der Torschiedemni 
Gelehrten in den Hauptresultaten zusammengestellt und in Btimg 
auf zweckmässige Kürze und Bestimmtheit benutzt worden w&m« 
Die ausführliche Angabe dessen, was in ReisebeschreHiuttgea 
oder specielien Werken sich findet, kann selbst von Seite dev 
Forderungen des Lebens und des -Unterrichtes nicht allgeiaehi 
gebilligt werden, weil in beiden Filien die Terschiedenen Wieder- 
holungen und wortreichen Beschreibungen den näheren ZweeknD 
nicht entsprechen und aus denselben keine umfassende itekii* 
rung erfolgt. 

Da schon im Uten Cap. von der Bewegung des Meere« ge- 
sprochen, dann aber im 12ten zur Temperatur, Wärme «nd 
Gefrieren des Meerwassers nach der ganzen Ausdehnung nberge- 
gangen ist, und im ISten Cap. die Strombewegungen erliolert 
werden, so erscheint als wnnschenswerth , der Inhalt des iSten 
Cap. finde sich im Uten, damit dem Zusammenhange mehr ent- 
sprochen würde. Die Ursachen d%r Strömungen sind bekanniUeii 
sehr verschiedener. Art. Die Drift- und Seestromung findet ntn 
vortrefflich geschildert; die eine ist blose Wirkung des Wkrfes 
aaf die Oberflache des Wassers, die andere besteht aus der Wns-> 
sermasse, welche von jener in Einem Bette versammelt wnrte. 
Da Hrn. B. die Reiseberichte der preussischen SeehandelsseUffe 
zur freien Benutzung überlassen waren, so finden die Leser s. B. 
über den Kapstrom am Südraude von Afrika sehr ausfülirMM 
Mittheilungen, welche mit anderen Beobachtungen verbunden sind, 
und sich über alle partiale Strömungen verbreiten. Sie fütlea 
drei Capitel aus und gehen so in das Einzelne, dass die Leser 
endlich wünschen müssen, der Verf. hätte sich kürzer gefasst wid 
einzelne Angaben manchmal ganz übergangen. Man kann in dem 
alleinigen Umstände verschiedene Entschuldigungsgründe finden, 
dass im 16. Cap. die Wichtigkeit der oceanischen Strassen für imn 
Welthandd besprochen wird, wobei zugleich berührt ist, wie der 
Ocean neben deni trennenden zugleich das verbindende Glied der 
Festländer ist. Richtig ist die Bemerkung, dass die grossen Han- 
delsstrassen in den Oceanen von Winden und Strömungen ab- 
hängen; allein sie hat für die Anwendung der DampfseUffe «n 
Gewicht verloren , weil die Kraft der Dampfe diesen Kräften des 
bewegenden Wassers und der Luft ihren Einflnss vielfäeh entiMit. 
Zuerst beschreibt der Verf. die Verbindungen zwisdien Eurepn 
und Mordamerika nebst Westmdien nach den zwei Unien, WMait 



te-^er TsbUIH ein Aiising 's«! dem Jonrntle dea preiiMgoben 
Miifi« Krolipnna toii Preussen ^ihr Angabed^s Weges\' vrelcheii 
di«KiBe Mir Reite von Hiiinbur^' nach der Habana eiir^schla^'iM 
ikat^ verbunden ist, ein Weg, der als Normfär die grosse Hsn* 
ddsairasse von Earopä naeh Wesiindieh angesehen werden könne. 
B— 1 1 folgen die Angaben Ober die Strassen zwisefaen Europa, Snd* 
serika uiid dem Cap der ^iea Hoffnung, dnrdi das indische 
nach Jodieri und China und durch den grossen />ceaB nnd 
fSSidU^h. Nach Weisungen der Zeit, welche auf eine 4mah'ge Erd- 
UMsohfiffung von der prents. Fhgge verwendet wurde. Noch ge- 
mocr ht die Angabe der Reise des preuss. Seehändelsschiffea 
Frincess Louise in den JaJtiren 1833 — 1834, als Schlüss der Nach^ 
Weisungen der Strassen för dfen Welthandel. 

Da der Verf. so viel 'Gewicht auf diesen industriellen Einfloss 
der Meere legt, den Gegenstand so umständlich biefaandelt und 
erfVaian'« Kldnliche manchmal sich verliert, so mnss esanffallend 
erscheinen, dem Einflüsse der Meere für die gcsamnite Kulluv 
imr Völlcer wenig oder gar keine Anfnierlisamlceit gewidmet zu 
sehen. AM Schlosse dieser merkantilen Berührungen wäre ea 
ganz atn Orte gewesen, durch aligemeine Wahrheiten zu versinn« 
Hriien, wie die gebildeten Völker so sehr die Nahe . der Meere 
awchen, diese die Mittel, welche ein gitnstig gestaltetes Land 
einem Volke darbietet, ausserordentlidi vermehren iirid die Küsten 
derHelheli auf die anwohnenden Völker bedeutend einwirken, wor<- 
warn die hohe Wichtigkeit der eigenen Weltstellung, welche für 
ein Lttid ond seine Bevölkerung aus dieser entspringt, um so 
kl«rir hervortritt, je mehr Völker gerade Europa id den: versthie^ 
deneor/ Epochen der physischen und. geistigen, industriellen und 
pMifisohen Eätwickelang aufzuweisen hat Allein für : diese kiilr 
til*gcschlcfitlt<ihen lliatsachen scheint der Verf.* nicht sehr sich 
Intei^ssirt zu habe», dai seine vorzüglichsten Bestrebungen auf 
fiensturkuttdlichen Elemente gerichtet sind. Weher kommt es, 
dadi die Anwohner des Meeres sich leichter entwickeln als die* 
jottgen, welche im liaiern des Landes, wohnen; dass schaffe 
KiMten tüchtige Handelsleute nnd Seefahrer bilden, wie die alten 
PMniäiev und Karthager, die Spanier, Engländer dnd HolUndet*, 
die '.Küsteiabe wohner der hordamerikanischen^ Freistaaten, die Ma«- 
kbirrä u« a. beweisen; dass die Klippenküsten Norwegens die An^ 
wiAinenden zn so kühn^ Seeleuten heranzogen; die fiiederen nnd 
leiöht i&erschwemmbaren Küsten von Aegypten, Holland 9 Schles- 
wig, u» a. den Geist der Gewerbsamkeit nnd Thätigkeit wedten und 
dift Bewohner ni^thigen, ihre W^hnplätze gegen das Meer zu ver-> 
theidlf^h,' dass Halbinseln .tind Inseln ihren gleit^hstim von Natttjf 
»bgeschloss^nen Charaktee den Völkern aufdrucken, sie daher 
(üiigkkM^ eigeiithümlieh und rniternehmend machen 1 Woher 
hfben die Bewohner solcber Länder, In welchen, das Meerelemeat 
ian Uebcrgewicbl 4lber das Coirtfaientalelement bat^ dRen gans 
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•«iercn phystselien nad geHl^n^ moniimibm iiiiAjiifl«tlffMka^ 
poIUischen und lociaien Charakter ak dlejeni^ji, bei w^kbendtr 
ungiekehrte Fall staUfiodet? Diese luid äbsiiefae andere FragM 
hat die Geographie la beantworten, da ihre Hwptftttfgabe.diiii 
beatehl, iNcbt bloss die Geaetze aufirasuchea und durch Hrispifito 
M erläutern, wornach die Erdoberfläche gebildet ist, sondfiHi 
stets den Einfluss auüsusiichen und duEoh aUgcmeioe WahrheilM 
au begründen, wekbeo die verschiedenen Oeslakungswelsen auf 
die.oliseitige Entwickelung des Menschengesehkchtes ausübl mA 
fortwährend nusüben wird, so lange die Erde von ihm bewöluit 
bleibt. 

Auf diesem Wege .allein, weicher die Geographie KwIndieB 
die naturwisseoschaftiicben und faistoritdiea Studie» steiU umI 
beide Strebeziele zweckmässig mit einander verbindet, wird es 
mögticb, den Leser und wirkUcben 4>der knnftigea Lehrer in 4^m 
Geist der geogrsphischen Wissenschafit, wekfae so vielsnüig in 
das Leben eingreift, einzuführen, das bisberige tddte Wissen ujmI 
mechanische Ansamnusln d^s Stofes in .ein wissettschaftlioh«M^ VMn 
Geiste durchdrungenes Ganze umzfuschaffen, und die .Yeredlw<f[ 
des rein - geistigen und dies pcakl^schen Lebens nu erwirkna*/ Wn 
dieses nicät der Fall Ut^ wo die Lehrer nicht airf den^enigea 
Standpunktesich befinden, 4ieJugeodiichicn Seelen in ihrer. fitnlH 
beit richtig aufzufassen und f«r die grossartigen Weobselwiirr 
künden zwischen Gestaltungen der Erdtheile und des Menschen- 
geschlechtes zo .gewinnen und hierdurch die recbte. pädsgiogischa 
Wirksamkeit, die wahre heilige Weihe sich eigen zu madien, dn 
ist von dem geographischen Unterrichte nicht viel zii erwartiait 
Auf jenen Stoodpnnkt sollen aber solche grossere, umfassende 
Werke, wie das vorliegende, den angehenden Lehrer erheben» 
mithin mfisaea sie die berührte Mitte, vollständig beachten, nni 
können keiner einseitigen Richtung sich hingeben, wdlohe dnn 
geographischen Unterricht weder wahrhaft bildend und befebend« 
nof£ mit unserer Erde und mit d^ aus verschiedenen wisSenechnftr 
Ucheo Zweigen gewonnenen Ergebnissen, Lehren und Wahrhdtnn 
nn der Hand der Geschichte beksnnt machen kann. Diese lässt m 
keiner gründlichen Ansicht vom Ecdganzen gelangen und icben nn 
wenig die mancherlei Resultate in ein wissenschaftlicbes Systnm 
bringen, um ohne grosse Masse von sachlichem Wissen, ohne 
Yocaussetzujig von vielen und umfassenden Vorkenntoinen din 
natürlichen Verhältnisse der Oberfläche unseres Erdkörpevd wia* 
nenschaftlich zu entwickein und klar hervorzuheben , inwieCern in 
den wandelbaren Schicksalen der Civ^ilisatlon und des socialen Zn^ 
Standes der Völker dauernde und beständige Verliältnisse liegen^ 
welche mit delr Gestaltung der Ländermassen, mit ihren grnsaeiM 
oder geringeren Absonderungen, mit den Einflüssen des.Kii«n 
imd den. physischen Etttwickelungen in allgemeinem, engem:. Zur 
sammenhsnge stehen. Sie vermag das blondem, reale Wissen 



#ftittf in 4em vedileii Lichle %nm illgenieineii Wiasen vmi An 
Brd« iMieli in geiaer richtigen Stellung und seinen tchönen Wech- 
ftekerbältnisfien lom histerisdien Wisgen darzustellen, weil alle» 
Leben an der Oberfläche der Erde, der starren und flüssigen Ele-» 
menle, sich entwickelt, dieselbe Ton der Atmosphäre umgeben 
«ad in aUea diesen Beziehungen das wahre fruchtbare Feld für 
«nser E^lcennen und für unsere Thätigiceit ist 

Für den Gesichtspunkt der Tergleichenden Geographie ist da* 
lier sehr zu bedauern, dass Hr. B. in den seltneren Fällen durch 
nligemeine Grundsätze ein lebendiges Bild yon der Oberfläche der 
Erde als Trägerin der vegetabilischen und animalischen Welt, als 
fiehaupiatz des edelsten aller Geschöpfe , des der Gottheit ahn- 
Heben Menschen, entwirft und noch seltner auf die Einwirkungen 
Aeser physischen Gestaltungen für die ethischen EntwickeJungs* 
jgnie des Menschengeschlechtes unter den verschiedenen durch 
Natur und Verhältnisse der Erdoberfläche gegebenen Bedingungen 
hindeutet und mit Umsicht und Klarheit die maonichfaltigen Wech- ' 
aelbeziehungen hervorhebt, welche zwischen teliurischen Verhält* 
Bissen und geschichtlichen Entwickelangsstufen, zwischen Natur 
und Vernunft stattfinden. Die hier und da leise berührten Ver- 
biltaisse entsprechen den Anforderungen nicht, welche die ver- 
gleichende Geographie im eigentlichen und höheren Sinne an die 
Darlegungen ihrer Materien macht. Eben so wenig ersetzen die 
grossen Massen von Mittheilnngen daa hier Gewünsohte; wohl 
«her würden allgemeine Grundsätze dieses Ziel erreicht haben. 

Was am Ende der ersten Abtheilung der Hydrographie als 
?emissend bezeichnet wurde, findet auch auf den Schluss der 
Sten Abtheilung seine volle Anwendung, so gut auch die Erschei- 
inmgen und alle Momente der Gewässer auf dem Festlande be- 
•cbrieben sind. Ihre Verschiedenheit nach den Zuständen der 
Bewef^g und Ruhe giebt uns fliessendes und stehendes Gewäs- 
ser; die Entstehung der Quellen erzeugte bekanntlich verschie- 
dene Ansichten , welche sich in der Hauptsache auf das atmosphä- 
rische Wasser zurückfuhren lassen, weswegen die Menge dieses 
Kitr Wassermasse, welche theils durch Verdunstung in die Atmi>- 
ephäre übergeht, theils mittelst Quellen, Bächen und Flüssen nach 
Asm Meere gelangt, in Verhalten gebracht und der Fall betrachtet 
wird, wenn bei plötzlichen Ueberschwemmungen die Wassermasse 
der Flusse mit dem atmosphärischen Niedersclilage nicht im Ver- 
hältnisse zu stehen scheint. Alle Erscheinungen, welche die Be^ 
eehaffenheit, Bestandtheile, Temperatur und Ergiebigkeit nebst 
nlien anderen Gesichtspunkten betrifit, werden möglichst ausführ- 
lich beschrieben, wobei auf die Temperatur im Innern der Erde 
Racksicht genommen ist Die Angaben fällen fünf Capitel , Wor- 
ms die Ausdehnung des Stoffes erhellet. Es ist nichts unberührt 
geblieben, was auch nur von einigem Interesse ist. Acht Capitel 
Mthalleftjdle Beschreibung aller firscheinungen, welche die Flüsse 
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fte^ffen. Aiisfiikriich kt im System iler YfmmenAeUm m^ 
wickelt y am zu beweisen, dass die Eintheiiun^ des Festlsades in 
Stromgebiete für die natürliche Unterscheidung seiner grosseo 
Hauptformen nicht sehr fruchtbar ist. Diese Darlegung geht for« 
suglich gegen Dittenberger ^ hat jedoch nicht läentU gkiebe 
Haltbarkeit, deren Begründung hier nicht beabsichtigt werdea 
kann. Die Leser finden letztere selbst. Ganz zu verwerfen isl 
die Ansicht nicht, weil sie viel Bleibendes hat. Hinsiditlieh der 
Gestaltung der Fiussbetten nach Büffon'a und Hauamam^M Asi4 
sichten, welche sich nicht bestitigt finden, folgt der Verf. gaiis 
den Angaben Ritter' a^ indem er einen oberen, mittleren und uiH 
teren Lauf unterscheidet und die Richtung der Thäier den Fiuss- 
betten ihre Richtung anweist. Wer aber wies den Thälern üuns 
Richtung an und ist nicht die genaue Kenntniss dieses Gegei^r 
Standes erforderlich, bevor man von der Richtung der Flösse han- 
deln kann? Diese und andere Bedenken mussten den Verfasser 
bestimmen, eine consequentere Anordnung zu befolgen, als ge* 
schehen ist. Auch lassen sich gegen die verschiedenen Abthei* 
langen des Flusslaufes bedeutende Entgegnungen erheben, wit 
bereits Kriegk in seioea Betrachtungen über geographische Ge^ 
genstände umfassend und siegreich nachgewiesen bat, worauf di« 
Leser verwiesen werden. 

Wegen Beschaffenheit des Flusswassers and der chemkeh 
grosseren Reinheit als die des Quell wassers; wegen der mediaiüseh 
grösseren Stoffmenge, welche für die Geologie wichtig ist; wegea 
Bewegung und Geschwindigkeit desselben; wegen Bildung vo» 
Sandbänken, Werdern und Inseln; wegen Eisgängen, periodUicber 
Anschwellungen in Tropenländern und Einfluss der Gezeiten | 
wegen Stromschnellen, Wasserfallen und Verschwinden von Flüs- 
sen; wegen Grösse der Flussgebiete und Wassermenge; wegen 
Erscheinungen am Rheine und Verhalten der Regenmenge znoi 
Wasserstande; wegen hydrometrischer Angaben und Uebersichten 
für andere Flüsse hat der Verf. höchst flelssig gesammelt, wodurch 
seine Angaben ausserordentlich reich ausgefallen sind. Sehr Ins 
Irrthume ist er übrigens hinsichtlich der Bemerkung PfeWs, die 
Ausrottung der Waldungen habe keinen Einfluss auf das Zurück- 
treten der Elbe; die tägliche Erfahrung belehren ihn und Pfeit, 
welcher jene wohl nur des Widersprechens wegen gemacht hat, 
eines anderen. In den drei letzten Capiteln werden alle Erscheir 
nungen an Seen berührt und abermals höchst weitläufig» beschrie- 
ben ^ ohne auf aligemeine Gesetze hinzudeuten, welche sowohl für 
die Gestaltung der Erdfläche als auch auf deren physisdien Chnr 
rakter und die Kultur der Bevölkerung wichtig sind. 

Die Flüsse sind die vermittelnden und verbindenden Elemente« 
die vorzüglichsten Leiter der Kultur, indem die Hauptflüsse in 
entlegenen Gebirgen entstehen , nach langem Laufe dureb Ge- 
birgs- ) Stufen und Tiefländer dem Meere zugehen und in ihrer 
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giPOBiMffte öder ferisgcren Ailsbild«äg fir die meiMicMiche¥iilhif 
und GesUtiHig höchst wichtig werden« Ihr mittlerer Lauf bezeich- 
net gewohafioh die Bergläiider, welche die Extreme zwischen 
Hoch«^ und Tiefländern verwischen, und mit diesen auch die 
Wehnsitce für die wichtigeren Kulturvölker nebst derjenigen Be* 
eobaffenheit de« Bodens sind , mittelst welcher die Bebauung fnt 
die mancherlei Produkte und die Entwickelung der Bevölkerung 
m Leichtesten, Sichersten und Yoilkommensten vor sich gehen 
kann. Es fehlen auch hier wieder die allgemeinen , das Ganze 
beherrschenden Ideen in ihrem inneren Zusammenhange, um aus 
ihnen Itir die Kultur der Völker feste Normen zu gewinnen und 
nn »e die physische Entwickelung der einzelnen Länd^ und die 
maiteriellen und immateriellen Interessen der Bevölkerung in ihrem 
ntlmäUigen Fortschreiten und Verbessern übersichtlich kennen zu 
lernen und gleichsam mit einem Blicke eine klare Ueberzeugung 
ton den Grätden verschiedener Erscheinungen zu erhalten. 

Die Beschreibung der atmosphärischen Erscheinungen liefert 
das 2te Buch in sechs -Capiteln; über ihre Stellung wurde schon 
gesprochen'; über ihre MateHe lässt sich nur Günstiges sagen , da 
nichts unberührt geblieben ist , was von einigem Interesse ist und 
giar viel beschrieben wird, was der Kürze iind allgemeinen Be- 
kanntschaft wegen übergangen werden konnte. Alles in die Atmo* 
nphare und Kllmatologie Gehörige findet seine Stelle, freilich 
manchmal die nicht geeignete und wissenschaftlidi nicht begronr 
dete. Nach der Gestalt, Höhe, Expansivkraft und Schwere nebst 
Bestandtheilen der Atmosphäre werden Barometer und Thermo- 
meter mit allen dieselben betreffenden Gesichtspunkten betradi-^ 
tet; der Gang der Temperatur im Tage, Monate und Jahre, das 
System der Isothermen und die Thatsachen zn seiner Bekräftigung 
gewähren für das Leben sehr interessante Partleen , welche durch 
die Abnahme der Wärme in senkrechter Richtung, durch die 
Bchneelinie, durch die Tafel der mittleren Jahreswärme von 300 
Orten in nördlicher und südlicher Breite und den Gang der Tem- 
peratur von 7 Orten seit 90 Jahren sich sehr günstig erweitern 
und gestalten. Die Angaben über Thau, Nebel und Wolken, über 
Regen nnd seine Vertheilung, über verschiedene Winde, deren 
Beziehungen und Eigenschaften, über Passatwinde nach den Be* 
obachtnngen am Bord der preussischen Sediandetsschiffe und Ein- 
iluss auf den Stand des Barometers ; über die vielerlei glänzenden 
Meteore, Gewittermenge und Vertheilung derselben in Europa 
enthalten für das industrielle Leben unendlich viele Berührungen, 
wd^he von entschieden praktischem Werthe sind und der Be- 
stimmung des Werkes als Lehr- und Hausbuch für die verschie- 
denen Vblksklassen vorzüglich entsprechen. Die Wissenschaft hat 
in strengepi Sinne keine besondere Bereicherung erhalten , indem 
oft gegen logische Anordnung und genaue Begriffsbestimmung Ver- 
stösse vorkommen, Allein die Menge der* Gegenstände und die 
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flMiiebnial neae», in Ifaidicben Werken nicht Torfcomnienden Thal- 
sAcben pichen die einseinen Mingel^ant und geben dem aufmerk- 
samen Leser hiufige Veranlassung su Ableitung Ton allgemeinem 
Geaetaen, welche man auch hier wieder ungern vermiast. 

Auf diesem Wege, nimlich durch die sorgfiltige Zusammen* 
liehnng Terschiedener Angaben in Hauptresultate gewinnen Unter- 
richt und Schute, indem fnr beide die Ergebnisse der vielerlet 
F&rschongen benutxt und die Lernenden nicht allein auf denjenigen 
Standpunkt erhoben werden , yon welchem aul sie materielle und 
geistige Vortheile gewinnen, smidern augleich von Lust und Liebe 
nur Wissenschaft beseelt werden, wodurch die Fortschritte rascher 
vor sich gehen und die Belehrung allseitiger und umfassender er« 
sielt wird. Leider vermlsst man sum Behufe der formellen Bit* 
dnng auch hier jene allgemeinen Grnndsitse, worauf das Gänse 
beruht und welche sowohl flir die Beförderunf der Bodenkultur, 
als für die gunstige Bntwlckelnng der Terschiedenen Interessen 
der Bevölkerung einflussreich und maassgebend sind. In wie fern 
klimatische Einfliisse und Veränderungen oft ganxe Lander umge- 
etalten, die Feuchtigkeit der atmosphärischen Luft das Bild eines 
Landes verändert und z. B. den Unterschied swischen den ame* 
rfkanischen Savannen und sandigen Wüsten Afrika's erseugt, wel- 
cher für Pflansen und Thiere, für Menschen und Staatenent- 
Wickelung ausserordentlich gross ist; in wie fern die Ursachen 
}ener Feuchtigkeit in der Verdunstung des Meer- und Landwassers 
und Ausdünstung der Waldungen liegen und mit ihrem Mangel 
Trockenheit steigt, Feuchtigkeit und Pflanzenwachsthum ver- 
achwinden und die Zahl der Thiere und Menschen stets geringer 
wird ; in wie fern zu grosse Feuchtigkeit wohl den Gewachsen und 
niedrigen Thierklassen zusagt, aber deni hoher organisirten Thie- 
ren und dem Menschengeschlechte entgegenwirkt; in wie fern 
grosse Trockniss ein gleich grosses Unglück ist als su grosse Feuch- 
tigkeit des Klima's, indem erstere auf dem Wege der Unfntcht- 
barkelt und des Hungers, letztere durch Ungesundheit der Luft 
und ansteckende Krankheiten zur Entvölkerung führt; in wie fern 
diese Gegenstände wegen Erhaltung des allgemeinen Gesundheits- 
sustandes, wegen Wohlfahrt der Staaten und aller Grundlagen des 
Reichthumes und Glückes des Menschengeschlechtes von unend- 
lichem Werthe sind, verdiente bei dem Mutzlichkeitsprincipe, 
welchem der Verf. für fast alle Angaben huldigt, und welchea 
überall hervorleuchtet, in gewissen umfassenden Sätzen verac- 
achaulicht zu sein , um die Fortschritte der physischen und gei- 
etigen Kultur darnach zu bemeasen. Hierdurch wäre den For- 
derungen des Lebens, zugleich aber auch denen der Wissenschaft, 
des Unterrichtes und der Schule gleichförmig entsprochen und 
wären die Leistungen des Verf. für alle Gesichtspunkte viel grosa- 
nrtiger hervorgetreten. Es würden die Ideen Ritter's gleichsam 
praktisch belebt und die Elemente der vergleichenden Erdkunde 
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üben, wi^ idJ^l ^9 «nr Mo^^jtliDii dfls i^K»«'« überbukt. iMHiriigfia 
«wdifute «Rbr tliriV«9r«ehwi94Qii:ffii dem phjwsöirenChiffiiiiler der 
UM^» mm :0Mli4h^9 d«r oiMfiielieil .mt g^iAlif «n Kntw^kf^Hnif 
lltf 8€«üöl|einrii«^^4b nkheti bet^ dit Ge«tMcble iferplijiaisidieii 
Kiiltwr ^ Mii«it^ dwr«b: nnkWiijf Ti«l0 Thaltacben. - IXen ¥erf» 
A«9t«fc hTqU hief iuid4^ mCi eklen oder den aiidje»;eii1ikdAnkea.bbi^ 
Wteflisal e« ib«r/gM9:, die» Müatenaoh«!! 4«irob Hauf^rtfiiU«!^ 
^=Ti«l«fi.For9PbiHifmi m bctrmcJtor«^ dflQG«09ir»|ibi6deii.Chia-r 

i«flieii.AniyQgviigm ffiieriirw^^ii^ mbdel^ in Scbiüe imd 
lÜk^yb»rMbtm pmuPiiaw »«d j^oeEr^bitiflüejaieiige«!«!* 
tWi ^uA sie fAr 4i» rK«t«|ckeltti^fD;dter «laatUöbeiifie«ieb«og«o 
iitt» H^berft GrondUg^ pbf^en, auf welober di« yepgleichendo 
BiH|k«ndq lieb Ifirti^e^wßgen ka«a* : > 

I Wirft man ein^q iMTiifendiw 6ti(Bk aml die vier Inballareidieit 
Bi»fkc»i; doit W«rke9:ttii4 hüU dabei die Idee tmU wel£be^:dert¥Qrf» 
dttndi!ialt>z0iil0 Nebe|dd«al|.v9rvi|J(Nch»n^wolIte, oimUeb da« {«er 
be^dor ii^ «cif <^krer ni^A^r^ Stufe «« erfaaaei» «nd an ifeMit 
aohauliebeQ wi bierdRfob'fvrieiA Mkerea Leben ^ fBr ^e apfar 
«lüßbeM Körper, «ämUcbtzu^ril; fihr Pflanzen twd Tkier^^Aodatui 
ßkv dM( amHäekatmorgfa«i»irte Geac^hotili fnr denMetwobtn und 
Mn JBbsMQwfnlqhei^ in Familie, G^emeinde und Stüat;^ in kirdh^ 
liQbeQ:Oder:pplitia«bQ|i.Vtefff)infpi^ S&lerialien «n gairiwaefti, m 
«1^89. man i^<9ni8tiipdp«iikte der Wisseittcbaft die R^en{<ilg«»'dev 
ßegenitfinde imita^ miabr iP 4a9pi»Mdl nehmen, ab der Ge^eoataiid 
dies JStw Saebea 4iedrnn4zng0: der plqr^ikaliscAieti Geegraj^ 
ma^ii ihrem YeifcKUnisae sn» d«n et l^aoisehe« und lebenden Weaen 
beliriflt) uni die Gep^aphie.^er PflaiuEeni itftob det Verf. ^ener 
Ajagabeyrm die.KUmatolo(g;i^ «hA kniipfls als die merkwibtdi^n 
SrsasbeiflungeA in dexf geegeapbiaafceti,Verl>«aon^ derGewaükae 
Ähre Grunde an9 ihr; vorangsi^ebe: e«lkii4Daail.ilnd die pflan^en^ 
feograpbiMkqn lJotev8««b^€n nac6 d«r mittloren Tempieralur 
,der£l90d4>#?te» lui^^b dem ^er^Dbiedenea Drneke,. nach. der F««Qbr 
tigkeit,::DurGb^eb(igkeil; wA ebrk|rii$chen Spannung der Lud nn 
leUen:fiind« IM0 Geographie der Pflanaentkannaicb nach dea VerC 
eigoentVerte^ nur dann auf eine« f^sIeüiGrlUidtage erheben^ Wenn 
ai& in der Meteerologiß un4 eigenjtivphej) Geographie EsiaMid 
duf^hl. Liegt denn hierin niohl die unbedingte NoAbwenfigk^ili, 
i^oo der atmesphariseben B^achreibneg nu der. Produetengeogfa^ 
phie^ d« h/zu den organi^qhen Geseböpfeu übervugthent 01a 
^bsensoba^Mic^be Conaequen? fordert diesen U«bergang um ae 
mehrv ^iser au vielen altgemehien Qeaelzen fukrl^ w^be'.fnr 
den h5ber«t| Orgairismu^ elufle^ia^ab hervortreten. 
,., «er Vecff bebandeU 4ie Vmimß der Pftinzen««ea|gin|iliiQ^ in 
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l««splldlr4i»dikfMiirtiniBiii«Mb«k9ft^ 
Mtofeie »efcit. Binpii>iw<ihtqi:dte# hOstt ntk der Verk^lmg 
AwMfkmm^ wom Ar iliii Aufforderwg/^enug'kfv'^Uea faiciMH 
iflqw^k» und «igeatB Widenplmhes «i be^eglicii. : Wb«» diese 
Wiedertiolniig^ «enti Ji^ SeMune 4es Sien Buche« die Kliiiiftto^ 
iüpet.in.eiiiceliieii Hanpi^^daBkeii! utit«r .BcBn^ eof die -Mdble 
Hetar bcaditet imd^ftoe Becqirieidiuiiig osaftteicniatti^er' yieöfdatil 
w^den m'irti Sie <seU itakrscheiBlieh.die Watudidt beatiligeM^ 
deaa^ ausser: iMm-Bod^it^AMi^tMichlieh^ie TciiiperatttitiMi den «Uk 
femeiaeil Bedtegängeii für «diel Verbreitung, «ter Pflameb gdiört 
KiazeIne\Sit»» wüederi dUesetUeberseugting iwibtiudig ^naeil 
babea. Das iFichti^äns Weife ist dem VeiC dad ▼. «Huaiboidt's, ia^ 
dem nach näbereaAbgubeB' über örtikbe Yerbaitaine^^VerkeiiiBaeri 
andl Verbr^itiiDg in Benü^oen uad fibec den ürspruDg^ depPflausea 
vmA .den Ansichten v«rsichiedeuei GelebrfteUv in einen berisnAefeu 
Ctfdtel. die Uiilersuetioiigen desselben üb» die.Vertheiiungdar 
PJ^oenfocmen genau tnitgetheUtiiverden^ Die Veränderungen Sev 
KegetotiM inaenkcecbter BicbliUiig und die Versebiedkciibeiie« ib 
djs« terechieienen .Gebirgeb jdter.iärde scbUdertd^r Verfasser ib 
2 Cftpitelu. übcb; den be^ähirtestcn .bolaalsoben Fersduiitgen^ wobau 
er «ilgeflielvi^ VeriMitnisse iiaeh der Brhfebung jübec das Meei^ a»^ 
eddfesatv nielicbe duceh ^diotin^'s phjtogeogmpbis^beJBintbeüaiil^ 
der Srdoberflaebe iu 35 iReiche« duvcb Vuteiviicblwgen. über die' 
Verbeejtnug dier XnUuvge^rttdise^ iasiM^ondere dierjehigm^ veldie 
zur Nahrung des Mensclien dieneuV dufcb pl^togeögi^biscb« 
«od «tattoti«ieh«Betra€h4uii^euttbe9r Vülertandv Verbrettungsbezirkf 
iUlHui) jJäbrU^ben Ertrag uad Verbnltieh der Luxus ^Mabrung»* 
et^i^e, über; geographische VerlHrdiuni^: dea Wcibisleiekea . und 
«nderer jnflwieq., .eedUdi^dund» Angsben über BeAutaüag^ de» 
Wetd- uud Forstbäiune nebst statistbcben Bonierkangen iber daa 
Wsldsresl der eurapäiseben Staalen und Angaben über seine Vef- 
briftuehshätaer eehr . eri^eitert werden«. £a ist aber hier «fistreitig 
UU weit geflügelt und die .eigentliche Botstoik für daa bo^aaiaehe 
Sl<oi^ilt;|ii:ikr Kfdkunde ausgebeutet, rvodiirch das der leüBteten 
nicht Af)gjet#dr%e in iri^ au/genonwien und die Begenaahl. sehr vcr» 
nKsbrt UU\ Ea ksifiu.doch itt der Gei^grapbie nicht auf botHnistte 
System^fUnd #p4sre den elgem^Ucheu Raum betceffende Geaichtaf 
l^unkte nukoQEUiien» Ais Producte sind die ffiwmltnMeg^ VktH 
^i^ark^quMPiens. SU ueunea; eher es ist keine fBottaik su beab^ 
nWbtigefft.-'.- 

tiMch^ VerhäHnisse finden für die in U Cüpilebi oiitgelheaU 
ten.Sl^isven einer Darstellung der geog^pbiscben V<erl|)eiliing und 
Vefbr#(ung der Thier« statt Diese» öte BufShbegbwit mit ^ehiMr 
ellgeni^^Ün^ ApsM}h.t des Thierrtiebes^ mit der Kssge nach) sebi«« 
Qimfmn , m^ iden Vemichen %w aeeld&citieii imA OJmM mmh 
liqbeui wd geuetisfibeie Systeme, nad itrü^endfiehs^eusfübrlMb» 
df«s,psi^ fiim e|efirtlifhe.Z#(de||ie findet^ bid«m. die Vesbveituf« 
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ier einten CihMctt icr'Orchiiiii^ iMclr nttj^eibdli irM, JtelM-- 
•berlHIcIie f n 7 Mmmialieii-Iteichie dngetlieih ist, ge<^niphi8ch- 
dlttiillgclite Bemerkungen ulier We Vcnrbreitong und Handelsbeden^ 
tattf^ derj^bigenErseugnitse, welche den verschiedenen Ctessen' 
angehören imd selbsl Nacbriditen Eher die Jagd und Zucht der 
Slni^ethiere hinzugefügt sind und das Oailse über 200 Seiten fnHet« 
Am' Schlüsse findet man eine Viehstandstabelle von Europa und 
eine Befölkeroiigsliste von diesem von Deotschhuid. Freilich alle 
ÜBgaben sollen sich auf die geogmphisdle Vertheilong und Ver- 
breitung beliehen, überschreiten jedoch in den meisten Beziehungen 
ffcte Ueberschrift und streifen in frrande Wissenschaften, aus 
denen die Geographie fados die Begriffle entmmmt, dieselben aber 
keineswegs In wissenschaftlicher Form behandelt. Abstrahirt man 
vwn den wissensehaklithen Fordehingen der Geographie und hält 
den Gedanke» fest, Alles ■iemlich ausführlich angeben zu müssen, 
was nurleinigermaassen mit jener in Beziehung steht, um recht 
tfde* Bogen zu fUlen^ so findet man wohl mancherlei Bntschul- 
iignngsgründe für die grosse Ausdehnung und Einmischung an- 
derer wlssenschaftlidier Zweige; allein sie Terlieren allen GeMt 
Md alle Beweiskraft, wenn man mit dem Verf die Riumlichkeit^ 
Im Auge hat und nur in Bezug auf diese die Thiere, Pflanzen nnd^ 
IBneralien zu behandeln für wichtig erklärt. Die Angaben über 
ensscrordentlidi viele Gegenstinde können höchstens eine unge- 
eignete, oft launige Neugierde befriedigen, aber keinen grossen 
wfasehsdiaftlichen Nutzen bringen. 

■ ! ' I>en Beschluss des pliysikaHschen Thelles macht das 7te Bncli 
mit Umrissen einer Statistik des Mineralreichthumes. Die edlen 
Metalle jrind für die meisten Lebensverhiltnisse die Werthmesser, 
daher sind Angaben über Vorkommen , Gewinnen und Ertrag der 
edlen Metalle in der alten und neuen Welt bis zur neuesten Zeit 
(bis zu 1835^) und Zusammenstellnngen der jährlichen Production 
aller bekannten Gold- und Klberbergwerke Ton mehrfachem In- 
teresse, woraus für das öflPenfliche Leben In so fem Vorthette 
erwachsen, als durch Lesen der Angaben von Terschledenen Volks- 
dassen die mitgetheilten Resultate allgemein Tcrbreitet werden. 
atk Heradat bis jetzt ging das Verhältniss zwischen Gold und Sll- 
her hie unter 1^7^ und nie über 1 : 22; der Zahlwerth der 
^hrliohen Production aller Gold- und Silberbergwerke beläuft sich 
Im Durchschnitt auf 85'62062O Thlr. Ohne besonderen Werth 
ist die Beantwortung der Frage, wie Tiel Gold und Silber woM 
i^handen sei; der Verf. verfolgt dieselbe für die Epoche der 
BntdecknngTon Amerika für 1600, 1700, 1810, 1835 und glebt 
einen muthmaasslichen Ausweis der Vertheilung des Metallgeldes 
ttt Buropa und Amerika. In Betreff der Flatinagewinnung am Ural, 
des Betriebes auf unedle Metalle, Salze und BrennstoCe^ heson«^ 
ders itor Stefaikohlen, welche nicht allein für GrossbHtannien, sod- 
dem fir alle faidustilelie Gegenden höbe Wditigkeit hafcett^ des 
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Bttpfen, Heiea umt aodever GegeiiffUkidfi findet das haaMnd« 
PttblicQin interessaDte Notiaeo. Die Verbreitung der Edeltteioe^ 
der Entdeckai^ uad des Ertrages der Diamanten in Brasilien, io 
Ostindien, in Algier und im Ural, das Vorkommen des Tonas^ 
Smaragd u. dgl. beschlieisst die Darstellungen, welche auoh Ein^fes 
dber den Marmor und Alabaster enthaUen. 

Cnter Festbaltung der Hauptgegenstände dier Geographie fin-* 
det man bei dem Sdilusse des allgemeinen Theiles der Wissen« 
Schaft eine gewisse Lücke, nämlich eine allgemeine Betrachtuny 
des Physischen des Menschen als edelstes Product der Erde unter 
dem Begriffe „Anthropographie^^ hinsichtlich der verschiedenen 
Racen und deren Eigenthiimlichkeiten, welche zu dem ntit&rlichea 
und übernatürlichen Elemente der Nationen führen und Ton dett 
▼erschiedenen Einflüssen der Continente, der einzelnen Theile, 
der Oberflächenformen des Bodens und des Klimans, wenn aucli 
nicht gerade bestimmt doch wesentlich modificirt werden. Vor 
allen Gesichtspnnkten sollten die Verhältnisse der Menschen 
zu diesen Einflüssen umfassend gewürdigt und durch allgemeine 
Wahrheiten festgestellt sein, um daraus die Hauptbedingungen 
für die wahren Kulturrölker zu entnehmen. Die yorhergehenden 
Bücher enthalten hierzu reichen Stoff, der aber zu sehr im Ein- 
zelnen zerstreut ist und zu keinem Hauptresultate führt. Sowie 
sich z. B. für die Verbreitung der Thiere als Grundgesetz heraus^ 
stellt, dass, je vollkommener ihre Organisation wird, sie desto 
-überwiegender den Ländern mit gemässigtem Klima angehören, 
eben so gehören die physisch und geistig entwickelten Volks« 
Stämme der no):dlich gemässigten Zone an, was sich sehr anschaut 
lieh an der Verbreitung der Kulturvölker zeigt. Die gemässigten 
Zonen waren die Wiegen der Gesittung; in ihnen bildeten sich die 
Völker heran, übertrugen wohl ihre charakteristische Bildung auf 
die unterjochten Völker, bewahrten aber dieselbe als selbstständif 
und ertragen alle Stürme.^ ohne ihre Eigenthümlichkeit anfza* 
geben und den Zeiten des Verfalles zu unterliegen. 

Auch in Betreff der Sprache, der Religion und Gesittung 
vermisst man allgemeine Gesichtspunkte und ihre Entwlckelung, 
damit die Leser mit den Eintheiiungen hiernach vertraut würden. 
M der Sprache legt jede Nation ihre Gedanken, ihre Kultur, ihre 
Gesittung u. s. w. nieder; sie ist daher der vollkommenste €harak- 
terzug der eigentlichen Nationalität und dient der Darlegnng der 
Sitten, Charaktere und Eintheilung der Völker zur skheren 
Grundlage. Je fester das Volk an seiner Sprache hält, desto voll- 
kommener ist sein sittliches, geistiges und politisches Verhältnisse 
desto! sicherer schreitet es vorwärts und^ erhebt sich in die 
Classe der gebildeten Völker. Mit dem Aufgeben der Sprache 
verloren die Völker nach dem Zeugnisse der Geschiebte ihre 
E^entbömlichkeiten, wie die germanisirten Slaven, die en^^sch 
und spaaisiDh gewerdenen Vötterscbaften Amerifca^s, und wie in der 
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tt0li0f«il JSeii die ^«fderbtbdteQ iilift«r^ dettteehetf S^lraeb^ ytnA 
W«M«ii herüber beweisea. ' Der CJ^rakt«^ dea deutachen Vdttidt 
fing mehrfach an la achwanken, wie aeine Sprache geachiiäeht 
^nd verunreuiigl au werden begann. Erat def Sturs; der ftwäxA^ 
aiachen Swingherrachafl; enniHiHle' ihn wieder. Gleiche Sprache 
ist eine wesentliche Bedingung zur Verachmelaung in ein harmö« 
apf^hea Ganzes;; Ihre Verschiedenheit hält die. einzelnen Yolka- 
aiämme entfernt un4 atetlt aie oft feindselig gegenüber. Dieaeär 
EiaQiiisa der Sprache sollte allgemein gew^igt'aein 4 .um andi 
4ie Geaittiingv welche die Menschen aus dem Zustande der ISklas 
y^erei der Natur herausfährt und zur Freiheit ef hebt ^ allgemein 
trennen au lernen und die VeritaltHiase dies Menacbeii tuGott fa 
gehöriges Licf^siu setzen; indem jenes mit der Sprache eng 
yefbui|den ist und .beide unter wechselseitigen Fiortsohiltteii inr 
eigeuMichen KuUur: erheben, wie aich aud den Betrachtungen übe» 
4ie U$)b«3rgänge:i^0s dem; rohen, alhkiälUig gel&uterteaea Natur* 
dienate zu dem idealen ChrJ^tenthnme^ welcbea mit dem F^inci^e 
der Wiedergeburt der Menschheit alle Hinderuis^^^^ welche' ihm 
llüatur und Mensi^ entgegetfstellen, aUmdbl^[ beaiegAy diestlM 
IPit. ihrer wahren Bestimmung bekannt macht und die Gruftdla^ 
allef geistigen und politischen Verhältnisse bildet. 
. 'Piesei aUgemfinen Gegenstände, welche die ganze Menaeh* 
heit hetreffen und die wesentlichiBten Elemente def SlatisISkt Wel« 
eher die Gex»grapbie sich so häufig mi umfassend bedielten, aaa 
welcher Me so viele, Gesetze und Erläuterungen entnehmen musa 
und ohne welche sie gar nicht bestehen kann, sollten als Uebet-r , 
gang oder Einleitung in die sogenauBte politische, »aefa meinev 
Ansicht Jn die besondere, Geographie beachtet und' zur vöUigen 
Klarhfslt gebracht sein, um das Systematische aller Resultate, 
welche die geographischen Beziehungen der Menschen zur Brde 
und unter sich selbst betreffen, gesetzlich zu ordnen,, ofane ifi 
^enen Irrthuni ^u gerathen, die politische Geographie mit Aev 
Statistik für einerlei zu halten, wie sowohl der Verf. als JRöon 
und yiele" Andere meinen« Das ethnographische Element der Geo- 
graphie /wird hierdurch zur allgemeinen Ue>ber$ichdichkeit g-e* 
brascht und mittelst umfassender Wahrheiten aowehl festgeateUt 
als auch wissenschaftlich begründet. Die verschiedenen Stnfeil 
der Kultur verdienen eine durchgreifende Darlegung, ?iireil sie dia 
Pbarakter«^ i,^ Volksstämipe. veirsnsicbauiicheii und daraua'^rsicbt* 
lieh ist, wi^ die eigenjtliche Gesittung fnit, dem Acki^rbaue^ äh 
wichtigster Erhcbi^ngd^r Menschen ,;nber die. Natur beginnt, und 
von 4bi^ aus sowohl Besitz und Eig^nthuaiv aU' Gesetze imdStaatiM 
ihr,e ^tft^ung erbaiten, ., Die Kachweisvng^dea grossen Gegei»? 
^zes ;i|wischen umherzielienden und aa;fe^ten Wohnsitzen ver^ 
ii^eil^jl^|(^i«yöikern^ des durch den Ac|(e]:ban; bedingte« Geweih 
^m der StefnkSl'^iS^^^ Vermehrung der B.enutzuiig. v^r: Natura 
Jtenk för die Id^ menschliche Zwefcke, dea. HerauaftEetofla tler 
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ttituMtag d«r<lh detiHafadi^, desNthi^iti« dCV^^^fitfeihit^ri^liiflM 
durch dib StfliififakrtV wäicbe d«iki Memch^ii dfafif. ^ö# mn^i 
awdiif des firwaish^fifei defii polltf^li^ti Lebleiiis «nd ifllkf MKl^Hfct^ 
Im übd loittttiteribilen lüit^t^lrs^ii «ii& des Streben« ttaeb «(Aiftolsti 
Sttftisteti und WtsKetifeeh&ftetf M'uiityedliigt notliWtlidfgs b^^ ^ 
etoem Stäateoftysteme iiii4 alleti itl ihkii vm4:<)inMebdeh Mflei^äietf 
geredet und die Ueberzedgfttig feiitge^tellir wefdto 'k^ff , Hfti4 
««Urhaft gesittete VoAe^/ Mrkklidie Knltüfv^tti^ 'litil^ Ufej^fiiged 
fliin koDBeo, durch Vfeitfie skb die Metidchllelt «M^i^^ttt bMj 
belobe Gegetottead der ÖefccbicJite tind enrweder üefi^bäfi^dd 
oder Gewerbe itttd Hehd^l irelbehde 6di6y erebefe'Hde iid^tbetiy^ 
tl8Cb<k Völker 'siiid, wbrniich dte t^^sisMedeUeft 'eittMW tedee 
Staates sich beürtheilen lasisett, wie die d(A>^h tfhiü WaMi Mft 
Brde und Natar In Weehselbbsidhunf' steheüde erfeien^eBdev die 
iHliaddwerkei'A^ FabHkaiirt^tf uiid Hdndel^lei^teii be^tehend^ CM^ 
werbs-nnd diehöbere, iebrende, also alle öffentlichen^ b^teinteii 
begreifende Glasse beweisen; ' Auch gehdiren m toleüett ^Ulge- 
meinen Gesichtspunkten noch die vettsdiieden^n Staiitsfmttijn:^ fb 
welchen die 'Fhtnilien tind Gemeinde^' ütiter ein^iif'idealeil'Mel 
wirkMcben Oberhäopte iebeb^ lim Mit den Chäraktet^b deir Statftitt 
T&iiig veiitraot ftu Werden^ ' Es miiSs aufüillen ^ dess dlir^Verf. bei 
seidetn eiligen Stieben za eleittentarisiren , aitl diese altgemdneii 
Nachtteisiin^en gar ketii Gewicht legt; 

Von den berührten Beitebongen Sagt det Verf. riichtli) warf 
weder im InUressti der Wissenschaft und des Lebens tfMh tdn Vor^ 
Ibeile dar Schule und des CJnierHchtes^ liegt tthd6iföfldegent% 
enthält, warum die Leistdiigen Hieb« uobeditiK anerkännt^wierde* 
können« Aber darin finden sie bes^dere fewgüntgs daidihiiii MA 
Bande mit dem europäischen StaatensysCemci'Mid nametttllcta hfl 
Deutschland' begonnen ist^ Well hierin alle geogncnhisch«^ Ble^ 
mente die böobste Ansbilduiig unter idteii übrigen LdnderberMUeft 
haben lind die Leser nicht' blos mit' ihrer Heimath^ scMrderd aucH 
mii alien Bedingung^fa. defr «eb^pbisehen Ent^icMun'g bekannt 
werden. Aus diesen' und vieien anderen GrAiid^n katin Ich micM 
mit dem Beginne In Aft^ika^ wie^die mWlsteti der Riiter'schen Sehüle 
eiitwiacbsenen öder Ihren AiisicUtisn hüldigendeh Gelehrten ter-2 
fahren^ nicht befreunden, ifreil ich vdn der DeberEcngung ausgehe^ 
das» man zuerst' klle g^ogfapliischen EStemedte, weldie die VolK* 
kommenbeit eines Staates oder die j^hysische und geistige Auabll-i 
dang eines Welttheiies und seiner Be?olkernng eharakifcerlidrefi^ 
genau kennen muss, beTor man über die M&ngel andeh)!' Staaic» 
oder Welttheile sich belehren wiH; und dass bei einem umgekehrt , 
ten Verfahren diesem nicht eihmär möglich ist. In dem Charakter 
Europa's zeigt sich die' Tollkommeiiste Dilrchdringung der vtt-^ 
schiedenen Formen auf die günstigste Wehe, welche auf etM 
acfaftne VoUendsmg alter eihaelneh Theile dnd ant eine i^eelu^ 



mfatife Udberetotttfliimii« bMenlet. . Dm c^g^ieluAiiUte .onil 
hmtmomUtAmn Geielzeii onlerworfene Land gewährt der Bevöl- 
k^nmg die j^yslsde und geistige Kraft, über das Land sich zu 
erbeben und inr b^beten Stafe der Gesittung zu gelangen. Europa 
ist. daber. iex Wohnsks der Hauptkulturländer und zeichnet sich 
lorjedes geegrapbiache Element Tor den übrigen Welttheilen aus. 
Sehie wi^bligstea Vfdksstaninie, die alten Bewohner .Griechen- 
lands «nd Italieus, die Celten, Finnen, Slaven und Germaneii 
baben historisch^ Bntwiekelung; ihre vielerlei Wanderungen, Ver?> 
miscbnogea und Uebertragungen der Kultur haben Ihre Charak- 
ter« wohl mehrfach verändert; allein jedem Stamme verblieben die 
maassgebendeB Eigenthümlichkeiten , mit dem Unterschiede, dass 
die germanische Bildung ein grosses Uebergewicht erreicht und 
ans den jnancberlei Revolutionen nach dem deutschen, das fran* 
BÖsischeii englische, polnische und slavische Volk, welches in den 
B4is»?o ein für Deutschland gefibrliches heranwächst, sich ent* 
wickelt bat. 

Pail europäische Staatensyatem behandelt Hr. B. im 4ten und 
öten Bande als eraten und zweiten Theii auf 2062 Seiten, eine 
Anadebnung, welche wohl hinreicht, sehr ins Einzelne einzugehen. 
Der 4te Band enthält nach einer allgemeinen Uebersicht die Staa- 
ten des deutschen Bundes, so wie die Gesammtländer der preusal- 
•cbea. und osterrekhischen Monarchie. In jener wird wohl vom 
äusseren Charakter Europa's und seinem Einflüsse auf die Bevöl- 
kerung und ihre Staaten hier und da eine oberflächliche Erwäh- 
nung gethan, allein Hr. B. geht nicht in die nähere Entwickelung 
ein, wie gerade dadurch , dass keine grossen Gegensätze vorhan- 
den sind, die^Stttfenländer eine überwiegende Rolle spicLen, die 
FhiSBsystewe ausgebildet sind, Alles beschränkter, einförmiger 
«od weniger grossartig, jedoch einander näher, weniger abgesoiH 
dort, lebendiger und der Entwickelung der Bevölkerung zusa- 
gender ist. Man vermisst hier ganz vorzüglich jene allgemeinea 
Wahrheiten, welche aus den Beziehungen der Naturcharaktere zu 
der Bevölkenmg hervorgehen und far die physische und geistige 
Kultur als entschieden leitend erscheinen; wie nicht blos die 
Bildung des Landes und die Abwechselungen des Stufen- und Tief- 
landes, sondern die günstigen klimatischen Verhältnisse und die 
Vertheilung der Pflanzen und Thiere beweisen, was zur Ueber- 
zeugung fuhrt, dass Europa der ausgebildetste Continent und üa 
allen Beziehungen von den Extremen am Entferntesten ist. Eine 
Uebersicht aller europäisehen Staaten des Isten bis 4ten Ranges 
giebt selbst die einzelnen schweizerischen Cantone. Hier findet 
man manche Behauptungen , welche auf dem Felde der Politik 
nicht stichhaltig sind. Oesterreich steht wohl an der Spitze aller 
Staaten 2ten bis 4ten Ranges, verliert aber dieses Uebergewicht 
ndt jedem Jahremehr und Deutschbind erhält Stoff genug, zu er- 
kennen, daas jenes der Staat nicht sein kann,, von dem es Unter* 
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atUnoig gegen die BcUeicboide CMahr 5rMOBtai lier enMien 
kano. Auch ist weniger der deulaciheBml, «h der ZoUrereki 
dms organische Ganze, wdohea als eine jpoliiiadie Macht erateii 
Ranges, als moralische Idee au betrachten Ist.' Ktente der p<H 
litische Einfluss, welchen die fünf GrossoHidite auf die Ufirai 
Staaten Europa's ausüben, gehwig gewürdigt wenden, so dlmen 
»idi manche andere Gesichiipunkte ergeben, ab Hr. B. sie an- 
führt; allein der Raum gestattet nlclit, inher In die politische 
Stellungen und Beziehungen einsugehen, ohne von der Haupt- 
sadie sich zu entfernen« Nur eine Bemedcung kann nicht mn 
berührt bleiben, nämlich die Behauptung, dasa die mdraüscb« 
Macht, welche Preussen durch die Weisiieit seiner polltiscfaea 
Institutionen über die Gemüther erworben habe, unverkennbar 
sei. Bedenkt Hr. B., dass den preusaischen Unterthanen schon 
früher Reichsstände versprochen wurden, man aber auf halbem 
Wege stehen bleibt und nicht vorwärts, eher rückwärts schreitet; 
dass in Ostpreussen Verhältnisse stattfinden, ^e auf nichts Gutea 
hindeuten; dass in der Rheinprovinz die Fortsdhritte der Art slnd^ 
welche eine Reichsverfasaung zu tragen vermögen; dass den König 
mancherlei Conjuncturen beunruhigen müssen; dass die religiösen 
Parteiungen zu Resultaten führen,, die weder Ruhe noch Auf- 
richtigkeit versprechen und dass überhaupt vieleiiei gefihrKche 
Schwankungen stattfinden , so kann er von keiner hohen Beden-> 
long der politischen Institutionen sprechen. Doch der Raum mahnt 
nnm Abbrechen von Bemerkungen, welche die inneren und äusseren 
politischen Verhältnisse Preussens und and.erer Staaten betreffen 
nnd für diese Darlegungen zu tief eingehen würden. 

Für Deutschland schildert Hr. B. auerst das Und btesiiAtlicli 
der Lage und Gränzen, Grosse und Gestalt, die^Gebirge nnd 
Flüsse, Seen und Canäle, Heilquellen und Klima, Pflanzen^ und 
Thierreich, alsdann das Volk nach StammversehiedenheR und 
Charakter, Sprache und Rechtsverhältnissen, Religion und Kultur, 
worauf die politische Geschichte, Staats- und Gerichts-, Militär- 
nnd Zollverfassung nebst Beschreibung der einzelnen Staaten fol- 
gen, wobei dem deutschen Bunde die grösste Aufmerksamkeit 
gewidmet ist. Die Mannigfaltigkeit der Bodengestalt nng, der 
Wechsel zwischen Hoch- und Tiefland, Berg- und Thalland, Tafel- 
nnd Flachland wird wohl berührt, aber nicht das Charakteristiiehe 
und der Einfluss auf die physische Kultur des Landes und mate- 
riellen nebst inunateriellen Interessen dier Bevölkerung klar her- 
Torgehobien. Das meistens oberflächlich HIngewjotfene sollte durch 
Thatsachen belegt sein, um einen Zusammenhang zwischen dem 
Bane des Landes und seiner Geschichte wahrzunehmen und klar 
zu erkennen , wie die nicht geringe Zahl von aelbsts^ndigen Staa- 
ten durch gemeinsame Sprache, Sitte und Denknngsweise eben so 
mit einander in Verbindung stehen, wie die Under, durch den 
•naserordentlichen Wechsel und durch grosse Zeraplitternng 
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mb]kMOMit glMA»^ d«bb /dag virniiiigl iWbititd 
djimb:^« FknsqwtelwSiit^flfaHM^r üttergdi^i. W«8 ttian beidsnk 
ViiHiKiliifalDter Jbtrfihvt ^Hdetv e»^tei das hic^ ^ermisst« b« 
Wfitem »Mdi«, ind däft iÜbnifoHe^^er^fsHngereii eeki|fen.F«rm6tt 
dtr B^wottner dei FJädilmid^g g^^oii die 4ea. Hoch- 4d«t T^ms; 
Mftlaiide», liemidcift der »Hddeulicihen Brflder^ bedarf jefeti M 
Ifinrnige der OffeBbeü iwd Biddef|i«itv ddr Abfricbtigkeit md 
Aelrftdh6it keines »dir groniiew üifttbeos. : Uubcrbaupt Iritt bei 
Htn; B. öfleve Puridlichkeil^ «ia^ wdcbe die Riebiigkell der Ati^ 
fabetiiaiwnobiiiiil verücfatif t. Da die teobnisch^ Kultur aebat an-* 
ieren':Gegentliäiideb bd d^n eihatlneli Läodera zyr Sprache kom-^ 
BHElis fo ist ibra aasfafaiiioh^BehibriHr^ bei DeHlscbkad überhaupt 
Biebt an geeigaetai Orl^ «ad kdaaevi dii& geächlcbilicbeti NoüraeA 
keiti« beaaadepe Aa«rk«aänng ßipdeiii Sutt ^em d^uttebea Buiide 
«iae sdht groetib.Amföhididikek «u iiidfiien) sollte d^r Zdilvetebl 
wftniaglicfa- beachtet aefi»; «teaa eriibt aiiFdid Balwickelang d^ 
ieutachea indnatrie euidn iB&di%eo Binflttsfs ^aus^ hob lAI* Bai^^ 
licreil ibi imic»fa >4»Deatachlaad'ai^V efricl^^^o >n'^^ ätMs^rtil 
firiUiten äiae SoüHafe^ iNirauB didn Veyeiaastaated eine bedei^ebd« 
Bbifiahiae -örniidifit und die V^foigna^ ebied geaMidscUaftlioben 
9p^Mä% einet BaQdelsiioHiik, der ^ngUtehen tfnd fvaaxosifCb^ 
gegÖBÜber^ aiigliab ^d^ Die mit j^cm Jahre aleigendto Bio^- 
Bahtoi^ä ituIrJen SEöH^nv die arerachiedeneit Gewerbe- AmatoUaBgeii^ 
die ¥Uirudgiibp MMiteridleB IptcreMte d^ Yei*eiiElsglieder und 
andere VWrUialle bemiBeHl MaeiKratt^ w^be eeü politischer 
Biafioia hoch erhöht > ierdeia er 4i& Deatüchen mit deh Dratechcii 
naher Terbiadet uad^eliicii grasaeb Jf angrl dea deiflsoheU Baadeai 
#elcib6r d«b inadreii Verk^i^uaff iMe Förddraag' 4er üataiiellea 
hterench gaas uali^aditet Keas^ daddrcb abhilft, dass er denn 
ielbea iaaeren ZBaaiameiüia«^ gif bt^ wogegen' dto deats^he Baad^ 
Üa ela Btodvoii aaia«eraia6niFanBte% ^iodie Geschichte an vieieü 
Deuipielen aeigik, eia iock^tea Bdndriataiid dwi BiäMaiäi der Vöikiit 
gaaa ia dea Hiotergruad dräagt.. «Dieslir Fürstenbubd muas. durch 
gbiticiasailien Velkseinnveratärkt werden y> wenn er Deutschland 
äa eiaedi «iaigen, nach Aüsseii starken, dach hm^ glücklichen 
lifllbde arachen aad es in dieieni Zustande erhalten soll. Bs wahre 
in diefeiet B^ai^huag noch gat viel ia sagen ^ was gebgfaphlseh.vote 
höehitfter Wichtigkeit ist, wena der Rauni es gtetatt^e uhd ii daa 
atflUiatiiobe Element eingegriffen, wurde. 

Bi^ Daratellong begibnt mit Bayern , wofür Hn B. 1398 , An*« 
liere 1*12 Quadratmeilen' dngebeq; doeb ist die Angabe i«iner 
Voftsaalil uaricfatigf dieselbe bcstcfitjetat aus 4^442302 und her 
aladd 1837 aas 4'Ö15469, fiicbl aur 4'18I548. In deif mlttlereii 
Tedaiperatttr finden aidi «ben sa viele Fehler ala ia den Angaben 
fMer ^^ge KnlUär und aadcre Verhältnisse; so ist der Sita d«a 
Appriklibnsgeticblea für Niederbayem nicht Ja Straubug^. san*« 
iflm Ja Pjttsaa, dea für Mittalfibakeni aiebt fn An^pach^ aoidani 
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in A«cliBffciii)b99;.be8Mifc die Bei^dttfMiiB^ T0D^<MMbayetli laut 
694944 twd'nicUt Ml» 595af63^ dio t^ort^r Qb^ifpfiilz dnd Rj^^cIm^* 
btti»^ äüi^46ai87 wd «dit an» 43äi7^ Seelen ;b«sMit du'Mü#. 
tair ans ^746 v niid nidit aiia 55260 Mann a. a. ir. Naidi grSaaat 
itftd die'Febldr iio dan <AiigabeB: eiabBoln^B MeBfcwönKgkeiteiis -^ 
defli tdteNae1lpJclitea.i]fiichl»feHieaieit ahid, tras-kl eiaam ad^;taD^ 
{krigralehen Werkie' m€h* ^offkonmien ftoUleJ! marmit stillen riali 
jddöth die Brörtarnagennieht be^isaanv indem: die- Abfidbl dafir 
Bcartböiidng ganz in den: Uiaffei^und tritt Und afor'das^eaige liei» 
aekhaeft werden soU, wa» eatwcnier hiäkiobilii^ der Witeentahaft 
und d«s Lebens oder der Schule und desUal^rrklltei bA^ erfhdb^ 
Mch erachaint. Der Verf. theiit für tüegenaantea Landen. iUa 
Granzen^ GrSsse und Ytilksnienge , poikiache Eintheiluag , ^prhy«* 
atsclie and kümatiadie Beaehaffanbatt^ fiefälkferudgaMv Bäigioii^» 
und bür^erlielie Verbaltnisse, die ilechaiacha ühd geistij^e KnÜiii^ 
di^ MirfäMXLügf ReahtapJSege and daa Kric^wesen.iaid aodiich 
fiif jeden Theil düa wicbtigate» D^sraöbnafgen nndStadte mtabirail 
Merkwürdigkeiten mit, wadurch der aogeaannteil peiitisalieiriGeat 
grapfaie llire volle CMikigkeil zaerkaanfe M. Bayteit fälk 66^ Sadt» 
sen 38, flamof er 39y Wnrleitibel'g äO fi^tton u. a^ w.vivonmrtliA 
AuafaftiücUcit eraicbtitcfa mitAt, in der pbyaiadieB, kyitiiiliaAQt 
nnd pi*odaeiSvch Beabhaffeiibeil finden^ainfa I'iel6 WiederbcdaBf^^ 
wekhd besondere AnadebninBgiMdM^ mägUdi'macbeik .IHe ^d4 
■anntian Qeaaabfepankte werdsan: fielbat beS dentvielen Icleineallkai 
Bö^llünieritV Fürstebtbtba^rn ;uj dgk böaabriebelW * Brl-egt mü 
aehe» diie gr^sad Zet8tiiokeluttg;>.dea mitteU «^ norlidenlsdMit 
Bodeii» ei» onang^ndboieB Oef&bly rsa >bmiss dail' Löien »aoldMv 
Wiederfaehm^e»^ cininoeh |[rilBBtre«l ^Aedaiiew ' erregen ^ d^a^ln <dk»t 
aen fieiett Veveinzel«»g}äil grasse Uinderaisae der pbysiseben,\«gi^ 
aligen nnd reUgiöaenKnltlir liegen und in paiitiadier BesttbttOg 
für die Bedeutimg und Zokimfl; DeutscbiaoÄ» bei dm^mMwmg^i^ 
Coi^ilBte,^d^r vteS^teD Riictelanda < nicht aii»bieibeiiwivdyweBi 
caeeine Pläne mit der RusalBoirftingPolen^yBHl der Untet'dr&dEung 
der kathölisdiea Reifgion; imil de« Id^ntifidrufig^ der ^ieebispliM 
Kirche mit der PolUikv aait derTIkrkei a)id mit anderen Bea^nH 
b«»gen erreicht bat oder ancbtlureitefef auf Sehdu trä^t, als;ea 
Hriier geadheben ist 4: am detr übrigen Giie^tfiaälGhteB and dem jgar* 
sammten Deutschland, besonders aber O esterreich und (P^eaaaeH 
die Aiiigehzü offaea, iAik keUe« ued ildrer; nelteiabt abier za 
spalv zftf sehen. Diese Gebüeto Ireanen deft prettsriathenStaatiia 
einejiifertlkhei ondt dstüdbea VheU und bfinebOMHi diesdna^tia» 
Attoikdirungy welche fuTr dfe physische^ geialige^ polHitclie^uBMi 
indnstrieMe Enflwickeluag sehr fewiclitvoU ist. 
' Eine auiftthrliehe B^sehreibaog erfährt Preussen in jeder Be^ 
ztehaü^^ Land uttd Volk, physiftefae Besobaffeabeit upd dal mif 
ihr SEuianMfteidifmgeBde^ KuUiar de« Bodenat und FrodliftliMi 
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wddie seine fleiwife Bearbeitong Heitert, Eneitfiiisie des Kvost« 
vndGewerbfleissef , Ausbfldung der Intelligenz and aUatsblir|;er- 
liche Gefiichtftpunkte, Eintbeilung und viele andere Gegenstände 
werden so dargelegt, wie man sie in wenig anderen politischen 
^ Geographien findet. Da an Prenssen die deutschen Staaten wegen 
des Zollsystemes das nächste Interesse haben, und die industrielle 
Entwickelang desselbto ein mehrseitiger Maassstab für die Beför. 
derung aller materiellen Interessen in den Verbindungsstaaten ist, 
auch ^r jeden, der über ein oder das andere Verhältnlss Beleh- 
rung sucht, wichtig ist, diese zu finden, so gewinnen Leben und 
Schule, letztere durch die Hauptresultate der Darlegungen und 
durch Anwendung jener. Die Wissenschaft wird durch die lieber- 
sieht der geistigen Kultur nicht weniger gefördert, erhalt aber 
durch die politischen und religiösen Beziehungen keinen beson- 
deren Vorschub. Denn die preussische Regierung befindet sich in 
einer isolirten Stellung zwischen zwei Parteien , welche ernst ge- 
gen einander kämpfen ; das demokratische and aristokratische, das 
katholische und protestantische Element stellt die Kämpfe dar; die 
mit jedem Tage sich mehrenden religiösen Spaltungen vergrössern 
den Wirrwarr; die mancherlei Vereine, der Gustav -Adolphs- 
Verein, die Local- Vereine zur Verbesserung der Lage der arbei- 
tenden Classen, deren manche an die Jacobiner- Clubs in Frank- 
reich erinnern, die Umtriebe der neuen deutsch -katholischen 
Sektirer, die fürchterlich zunehmende Verarmung in Schlesien 
und Hinterpreussen und andere Erscheinungen, können mit der 
Zeit höchst wichtig werden und in der Zeit, deren politische Rich- 
tnng so sehr vorherrscht, als mächtige politische Verbindungen 
endigen. Die Protestanten constituiren sich in grosse, weit ver- 
zweigte Vereine und nehmen der katholischen Bevölkerung gegen- 
ftber eine -körperliche Gestaltung an, bilden feindliche Demon- 
Btrationen gegen diese, trennen die Bürger eines Staates, und 
reisen die Katholiken , ein Gleiches zu thun. Welche Früchte 
der ausgestreute Same der neuen deutsch -katholischen Sekte in 
den ostlichen Provinzen, wo die Bevölkerung gemischt unter sich 
lebt, bringen wird, ist jetzt noch nicht abzusehen. In jedem 
Falle sind sie weder in politischer noch in religiöser Hinsicht 
erfreulich und beeinträchtigen die moralische Kraft Preussens 
mehr, als man vielleicht glaubt. Möge man sie nicht zu spät 
begreifen. 

Da der deutsche Zollverein neben den materiellen Interessen 
nnd der materiellen Wohlfahrt der einzelnen Staaten die mora- 
lische Kraft und Einheit der deutschen Nation zu fördern geeignet 
ist und Preussen als mächtigster Verbindungsstaat an der Spitze 
desselben steht, so entwirft Hr. B. eine Statistik desselben, zer- 
legt seine Bestandtheile nach Areal und Inwobnerzahl, worauf die 
Vertbeilung' der gemeinschaftlichen Einkiinfte für jedes Jahr ge- 
griwdejt ist, giebt die Lange des GrenszMges gegen das Ausland, 
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die Hidhnhine Jedes Vereinsstaates daran, die Kosten der Ter^ 
waltung und Uebersichten der Handels - Gegenstände und Waaren 
an and berührt die wichtigsten Gegenstfinde noch nSher, ohne die 
Einwirkungen des Zollvereins auf die Erseugnisse des technischen 
Gewerbsfleisses zu übersehen. Jedoch vemiisst man die Darlegung 
des politischen Einflusses, des moralischen Gewichtes, der geo- 
graphischen Bedeutung, der moralischen Idee von Grossmachl 
gegen Süssere Eingriffe. Die Geographie hat denselben von einem 
anoeren Gesichtspunkte zu betrachten, weil er auf ihre meisten 
laemente thitig einwirkt und für Deutschland eigentlich mora- 
lische Grenien bildet, welche viel wichtiger sind als politische 
nnd natürliche. Auch vermlsst man für ihn die Hervorhebung von 
allgemeinen Wahrheiten, welche for die geographischen Elemente 
leitend und modifielrend erscheinen. 

Den Sbrigen Theil des 4ten Bandes nimmt die Bescbreibimg 
der österreichischen Monarchie nadi den drei Hauptüberschriften : 
Land, Volk und Topographie ein. Lage, Grenzen, Grosse, Be- 
slandtheile und politische Eintheilung, physische, klimatische, 
mineralische und pflanzliche Beschaffenheit, Kultur des Bodens,^ 
Thierreich und Viehzucht bilden die Gegenstände der ersten Ueber* 
Schrift, wozu jedoch die politische Eintheilung nicht gehört, da 
sie' die Völker betriffl. Aus diesen Betrachtungen des Physischen 
Oesterrdchs konnte der Verf. recht klar die Schwache desselben 
darlegen und die Wahrheit begründen, dass in dieser grossen Ver- 
aehiedenhelt der Linder ein Haupthinderniss liegt, dieselben zu 
dinem Ganzen, ihre Bevölkerung zu einem Volke zu verschmel« 
Ben und viele geographische Nachthelle zu beseitigen. Allein auf 
diese Einflüsse des Landes für die politischen Gestaltungen, für 
das ethnographische Element, für die zweckmässige Entwiekelung 
der physischen und geistigen Kultur nimmt der Verf. wenig oder 
gar keine Rücksicht, worin man daher eine wissenschaftliche Blosse 
findet, welche für den Unterricht, und die Schule dann empfind- 
lich wird , wenn entweder die Lehrer mit diesen allgemeinen Ge- 
danken sich nicht vertraut machen, oder die Angaben nicht in 
Bezug auf sie studiren und nur dem Verfahren der alten Schule 
bntdigen. Der Verf. hält wohl auch an dieser fest und glebt die 
physischen, politischen und industriellen Verhältnisse nur ausfuhr* 
lieber: allein er liefert dem denkenden Lehrer fruehtbaren Stoff 
no jenen umfassenden Wahrheiten für eine gediegnere Bearbeitung 
aHer die Bevölkerung betreffenden Verhältnisse, z. B. Charaktere, 
Stände, fteligion, geistige Kultur nnd Verfassung. Sie führen 
den Leser «urUeberzeugung, dass Oesterreioh eine wahre Muster- 
karte von den heterogensten Volksstimmen zeigt, welche in Ab- 
stammung, Sprache, politischer Verfassung, geistiger Bildung, 
nationaler Richtung, politischer Organisation und materiellen Zn- 
BtMnden so^z von einander abweichen udd mit dem Ganzen so 
ohne alten nihören Znaammenkang sieb befinden, dass mn rie ron 



dwübititvdd« «reMeoilumti, ohne dte «iitei«* Thdb «f^^deil m 
h%tmhtta und dw» gleiclie Absteimnong und Sprache ^ gldchmr 
VerfMMOgf- nvd fteebtssmUnd^ gleieher Aiilheil an Steitglaalftt 
und V^rlbddlgBng do« Loodiea und f or AUeiD veekadbdftig^r Ver^ 
kato erfcordwliob iat, «fli:em harmbniachM Ganaea ati werden^ waa 
die SsMrrmhisishe Monarchie nicht ist and wegen jener Bl|ngrt 
aaoh idcbl^ wevden.wStd^' . 

,: iDie Besfihreibang der denUcben Erbstatten eroffiien die Ter 
pogAi^iQ) bterbei fi^e heaandera ;anf die inneren und änaaerea 
YeihaititMie gcä^ehfen lind; jede« geoigrapUscbe Elefnebt kmagf^ 
viirdigt aeili, um die Mrinicbeiten .deraeUiea xta.darehaehaiien, 
wenn gleiidi. ie« B; Jn Wien die iUäiQ d'er Aegierang^« der genütk- 
Uahe^KTsfatar der . Grossen und beaondera^die wohlmilenden und 
menschenfreondlichen Gesinnongcin der Primfen des: Haoaaa .«tur 
atatdtieUen Verbesserung dtir Xdige des Veilteü beitoigen.rllass in 
de»deitschc». Frotinamiidi'e ij^sterseiobiache Begiei!<ing die Kfaft 
geviooen loiiss;^ eiikdie ihr Jlur ungern geborcbenden Psov^weit 
Ciaiialen Dnd Italien imZ^mnMu halten und ?erboniden mit lJ%ani 
^ auf den von Osten :drQbetndm 8tosa vertereil»^ tu seiai .ulid dasa 
dn Ecvraeben der .skvisoben Malionalltat: ib Bi^iiiien ;und. Sttteen; 
JhL Ungarn und Geliaienvin Sfeb«iib&rgen aiid enropäiacher Tirfcei^ 
ln.detti Kastenlande und in Hfimtheti^ in Krain und anderen:. öat- 
Hehto Staaten eine neiae.Qestiiltiing des Ostens sdogKdi tsMaht, 
umtieUeiebt 4ku {loUtischen.SSlFecIcen in der todten Masse wiedeir 
Xi^be» m «rweQken, ^ entfafUt für die meiatign^ geqgniphisiten 
Bkioeiite /BQviehtigß Gedanken, dass mau sich sehr irnntetoansa, 
dieselbjQH vom Verf, uj^bertlhrt au finden. £a gUie ulieHiau|it ksA 
der .grossen AusfukrUeblcett.der Aagaheft se^viel surei^aUhneb^ 
dass die; Skgin^ungen einen grossen TJbdl disRaifiiieaieinokdinieii 
w&rd^n, veoo.tfkau siGh darauf mHasett' woHt^^idie OHnlde nfthcfer 
an^etioffAAwin^ ivarun die veraehiedetteu'Qsierr^khiadlifeniälahteii 
kHiimTsebr erfreaiiebea i^ographisdien: JQrgehnisae dilibietea :ilna 
eiaitiso lustige und tapfere Volk: d<ar Tyroler hat seine fiwbena 
FroUiehkeU verloren , die Vnraeit vergessen und ihln^teibem 
dumpfie» Hinbrüten nach; esJst ein ^gaiKs anderes genterdeni Die- 
sen ein« Beispiel reicbe füR viele hin^ die.gidiabicheil EcbsttESten 
und die^Iiüoder dw Krone UngSüns : hielis« noch viel schkigeMere 
Belege.dar, ivelcbe für dsa JjOtabnrde-VeniQtiiittiacbe Kenigesbh 
niohl gmngfugig^ sind. Doch veideik diese Gösicbtsponkte 
keiofi» weiteren B.etraißhtiu»g unterwerfen^ weilisie tnelir dOr:Qet 
acbiebte ab der Geographie angehürenv Sie. wurdien nur berührt^ 
w^ der Verf. die gescbiebtliGfaen und atatisOsehen^Bettebntegtn 
so häufig undmeistena.aelur attsfUhrlisliheaekhoet'uttdInider Vec4- 
scbi^onheit der Stande, In den Ghütäkteren' und .Kulturatufen 
^«aslne ^«^ jn. den V^rfistsongeniMid Verwaltudagei^itbedkaa|idni 
Vertheihing «.q fiel finden miü^ «Mir doch in den; wcaJfsten.BWea 
«rindet ist, P»>^efc ■IBdneAii^ei.bcriifcrelfclns efai a sp .tdifc.i 
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Ckiiyittlkliif«n mm mi kaien oft dMMadhtisstcMi'lfliatkMAM 4m 
fR«P^ri9Me[:t]atfev|ibD/^, > ^üm: iUt Vm^htkie 4isr WiMiiadMri 
beeinträchtigt. ., :: . ■ 

I , kni öM Bandb /ala 2lem Tkeik d^ mropSktibfAi Slaaten- 
i(jr4lediaib«9iaiit.flir V^ari.imitiFc4^nmb,!d«iMil BnsdiMiilHiaf 
£48 Seiten eiMttimill.t lli 4en Uebera^brifton wekbl •r.hict^b^ 
iild<Unjflv'jieii}KetiiiQhtniigeo ubec.Ai» Volk lüe Topctgraphie jfli 
8l%£iih0&ioatj»iwdliet, wogi^sianMlifiteUi^iaidkn bMiQi'igVB iln|»r 
kgttHfen{«tfitft 4e» dtaiHaupIthejlJ^ele. Se^Msfihbillcbiaiiah 
attn^fffbaftjbea Gteaiebt4»(wkte, z^ B« dle.ipölitiMlia .BMAeihm^^ 
pbjtet«»!!«.: i»d^ifcMfli«t&cbi& B^fidiaffoiditit^ nKoMi» ^te findiMi 
«eatltdAttti^ du» .Gairtidb^atisiBflfv'^daa TbkcNich; niid lNatimuiva> 
Ittiig«!:!» laitdwiitfiaobafUidleii Geweben. fMaühmben md^ nwi 
f ehHi§l dpob; niobi ««' den iGtttideni^rvarnHt Fiimfcieiah '^vaft .dM 
GrQstmSi^htjNiiintachfcidQa diiBjcnlg« viat ^ nralebe^ atiiE;idlm : eiiMit 
yüathen -CotttioeBt« ein bedeiilendts Uehelrfciilclit.bal. JBs ««v 
dankt dieam aeinor glwdükleben gfeographiadbabiLaf e^ aebrnr Vidiaa. 
«abl Und seinen ihnei^B matisrieUM HüllafnalleBtoiid iot^Befionderdd 
dw» lenijgen Gebte däea .Valkesh^ wdchea ww Shr'gel» lind £ilelf 
keitau^ktfhgielrlehfeit, dem BialionalnRiibme All^ of finrl, H)^ 
«ben^ obgkoidi a«i:BiiAr:«)aii35^ MilUondn;lieitebeiiidv Bbi Vntk 
UldiAviiAia iiatofifaliMBlaMs4iindi^üb«l,i4apfer vnid kriegateifei 
ibeilkbmneh kichtferllg 14. ito^tiMtBt nnd Wicbttiufcfeit Franko 
tnlcbiv die. gengmphiscbe BedeiApg' wai bisterischlfe Oatüam-Sk 
dk» «brigen GpoiaBliobte EiiMpaE's^ f«r die Angatnaung T/innedlachl- 
hwliond £nr ncalie SetoMicht^Iin: walahert«» aar Bngland Mfah^ 
alahl^ «eint 'Schwere? in. den jiel»^n:GleBdfagidiridhl den enniM. 
peieeben StaateiaoraleincjB eiioNinl aidniaiiaratta den Angaben dea 
M^ti^^lv^emsk mAU djü Anfinciitka&iBbiflt an£ tieae> polüisoheBlBffr 
wMm^m .mblet;;»lteia eii feUite die biBaandenen Tbataanbeo, 
wetebeiiidieae GesttdibStiunblertdslniaaaBgdbend bervovhcbcB nnd 
dep^NaebdeiAen darauf ; hjaletteni nJktebit: .vergleichender fivSr-^ 
ietnngealin a%eneinfiti.Wahrfa<tieBBtt^QhNil|9eBs «eiche ib Jeiv«- 
«on kber befeitlalmte»8ibMn daaJwlhiateüViwae d^r Vecfi offf aiif 
halbe #dei^ gam^Seiten^aundehn^:/ Die'Lelel^ müaaen ana dieeeil 
«MMtlndUd^Batrkgwng^ dieai'/Qedanten herauai«bei>^ mm mk 
für : d4»7Qa*eeEl^ ; frncbtbar an nndien. hi de» Bv^rteniagin 
nelbeti erkennt man beli ctee gtawisid eMeidigültigkeüdeaVeif. 
lee^enFfftekrtBieb, wdnoicbeinlinh- eine Felge dse tiefen Ingrnb;- 
»ee wnhreid' der fransöaiaeben Üaterdcüekunga^Period^. Jent 
Man Ui8iehA.nein> daaa die fpengiapbiaobcn BeaiehwigeBl Aeaäa 
Jleit4tee.K»ediclr m nddhhnitig noehaol gtdiefai^bekrbeit^ sind^ wfe 
die von Preussen nnd anderen Ländern. Wenn es nnnaeliaailiep 
AUgrmeiatfw fnj-^idaa: flrtiadlapliy^iieitaähBdltBn.raaB .eiiso^chen 
älnatenmneriiiaalidtf iib^ dwiatai^er .atteiCfaiali hievgesscnr «nd tdh 
fmiplMhnftlidita VtttefBü dwiKaAUnrn^i^AMiaedcthen Ali 
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Kimit'^ ntA Ch iw e iM lcIw et, dtnr WhieMebiften qimI Kalkir an 
««Mii^Bldle tritt, «o kat tor Allem dcnr SdififlaleHer alle ihii- 
llthen ¥erIiSltDis8e fe« beseilffpen und ohne jeden Sinflnss den 
Staat nach seinen Elementen au betrachten. 

Die theilweis parteiische Behaüdlnngsweiae stellt sich klar 
u dien Bemerkungen über Algier heraus. Der Verf. hält den 
Btslts desselben noch nicht staatsrechtlich festgeatellt und fftr 
einen Krebs, der an dem Natfonali^ermögen nage nnd nicht allein 
nldit nur Vermehrung der Staatseinkünfte beitrage, sondern me in 
hohem Grade schwiche; Algler sei für Abenteuerer aller Art und 
nUer Nationen ein Tummelplats der Leidenschaften und Entsitt- 
lichnng. Olebt man auch zu, dass Frankreich nicht sni kolonisiren 
Ter^eht und durch sein Ungeschick hierin, durch /ehlerhafte Ver- 
^waltungsnormen , durch schiefe Befolgung der Handelspolitik und 
andere Missgriffe seine reichen Colonien Terloren hat) so steht 
Asch unabinderlldi fest, däss für Frankr^ch in Afrika eine pas- 
sende Aussicht sidi eröiTnet, seiner starken Bevölkerung sich zu 
entledigen, seinem Knnstfleisse neue Märkte zu eröffnen, seinen 
Handel zu erweitern, seiner kriegslustigen Bevölkerung Gelegen« 
beit zur Unterhaltung des Krieges zu verschaffen, die eroberungS' 
sikchtigen Pläne diesseits des Rheines zu verwischen und sowohl 
Inr sidi als für Afrika höchst wichtig zu werden. Dtt Verfasser 
adieint den Gegenstand von einer ganz schiefen Seite zu^hetrach«' 
ton und hierin einen um so grösseren Missgriff zu begehen, als 
der Besitz Algiers in geographischer Hinsicht nicht allein für 
Frankrdch^ sondern mittelbar für das europäische Staatssystem 
MieriMnpt von höchster Wichtigkeit ist und als die Aussicht, einen 
ganzen Welttheil, der mit seiner Bevölkerung wie vergessen er- 
acheint, in roher Barbarei liegt und mit Ausnahme der Glanz* 
Perioden Aegyptens und Carthago's seit der ältesten Zdt den 
Lichtes der Kultur entbehrt, obgleich er der Welttheil der Sonne 
genannt wfard, der Barbarei und starren Finsterniss zu entreissen, 
«eine Bevölkerung vom Jodie der Natur frei zu machen und zum 
aiimäiigen Beherrschen derselben zu erhdben, zu den erhabenalen 
Gedanken der Geographie geh^t. Denn Frankreich ist gleichsans 
henffen, AMka aus seinem Sklaventhnme, ans seiner Vergessen- 
heit hervorzuheben ; seine Macht, seine örtliche Lage und sein 
eigenea Interesse bestimmen es hierzu, um zugMch die reichsten 
Quellen des Erwerbes für sich selbst zu gewinnen. Es ist jedoch 
Uer nidit der Ort, die Gesichtspunkte näher «u entwickeln, welcfan 
Ar die. Geographie die Aufgabe bezeidmen, ^e sie in Bezug auf 
die Oolanisirung Afrika^s zu lösen hat und wie Frankreich bei dcns 
Ahmeiater der Colonisationskxinst, bei England, Ui die Schule 
gehen nnas. 

i\'*:,. Hie aUgitMinen BefükerangsvmMltntee, die Angaben über 
dfe Stamm«* VeraehiedfMiheil,'>8p«iehe> und Volkseharakter, v^nr 
Allem^le lechniaahe Knltur^ deren Angdien 45 Seiten füUen, nnd 
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ne Wbike anf Üe politische Geschichte l^eschKfttgen depi Verf. , 
xl^mlfch lange. Ble Tomographie der 80 Departements steht den 
Belrtrehiingen d«r politischen Geographie nicht nkch, indem at« 
82 Seiten üHlt nnd manchen Notiaenkram enthält, der nnberühA 
^ielberi konnte. Auch wird eine Statistijc der franzosischen Cöljah 
nitta entworfen. Nicht weniger' ausfShrlleh wird das brlttlsch^ 
Rt^lcfi w6gen der physischen, technischen nnd intdlectüeltcn Kul- 
tui^ heschrlehen. Die grosste Aufmerksamkeit Terdiente jedoch 
ibf^he HandelspoHtfk nnd deren conseqnente Befblgimg, wobei die 
Afhwendnng der PHncipien des Staatscr^dits eine, wichtige RoSe 
s^iMlt. Beruht der Grundfypns der englischen Politik auch Ip 
80 fern anf Egoismus, als ihr Ziel in der Förderung der Ihdostrle 
und des Handels liegt, so hat sie doch schon grosse Opfer ge- 
bracht, das Gleichgewicht der europäischen Machte herzustellen 
und zu erhalten. England ging aus dem Kampfe Fraqkreicha mit 
Europa allein als unbesiegt hervor und steht als erste Seemadal 
dies- und jenseits des Oceans da« Seit dem pariser Frieden ist In 
der äusseren Politik Nichts geschehen, was es nicht wollte, und 
wohl fast immer geschehen, was es wollte, weswegen der Verf. 
Tfele Griinde flir seine Ansicht hat, es die politisch -'wichtigst^, 
bedeutendste und einfluss^eichste der ffinf Grossmichte Europa^a 
zu nennen. Ihm ist es das moderne Weltreich , das vornehmste 
Werkzeug, dessen sich der Weltregierer bediene, die hochate 
Potenz d<^ Civilisation durch den Ruf: Christus sei auferstanden! 
anf der Erde zu verbreiten; dieser wohlthätige Elnfluss strahle 
fiber die Menschheit aus ; durch dieses habe Europa die Herrsdialk 
der Welt erlangt und an ihm erhalte der Satz einen redenden Be- 
weis, dass da, wo viele Menschen auf kleinem Räume beisämnreh 
wohnen, Intelligenz und Kraft nach Innen und Aussen sich ent- 
wickeln, fn materieller Hinsicht unterschreibt jeder Sachkenn^ 
diese Gedanken, aber nicht in immaterieller, indem England^ Be- 
TSlkerung ein« grosse Kluft trennt, ihr der Mittelstand, Ute «dKiit- 
attndigen Ackerbau treibende Classe fehlt ufiä seine Regierung 
schon mehr als Einmal Ursache hatte, den Hünger der arbeitenden 
dassen zu stillen, um nicht grossen Gefahren zu unterlieget!. 
Behie Verfsssung ging allmählig aus dem Kampfe der Partelen und 
kto seinen eigenen Verhlltnissen hervor, Ist daher in die Gesln« 
mmgen des Volkes tief eingewurzelt und passt nicht zugleich fnir 
andere Länder. Allein sie musste in der neuesten Zeit manche 
Aendernng erleiden, wie die Reformbili, die Bmandpation deir 
Katholiken und die KornblU {iber Freigebang der Komgeaetze be- 
welisen. Die religiösen Spaltungen in den drei Theiien werden 
liiit jedem Jahre besorglicher, bedrohen das schöne FamHIenlel^en 
Immer mehr und verwandeln den schönen Frieden hi Feindschaft. 
Sfe erzeugen verderbliche Wirren und ein wahres Labyrinth , ana 
Weldiem sich die Politik schwer herauswinden wird. Diese und 
andere Gesfdilspunkte bitte der Verf. doch emat erwigen aollen 
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^M, würde Iftimff^eiivilmri^tf»! .wc{i|g|0Ri>ai|ffi»i|ch, t c p p iy ^ n y 
'^eip,.<aLe8elbea,i9anciii|ial ^njildert iiii#8ieh:geiiiitoai$ler,Pj^^ 
j9pr9f^bt$n;habeo», Diis.lIe^erflügQlii der geisli^i^ li^t^re«i«9 dl^i?<ri| 
d|e , ^iitericjlkn fültft^ , wie die, Ge^ehichl^ zc^gtr; .f»^M^ a^u g^ßlnr«- 
ud^n.,(y|^^^ niitdem Ruio^^ drf>hf|n,-9jtf 

.&Q^^g}ii^ /Jiat 4^b^ dea veropJiiie^enen Kl]ii^rafte^ ,|^ 

jtjc^tUBgien der/ Völker dl^se Gegonatäiide sorjrOiiig: zu erw^fj^ 
jniiddes Verf. ^fgabe liestaod um so tnehr ia di^er BerücJM^^y 
.tigimg) 4il8 er firiiinerungen iin die poUtisclie €e9chichte ein(f|(if4 
.uad den £ngiändef nacb seinem .f^nsea physischen, geistigf}«^ 

J' 'ttlichen und industriellen Charakter ' zu schildern versucht, mit- 
in dem ethnographischen Elemente grosse Anfmerksamkeit wid- 
ßnety welclie, mit Ausnahme der tocbnischen Kultur, die der phy- 
^ischien Beschaffenheit übertrifft. . 

Uuier dem Minenilreichtliume ist die Steinkohle das wich- 
jügste Product, weil sie die Grundlage der eiogUschen Industrie 
btildiet und Grossbritannien an die Spitze der industriellen Welt 
jg^teilt hat, weswegen weniger ihr directer als indirecter Werth 
^aifgelegt sein sollte. Der Verf.. berücksichtigt jedoch blos die 
Steinkohlenfelder und ihre materielle Ausbeute, weswegen seine 
Aufgabe für Wissenschaft und, öffentliches Leben gar nicht, für 
Schule und Unterricht dagegen nur theilweise gelöst erscheint. 
Wegen der KuUbr des Bodens wäre, viel zu erwähnen ^ wenn auf 
ihre genauere Erörterung eingegangen werden könnte. Die vielen 
xtüi oft sehr grossen unangebaut liegenden Gegenden siicben ihre 
«elb^tsiändigen Ackerhauern^ welche Deutschlands Wohlstand all7 
jüm ein- machen und die Befürchtungen von Seiten der arbeitenden 
blassen nicht bedenklich werden lassen, wie dieses in England der 
Vai) ist« Besonders , treu ^nd vollständig ist der Volkscharak^er^ 
fe&9^Udert, wogegen die religiösen und kirchlichen Verhältnis 
jiupifjjgie^ärig die mit jedeif^ J^hre grö^f^r 

.if^enden^f^ rf;{igiä^,^altoQg Jp En^^ und Schottlanii für die i%- 
Aexfi pinigkeit ste4s.he,dettU^ $ic|i zeigt, Katl^oliken^iind ßl^r 
jsep^eits. il^rejZ^U im IVirli^ei^t^^^ die Zahl der p^ot^r 

s^ntteciv^jDUsenters wfM^ 4er Hofphkurche freundlichsteiii 

le^t^^ vex^J9&l^n Wesiaiai\^. gl^cl^e Rechte mit ihr verlangen^, nifid 
ü)^er4i^rnl^ dem religipf^^i^ Sana^tismus politische Parteieip nß^ 
.fJmsturiie d[er;Verfassuiig8ijDh verbinden, wie die Tory>, welcbe.die 
GiTundfri^takri^ie. repräsenti^^^ und die Whigs in ihrer VerbJAT 
.djttfig n\it dem reichen Handels- und[ Fahrlkstande z|ir Zügelung 
ä.^ itadlcaiismus., der jedoch immer mächtiger wird, wovon 4lf^ 
Xorngeseta^ Aufhebung Zeuge ist, deutlic^bewfBisen* Auchainud 
die zwei Hauptgegenstän^e. der Staatskkigheit, nämlich die Be- 
schützung, deir Gfiia^eu ,npd Sicherung der S^lbsUtändigkeit des 
Staates durch ßtärkqng de^ tnnern Kräfte, alsdann die Eördeprajig 
jdes Verliehre». der eräugten Produete und Fabrikate mif^dea;^. 
jd|9ren NatMHiepiQicjkt g^r^ dar|^eg^ und nicht luf^faasend g(9p|0g 
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y itti W gt, at dbeb derleMere, die Illiiiebtralhii:, der gsnaseM 
eifglischen Poiitik ihre herrschende Rlchtan^ ^febt und die niatei 
rielle EtatwiekeluAg des Landes und -den Grad des Wohlstandes 
seiner Bevölkerung hestlmmt. Von den Hansen hat England di<l 
CrnindsOge jener entlehnt; vorher kaufte es jenen die fabricirteb 
Stoffe ab und verka^ifte ihnen seine Rohstoffe; seine Navigatfoiith 
Acte ist eine Copie der Praxis der Hansen. Die grösste Aufmerk- 
samkeit ver%vendet die Regiernng anf die Fabrikation von bäum* 
niMlenen Geweben und Gespinsten, von Bisen und Stahl und deif 
Steinkohlen; der Gesammtwerth belauft sich auf mehr als 117 
Millionen Pfd. Sterling; ein grosser Theil dieser Fabrikate wird 
ausgeführt. 

Gar vieles, weit Wichtigeres wire in diesen und anderen Be- 
ziehungen zu erwähnen und fiir Unbedeutenderes mitzutheilen 
gewesen, wenn der Verf. von dem rechten Standpunkte geogra- 
phischer Elemente ausgegangen wäre und diese überall gehörig 
vor Augen gehabt hätte. Die ostindiscbe Gesellschaft wird zwai* 
erwähnt, jedoch ziemlich oberflächlich. Wie bei den verschl^ 
denen Erneuerungen die Privilegien derselben im Interesse der 
Handelsfreiheit immer mehr beschränkt und im Jahre 1829 das 
ganze Handelspriyllegium vom Jahre 1834 an anfgehobei| wurde 
und die Gesellschaft bis 1854 als solche bestehen bleiben sollte; 
wie ihre jetzigen Befugnisse bis 1854 nur politischer Art sind; wie 
England überall der wichtigsten Punkte zur Beherrschung des 
Handels der übrigen Volker sich bemeisterte, und sein Stand der 
Innern Politik und Industrie höchst grossartig ist; wie Im Einzel- 
nen seine Handelspolitik oft fehlerhaft ist und sein Aussaugungs- 
•jstem in den Colonien , die Absperrung seiner Markte vor frem- 
der Concurrenz, die thörigte Belastung der Einfuhr der rohen 
Stoffe durch Eingangsabgaben, die Fort^uer der Navigations- Acte 
imd andere verderbliehe fönseitigkeiten verdienten doch gewiss 
eine der wiishtigsten Stellen gegen viele andere unbedeutende 
Ctegenstäüde. Sie sind >r^in geographische Elemente und haben 
üll^ie fedgraphfisthe Öefiitaltung den grdssten Einfluss. Es braucht 
nur an Portugal uivd Spanien erinnert zu werden, um daraus zii 
ers«faeD, welche Folgen es bringt, wenn das Mutterland seine 
Oolonfen^ fortwährend ausplündert. Beide schwelgten V4hi den 
Sohätzen Amerika's, wurden indolent, verniichlSssIgten Ihren 
Ackerbau V ihre Fabrikation und ihren Bergbau im eigenen Laiide, 
wurden maditlos, verloren ihre Colonien und sanken in ihrer po-^ 
IMschen Bedeutung tief nnter die Mittelmässigkdit. Auch England 
veridr' durch die zu starke Aussaugung der noi^dätnerikanlscheir 
Kolonien diese und sdiuf irich den hikhst gefährlichen Handels; 
Rivalen und den wächkigen Gränznacfabar. Die egoistische ost- 
tttüsohe eömpagnfe und England haben d«8 sehr reiche Ostindien 
ifBOfth Dnteirdrfickung des dortigen blühenden Knnstfleisses und 
ähMtb daaiiindti»*Monopol anscesegen nnd wurde», wenn die 

19* 



?9a .' f- C^f«r^phl«i ■;. 

bäUe ^ wier In Nordamei^ika^ igleiqhen Erfolg gebubt hiibefi> 'So. 
ausführlich aqch, di«; €olQvq|i\.|>Q5^bvi€bQii Biii4y d{e durehgmän 
i^df^^$ie9ipht«punkie,An4^i niai|r deB.ji|9iQfa.«^kt. gehörig g^wür^ 
^iglrt flXllQ^^ .^^ra^INn sin^.iiiqht.fiiiqnalt iHNlSbctY. wodureli 4e9 
l^l^Rge^bicbtUche TbeiJk.de|>: Oep^aflite: ntfoh den» .Jetrig^ü 
Sk^ii4pM»kL6 d^r. Ai^issepschaf t| nf cht nwh Erf ordentiss byehiiii^cÄl^ 
e^ch.«in^ /somit in J$€lreJff.d)Sfr,il«t^Qr^fl die Leistungen des V^^ 
iin strengen Forderungen dor.Ki^ik nicht genügen, und aaeli die^ 
höhereq Cflass^n; d^s. spcialep Xf fatipAs d^fijeaigeii Nutzen aus iem 
i^abeu nicht schoflen werden, 2u wei^ihem eine so ausföhrliehii 
Darlegung berechtigt. Sollen sie für den Unterricht and die. 
giphule allseitig oad wabjrh^ft.friHiihtbar.w^deii) so müssen die 
I^es^r, weich^'die MitÜreilnngen für beide Beziehungen benuttei^ 
wollfin, d^e AnforderoagiQn dfer Geographie an 4i9 Gesehichte und 
jübtre;» Fortgang iin Augß; haben ^ vni ihre Zwecke zu errefcboi^ 
^tt4 die yielen Qedank^ in. fiUgemefaie Wal|rb«iten yereiniget» 
zi^ können. .. • : . . : , . » 

;, pie Beschreibung defi(TiV9S|schc^ Reichefii trittanAasAebflW^ 
gegen die des britischen sc^r zuirücki, fo^em jene ninr 155, dieäe 
%i^ Seiten f^set, Wie bei den; bisherigen Stai^t^n wird anrh hier 
suevf^t dafi Land nach Grannen,. Grösse, Beschaffenheit, Klima^ 
iünerül-,. Pflanzei^- und Tl^i^rrelch nebst Kultur des Bodena, ate«* 
dann d^^Vpik Qüchden mehrfach ,beriihrten Gesiehtspunkten «ntl 
endM<Jii Jeder einzelne Tbeit beschrieben. Man bemerkt bald^' 
dass di^ D^ri^tellungenr nicht von Hrn. Bergbaus herrühren, ifornbei^ 
das Vorwort zum Gten Bande das NHhere erklärt. Um inmli^ 
dem W«iiisc)ip^ de» Verleger« . wegen sohnelierer Vollendung zo 
fnt8preGbßn,<b|^9i|t|>e|tejten die U$rr/% P^asart und Bromme^ ern 
aterer das.rusfiipcli^ R«iich «ind die europäischen Stiften, d^s Stettf 
bis .4ten,polUiVbf»Q:Q4llge«^ letaterer.diiB gfsammte amerütapiselM^ 
Staatensystem. Hf. PossMJtbsjfc^sidh viroblfllit grossem* Fleisftedni} 
9arstelluiigswf49.(^ d.Qs Hrn« Berghaqs: W inilbern gesiriebt; alk^ 
^r Jkon^te* mit allen Anstr^pignngen dOidli bi d^a wenigsten FiÜksa 
gleich 4iusged^hiit wei:den< , Ar» Wepjgiit^ii^^ entsj^ephen di^e An*« 
l^ben «b^r ceUgiöS'^ircblicbe Veribättniss« nnd dievprachiedetteii 
Kujltui^ten ,! so . fljeissig letztere auch tabellarniirt «ind , . woraun 
^llgemelfie Gesetze,. nur schwer sich ergeben. Sowohl hier ihr 
bisa dein. b(storasfilif9 Ueberblicke vermisst man die wjobtigateft 
S^9graphi^^n Momente, z. B.. die Ausdehnung iind.ßüobeüonf 
^i^.an d{e;Gränzf|i| DeutHchlandSv die Einverleibung Polen« in den 
ijpssiscbe/.i^^cli; dieiV^rall^eaieinerung der grie^hisieben Kuiclie 
mk,ibi;<9i» du^nmen Prieft^i»;; die fär<^terlicbe Defrand» JnFofgQ 
df)r,^gi^wfi^|i Absperrung «gegen das Aualaod; die asifttiseben, v0ii 
4nfilin^99it lenropaischeir. Kultur fibertvincbten betifnljeiieii:; dei^ 
qtfiriTQiA^ciMjsmnsiidt seinem Gefolge y als Reehtlotigkait AUer^ 
l^ip)l9«b^ dMi%u»taade« der G^aetaevdes Yermi^geisi der ptr« 
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■Sttlichea FMfttei«; Miktifr - IfcMebift, PiiiM - Herolütloheil 
vt.'4gl.>, dl« Beamiefi-WilHtür; d<»- ^iätUth^ A^oIuHiinbiis tti der 
Pevton deg KaiserBvdie Terediiedelien tW^lidr-reli^öH^ Veri- 
ordBHBf^en und -aikler« VeriAltnisse; i^elelii6 «ebieii der 8tre|lge4 
•efolgung dlerMaasif^g^lti, wefche auf ' tmieris' tild atiM^e Ver- 
fltfirkuog cM«n, xu^ldch die iil der Andddititoti^; ^n iertbvag^ 
haften iDneri»Verfaiian§v''"^^c>tt'HiM^ Bnropa's^ejg^ Rustlanf 
Kegende (Schwache ktimi ^ten. Von diesen Gesiclitapunkteft 
riiä idie w^üi^ten berfihrt^ üo Hurfolirlich manche ftrflen behanf 
deltaind, i. B. dfWlAeei^^slIiaelit, ilire-VerlheiInngv die BezAl^ 
kMlg ^W 'Siimelnen ^. dgl. >Bie Topographie ist gegten ^hderö 
Btiiatea et^äs sparsadi »fnrgdhlleti <, wiewohl dari^tis die ^rehj^ 
Attsdehnung klar wird. Das Ganze stellt eiiie gewisse €ebcfi^iif^ 
dar, welche dtii^h spatere Zasllte liicht'verwfschlf, sondern eigent^ 
lieh kood gegeben wird. Ein wohl dtflhehdatfates ^stem geht Mar 
ttoch mehr ab, als bei mandienändel'en Beschreibungen; dasselbe 
wird bei einer etwaigen 2ten Auflage ifiifehlbar befolgt, wenn ei 
nach philoBOphischen Ideen verai^beitet wird. / 

IMe übrigen Maaten, Schweden, Norwegen nnd l^en^rl^ 
Belgien und Holland , Portugal und Spanien, die Schweiz und ItftJ» 
Meh mit allen ehizelnen Thdien, endlich Griechenland, sind nacl^ 
denselben Gesichtspunkten beaftbdtet, wie das russische Reiche 
daher mögen dieselben In einem Gesammturtheile berucksiiihtfgt 
werden. Da Hr. Possart schon ein Handbndi iför Rdsehde durch 
Schweden geliefert hat, welches zu Pforzheim 1841 erschien, so 
finden die Leser dasselbe natürlich gut benutzt, jedoch selbststün^ 
dig gearbeitete Angaben über die schon mehrfach beirührten 6e« 
genstande, denen In BetreiF des Physischen wenig abgeht; allein 
die Bevölkerung und ihr jetziger Stand ibbllte meistens kürzer und 
doch umfassender gewürdigt sein , um in einfachen Sitzen das xa 
überschauen, was der Verf. oft weitschweiflg beschreibt. Dasi 
es In der Politik von Schweden und Dänemark liegt, sich etig zu 
verbinden, beweist die einzige Tbatsache, dass ihre vereinte Seef 
macht ihre Küsten gegen Russknd schützen und* diesiem die Herr« 
Schaft auf der Ostsee streitig machen könnte. ' Denn die Mati^oseil 
der skandinaviisehen Haibilisel sind gewendt und deneri der Russen 
weit überlegen. Allein df e iPölftik der dinischen Regierung wen-^ 
del in grosser yerblendunjg ihre Bücke mehr nach Petersburg und 
verkennt ihr wahres Interesse; sie wurde durch die frühere Aiiiani 
mit Napoleon und deren bittere Folgen nicht genug belehrt, mnss 
daher wiederiiolt erfahren, dass kiemen Staaten aus dem Anschlüsse 
an eroberungssüchtige Mächte grosse Gefahren drohen. Däne- 
mark ist dem norddeutschen Tieflande hinsichtlich der Bildung 
nahe verwandt und hat durch sefnfe Lage zwischen der Ostsee imd 
Nordsee, zwischen' Deutschland und Schweden eine sehr grosne^ 
verrnktehide Wichtigkeit', woraus für seine physische und poli-^ 
tische Gesehi<ihte grosser Einfluss erwuchs. Die physische Kul- 



Chr^lenihum hidt biennit |;lei€b<% FortscbrUte, woraus diiB»SiV<' 
düng der Staatenjmöglteb wurde. In MitUtaitjer-eirralig^ Dänenifurl 
bedeutende pewaU^ Vileaus der Yerbindung mM England ^bdcati«! 
yfiri, Pocb hat weder dieses ni^b die skandinayisdie Hi^bin^iel aft 
fler.Entwickelungder eiiroiiai»Qbe|i:Menschbeit «ehr tbätigen Ajs^ 
^eii genooinien; die theilwetso: Wlehtifkeit f^r/j^ne war. foH 
feiner Daner. Dänemark ist i^^g^ngrapbjscher Sinsifsh^ TÖllijf 
abhängig iron Dentschland*, weil :§^ nup eine FortsetsAing «OH ihai 
ifls Meere, ist Dagegfsn sind, seine pojili^cben Scbictoale .t4»ti 
denen des deutschen Reiches stets unabhängig gewesen, «bglf aqIi 
die Geistesentwickelung seiner Bewi^hner innig mit der rdfli 
deutschen Volkes verbunden ht* Es trennt die Nordsee ^yombal^ 
tischen Meere , nimmt dlß Schwelle des letzteren ein und. seine 
yöiker können die Thore desselben beliebig öffnen undsehliesieoi 
Skandinavien ist die nördlichste und abgesoiidertete , grö&ste 
und eigenthümlichste Halbinsel , entspricht Spanien, begeht ai^ 
Gebirgen und Hochebenen :und ist in ihrer Besehaffenbeit.mebie 
a|s irgend ein anderes Hochgebirge in Europa den Alpen verwandt 
und ähnlich, aber doch sehr verschieden, weil ihr i)le den Al^ea 
eigene Gliederung und die damit zusammenhängende Bildung der 
Längenthäler fehlt, sie aus einer einfachen, breiten Gebirgs^ 
masse mit wenig hervorragenden Eiiisenkungen besteht, ihre .Ab"- 
liänge sehr verschieden sind von denen der Alpen und die Ge* 
genden um die tiefen Busen herum ein sehr mUdes Klima haben, 
weiches neben dem ewigen Schnee sehr liebliche Felder und liab-^ 
nenden Ackerbau znlässt. So wie die Gebirge und ihre Abhänge 
mancherlei Verschiedenheiten und Eigenthümlichkeiien darbieten 
und zu höchst interessanten Beobachtungen und Vergleichen ver? 
anlassen, eben so lässt sich auch die Bevölkerung als eine solche 
nachweisen, welche von der Vermischung mit fremden Stämmen 
sich reiner erhielt als die meisten europäischen Völker. Das 
Land ist abgeschlossen und lockte keine fremden Einwanderer an« 
Die ursprijuglich in viele Stämme vcrtheilten Normannen, welche 
durch ihre Colonien und Eroberungen sehr grossen Einfluss auf 
die physische und geistige, religiöse und politische Kultur Eur^r^ 
pa's ausübten, vereinigten sich allmälig in die zwei Staaten , Noiv 
wegen., dem seine Selbstständigkeit zu bewahren nicht vermö- 
genden, lange in Abhängigkeit von Dänemark g;estandenen, j^zt mit 
Schweden, dem anderen Staate in der Ebene , zu einem Ganzen 
verbundenen Gebirgslande. Sie übten grossen Einfluss aus, ver-* 
breiteten sich gegen Westen, unternahmen Seefahrten nach Island^ 
England, Frankreich n. a., legten Colonien an und unterhielten 
grossen Handelsverkehr. Diese und andere Thatsachen bezeich-* 
nen die Entwickelung aller geographischen Elemente, die Wich* 
iigkeit der Lage mancher Städte, z. B. von Stockholm j GotheHr 
burg^ Bergen y Drontheim n. a., deuten auf den Einfluss der 
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mi^^ami&s »f br^titftHiB^'he'ent^^^ ^i^^ air Bei 

l^lkeirtrtfi^ 'Nei^^g^ns 'in älterer und' netterer *^en fiin^ chÄraki 
Ibi^ireh die Ste]mbg^ Schwedens gegen Sädeti liqä'VersinnliGhe'ii 
^t einfach seiiie'Bluthe'ini ITten Jahrhundert. Die Ifiaitur jdei|i 
iiatides zeichnet die einfachen Gründe für das Ueh^rgeWicbt 
Sdiwedens über Norwegen vor niid lasst das Verhältniss zWischeA 
li^id^n Staaten recht klar erkennen. Sie setzt das Volk in bekaol 
jpfi^e Kämpfe mit ihr, macht es hochgewachsen, »ch%n und 8tark| 
Männlich , thatkriiftig und siegend über alle Hlnderdiase^ welch« 
ier Boden entgegensetzt, stimmt es religiös, heiter upd fröhUch, 
macht es aufgeklärt, taterlandsliebend und anhänglich an den Kö- 
nig; sie erhalt es einfach und rein in Sitten, iii abgeson4^tem Z% 
stände und in etwas alterthünilfchena Charakter. ' ) 

In ähnlicher Weise könnten auch Belgien und Hollarid ,' Spii^ 
liien und Portugal behandelt sein, :^<^ jedes Staatenpäar Tiel Ueher; 
eiostiinniendes bat Man fij^di^t Wohl vielerlei Notizen, aber ili 
dem philosophischen Zusammenbange und in der vergleiehendeil 
Verbindung des Charakteristischen des Landes und der Beyölke-* 
rung werden sie nicht dargeboten. So ist Belgieil derfranzödsche''^ 
Holland, der germanische Theii der Niederlande; die Bewohner 
heider sind wohl Niederdeutsche, aber in ihrem Charakter ver« 
Rcbieden. Die Natur jedes Landes hat jedem Volke seine Eigen- . 
thümlichkeiten aufgedrückt, so dass die Geschichte eines jeden 
mit der des von ihm bewohnten Bodens eng verbunden ist; di6 
balbinselartige Lage Hollands hat aus seiner Bevölkerung ein schifft 
fahrendes Volk gemacht, welches wegen der Vierbeerungen des 
lüeeres stets thätig, aufmerksam und vorsichtig, unterndunend; 
scharfsinnig und beharrlich sein muss und seine Festigkeit und 
Thatkraft, seinen Sinn für Ordnung und Sparsamkeit, seine Vater-« 
landsliebe und seinen Heldenmuth, seine ausgedehnte Seeherr-» 
scbaft pnd seinen früheren Reichthum dem Einflüsse der Landes*« 
natur verdankt. Belgien hat Hügel- ond Bergland, erhält von den 
es durchströmenden Flüssen seine Eigenthümlichkeiten und alle 
Bedingungen zu einem Kulturlande ; es war schou zii Cäsar' 8 Zeiten 
ein wahres Uebergangsiand, hatte als solches mancherlei Schicke 
fiale und zählt viele Schlachten auf; seine Geschichte, die Bit-; 
düng seiner Bewohner und die Charakterzüge beider, des Landes 
und der Bevölkerung , hat so viel [Jehereinstimmendes , dass der 
Geograph den reichhaltigsten StoißP zu vergleichenden und um- 
fassenden Thatsacben erhält, welchen er alsdann nacb den ver-* 
fichiedenen Bedürfnissen verarbeitet. Beide Staaten sind wobi 
umfassend, aber doch sparsam und ungenügend bebandelt, wenn 
man nacb logischen Gründen die Beurtheilung vornehmen wollte. 

Noch auffallender tritt dieser Mangel an Nachweisungen des 
Zusammenhanges der Fortschritte der Kultur des Landes und seiner 
Bevölkerung, des Einflosiftes dei^ Cbanlktere des ersteren auf die 
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lelKiere C^r 8piiD{£Q,]a]9d P<Mrtngtl, l»e8(oiidei«t|ar.€r9te3B«i toqri)r| 
denn Natur un^ Voller der nördlichen Gebirge Afrika's und £!uro- 

Ea^8 berühren und ?erniischen sich. Die massiven und susammei)- 
äng^enden Hochebenen, die einförmigen Küsten, die vertheiite Eia- 
fachheit und doch grosse Mannigfaltigkeit und scharfe Markirony 

Siebt der Bevölkerung einen theils europäisches , theils orieiit«:r 
sehen Nationalcharakter. Den Ünvollkommenheiten derjNatfirf 
Charaktere entspricht etwas Unvollkommenes in dem Charakter der 
Bevölkerung; sie machen diese kalt und zurückhaltend, ernst und 
würdevoll, tiefTühlend und ehrsuchtig und bei ihrer ausserMcheii 
Grösse im Durchschnitte stolz u. s. w, Alle Charakterzuge derBe-^ 
völkerung, ihre Prunksucht im Reden, ihre Gleichgültigkeit gegen 
Bequemlichkeiten des Lebens, ihre Massigkeit und Uneigennützig«; 
keit, aber Arbeitsscheu und Hiniässigkeit, ihre tiefen und hef- 
tigen Leidensf^aften , ihr Vaterlandsstolz und ihre Freiheitsliebe 
hik deren Bedrohung , ihr religiöser Fanatismas und viele andere 
Küge finden in der Beschaffenheit des Landes ihre Begründung. 
We politische -Cfeschichte der einzelnen Staaten wurde von jener 
geleitet , wie die verschiedene Stellung Aragoniens und sein fiii»- 
fluss nach Osten hin über das Mittelmeer, die Geschichte Caäti* 
iiens^ die Lage vieler Städte,, s. B. Burgoa ^ Oporto^s^ Lissä^ 
bon'8\ MadriiTs^ SeviUa^s ^ Granada's und anderer deutlich 
beweisen; die grosse Abgeschlossenheit Valencia's giebt diesem 
eine eigene Bedeutung in der Geschichte, und der isoUrte Charok* 
ter der spanischen Under ist eine Haoptursache, dass diese in 
ihrer inneren Politik völlig ohnmachtig sind , in materieller und 
geistiger Entwickelung keine Fortschritte machen, ihre inaereti 
KMmpfe nicht aufhören und bei der herrlichen geographischen 
Lage doch keine Bedeutung mehr haben. Diese und viele andere 
Gesichtspunkte der pyrenälschen Halbinsel sollten weit vorsich- 
tiger und gründlicher beachtet sein, als es geschehen ist, wovon 
man den Grund in der Vernachlässigung der so höchst interea« 
santen Vergleichungen findet. Sic beachtet Hr. P. eben so wenig 
als Hr. B., weswegen die Leistungen der Wissenschaft keinen beson^ 
deren Fortschritt verschaffen. Die Thatsachen sind in der Manier 
der sogenannten politischen Geographie ohne ihren Zusammen« 
hling, vielmehr isolirt mit keinen Hindeutungen auf Vergleiche und 
allgemeine Gedanken mitgetheilt und ermangeln meistens des 
wahrhaft wissenschaftlichen Charakters. 

Für die Schweiz, das gesammte Italien mit Sicilien und Grie« 
cfaenland waren in Betreff der physischen Beschaffenheit und der 
Bfgenthumlichkeit in der Bildung des Landes noch mehr Vergleidia 
anzustellen , als bei den berührten Staaten , um die Charaktere 
ihrer Bevölkerung in jeder Beziehung kurz und bestimmt, einfach 
und doch vollständig hervorzuheben, wodurch den Forderungen 
des Lebens mehr entsprochen worden wäre, als durch die gm* 
schichtlichen Notizen ^ welche au und für sich nicht in die Geo«- 
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fpppllit (daSrea ii9d wedor ihren wfjMfiiBcbiifUicheii WerHi.efr 
höbw 9 DQch r^c da» Leben and für die Schule f oi| bes^dereqp 
Belang« aiad.. Fast jeder jCanton hat aieinen'eigentiiliivüidb^nipbjr 
pbc^en Charakter, worin der Grufid liegt, warum der Volkp^htr 
IPfkter in jedem Ganten^ sich anders gestaltet und in der neue^e^ 
Zeit ao viele Wirren stattfinden, weiche, wiewobl rellgipa-Jkir^l^ 
lieber I^atur« 49^ ^^ j^»^ Verschiedenheit ^sornckgiehen. lUlief 
hßj^ in 8einei|i genieinscbaftliGhen. Gebicge eine gewissie ESinheit b^ 
OMDcherlei Abwechselungen, welche; sirf.die Vc^th^ilniig i^ yerr 
schiedene Stämme hindeuten. In jener Einheit: liegt, ^in Ufisptr 
grund, warum durch den politischen Einfloss 4ei:i QLöiper die 
verschiedenen Ureinwohner zu einem Gänsen vereinigt, werde«! 
konnten^ wogegen jene Abwechselung in der Lsndiesbildiing die 
jUannlgialtigkeit und vielfachen Zustästde bedingte und die Ent« 
stebung verschiedener Staaten bewirkte. In diesem I^aturGh%r8ktef 
liegt. ein weiterer Grund, warum das aus der Vermischung dear 
Ureinwohner mit den eingei^aiiderten Fremden bervorgegang^^M 
italienische Volk nur eine in Sitte und Sprache bestehende gemein^ 
same Nationalität, und keine politische Einheit hat» Unter de« 
einielncn Staaten tritt das Lombardo*venetianische Könjgr^h 
physisch und politisch wirksam hervor; es verbindet das eigentr 
Ucfae Italien mit dem übrigen Europa, und ^ar »sibm frähe w^en 
seines einladenden physischen Charakters und »einer grossen phy- 
sischen Vorzüge für die Niederlassung der wandernden Völkert 
z« B. der Gallier, Gothen^ Longobarden und später der Deutseheni 
vorauf Oesterreichs Herrschaft gegründet ist,, sehr geeignet« 
woraus seine geschichtliche Bedeutung erklärt werden kann. Für 
die Türkei und Griechenland treten viele Gebirgsarme^ Thäler« 
kleine Flüsse und ausserordentliche Verwickelungen, Vereinzehin^ 
gen und Vervielfältigungen hervor, welche durch den Mang^el an 
Tiefebenen und die vorherrschende Massenerhebung eine : noch 
grössere Verschiedenheit darbieten und die ausserordentliche Thei« 
hing im Einzelnen nach sich ziehen. Die politische Geschichte der 
einzelnen Landschaften, die verschiedenen Volks^tämme und. an* 
dere Elemente deuten auf viele geographische Ges^chtspupkte h«B» 
welche durchaus nicht gehörig ^twickelt sind, wovon degtsnign 
leicht sich überzeugt, der vom philopM>phischen Standpunkte, ftiig 
die Forderungen Im Auge hat, welche die vergleichende Erdkunde 
an jede Darlegung macht , wenn dies^ auf wIssenschaf tlichfa Be* 
Rundung Anspruch machen will. Da jedoch das Materielle nicht 
berührt werden kann, so müssen diese formellen Beziehungen Ab 
masgebend angesehen werden. 

Der 6te Band beginnt mit dem amerikanischen Systeme, wel- 
ches, von Traugott Bromme bearbeitet ist, der sich jüngst durdi 
Herausgabe seiner Naturgeschichte und Völkerkunde, eines in Wort 
und Bild vollständigen Zonengemäldes, Verdienst erworben hat und 
diesen neuen lYelttheil auf 537 Seiten auf eine Weise behandelti 
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wtlAäth WdteehwMgttA HB« (tteflWMafer Unl^f<M»hifflf hlli 
efinüeii ttbei^iteigt. Statin In einfacher and Ijkgigcher UlebdrtfoM 
tfek Onmddiarakter A^€JriW|iin dem Ueberi^egender M^eres- 
lüit^ mit Ziirüfekdrängan^ der €ölntin^nUi- Eletäeniein.icVhäeHk 
<Attd leinen einfachen Qründ hierfür in der'La^e^diecres mftNM/'h) 
dbrMeerwett'wle feilt 'grosser Damtii,ii4e'eiit' In; der L&rig^'eÄtf^ 
fltigaeB 'oder Seeisi anf gewachsener Wall steh erhebenden W(6K^ 
tfaefles, welcher den Oceaii in zwei Theile trennt unddie-Oiti 
inid Westküste der alten Welt eihahder fremd macht, aufznfShi^ii^ 
iptbider Verf. ki grosser Brieite die einzelnen physikalischen Mo^ 
lttent6 mii öfteren' Wledei^holntigen derselben Hauptgedanken ah 
ttnd dehnt diese Ofeslchtspnnkte auf 17 Seiten aus, welche unter 
Seachlung der Charaktere Europa's und Asiens kaum die Hilfte 
des'lftaumteil einnehmen wurden, wenn wahrhaft wlssenschäftlfcfc 
titfd nicht völlig compüatorach verfahren wlre. Dieselben Oe* 
dairicen und Ansichten mit veränderten Worten und Sitzen tnehr- 
UmI fen geben , verrlth entweder ein Streben nach recht grössl^ 
Veratladllchkelt' und Weitschweifigkeit oder kein hinreichende^ 
filBgedmngensetn In den Zitsammeiihang des Steifes oder ein Misk» 
kemen der wissenschaftlichen Anforderungen der vergleTchen-^ 
den Ek'dkunde oder endlich 'ein völliges Hingeben. an die frühere 
B^aodhHigswefae des geographischen Stöflfes , woniit weder der 
Wi^enachaft und Schule,* ndch dem Unterrichte und öifentllcfadi 
beben besonder^ Dienste geleistet sind; Im höchsten Falle dürf- 
ten diejenigen, weltihe nach Amerika aitswandern oder eine Vor^ 
lAdldng von der grossen Ausdehnung desselben sich Terschaffeti 
wollen, oder welche in industrieller Beziehung besondere Notlz^ 
Wichen, einige Vortheile daraus ziehen. Allein zu philosophi^heii 
liMberblicken und allgemeinen Grundsätzen für die BinwirküBgeil 
der Bildungsformen Im Aeusscren und Inneren des Welttheiles und 
Mner' einzelnen Ganzen eriiebt sich der Leser nicht, und dem 
jLehrer, der alle Angaben mit angestrengter Aufme;rksamkeit ver- 
folgt hat, wird es schwer fallen, maassgebende' Resultate fdi^ 
seinen Unterricht, ftir die Berücksichtigung der formellen Bildunj^ 
fSr die Schüler herauszufindien und z. B. diese zu überzeugbn^ 
wie das Hochland nur wenig und dem HochgebIrgslande untei^'- 
ordnet hervortritt, die europäischen SCufen- und Abfallländer ziem- 
lich allgemein fehlen; wie die gemischte Form der isolirten Berg- 
länder wohl bedeutend, aber lange nicht so verschieden uM 
äbwediselnd Ist, aber charakteristisch das Tiefland grossartig ent- 
wickelt erscheint; wie die Vertheilung der verschiedenen Formeh 
sehr regelmässig ist, die Pflanzen Im Grade der Ausbildung nind 
Vollkommenheit die Thiere übertreffen, die Ureinwohner auf gei- 
«lig niedriger Bildungsstufe stehen und in viele Völkerschaften ver- 
thcilt eine gewisse Stammverwandtschaft aufweisen ; wie die In- 
dianer ihre Bildung mit dem Vermischen mit den Bnropäetii 
leerliefen ^lad in Folge der geistigen Schwäche und Unempfloglfeb^ 



Berghanif : Allgemein jU&udtt* and Volkerkonde« dM 

heil fwr MM^ Itöhene igeilligd Kultur d«rf Bin^anaiSFerii leicht aCir 
Beute^w^deB. ' ♦• •;>'.? ^'•:^;: •'»'• -'.- i jr-i 

. Diüse «ittd aadere ThRtsacben,*«^ B.!:dfe;Verwiicli<ing[i.d6ff 
fiigenlbttliiUdikdlieii detMWelltiieilosittDdcteioer IndiHdueni die 
^öw^te Einfömtigkdt^ diie.Aehiilh^hlieit Nordameriha's mltBiin^ 
jüDd.iUieii wegen der: fielen 6ii«^r::uiid mannichfalt^erentNatoia^ 
imd SManierika^l mits Afrüia wegedrMaiigd an äusserer a^mbil* 
diitig, die IJebereiastiiiimunf .beider wegen desselben Qebirgea 
und d^selben Ebene sie Gruadformen, Wegen iLändern tnn glifiohef 
BesttbaflfiBnbeit und einer Hauptabdaehung; die Yerdru%ttng .der 
Stufenformen, welche für die physische 6estaUa«g der IndiWdueli 
und für die g.eistige Entwickelung'de« Measolwngeseblecbtes suir 
erstes Bedingung gehören und den wäcbtigaten Einflnss unter alleii 
geographiscben Elementeftaiu^übea doreb die Tiefebene, wird 
m»n aus den OlittheituQgeo nur mit grosser Mühe, ableiten uadifnr 
die Beförderung' der Wisaen^chaft und , des Unterrichts benutaeil 
können. , So. wenig als, in ßezug auf das Pbjaiscbe die Wisii#iiN' 
aehaft und Schuie9'der Unterriebt und das Leben .die gewtlnscbten 
Befördefungen finden 5 eben so wenig* kann Rec. auch in Betreff 
dec.poiitiscbenBescbafienbeita^us den Darlegungen einen besonn 
deren Geninn abljeiten. Der 'Verf. asgtft ^n^Eiae Trennung von bia* 
h^ BMMiarchiscbeB Stauten gab ihnen^ d^d^an^rikn^ehen Staaleoi, 
ihr Dasein, und diefse Trennung muaste ndthweii^'gi^rweise und 
«chon psychologisch (1) auch in der Verfaasung eine : Treänuag 
9ein, denn welches Volk könnte, ^enn es ihm unter dem raonarr 
cfaischen Principe unglücklich ging, bei einer TÖlligen Losceiasimg 
noch. weiter ein Vertrauen su ihm haben. Kam hierzu noch, wiä 
apäter bei den früher spanischen Colonien, ein glückliches Bei* 
apiel und Vorbild, wie es die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gaben, dann hätte es nur befremden können , wenn die, Welch« 
sich zu Aehnlichem versucht fühlten, nicht dieselbe Bahn einge* 
schlagen hätten. So entwickelte sich nach und nach in dem kurzen 
Zeiträume von 70 Jahren (von 1776 an) das Amerikanische Staatenr 
ayatem. Ke vielzweigige, kurzstämmige Pflanze der Demokratie 
entfaltete und verbreitete ihre schattigen Blätter und Ranken übea 
das weite Land, dessen Besitz und Reicbthümer zu. erlangen did 
Conquistatoren (soll wohl heissen Conqui$itar.en) Millionen Men« 
sehen hatten verbluten lassen, dessen südliche Hälfte ein Papai 
durch eine Bulle theilte und in desaen nördlicher, schon im'2teil 
Jahrhtmderte der Entdeckung, die Verfolgten und Unglücklichen 
JE2uropa*s ein Asyl , einen neuen Wirkungskreis für ihre Thätigkeit 
fimden. — Nirgends gedieh auf diesem Boden der perennireude; 
hochstämmige Baum der absoluten Monarchie; nirgends erbliche 
Macht und Herrschaft, sondern kurzdauernde Repräsentation der 
NatioDalgewait in Präsidenten, gesetzgebenden Kammern und Se- 
naten; nirgenda Vereinigung der verschiedenen Zweige der öffent- 
liehen Gewalt in ein und derselben Hand, sondern überall strenge 
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Trennung und Theihing der'gesets^beMe&Tonder vdMiiebetitleo^ 
und beider Ton der richterlichen Macht; nirgends mn L^n^tiirf 
8did (denn die Gebalte der heebtten Beamten smd t^n leiner 
loekenden Grösse), sondem^nm fibre und' öffentliches Verlranea 
der Mitbürger, dem gemeinten Wesen geleistete Dienste; nirgends 
von Oben, ans einer eigenen: £astie befetdlte, fremde, sondieni 
aus dem Vollce nnd^ seines Gleichen genommene Richter; nirgend« 
stehende anf Krieg und Aufruhr bereohnete Heere, sondern Na- 
tiohalbewatfnuttg und Landmiliz; Äll^, wie es der Geist einer 
demokratischen Verfassung will. — Doch nicht dieses dembkra«^ 
tische Princip allein ist es, welches den politischen Charakter 
Amerika's bildet, sondern es tritt noch ein 2tes Element hinzu^ 
der Föderalismus. Jener Demokratismiis nimlich kann sich seiner 
Natur nach nicht über grosse Reiche und Lander entfalten, ohne 
sidi SU überschlagen und zum Ungeheuer' su werden, weli^hes 
Bild uns Rom in der alten und Frankreich In der neueren Ge^ 
schichte dargestellt bat; eine grosse^ einzige Republik wird Stets 
eine welterobernde werden, um den Gahrangsstoff abzulefilen und 
die öffentliche AufmerJtsamkeit der Masse von Innen nach Aussen 
zu richten, und das Trugbild der^ Volkseitelkeit' an die Stelle 
wahren Volksglucks stellen v so wie die Eifersucht der Rfirger mit 
glMnzehden Stellen im Felde abfinden. Eine welterobemd« Re- 
publik ist ein Riese, der nur schrecken kann; der Deraokrstismus 
nber ist seiner Natur nach eine kleine bescheidne Pflanze, die nur 
in die Nähe hin Segen über einen kleinen Theil der Menschheit 
verbreiten kann, und die, wenn sie sich zum grossen Baume ent^ 
fiiltet, alle zarten und edlem Gefühle des Mensdienthums in 
seinem finstern Schatten erstickt. Nur liber kleine Sphären hin 
kann sich eine Volksregierung erstrecken ; über grosse wird sie 
stets in dem Arm einzelner Despoten und Usurpatoren der Volks^ 
gewalt ausarten oder durch Eifersucht sich verblaten. Diese 
grosse Wahrheit fühlte und beherzigte Amerika bei seiner Frei- 
werdung und bildete sich nicht zu einer grossen untheilbaren Re* 
publik^ sondern vereinigte sidi in lauter kleinen Demokratien, wie 
in Nordamerika, und wo «ie dieses letzte nicht gethan hatte, wie 
bei Columbien, das Neu -Granada, Venezuela und Quito in eine 
solche Republik vereinigte, da brach, sobald die äussere Gefahr 
beseitigt war, das Feuer der Unruhen, der Eifersucht und der 
Faktionen augenblic&üch wieder hervor, und zeigte das Unmög- 
liche eines solchen Bestrebens. Zwar haben kleine Republiken 
und Demekratien, eben well sie nur kleine Staaten sind, mit vielen 
Gefahren zu kämpfen, da sie einzeln unfähig sind, einem äusseren 
Stosse zu widerstehen , und wenn sie allenthalben das Princip der 
Srtbstständigkeit und Abgeschlossenheit durchführen und aufrecht 
erhalten wollten, sich selbst unerträgliche Fesseln und Lasten htU 
bürden wmrdeh; gegen diese in ihrem Wesen liegenden Schwächen 
Ueininr Republiken giebt es nur ein politasch^s Mittel: Verbin- 
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ihm^ ^der Veradimekifiig inelifer siileUr Demoknitleiim eteeii 
Staate in höhererti Sinne, und vorsSglicli in einer Bezieho»;, 
nimlioli nach Aossen hin, den sogenannten Foderaliamns. Um 
diesen Punkt drehte sich der Streit d^.noniamerikanischen B&ih 
get itach dem ei^en Freifaeilskriege. Einige wollten lauter freie 
Staaten, gani unabhängig von einander ädien-*--. die Partei dei^ 
ij^0i^^ra/efi; Andere wollten' das geschaffene Band; dea Vf rein» 
Ailfr nach Aussen., daa sich So if^ohlthätigeniieaen, ^ber freiitdb 
tnch eine grosse :Gelds)ehutd über Alle gehldfi hatte, auch für 
die Zukunft nicht 'emehllffen lassen, sonderb Toilehds auch f&f 
den Frieden ausbilden; — die Föderalisten, . D^n Föderativsystem 
hll gesiegt, die'Bürgfei* haben eich von seiner Wohlthatigkeit und 
Hoth wendigkeit iibers^gt, es ist das vorherrsi^ende in gans 
Aikierika geworden und es scheint sich noch immer mehr ausdeb^ 
nen au wollen.^^ 

Dieses glänzende, wohl in ein Lehrbuch der Geschichte nni 
Statistik« aber nicht, in dias einer Geograi^hie gehörige Bild von 
glSeklichen Staatsreriiiiltnissen steht recht schön gedruckt ¥or 
Augen, findet äich «b^r nicht in Wirklichkeit, wie die jüngsten 
Kämpfe und Gemeinfaeitenf bei der Piüaideihtenwahl und Viele an^ 
dere Degradationen. de^ Demiokratlie beweisen^ Waa wird aus deii 
Staaten werden , wenn die Sekt^ nunehmen und religiöse Wirred 
oder kirchlicher Fanatismus der poKtiachen Verhältnisse bei dem 
gftndichen Mangel eines' alle Interessen beherrschenden ReKghina-« 
Systems sich bemächtigen? Hätte Rec. di^Se Darlegungen Tbmf 
politischen Standpunkte oder in einem nach staatswissensehaft- 
liehen Principien bearbeiteten Lehrbnche der Geschichte oder 
Statistik zu beurtheilen , so würde er dem Verf. in Bezug auf die 
rein materialistische fticbtitng der amerikaniaohen Staaten, nament^ 
lieh der Union, gar tIcIq aus der Geschichte aller Zeiten abgelei-^ 
tete Grundsäfate entgegen halten, um aeine glänzenden Ansichten 
▼on dem politisch - erhabenfen Bilde nnid »Glücke der Yerefaiigleii 
Staaten vielfach sa.trSben und ihn auf Erscheinungen hinzu wel«« 
sen, welehe vom Gegentheil. überzeugen und aus dem gänzlichen 
Mangel des Cfebergewiuhtea d^r geistigen Interessen über die mn« 
teriellen in früherer odeif späterer Zeit Verhältnisse erwachsea 
lassen, welche mit den grössten Gefahren für alle socialen Zo«: 
atände verbunden sind. Eben so wurde die Behauptung, dask dfd 
nordamerikanisehe Union nicht nur in mateHellen Kräften mit tel 
allen europäischen Staaten bereits z« eoncurriren vermöge, aoo^ 
dern ihre moralische Kraft, als geistq^e Entwickelung eines cd« 
oonstitutionellen Lebens, gleich einer Oriflamme der Bevölkerung 
der alten Welt vorschwebe, eine bedeutende Aehderung erleides 
müssen, wenn man den strengen Maassstab der Kritik anwenden 
und nachdrücklich nachweisen würde, dass die moralische Ktafl 
den nordamerikanüchen Frelstaateft bat ganz abgeht und flir 
ganves Ueb6i|;ewicht hi der mateifieUen Kraft besteht Aec. kmtk 



•l«r in dfete genmere-KtHäkufeM ^g«lieä , da er es mdir nfl 
den Leistungen des Hrn. Berghaus, ald mit denen eines substl-^ 
loi^en Mitarbeiters bu thnn hat und seine Nachweisungen sich 
nur avf die Geographie beriehen. '» 

. Das ameriicanische Staatensystem ist in vier Gruppen gethellt, 
in deren jeder eine bestimmte Nationalität rorherrscht. Die erste 
Gruppe niit b'rittiscber Nationalitat begreift zwei Staaten, nämlich 
die Vereinigten Staaten und den Freistaat Texas. Für die ersteren 
veiichen die Betrachtungen über das Land von S. 18 bis 59 und 
anthaiten Tiele Wiederholungen, welche bei den allgemeinen Cha- 
rakteren sich finden; und die über das Volk Ton S. 59 — 236, 
woraus die Weitschweifigkeit von selbst sich ergiebt. Ueber die 
Berölkerungs-VerhSItnisse lassen sich keine ▼ötlig auTerlässigen 
Besultate angeben , well die Einwanderungen and die Unkenntniga 
der freien Gebiete diese unsicher machen. Es werden wohl , wie 
der Verf. bemerkt, seit 1790 von je 10 Jahren Volkszählungen 
TOTgenommen ; allein die Resultate sind , wie schon so oft ange- 
deutet wurde, weder Töliig richtig, noch kommen sie in ihrer 
Klarheit auf deutschen Boden. Der Verf. giebt vieles über Stamm- 
Terschieddnheit, Stande und Rechtsverhaltnisse, über hauptsSch« 
liebste religiöse Sekten (worin ihm ein wichtiger Grund zu TieieK 
Bedenklichkeiten und Gefahren liegen musste), über Kultur de» 
Volkes, über Producte aller Art, über Verkehr, Handel und an*" 
dere materielle Interessen an, welche nicht selten in erdachten 
Zahlen und vermuthlichen Gedanken bestehen und darauf berech- 
net zu sein scheinen, besonderen Effect zu erregen und die ge-^. 
priesenen Zustande zu belegen. Die StaatsTerfassnng und Staats-i 
Verwaltung, die Finanzen und Militärverfassuhg weisen natfirliek 
In glänzendstem Lichte hingestellt, sonst tiiüssten Widersprüebe 
erfolgen, welche die früheren Angaben theflweise aufbeben wtr^ 
den« ^ Vor Allem sindes die -Finanräi:, welche wie versdilelertf 
hekahdelt Mrerden; denh Ihr Zustand kann in Folge der W^eige-' 
riingen vieler Staaiteiif'an der grossen 'Sehuldenlnst an tracen', un^ 
derinsolvenz-'Erklärungev dersetbenif&r die eigene Schuldenbezah-' 
Inng nicht der günstigstei-sein« ..Diesen allljgemdnen Darlegungen 
Iblgt »alsdann die Beschreibung jedes einnelnen StaiM^Sv der vier 
Geüiete «nd des» DIstrktei. Columbia nach geographischer Lagej 
Sl&<AeiiinhaU, Aosdishrinng, -physischer Gestaltung, Klima und 
Fradiictenvinich'oberflftchlicher KtiUur, Verfassung und BInthei» 
hing nebst wichtigeren Stadten,'Bevöikeritng:nnd einzelnen Merk- 
nHkdigkeiten, welche fm: Lanfe der Zeit si«h vielfach ind^rn/ 
Fiv den Ldirer hat dns Nächle0en in'sb fem Iht^esse, als c^ Ih« 
sniaHgemeinen Resultaten IvRirt, welche er beim Unterrichte^ füi* 
welehen in den «meisten Lehrbüchern -zu wenig gesorgt ist, znnr 
VefTtheiie der Schule sorgfaltig benutzen und hierdurch dem ge^ 
Mlisdhaftliehen Leben nützlich Weideq kann. »Zugleich dienen din 
iUigiibtn;fwenii'rie andere znveiiisiig und aiis: ^rundlichen Quettitt 
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^ifaMwiaeii ü^ ^{«nr neiMUigmif M^w FMm in gi^lmlUhm 
I^^büchern ier Geographie, nach mebrlMsh aliet Methode ben 
hiupdctltf denn yiele bringen 24, andere 25 ood 4ie wenigcieii 
26 Vereinsstaaten ^ die wenigsten schildern, die -Süsseren und iii-% 
lleren,VerhäUl^s9e9 die physischen und politischen, geisügee und 
ind^stlpelle^ pe^icbtspunt^te; die meisten geben nurtiberfleiQhliffe 
über diesje Dinge hinweg und erwecken gar keine Belehrung, : ^m 
j Der Freistaat Texas ii^ird hinsichtlich de« Landes und Volken 
»wer nur kurz behandelt, erhält aber in Folge der neuesten fifn 
scbfiinungen.und Streitigkeiten ein nni so grösseres 6>ewlchti «!§ 
er Veranlassung zu mancherlei Conilicten gab, die noch nicht 
völlig beseitigt sind. Unter den Staaten mit spanischer Nationn^- 
lität zeichnen sich bekanntlich die vereinigten Staaten von Mexieet 
fus. * Sie werden im Einzelnen beschrieben und nach den be^ 
l^annten Thatsachen dem Leser bekannt gemacht. Es sind ttire? 
bekanntlich 16, welche in Nord-, MitteU und Südamerika liegen 
und alle noch Gebrechen des Mutterstaates enthalten, welche ü» 
an der fröhlichen Entwickelung der physischen und geistigen Kol*. 
tur verhindern. Sie haben sich zwar zu Republiken gebildeC,f 
aber keine für den republikanischen Charakter erforderlich gelni«-: 
^ete Bevölkerung, wie aus den einzelnen Angaben des Verf. bet** 
vorgeht, was er aber nicht ausspricht, wahrscheinlich aus gewisse« 
Scheu, seinen früheren Darlegungen untren zu werden, was nn^ 
bedingt geschehen /musste, wenn man der Sache auf den drund 
geht und die Bedingungen festhält, welche das Bes4ehen der Re^ 
publiken sichern. Den portugiesischen Charakter trägt das KM^fff> 
reich Brasilien, dessen. Beschreibung eine gescbicht]iche> Uebef-f 
sieht eröffnet, ganz im Sinn^ der Volger'schen imd Anderer Dav<£ 
stell^ngsweise, welche die Geschichte mit der'GeogripbieT(E9iHi4nb 
^ep >yili> daher aus {jener di^ gichtigsten .Mpment^ herv^fhelt 
und. allen Betrachtungen vpra^ischickt, die hii^r das Lani» ^V^^ 
und jedes andere JUement betrejffen, nh^Vigegpn-Vifki^rfiSUwtim- 
sehr spärlich erscheinen. . .(CJeberhaupt finden die. Le«^ inaliiUI 
^t^aten, de^en die katholische Religion zu m^ G|vi|d0 lieft ^ ejn^ 
gewisse Oberflächjlichkeit, Kür^ie u^d iGerlngschatzuiig in.dei{TQiaM 
legung geographischer Elemente, gleich als wenn die Nfi^ur für di^ 
Entwiekehing derselben; sich siiefmiUterlich gßzeigt . hätte. Ge-* 
scÜieht diese Gleichgültigkeit an der Kultur der Bervölkening vn« 
protestantischen Schriftstellern, so lässtsich ein Gvnnd in «l^it 
Egoismus finden; beobachtet man sije ,^ber selbst; hei dfMi i^ri^M 
geographischen Elementen, so kann mai| ^n solches VcirfabilN» 
nur bedauern und gewiss nicht mit Wahrheitsliebe im Interew^l 
der Wissenschaft und des Lebens beobachtet sdi.en..Pen.Bc#iÄl«ü 
4er Abtheilung macht die Beschreibung de;r Republik Haity^^ woHa 
die gemischte afrikanische NationaUtät, v^^rherrscht.. .A^iehfUet 
geht eine kurze Geschichte^on' der Entdeckung der In«iel bif »nt 
Insjarrection von 1844 im spanischen Tl|i^il^^..jii Folgieiteis^n.fiyi 



GMiml ' iSoma Anna ' totn PrMdenton enHBlU 'n^rft , vonu»^ 
Wivhiftcli die Kfrsteti «nd das Innere nebst BeschafTenhelt , FnicW 
barkeit 1 Bef^keriing, deren BeschSftfgnng; und Staatsförm be* 
t^brteben nhd die wichtigsten Stftdte angegeben werden. 

Die 8taat(^n Asiehs und Afrika'« werden nicht unter diegen 
ittg^metneti Begriffen der Weltthelle, sondern unter den Üeber- 
achriften ^^Oeographie und Statistik des roohamedanischen Staa- 
lensystcflis , der christlichen Staaten von Abyssfnien , des bud- 
dhalstischen Syste^ms, 'der isoKrten Staaten Vorder ^ Indiens und 
der HeldetiweH^^ ron Hrn. Bergbaus behandelt. Obgleich die Bar- 
legungen einen Tiel kräftigeren Charakter und eine grossere Be- 
stimmtheit an sich tragen, indem man gewisse KernsStze beachtet 
und angewendet findet, so kann man sich mit diesen Ueberschrlften 
doch nicht völlig befreunden, weil sie mit den Staaten der zwei 
Wektheile nicht recht vertraut machen und die Charaktere der 
LHuderformen eben so wenig veranschaulichen , als die von ihnen 
abhängigen Kniturgrade der Völker. Die gemeinsame Lehre des 
grossen Propheten öht Wohl auf bürgerliche und politische Ver- 
hiltnisse der einzelnen unter dem Mohamedanismus vereinigten 
Staaten (vielleicht besser gesagt, Vereinen) einen mächtigen Ein- 
flliss aus und nitischlmgt als gemeinsames Band dieselben fester 
als der oberflächliche Ueberblick glauben macht, allein dieser 
Un^stand Ist tiidit wichtig genug, das Charakteristische beider 
tV^ltth^ile zu ignoriren und ihnen gleichsam von der Politik oder 
einem religiösen Fanatismus die Eigenthümlichkelten aufzudrucken, 
da doch in der Bildung der Länderformen, in der Gestaltung des 
Physischen, in den inneren und äusseren Umrissen, in der gerin- 
geren physischen Entwickelun^ , in der gleichsam starren Natur 
dieGHinFde der geringen immateriellen Kultur liegen. Auch hat 
derVtrf. Unrecht, bei dem ratfhamedaniscben eben so wie bei 
dem europäischen Systeme Staaten verschiedenen Ranges zu lintci^-' 
adieldbn^ «da schon der Vergleich ganz anpassend und nicht geeig- 
B€ft ist, «tn« kldrte Vorstellung von den wahren Charakteren m 
erwirken. ; Der Verf. sagt ja selbst, es gebe z. B. inh türkischen 
Bdch^ nur Unterdrücker und Unterdrückte und die g'esammte 
Staatsgewalt übe hier einen Despotismus aus, der mit den Be- 
griffen von Volkswohlfahrt und Volksglück unverträglich sei. Bei 
4cfn ausAhrlichön Erörterungen der mohamedanischen Staatspraxts 
vermisst man doch in einfachen Sätzen, wie die Willkürherrschaft 
md der Despotismus die Bewohner in unwürdiger Knechtschaft 
eiMIt, viele Millionen Menschen in gränzeiiloses Elend stürzt urfd 
die Völker, welche unter ilmi seufzen, entartet und zu willenlosep 
Mtfictiinen gemacht sind; wie die türkischen Provinzen in elnetQ 
laotischen Zustande sich finden, wie es keinen ähnlichen giebt, 
ireliher nicht allein in d^r Verschiedenheit des Glaubens, In dem 
F«8tlfallen so ganz von einander abweichender Nationalitäten, Sit- 
ten, Gtbriuche und Gewc^nheiten, sondern vorzugsweise in der 
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■esehaff^h'eil des Bödena und ErwWbsridrtang seiner BeVoIkek 
rang , woTon ein groräer Tlieil einen verworfenen flienischenscblag 
bildet, der verschmitzt, betrügerisch, wortbriiclii^ ist^ und in. 
weiclieni -sich alle diejenigen Laster vorfinden, ;welehe stete die 
Folg'e eines laugen Druclies sind, und wie der edlere und bessere 
Theil derselben aus Osmanen besteht. 

Neben diesen und ähnlichen Itaiipt|fedanken sollte der €ba- 
nkter und Einfiuss der Länderfornen auf die Kultur, die' Lage 
deir Städte hinsichtlich des Handels und Verkehrs, iilnsichtlich der 
gefichichtlichen und kriegerischen Verhaltnisse ,< die verschiiedene 
Bestimmung der Pässe u. dgl. näher beaeichnet sein;' während z. K 
Bosnien uiid Serbien schwer zugängliche Oebir^sländer mit dldbt 
bewaldeten, steilen Gebirgsketten und wenigen^ PäsB.en verseheä 
shid, weswegen ihre Bewohner ein wilder, muthfger, ausdanernder 
und mit physischer Tüchtigkeit begabter, von Liebe zur HeisMlh 
uhd zu angeerbten Sitten , von Neigung zu Räubereien und Streif* 
zflgen, für Besitz von Heerden und Aberglauben beseelter Men- 
sdbenschlag sind , der seinen Glanben und seine Nationalität we« 
idgstens sicher zu stellen suichi,* wo er die politis^e Freihett 
nicht retten kann, sind Bulgarien und Rumelien keine reines 
Berglander, haben sie Theil an den Ebenen der unteren Donau und 
Maritza, und könneh ihre Bewohner nicht gleidi den Serben ihre 
Freiheit unter einheimischen Fürsten erringen r sich selbstslän«^ 
dig erhalten uhd gegen ihre Naolibarn vertbeidigeki. Wähnend 
Belgrad^ in der Nähe der Vereinigung der Sau, Dran und Tbelse 
mit der Donau liegend, die Nord- und Sudseite des Donangebi^ea 
vermittelt, den Sdilüssel des ganzen Landes bildet, für Jfiem und 
Constantinopel eine hohe merkantile Bedeutung hat, und in stra- 
tegischer Beziehung so berühmt geworden ist, indem Oesterr^ch 
und Riissland der Pforte hier begegneten , harte Kämpfe fochten 
und politisch wichtige Frieden schlössen, liegt die Haupt«tadl 
Bosniens, Bosna-Serai^me versteckt, ist nur der Mittelpunkt 
eines Binnenhandels und hat gar keine historische Waehtigkeit« 
Noch mächtiger treten andere Städte hervor, z. B. Conitaniin&p^ 
welches seit Jahrtausenden der natürliche Zidlpunkt des Handels 
und Verkehrs war, die Macht besitzt, den Bosporus zu beherr- 
schen und zu sperren und daher ein Stapelplatz des Handels mit 
dein Oriente, ein Freihafen für alle Völker, eine europäische frdle 
Reichsstadt mit seilbstständigem Gebiete, also für Europa das, was 
z. B, Hamburg für Deutschland ist, werden sollte. Die Lage und 
Bestimmung grösserer Städte , besonders der Hauptstädte geben 
überhaupt der Richtung und dem Charakter, den Kulturstufen nnd 
der politischen Bedeutung der Völker das eigenthümliche Gepräge. . 
Auf diese und andere Gesichtspunkte muss daher der Geograph 
vor Allem sehen, wenn er in kurzen und bestimmten, umfässenr 
den und klaren Gedanken den Zusammenhang des Physischen mit 
dem Geistigen, der materiellen mit den immateriellen Interessen 

Pf. Jahrb. f. Phil, u. Paed. od. KrÜ. Bibl. Bd. XLVII. Bfl. 3. 20 



vUL, Hi^rio^itegen Qvaii<did€«n d^r^veri^leicbend^o £2ndkunde mA 
^ dttrDb solche ftiU^d^phiecb^ Uet^^rsi^ht gelangt dies» zii g||ü 
' g|j&Mei«r CoiMqtveA^ imd luv Qireiigfen Wisseiisc^ 

Slatt «M>k)ber TluitmAen ^i^bl der V«rf s. B. ümi nmtii S«Kea 
ToU von allerlei Merkwürd%MUeft, Sehönbdiien, Stounen nid 
. B«wu«deruiig erregenden Eindrüeken , Btotcfaeen, Paläste n. dgl. 
Ö««» hiermit weder der Wi88«n$pb4ft und dem Unterriehte no«h 
delr Schule und dem Leben ein besonderer Dienst geleistet ist« 
iMgl in dar .^tur der Stiebe Und leuchtet wohl jedem denkenden 
{jeaef ein. Wa$ wurde s{* B. aus Petersburg werden, wenn Buaa« 
lilid aeiaen Plänen gemäss die. europäische Türkei erhalten und 
Caiatantinopei in seinen Besita kommen würde? Doch diese 
«nd andere äboliche Gegeoatände und Fragen müssen hieruneir«« 
ortert bleiben^ so viel Stoff d8$ gosanimte muhamedanische StaateiH 
ajralem auch dafür darbietet. Bei. etnaelnen Städten hier und da 
auf gewisse wichtige Momente aufmerksam au machen, entspridlA 
den wisaenschaftlicben Forderungen darum nicht y weil die Biicka 
in.den Zusammenhang der.RättmjicIüceiten eb^ so dunkel Ueiben^ 
. ab die Rücksichten auf die Kultur der Bevölkerung. 

Nach den schon vielseitig berührten Gesichtspunkten würden 
dla fibaigen Staaten des genannten Systems sehr viel Veranlassung 
SU äbnlicbeB übessichtlichen Bemerkungen geben ; die meisten, 
toit Ausnahme dea persischen Reiebea, welches als aweites nach 
dentjmgfintlieb türt^hen Reiche. erseheint, werden kurz besehrie« 
ben, indem 17 einzelne Theile van Seite 109 bis 167 sieb faVgen^ 
Irat Ott der natürliche Grund in dem Mangel an Entwickelung aller 
geogra^biachea Elemente liegt. Ve« hohem Interesse wäre es, 
helenders die Nordküste Airika's genau beschneben au sehen, da 
Algier, Gi^Hstantiae und alle Nachbarländer durch die französische 
Sraberung niiht allein für Frankreich und Afrika in nächster, son- 
daan für den fk^anzösischen Einfluss in dem Gleichgewichte Aet 
europäiäcbeii Groitsmacbte, mithin für alle geograpbischen Ele- ' 
mente and für die Wissenschaft von hoher Wichtigkeit sind. Frank- 
r#iab ist mehr als Je ei« anderes Land Europa's berufen, Afrika 
au fculdviren, das Volk von den Fesseln der Natur au befreien 
ntod dem Lande der Sonne »wie aoanche Geogn^en es nennen, 
^a>alire;Licht anai^ftihren. . Was es daraus schöpft, kann hier 
tben.so wetug entwickelt werden, als die Bereichernng der Wla^ 
lenschaft, da dieser Welttheil.lsst gana noch verschlossen ist and 
seine Bevölkerung, obgleich alle Keime künftiger Entwickelung 
In.aiQh. tragend^ noch als Sklave der Erde lebt; denn sie atieas 
bisher alle Versuche der Kultur beharrlich surück und gestattete 
ton Ghristenthume, obgleich ihm der Muhamedanismns vorang^e* 
gangen ist, noch keine besonders günstigen Fortschritte, welche 
ftr ea durch letateren eher möglich sind, als durch jedes andere 
Vfurhnltniss) mdem man in geographischer Beziehung ea nln 
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llhiildull« ansüacliM to4^ iam AmCM^Unlbim fSv di« Kalter 
i^9 i^m, Fetlafsbialnus ergebenen Yälker io den MebameiUliiimig 
feioeQ ^lafluMrelcbeQ Vorläufer findet* 

:/ .'Für Äbyaäioieii) pach allen RichlaDj«a ven >6ebirg«iiiffil 
diii<ehlireiitl , Ydq vielen Bäoben bewSsaert luid an dilen JIraeiigT 
nkaea dealmUtiglieheo BaropaX 9» Käfige uod Baumwolle reieb^ 
wäre in .Betreff der tapferen, ^ewerbsamen und tbatigen, daher 
aeift den lUeslen Zeiten darcb ausgebreiteten Hand^ imd hob« 
Stufe ihrer Oeaittnng berühinlen, zu eineni rein f^mellen Ghriataiii- 
Üsame sich bekennenden Einwohner aehr viel su sagen , um Ibiy^ 
Unterwerfung dorch die wilden Galla, welche ihr Hochland um- 
geben und lange bedrobeten , als eine tbeilweiae F^lge d^r INI* 
dnagaformen ihrea Landes daraulegen. Noch mehr wäre in Betreff 
de^ cblneaisthen. Japanischen und der binteriadlBohen Reiche an 
sagen , Indem sie den Charakter der asiatischen Länder, die YÖUige 
Abgeschlossenheil an sich tragen und i, B. (China ein für sich be- 
atebendes,' von der übrigen Welt durch eine ea eingebende Hoch- 
ebene , durch den alle Seefahrer gegen die niederen und gefähr- 
lichen Küsten werfenden Ocean, durch eine sich selbst genügende 
Fruditbarkeit, durch eigenthfimlicheSprache^Schrift.UQd Gesittung 
•bgeschlossenes Ganaes und ein von einem praktischen, mit Acken- 
baii und Gewerben aicb beschiftigenden Volke, ohne jp^ltiiscbes Le- 
beli, ohne.Rdigion, Dichtkunst und Wissenschaft, bewohntea Land 
bildet, welche ein charakteriitisches Alpen- nnd Tiefland beaitst 
and von Inseln umgeben ist. Eben so treten die charakterbtieclien 
Zflage von IndoChina und Indien hervor, da letzt^ri^ durch fast 
«n^berstelgliche Gebirgsk^ten von dem übrigen Asien geaobieden 
ist, girosse Mannigfaltigkeit nnd in jedem Landstriche eine mehr 
oder weniger stark hervortretende Eigenthiimlichkeit, gidchsam 
«ine Tollständige und sich selbst genugende und alje Charaktere des 
Orient» in sich vereinigende, erhabene Natur vou Kraft und Leben 
mi ericeanen giebt und die Bevölkerung desselben in jeder Hinaicbt 
diesen Eigenheiten vollständig entspricht« Beachtet man das 
Alpen-, und Ifefland Indiens, vergleicht man das Charakteristische 
iron Dekan und der Tartarei, von Iran und Arabien, von Kleinasien 
jund Vielen anderen asiatischen Ländern mit den Kulturstufen der 
Aevolkclrung und beEiebt di^ allgemeinen Gesichtspunkte auf das, 
•was der Verfi ton den genannten Ländern sagt, jo übemeugt man 
eich leicht, dass die Leistungen weder der W]8seiVBc;haft nnd dem 
.lieben ^tiQcb der Schule. und dem Untenrichte Fortschritte varr 
schaffen, also der Verf. den allseitigen Anforderungen nicht ent- 
npricbt. Man erkennt ein gewisses eilfertiges Bestreben, um den 
Schlosa dea Werkes au erreichen. Denn auf drei bis vier Seitep 
werden alle geographischen und statistischen Elemente der isolir- 
ten Staaten Vorder-Indiens abgefertigt, womit den genannten Be- 
ilehungen nicht gedient ist, weil für sie In diesen Staaten noch aehr 
viel entwickelt werden muss, bia sie genauer gekannt werden. 

20* 
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• fiteafrilctnhchevau«iral)8chi^,pfti^BM6clke'diidamerftan^ 
ikMenwelt wird auf 16 Seiten abgehliYidelt, eine Kürze, welche 
man in anderen sehr compendiö^ed Lehrbuchern kaum findiet und 
den aliseiiigen' Bedürfnissen nicht gevAst, Gerade diese LSnder 
«»Uten aufmerksamer beschHebeh sein, da sie'fastin jeder Hinsidft 
wehi^ foekunnt sind lind der Geographie noch sehr viel zu thüa 
Hbrif ist, worin ein vorzüglicher TImsü der Aufgabe des Verf. iägi| 
tim er jedoch so wenig entsprochen hat,' dass man sich wundern 
inuss , wie er bei seiner sonstigen grossen Weitschweifigkeit sich 
tott den kurzen und oberflächlichen Angaben begnügen konnte; 
Liisst man alle übrigen geographischen Weii[e des Verf. un- 
berührir, was auch den Darlegungen seiner Leistungen in dem 
geographischen Grebiete unbeschadet gisscfaeheii kann, da dieseilbeii 
In dor besprochenen) sehr uitifa^ngreichen allgemeinen Linder* 
inid Vdlkeilcunde liaoh den Hauptgedanken entweder aufgenom«» 
men oder Weitläufiger wiedergegeben s^d, und behält fir seihe 
Verdienste um die Beförderungen der geographischen Elemente 
nur dieses aus sechs starken Banden von beinahe 5000 Seiten- be* 
stehende Werk im Auge, so erhalt man die volle Deberzeugung^ 
dass es d^m Verf. um Beförderung der Geographie, um Verbrei- 
tttttg'gr&ttdütfher Kenntniss^^^ unr Erleichterung des Studiums iur 
die JLieoreiiiuttd umBeleliriiiig des fiir den geographischen Stoff 
'flieh mtere^rebdent^ublicüms erbg^lichst zu tbuh war, er>«daher 
liochfllt ^Belssig geisammeit hat und diese Compilationen in eiiier 
1hirst«iliangsweise verdffentlf cht, welche die neueren AnsichteB 
mitdenälter«|n,^ diie wissensohafHiche^ bald analytisch bald 8yii>^ 
thetisch gehaltene näturkuttdliühe und kulturgeschichtliche Me- 
thode äik der sogenannten polUlscIien Geographie zu verbinden 
sucht und darum vom philosophischen Standpunkte betrachtet den 
Forderungen der strengen Wissenschaft und der naeh formeller 
Bildung strebenden Schule, den Bedingungen eines allseitig fruohi- 
haren Unterrichtes und einer auf strenge Gründlichkeit be* 
rechneten Erweiterung der Lebenskenntnisse nicht hinreichend 
entsprochen hat. Die allgemeinen Erörterungen, die kurzen Be- 
rührungen der Verschiedehen Mängel in den Darlegungen selbst 
und die verschiedenen Ergänzungen mit Hinweisung auf dasjenige, 
-was ziim'Fr(>mmen der wissenschaftlichen und praktieichen Ge- 
^fiichispuitkte hätCe geschehen sollen, mögen dieses Urtheil begrn»- 
'den iind dem Verf. nebst Verleger und betheiligtem Publicum za 
Erkennen geben , dass Rec. nur die Sache im Auge hat , ihre Vw- 
ToUkbmmnung und dem Werke eine möglichst grosse Verbreitung 
wünscht. Die Leistungen in dem physikalischen Atlas sollen noch 
besonders in einer s^eciellen Beurtheilung gewürdigt werden. • 

Reuter* 
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Neunte ErscheiDungen ftuf dem Gebiete des laJi^iiiwcbeii,^ 
ElementaruHterrielitsr« » .i !: -^ili 

E f 9ite r Ar t i k e L / •*. 

Wie der ElemerUarunterricht überhaupt ;, so hat auch insber 
gbndere die Seite desselben, weiche sich auf , die altcfassischei^' 
Sprachen, und unter diesen wieder zunächst auf die lateinische 
bezieht, von Neuem die Aufmerksamkeit der Schulmänner auf sich 
gezogen und sowohl zu theoretischen Auseinandersetzungen, al^ 
praktischen Anwendungen Veranlassung gegeben. , ... 

Diese letzteren sind nun wieder entweder Versuche einer 
verbesserten Darstellung der Grammatik und namentlich der For- 
menlehre als solcher, sind also Elementar grammatiken der latei- 
nischeö Sprache, theüs nach ganz neuen Principien, theils we- 
nigstens im Einzelnen verändert; oder tfebungsbucher zum 
tJebcärsetzen aus dem Lateinischen in^s Deutsche und umgekehrt, 
beabsichtigen also nicht sowohl eine Verbesserung oder Cmgestal- 
lung der theoretischen Seite des lateinischen Sprachunterrichts, 
sondern wollen vielmehr nur eine pädagogisch -zweckmässigere 
Sammlung von Uebungsbeispielen geben. Wie reich auf diesem 
letzteren Gebiete (auf das wir vorerst unsere Erörterungen be- 
schränken) die Literatur zu sein pflegt, ist bekannt; jedes Jahr 
bringt seine Fr&chte; und so liegen uns denn auch allein aus dem 
viergangenen Jahre, ausser den neuen und verbesserten Autlagen 
Ulterer Schriften der Art, wie z. B.des lateinischen Elementarbuchs 
von Blume ( — siebente, sehr verbesserte und stark vermehrte 
Auflage -^),.des THrociniums ä. 1. erste Debungen imllebensetzeii' 
ausdem Lateinischien yon Otto Schulz (^ fünfte Auflage —)y icler 
Anleitung. «um Debersetzen u. s. w. von Schieriitz ,(—7 zweite AuJt 
läge — ) u. a. riVr ganz neue Elementarwerke vor; ein fünftes:^ 
Thomas Beispielsammlung zur lateinischen Formenlehre, filiiii- 
chen 1845, haben wir noch nidit einsehen könneil. . 

Es sind dies folgeade: 

1) Uebungsbüch %um üebersetzetr a'ue^ dem Latein* 
nischen in^s Deutsche fardie untersten' teymnasialelassen 
bearbeitet von Fr. SpieaSy Oberlehrer am Gymnasium zu Daisbarg.' 
Erste Abtheilong? für Sexta (Ootava) 74 S. kl. 8. Essen 1845. 

2) Uebungsbüch für den ersten Unterricht in der 
lateinischen Sp räche angefertigt von Heiniieh ÜotienroU. 
Emmerich 1845. 116 S. gr. 8. ' : ? ' 

3) Lateinisches Elementarbuch roixVryJuUus Lobe. Leip-' 
2iß 18*5. 238 S. gr. 8. und 

4) Vorschule für den lateinischen Unterricht. Erster^ 
• Gnrsn». Von Fr. W. Rückert, Lehrer am Friedrich -Wilhelms -Gym- 

• hasiom zu Berliq. Bertin 18^. IIÖ 8. kh 8. 



Unter dteflen Sehrtflen ist unstreitig das Boeh von Lob0 dat 
refMAttltfgste. Die Einriclitang desselben ist (?en der Grannimtik, 
die den Uebungsstüclcen Toraiisgescliickt ist, jetzt ganz abf^eselien) 
in seinem praktischen Tiieil (von S. 73 — 238) folgende: Der 
Abschnitt I. enthält Wörter zum Auswendiglernen und Uebungen 
in einzelnen Wörtern^ zunächst tinter 1. 275 nomina subslantiva 
Aer ersten Declination (zu S. 13 und 14 der Grammatilc), und zwar, 
wie dies aucK weiterhin der Fall ist, nicht alphabetisch, sonderte 
nach der verwandtschaftlichen Bedeutung der Wörter geordnet, 
fim jedoch auch dem Bedürfniss einer alphabetischen Ordnung der 
Yocabeln zu entsprechen, hat der Verf. von S. 181 — 211 ein 
lateinisch - deutsches , und von da bis zum Schluss ein deatsch« 
lateinisches Wörterbuch hinzugefugt. — Auf die Wörter folgen 
nun Uebungen zur Bestimmung des Substantivs nach Casus, Nu- 
merus und Bedeutung, und zwar § 1. lateinische Beispiele, z. B. 
natura — columnae (sing.) — orae (sing.) — insulae (ptur.) etc. 
ü|id §.2. deutsche, z. B. des Adlers, einem Thiere ü. s. w., hia 
und wieder mit parenthetisch beigefügten Verben, die vom Schiilei^ 
nicht zu übersetzen sind, sondern nur dazu dienen sollen, den be- 
treffenden Casus anzuzeigen, z. B. (fiittre) die Tauben. — - Ganz 
gleich ist die Anordnung der Uebungen für die übrigen Declina- 
tionen , also unter 2« wieder Wörter der zweiten Declination, und 
326 nomina substantiva, § 3. lateinische, § 4. deutsche Beispiele; 
unter 3. 426 noro. subst. der dritten Declination , § 5. und 6. la- 
teinische, § 7. und 8. deutsche Beispiele ; unter 4. 96 nom. subst. 
der vierten Declination, § 9. lateinische, § 10. deutsche Beispiele^ 
und unter 5. 18 nom. subst. der fünften Declination , § 11. laitiei- 
nische, § 12. deutsche Beispiele« Daran schliessen sich unter 6. 
Uebungen im Gebrauch der Nomina proprio^ unter Anführung 
von 159 nom propr., mit 2 §§ lateinischen und gleichviel deutschen 
Beispielen. Uifter 7. werden zu Uebungen im Gebrauch der Ad" 
/e<;^u)<i 303 nomina adjectiva und die betreffenden Beispiele, mit 
der Comparation der Adjectiva unter 8., aufgestellt; 9. handelt 
davon : fFie die zusammengesetzten Hauptworter im Deutschen 
auf Lateinisch gegeben werden^ und sind zu dem Ende 119 sol- 
cher Com Positionen, wie disciplina militaris^ die KriegasiH^ht« 
beilnm eivile, der Bürgerkrieg, pars tertia, das DritttheH, fortuna 
belli, das KriegaglHck u. s. w. angegeben; 10 enthaH in.2 §§ 
Uebungen in den Prenominen^ 11. endlich Uebungen in den 
Slahlwcttern, — 

Bis dahin hat der Verf. absichtlich noch nicht förmliche Satze 
gegeben. Eni im Abschnitt 11. reihen sich Vebungen in einzelneu 
Sätzen an , und zwar zuerst 12. und 13. Uebungen über sum unA 
dessen Composita; 14. betrifft die ers^e Conjagalion mit 238 Ver- 
ben, 15. die zuleite Conjiigatioa mit 58 Verben, 16. die dritte 
Cenjngation mit 360 Verben und 17. die vierte ConjngaiioD mit 
28 Verben, jedesmal nil den betreffenden Beispielen. 18. folgen 



wekkmmoeh \>er$€hi9dmen Cf&rifügatimt&n gmsks im Oftiisim 93^ 
fiOw IMbrn^n in den-Mamfihn^ 21% in iek d^feeii^en Verkiif^ 
89. fii d«n Imper$09mli€n^ 28. In iden ./y^^f6l«fi, 24. In iM 
j(¥äpo8Üi6nen and ^. enMeh iii «invelnen Canfuncii^pienf -^ 
0en SchhiM des €f«iizeii dilden im Abscbnitt 1)1. ehiig4 nus/Mt^ 
tnenhängende Le9e- und %J^ber^t%ungsstütih^ ^ erst hiein^oli^ 
tuft passend«« deutsehen fJebenfoliriften als HsO|ittoheftsiil»^ibe^ 
ii. B. daß Sckieksäl d^$ €f^hegro»s€n über der Fabel toiH aul^e^ 
blasenen Fro$cli; odei<: ^oile nicht sein^ was du nitht biH Meit 
det Fabel Ton der Krähe, ^e sieh mit fremden Federn sehmliekt^ 
oder ^4*4 fhan an Einen Bohr-Men känn^ unter welchem Titel -efii 
kleinerBrief folget und in einer Note llber die Briefform der Römer 
dM Möthige bemerkt Ist Allmüli^ schreitet der Verf. t^e |rl^s^€A ' 
8tlkiken , wie e. B. kites^andetd^r €lro60e ileiueht di^Oa$e d0$ 
Ammi in Afrika^ der Argöna^emug; das aUe DeUtsckhMkL 
und seine Bstookner ^ t4^rt -^ . . 

Sckon aus dieser^ Uebersiebt erhelit die Refiebhaltifkeit ^s 
Irci^e'sehen Buehs; woi4n aber eigentlich der Vercug deeseilHll 
^^or allen übrigen besteht^ das iitdie fftdkl der Meispieie^ ih 
sowohl In formeller, als in' mäterieRer Hin^äehl ij^r-gekin^fi'^ 
nannt zu werden verdient. Dieselben sind gut lateinlseh' und' fflf«- 
sehmackroli zugleich; beides^ den BarbaHsmen nn4 Tri^iiilitaten 
so tieler Uebungsbücber gegenüber, kein geriages Verdienst! Füt 
alle Sätze eind, wie der Verf. gewollt bat, für den KMben'oater^ 
haltend und geben diesem etwas «i denlcen und au lernen , deai 
Lehrer etwas zu erklären und zu erzähl^m. Dazu können wir die 
Aufnahm« ton Spriieh Wörtern , deren sich eine grosse Antfahi v«r^ 
findet, sowie von Dichterstellen in Heii^ameiem oder Distichen nur 
Mligetf; aueh in der Wahl dieser ist d^ Verl. so giüakllcÜ gewe^ 
aen , daes die meisten selbst Anffähgern terstäHillicIt siein werden^ 
und die Zahl derer, mit denen der Schiller %t^t -de» uMen^ 
stehenden Grläutermig nicht viel wird anfangen köiftten) ätiseetat 
gering ist. 

Worin wir aber mit diem Verftmser d|nrchatts nicht Ikberein^ 
etimmen, ist 1) im Mtgemeineß 4\e Obefmäseig grosse JlmaU 
von auswendig zu lernenden ^ifrr^^rff , die »och dazu für den Ele-' 
mentarschtsier öfters ganz ungeh^ig sind. Ganz richtig ist zwar 
4aa Verhtitniss der Wörter zu den Beispielen dahin besUmmUdaak 
alie Wörter, die hi den Beispielen vorkommen, auswendig geieniit 
werden müssen, und also umgekehrt z. B in allen auf die-Decli* 
natfenen folgenden Beispielen keine anderen nomina svbstantWa 
vorkommen dürfen , als bereits von den Schülern bei der efeiem^ 
%wekeny dritten u. s^ w. Decl. gelernt worden sind. Aber deshalb 
da«f nun nicht einseitig das gewählte Beispiel allein den Bestläh 
mungsgmnd au» Aufnahme «• B« eines nom. subst« der ersten^ 
«weiten) drittea u. a. w. DeeL unlef dfeso lefnenden Wörter ab^ 
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ef4ifi»4 Mitora Irans da0äelbe WMer emkUiy di^ ßk, dm\ämn 
fönger facht gehören i^ so i$t vMmehr das Beispiel mrfzug^b^i^ 
Als das Wort behulbehaUen; oder (das kt das Aeusserate, m» 
jMn «ngebeii kann) adllte.giiii das Beispiel durcb Inhalt und Fojmi 
im Uebrifen aur Aufaabme empfehka^ so wären die in demsetr 
bim vqriMnmenden seltenen Würter lieber unier den Test , a^ 
4mder,enfxiel mchügeren als gleichberechtigt zur Seite %u setzen. 
Zu dergldchen ungdiörigen Wöriero, d^reu sieb, wie gesagt^ bei 
unserem Verf. nicbt wenige finden ^ nebmen wir aus der Zahl der 
nom. subst z. B. petra, bucca, gula, saliva, coxa^ pboca, eruoa^ 
üepia, Urtica, curcurbita, cortina, camera, caliga, cymba, «n.- 
temna, pjcta etc. etc., oder procus, subulcus, buccinum, surea-r 
Ins, sabulam, caementum etc etc., oder Timen, cepe, teaM etq. 
i^c, oder rictns, caeatus etc., oder sanies und dergleichen mehr; 
»ua der Zahl der Adjectiva Wörter wie facinorosns, praeposteriis, 
fdbna, rogosus, puter etc. etc«, ingleichen eine Menge Zusammea- 
atellungen, wie panis hordaceus, Gerstenbrod, placenta caseata, 
Kisekuchen, rheda meritoria, Mietbkutsche; formido ayium, Vogel- 
acheuehe u. s« w.; ferner Verba. wie inflo, obturo, macero, iabo; 
^eglubo, decoquo, erodo, mutio (mucksen) u. s. w« u« s» w. N^ch 
welchen Principien hier zu verfahren ist, werden wir weiter 
aaten sehen. — 

2) Im Bfisondern treffen unsere Ausstellungen ▼ornehmlieb 
nur den Abschnitt I., und zwar zunächst die Anordnung von 3. 
(drillte Decl.) und 7. (Adjectiva). Wir können es nämlich in 
keiner Weise billigen, dass der Verf. weder die nom. subat. der 
3. Decl. nach ^rem verschiedenen Genus^ noch die nom. adjeet. 
Mch. ihren verschiedenen Endungen auseinander gfehsltqn bat. 
Trennt man im Elementarunterricht, was den ersteren Punkt be- 
tffifft, in der 3. Deck wenigstens anfänglich nicht streng grenus roa 
fenns., so dass erst die MasculioS) dann die Feminina , zuletzt die 
Neutra zusammengestellt werden, so ist es bei der grossen Schwfe- 
jrigkejt dieser Verhältnisse für den Anfänger upmQglidi an^ nur 
einige Sicherheit in der Anwendung zu erzielen. Aus eben dem 
Grunde, um Verwirrung zu vermeiden und die Auffussung zu er- 
leichlern, sind denn auch die AdjecUva nach ihren yerschiedeaea 
Endungen bestimmt von einimder zu scheiden. 

Darabs wurde denn auch folgen, daas die Zahl der Uebnngs- 
^elspiele (und das ist das Andere^ was wir in dieser BeziehiH^ 
wrmissen) für die 3te DecL und die Adjeet. wenigstens vermehrt 
twden musste; eine Forderung, die wir namenüich auch noch 
luii^ichtlich der Uebungen in den Pronominen, die auf poch nicht 
einer Seite abgemacht sind , aussprechen müssen. 

Drittens endlich können wir die Ansicht des Verf«, dass raao 
die Uebungen nicht mit förmlicben Sätzen zu beginqea brauipli^, 
sondern einzelne Wörter, in dijB. betreffenden Casus gepetzt, filr 
den.Aufiiog genügeftr.^ur. Z^t.;Qf»fih nicht tbeilen^: uaid.atwar 



hfittpUislilieli aus #em Otvate, «üa« ^l^i" SOMer 
die sttenl für ihn lo Mhwfefige Be$tmmmng des Casus ^ A«if 1H9 
et doch gleich van vorn herein am meisten ankommt, nur im.8aht9 
mii Sieher heil sm lernen im Staude ist» Der Verf. hat diett aiieb 
aeibat durch die oben erwihate Hhmifugang döiilaobw Vcrba. Inf 
Parenthese, wodurch eben Tollständige Sätze geWidet werdcto^ 
tfaatsächlich zugestanden. — Wir leugnen es ftidb^, die Sache' hal 
ihre eigenthnmlichen Schwieriglceiten. Unz weif eihaft richtig Isl 
vorerst der Grundsatz, den der Verf. seihst in der Vorrede auf« 
atellt, dass man zu Anfang nicht zwei Operationen zugleich viölr« 
nehmen, also z. B. Verbal- und Substantivformell nicht nebett 
einander lernen lassen duirfe, wie dies unter Anderen Kükner in 
seiner lateinischen Forschule u. s. w. Hannover 1842 , auf gana 
unpädagogische Weise gethan hat. Auch die Methode, nach detp 
verschiedene^ je nach dem Inhalt des Satzes zu bestimmende 
' Verba (deren Anzahl sich also nach der Bf annigfaltigkdt der ge-> 
wählten PrSdieatsbegriffe richten wird) in der betreffenden Form 
nutet dem Text dem Schüler ohne Weiteres gegeben werden, 
möchte sich in der bisherigen Weise schwerlich rechtferti^ea 
lassen. In weiser BeschrtUikung jedoch leistet sie uniserer Anslchi 
tMich daä auf dieser Stufe Nothwmdige, welches eben dai*in be^ 
steht, dem Lernenden ein kleines Manxe und zugleich einem 
Stoff ftii geben ^ an dem er die allgemeinen Casusverhättnisse 
und damit mgleieh die Ca$¥sendungen erlernen und einubem 
kann» Man braucht nämlich zu dem JBnde nur eib Paar Formeis 
des Hülfsverbi esse, etwa est, sunt; fuit, fnetount; ferner fär de« 
Jhitiv vielleicht die 3 per s.: sing, und plnr. perf« fad. von darö, fnn 
den Aceusatmx. die % pers. sing, und plur. jterf. iod« von videne^ 
für den Ablativ etwa factum est; und nach «ndiiaach zui^ Ablrech^ 
seluog und VetiAaniiigfaitigung ciplge kleiiiere Worter, wief quis 
(hin und wieder mit dem ^satz vestnun), quid, uln , nunc od» 
andere der Art. So beginnt man deen z. B. die Uebungen zur 
«r«/0» Dectiostion mit kleinen Sätzen,. wie Aegina estinsuhi; pa-^ 
tria Leonidae Sparta fuit; quis vestrum staiuatn po^ae viditf 
regina agricolis pecunlara dedit; hoc imprudenHä factum est etc., 
hM fährt in ähnlicher Weise auch weiterhin fort, ohne sichjedoeh 
(denn nichts hemmt mehr die Freudigkeit des Fortschrittes) gleich 
aAftaglich bei jeder Declination übermässig' lange anfzuhak^.^ 
Auf diese Art, die im Einzelnen hier auszuführen nicht der Oirt 
ist, glaubt Si^reiber dieses am bestem neben genügender- Woift- 
nnd FormeAkenntniss die nöthige Sicherheit im Gebrauch det Casus 
erzielen zu können. — 

Zum Theii nach diesen Gesichtspunkten ist auch dail. Uebungs- 
hiichlein von Spiess angelegt, das wirklich jenes Dreifache, wd** 
obe&i wir so eben gegen Lobe bemerkeo zu müssen gluubleo, itti 
A%emeideiiottt aidhiet^em Takte vermieden hat. 
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Nfehdtoi •!■ JBttteÜiriif die ali^^m9 tm ti$iMd i 
gthiMer da9genu$ io dkiriiiiliolieti terra« Menorhile« s« 
gestellt «iiid, werden in er«toA Copitel^ wie Inil LUm^ sübgütn* 
ÜPader erHen DecUnati^n vom Auswendiglernen gegeben, aber 
liier, wie weiterliin in bei weitem be«cli*riidEtereni Maasse , stotf 
2T5' niffillch mir 6^ Der V«rf. geht n&mlich von dem unterer 
Aotiebt nach gans ricbtigen Säte aas : Der Skhmler setiverirmtfi 
mmrd^n mit den Wörtern^ die ihm hei der Le€tär& der CtawsUcer 
ukentbekrlich sind', für den /Anfang nur mit denen ^ welche nm 
"Mhifigsien vorkommen. Wären die griecbische «nd lateloiache 
Spradie noeh lebende Sprachen, dann wSre dag Verhattni«« eis 
gint anderes; ae aber bilden die classieehen SehrifMeller nnd 
Mtrar %fmächst m$r diejenigen y welehe mrf Qymnäeien u, e. v^ 
gelegen zu werden pflegen ^ eigentlieh dae Leheneganze^ für 
umlöhee der Schüler auf der unteren Lehntufe des S^raekunter^ 
rieiite mit verhereii^t werden soll. Ja, man kann noeh weiter gehen 
md< behaupten, dass innerhalb der lelcteren wieder, dem Cfeset« 
einee geordneten Fortechritts gemäss, allemal die für die näehe$ 
höhere Stufe bestimmten Schriftatelhr bei der Wahl der Wönter 
und Beispiele eine vörxäglioke Berücksiehtigung verdienen^ 
ohne das» man ifch engherziger Welse gane atcssehUesslieh anf 
üme zn beschranken brancht« 

So richtig nan der Gesichtspunkt 2« sein scheint, von dem 
gpless bei der Wahl der Wörter geleitet worden, so hat doch Ref. 
eine nicht geringe &hl Ton Wertern, bei den Deellnitionen ne^ 
mtntfich i^on nom. abstract. vermtsst, die selbst für den Anfluigee 
nnentbehrllch sM^ wie denn der Verf. überhaupt wohl, gerade 
im Clegentbeil T#n Lö)ie, die Anzaiil der su lernenden und einnu^ 
ikenden WSrter m gerlag angeeetkt hat. - • < 

Was aber die weitere ßlnrichtnng des Büchleins betrifft s m 
stellen erst unter den Wörtern ein paar einzelne für die folgenden 
Sitze noMf^Focabeln: et, est, sunt, habet; sodann die illegal 
nber den allgemetnen Gebravoh der Casus , darauf I» 4 ReiiuMi 
eki Pnar latdHlsche und in 6 Reihen ein Paar deutsi^ Beispiel« 
znr fi^nllbnng der ersten Declhiation. Das zweite Capitel ewihiät 
Sobstantira der zweiten Declination mit den einselnen Vocabehi 
erat und erant und unter A und B, C und D lateinische und deutsche 
^ze in etwas reicherer Anzahl, im drillen Capitel fsigen Um 
Adjeetiva dreier Bndungen auf us^ a^ um^ und er^ a, um. Ldbe 
um erst das nom. substantirum ganz absolvirt haben , eiie man ztt 
den Adjectiren übergehe, well bei letzteren nicht die ^edieation^ 
sondern die Genus - Bestimmung die Hauptsache, «nd es forden 
Anflinger zu schwer sei, erst das Genus der Sub8tanti?a zu ermit- 
teln und dann die oft iusserllch ganz yersdiledene Adjectivform 
nt Bueben. Zti schwer nicht; nur nicht ganz leidit, wi« 
die rieten Fehfor, die dagegen gemacht zu werden pflege«, «m 
betten beweisen. Wccev Vmntaad aber mochte dier f edffMt e^n. 
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jdM änwMmimg^ mdi dkr meii lien AihtlMtif «ii.^ilr L iiid St 9*^ 
eiidttiiMi Aie A^^eotiveB dMler findtisfcn Mf ira^ a> um u»']B. flw 
folgen Imut^ BU empfehleu, alfe zu widarrathcn; weaä es aidlt «n 
lieh achoa featttüo^e, diss die Theosie unmltteibeff durcti-aiif deai 
FttMe folgeade Praxie »i befealigen iuL Demiiaoh«lao. ettl.dto 
Qemianegel der 1. «nd 2« Decl gelerot, dano die kiattoMtek det 
FlexieA ganz zur 1. und 2. Decl. gebörigea Adjectav» mit. ftweck» 
massigen Substatitiven verboaden^ erat menaa uöd' disotpulua, imm 
mensa rotunda und diaeipidua altentus oder auch piger« -^ Unlev 
d«n Adjectiven atebl bei Spiess wieder al« einzelne Vocabel toeo^ 
eine kleine Regel über die Congruenz des Adjectirs mit seinant 
zngebörigen SubatantiT und unter A — H lateinische und denisialin 
Beispide. — Anch darin unterscheidet sich Spiess' Biiohlein vern 
theilhaft vom Lobe'achen, daas es bei den Subst. dmr dritten DeeiW 
natioA die Wörter Terschiedenen Geschlechts . i^on einander goi 
trennt hat. Es folgen nämlich im Serien CäpitM .47 noat. siibsi«' 
fltiisctt^t gen. (wieder mit einigen Verbalüsrmen: ftiit, fuerantf 
habebat, habebant nnd dStndien Beispiele), im fumf im X^^iM 
49 uom. sahst femin. gen. gieiohfiills mü 6 Stocken. Beispielea>uii4 
einer kurzen Regel über den Ablativ anf die! Erage umun% \m 
sechsten Cofüel endlieh 37 nom. subst nevtrius gen: mit 4 Stilehe« 
Beispiele. Dass aber Spiess wahracheihKcb niis pidagogisehn 
Kücksichteo^ um nicht gleich wieder die Regel durch. Aoanabmeli 
zu schwachen^ im siebenten und achten Copiiel die ^dJeeUidem 
3. Decl. (27 auf er^is, e und is, e mit 3 Stöcken Beispwien, ^1 Adj^ 
Einer Endung mit gleichviel Stücken Beispielen und ekier kMnM 
Regel über den Ablat mit der Präpös. loauf die Frage #o) beha** 
delt, und. erst |m netiAlen C(a]pi7«/.die Subatantiva dQc 3; Benlii 
deren Genus von den Regeln abweichl, nachfirigen läset, Imumhi 
war doch nicht gnt heissen» Ref.: ist der Ansicht, dass dierobfe«»* 
tive Rücksicht auf die Einheit des Lehrstoffs vor der etwaigen nibi* 
jectiven in diesem Falle vorwalten müsse; wie wir demgemast aoeli 
eme anderweitige, gleich anzuführende Zerreissung des LehmtnftI 
im Spiess'schen Buche verwerfen müssen. Nachdem nimlieh irii 
lOien Cafriiel die Snbstantiva der 4. Decl. (33 Wmrter mit 
3 Stück Beispielen), im lUem Capiiel die der 5. I>ed. (16 W&rtev 
mit 2 Stück Beispielen) abgemacht sind, folgt nun gleich Ini 
lüten Capitel das Hülfszeitwort esae nnd dessen Composite, ins 
13/0» CapUel aber die erste Conjugaiim (äO Verba, mit 7 Stück 
Beispielen zum Activnm, 5 Stüdc zom Paasivnm, und 2 klefneft 
Regeln, erst über den Ablat. ohne Piipos. auf die Frage woänriA^ 
dann unmittelbar vor den Beispielen zum Passiv, über die Verwand'« 
hing des Acc. beim Activ in den Nom. beim Passiv), ficst dai 
14^ Capitel enthält die regehnassige und nnr^elmassige Comp»» 
raüon der Adject , das 15/e die Zahlwörter und das 16te diePnH 
ftondna. 
* aungeben iai al(^dbige, dase dieHnnbaog dacm ktztfn» 
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iWMiciMmi/iHlitMlillifdiiorPrQiitaiM dw^die Kernig 
Ute leiaer Ansahl Verben und Verbalformen erleiditert wird ; aber 
4iB Mlsi^ «ich am Bude ebensowohl und in noch höherem Grade 
ytm der-fiiBÜbung derSabstant und Adjectaagen^ und demgemäaa 
nAsttebei cenaequenter Anwendung dieses. padagoguicheiiBrleicIi* 
tornnjsfsinittiels etwa die erste Gonjugation zoaliererst gelernt vr^^ 
den. Will. man aber dieses Letztere nicht (wie denn Spiess keines- 
wega für eine solche Anordnung ist), so erscheint die Stellung der 
etsten Conj. nicht etwa vor die nom. aubst. und adj. überhaupt, 
awidem nur vor die Comparation der Adject. u. 9» w. doch fast su 
willkürlich. Es hat aber diese ungehörige Stellung auch noch dea 
pnditischen Nachtheil, dass die vier Conjugationen, die untrenn- 
bar zusammengehören, auf die angegebene Weise ganz «errissen 
w«^en, so dass sich der Lehrer beim Gebrauch des Spiess'schea 
Büchleins genötbigt sehen wird, nach Absolvirung der. 1. Conj« 
fan läten Cap., vor dem Uten Capiiel^ als welches die 2. Conj. 
cnthlUt, jene noch einmal zu recapitnliren* Mit diesem ITteo 
Gnpltel gehts übrigens wieder Im regelmässigen Fortschritt weiter: 
Me 2, Coq. mit 35 Verben und 5 Stücken Beispielen für das Act., 
4 für das Pass.; im 18/«» CapUel 72 Verba der 3. Conj. und 
8 Bück Bdapiele für das Act., 5 für das Pass. und Im 19ten 
99 Vezba der 4 Conj. mit 7 Stucken Beispielen für das Act. und 
Btssivora. Die Deponentia jedoch folgen erst Itai 22ten (23 Depo- 
ttontinder Isten, 5 Dep. der 2. Conj. mit 3 Stücken Beispielen), 
SMen (16 Dep. der 3. Conj. mit 4 Stücken Beispielen) und im 2^ien 
etffiUel (9 Dep. der 4. Conj. mit 2 Stücken Beispielen), Zwischen 
«k^l^hohen sind nämlich 1) im 20/^ Capitel a) Prapos« weicht 
4te Accus. , b) Prapos. welche den Ablat. und.c) diePrapos. iä 
«ad aob, (Welche auf die Frage wohin? den Acc., auf. die Frag^ 
wot den- Abi. regieren -^ jedesmal mit den betneffenden Bd-' 
apielen; 2) im^XienCapÜel die Begel über die adterb. derivata 
nd 57 ädverb. primttiva tnit 5 .Stückea Beispielen. Den Schluss 
Midet das 25^€r CapiieL, welches die.Aufaahlüng von 40 Conjunc- 
littien mit 8 Stücken^ Beispielen enthält; r-^ 

Trotz mancher .'Vorzüge aber, die dein Spielsachen Büchlein 
vor dem Löbe'schen einzuräumen sind, wird es doch von diesem, 
was den formalen und materialen Werth der Beispiele betrifft, bei 
weitem übertroffen. Namentlich sind die deutschen Beispiele oft 
•fewaa steif und tragen das Gepräge des Gemachten zu deatUch 
an sieh ; auch unter den lateinischen sind uns manche aufgestossen, 
die den Schüler irre leiten, wenn z. B. um den Gebrauch von ver- 
aus als Pri^. zu erläutern^ der Satz aufgenommen ist: Caesar 
Ooeanum versus itiilites duxit, so könnte man dadurch veraolaast 
werdefeii, versus ^tets so ohne das vorausgehende ad oder in zu ge* 
krauchen, währnnd doch bekanntlich ^iese letzten! Präpositionen 
dgenüich nur bei Städtenamen fehlen dürfen. Desgleichen ii^ 
dqpi. unter dten Prallt, aufgeführt, uhd.dazltdaa B^^^iel ge- 
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ieM((0ehr8Ucli dteew Adv^^ilifiims als Prijpotitioii gfehiM albef f^i» 
wftft licht for die:Sezte, oder maii^iiiisrte auch palam «ndielM 
äbnal «k PriporibioD'aafiMliineib Dagegen vermisseii wir MiMMili«i| 
■na iSirtdie19texU:nofch fpehört, wie s. B. Uebangen aber dieJiihH 
fijg forkominenddn Anomara : possiim, eo, volo, fero, imd iStet 
die al^emeinen Regeln ini Beireff der Stidlenaineii. 

Letztere hat wenigstens Hoiienroit inaeiii Uebobgabadi fikf 
den ersten Unterrieht In der lat. Sprache MNsb mit aufgi^netaMfUi 
Bleses Ud^ungsbuch iist übrigens nldit zu verwechseln mit eineit 
anderen desselben fVerf., das bereits 1833 unter dem TSteh S^ir 
€pifle zum Uebersetien aus dem Läteimscken Ms DeMftsehe'umd 
umgekehrt y \ster Tbeit für. die Sesta etnes GgrnnoBtum^ytglh 
a^hienea ist , ein Buch' , das seiner Stofiuberhänfung We^en tdatm 
diesem neuen bei weitem zuruclistelit. Die innere Einrichtung iet 
jedoch bei beiden im Wesentlichen gldich, nur daaa das voaHe» 
gende, .wie schon der :llnter8chled der Seitensaid bei gleicbMi 
Format ( — die Btia^iel^ u. s. w., welche noch diisu dea h«roadi Ali 
erwähnenden Anhangs Entbehren, haben 272^ unper Clebmigabndi 
aät diesem Anhang nur 116 S*i—) hinlänglich bewjeisi, ;d«n IMbfmgff» 
«toff m yiel beschraiiktelrer Auadehnttttg enthalt. WihveiNl dnr 
Verf. frfiher zur EhiÜbnng der Bedidationen 76 8. beatibmt halMi 
«ind ]^tzt nur 16 S. daflkr fcstgeabt^; die dritte DecUnatfo« aae* 
mentUch ^ die la den Bdspieien ti. s. w. 488^ ümfMste, sahM hief 
noch nicht einmal 8 S. — Sonst bilden auch In diesem BüehWil 
^e in dem früheren Ftnübungen zur 1. und 2. Decl, Am&t^ 
gang; er«^ die Frage nach den Casus verschiedener nomfn. aidir 
stant. der 1. Di^cl., z. B. poets, poetam, galUnanun et«, etc* inil 
40 auswendigzulernendcin Wortern (darunter 7 nonau propr.); ••f 
dann ingleichen die Frage nach den Casus versehie^ner nomiü 
Bubstant. der 2. Ded., mit 32 mascul. (und femin.), 22 neulr. nni 
4 nom. propr., And drittens ein Paar deutsche Beispiele, wie: dem 
Ufär der Flässe u. s. w. — denen, ähnlich wie bei Spieae, OMb«^ 
rere Formen vom Hulfszeitwort esse und von habere und die n*ip0% 
in untergesetzt sind. — Mach den Vorübungen kommen nun. fdni»^ 
liehe Sätze über die erste und zweite Decl. in 2 §§; hierauf § 9i 
ehie Anzahl Adjectiva (84, unter denen 14 mit Substant. zusam« 
mengesetzt sind) und § 4. und 5. lateinische und deuta«^ Beispieh 
dazu. Mit § 6. beginnt die dritte Declinatioiii und von üno M 
verlisst de^ Verl den Usherigen Weg, die betreffenden Wontir 
jium Aufi^endiglerhen vorausaustellen, und verweist .irieboehrrMf 
das VeriBeichi&s der Vocabeln am Ende, das aber nicht «Ipjtebier 
•Aiscfa, sondern ^u jedem Paragraphen einzeln abgefeMt-iat. to 
dleeei; Beriehnng geben wir jedoch der Anordnung bei Lobe und 
Spiesa unbedingt den Vorzugs und wenn^s auch nur aus dem Grunde 
wire, . weil selbst ^ fabigereB Schuler» geschweige denn jdie aitr 
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lllllfeiliMf«n'*iri«rtidiwMheii, Sftehr iki ien fMMcbmiMn wanMiii 
«I» W^i^äkfi ihnen entfallen Ist, aofsiiehetf ninlssfen; waiMbne« 
M' 4ei* ifegeiiwlrtlgeii Binrichtnng des Hettenrott^iich^ii Buntli^ 
üreiinMBie Dicht ein gMcklicfaer ZuMI führt, weäfjgslens erst nsdi 
iMi^eHi Zeitaufwand geliagen wird. Der Verf. aeheint dteaeB 
Uehelatand «elbst pfählt an haben, und achÜgt daher in der \ia* 
rede Tor, der Seböler solle sloh seibat ein kleinea LexicciB anleg«k 
Sastt möchten aber nur wenige begabte Anfanger Geschick genug 
kaben. -^ Dagegen hat Hottenrott's Buch wieder daa tor dem 
Sjpieaa'achen voraus, dass es den LehrstoflF niiiht aerreisst; § 6 ff. 
dfe Beispiele zur dritten Decl. und awar Masc, Fem. und Neute. 
ron ekiander getrennt; § 14. und 15. die aiir vierten ond fünften 
fteol., % 16 ff. aber gleich die aur Comparation der Adjectiva, an 
diss also die Adj. der dritten Decl. gar nicht besonders vorkommen; 
$•33 ff. werden die Zahlworter, § 26 ff. die Pronomina , %S2fl 
«ose nyit dessen Compositis und § 36 ff. die 4 Conjogationen äa 
einer hinreichendfn Ansahl vmi Beispielen geübt. An dieser Stelle 
ioHle man nun die Deponentia erwarten; aber die Beispiele xa 
iieien hat der Verf. gegen seinen bisher heobachteten Grundsats, 
ier Grammatik getreulich Schritt fär Schritt au folgen, § TJ ff. 
den'SehUiss deaGanaeo hilden lassen; aus welchem Griinde, ist 
•ehwer einausehen. Vorangeschickt sind § 59 ff Uebuhgeo fiher 
^ «dverbia derivata, § 61 ff. über die PrSposittonen , womit 
$^64 ff. die Beispiele aiim Ablat. ohne PrSpoa. auf die üblfiihen 
Kagen und' §66 ff. die aur Regel über die Stüdtenamen hinauge* 
figt aind. Gegen das Ende hin wird der Znsammenhang etwaa 
la«e; ^der Verf hat nSmlich au genauerer f Jebimg noch besondere 
^■f%r4miIfi^nU$v^ ftlr. das Gerundiurk und Gerundiv und (aum 
.iNf^ilen llM).fir daa Pronmnen gegeben, denen sich § 74 ff. end* 
Heh :atioh geni4achte Beis^piele über alles Bisherige anschüessen. •^— 
üep oben erwähnte Anhang au beliebigem Gebrauch ebthfilfc-auf 
% 8. erst: Beispiele xnm Gebrauch der PartMpia und des AUa*- 
9Mte tdfsolutuß^ sodann aber einige ausammenhängende Lese^ 
aMMre, die .Anfange der römischen Geschichte betreffend, und ein 
PürÄibelff.'^ Die Beispiele (um dies iricht unerwähnt an lassen) 
aisid ührig^na, was Form und Inhalt betrifft, meist techt xweck- 
nlssig imd nril gtliokliehem Takte «ewähh. — 

Das lelat^ der oben genannten Bticher, die Vorschule für den 
Melffllchen Onterrlch« von Müekert. E2rster Cursus, verdankt seine 
Hthtätehung nach dea Verf. eigener Angabe dem Bestreben, fblgeiv- 
tlim ilebelstond au vermeiden: „Nur sehr wenige Schüler, heiaat 
^ im Vorwort, aind Im Stande, den Corsns der Sexta in einem 
iMilben Jahre an absoiviren ; zu den xarückhleibenden kommen aber 
lieile Schiller, die grüsstenthells noch gar keinen Unterricht In 
def latelnieehen Sprache erhatten haben. Es bilden sich also in 
dieser danac ftwei , In ihrem Wissen weit von ef nandor versefaie- 
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Ibcb fi^U&pntii^, ttodb Vornehm igii0irirtwerd#n:l;«Aii. VMvMlfr 
ist et die Aufgabe des.Lebrera, beM# AbthcHov^tiiiAii deoM^HM 
Sloffe und doch den Tetticbt<«deii«n Krlfte« d«r Kinder famito«« 
beschäftigen, so aber, dass das Pensum der crateii AbAhdbNif 
grdssMvtlidis aöch 4^r 2lir«keB veritatidlidi aei^^ Die8«r Aufgabe 
m eatapireclj^n , hat deif Verf. folgendes Mittel gewäblt> £c be^ 
ginnt z. B.S. 1. dieer^le D^cL mit einer kleinett Anzahl latefniaclaer 
Satze: fossa est lata; fossae sunt iatae; mcnsa mea est rotundhi; 
mensae meae sunt rotundae; rosa erat pulehra; rasae eraa^ p«l* 
cfarae; cura taa erit vana; curae tuae eront Taaae; . Darunter wer^ 
den die Wörter angegeben, erst die Substanti?a : fossa, ae f. 4er 
Grabe« u. s. m, dann die Adjeeti^, lalua, a, um, ht^ n a.w* 
oäeus, mea, neum, nieinu: s. w«, dum die betreflPebden Fwatnak 
vom Hülfsverbum. Unter § 1. A feigen nan Sätze aor Ueboeg; 
mit alleiniger Anwendung der ebengeiernten Werter;: jedoeh «lad 
behufs der Satzbildung und Gasusbestimranag Verba^ wie: kfa rjar« 
mefdeL, ich erinnere mich, ich habe gesehen, ich tadle, gebratielH;, 
die dann jedesmal das entsprechende lat. Wort in FarentlM8e:hiM^ 
^ich Ilaben ; alw a. B. Dein Graben war breit. Deine. Gsalm 
waren breit, ich vermeide (vito 1.) den breiten Graben, kh.ver»- 
meide die breiten Gräben.' Ich erinnere mich (memini) dea baei« 
ten Grabens. Ich eriimere mich der breiten €hräben u. a^ w. ,ilaa 
Bialierige wäre daa Peasum für die neühinaotnetenden Scliilei^ Mb 
ersten Anfänger. Um aber den ZoHaekge¥licbancii eineii.' e«l^ 
ai^echenden Uebnngsstoff zd gc^en , Her: den neuen Sckilccn :aii'»> 
gleich nicht fremd sein darf, enthalt § li B; dieselben noin. tinihst 
adject. und Terba; da der Lehrer jedodi bei den Schülern, welehife 
dhses Pensum an bearbeiten haben, schon die Senntniäa dea refel«- 
massigen Verbom u. s. w. Toranasetzea kmin, se werden die Sitae 
von A so umgeformt, dass an denselben aneb die nikhi^en VedUsi- 
formen u. s. w. eingebt werden fceanieii,. ■. B.t Er vermeidenden 
hreiten Graben. Ich. Termied die boreiten Gräben« ich wetie 
vnvmeiden diesen breiten Graben. Da hast vermieden diene Gai^- 
ben, weil (quia) sie breit sind. . Wir werden iTemieiden.- diesen 
Grabelt, .wenn (^i) er breiter wäre. Ihr hättet vermieden diese 
Gräben , wenn sie breiter gewesen wären u. s. w. — Gerade so 
sind die folgenden Declinationen behandelt, wie z. B. die zweite 
Declination mit dem Sätzchen anfangt: amicus fidus sum; amici 
fidi sumus, und es dann wieder § 2. A. heisst: Ich werde Dir (tibi) 
sein ein treuer Freiiiid, § 2. B. dangen:' Ich wünsche (opto 1.), 
dass (ut) Du mir ein treuer Freund seiest u. s. w. S. 16 — 27 
folgen trotzdem, dass bisher schon fortwährend Adjectiva in An- 
wendung gekommen sind, diese doch in einem besondern Abschnitt: 
neu omoes senes snnt morosi vnd A. ; Ich liebe nicht uaiiiriacbe 
Greise, B.: H^0r (qnis) mag lieben einen märriacben Knaben? 
Sedann gleich die er^l^ Cpiyegation und zwar von 8*27 — 48,$ 
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^dfe WHItfVön 8. 48—57., die dritte von S. 57—65., mä 
idle'9ifi»r<> töii S. 65—81., so das« es offenbar des UebuDgastoff« 
Mr-die f : Oonj^ verfaälttiliBsiiiagstg zu Viel, für die 3. Gonj. m, 
metikg iwL Siri Anhang giebt die Paradigmen der Declinationen 
vtd Conjttgationen.' 

Die lateinischen Beispiele sind meist formell und materiell 
gut; den deutsehen Sätzen jedoch, die behufs der Einübung der 
ver9ehiedenen Nominal- und Verbalformen dieselben Begriffe in 
vorsehiedene Verbindungen bringen, merkt man eben das Gemachte 
im Uebeimaasae an. Zum Beweis dafür schlagen wir beliebig auf, 
S. 31. § 14. A.: „Ich habe deinem Bruder geschenkt die Haut des 
filiers, welchen ich neulich getödtet hatte. Tödte den Eber; dann 
efst (tumdemum) magst du mir schenken die Haut desselben. Wir 
halMn die Jäger (Tenator, oris, m.) gebeten, dass sie tödteten die 
Bter, welche unsere Aecker Terwustet hatten. Hüte dich (cave), 
daiw nicht (ne) dieser Eber deinen Acker yerwü^te. Die Eber 
iMben die Aecker dieser Landleute verwüstet. Dieser arme Landi* 
iMttn bat den Jäger, dass er den Eber tödtete, welcher seinen 
IcMnien Aeker Terwustet« hätte; aber ]ener wies zurück die Bitten 
d«SB«lbeB. Hättest du zurückgewiesen die Bitten der Landleute^ 
dm du tödten möchtest die Eber, welche die Aecker der meisten 
(Landleiite) verwästeten (Conj.) 1'' Ne quid nimis ! Gleichwohl 
tinmen wir* gern ein, dass durch dies fortgesetzte Eiperimen- 
Üsea mit den In den lateinischen Sätzen vorkommenden Wörtern 
«■§ Gedanken in wieder andern Verbindungen eine gewisse Sicher- 
liclt'in der Formenlehre üftd der einfachen Satzbildung erireidit 
4raaden könne. Nur fürchten wir sehr, dass die häufige Wieder- 
kehr derselben Begriffe für den Schüler am Ende höchst ermü- 
dend sein wird ; und es müsste also jedenfalls neben dieser Vor- 
aclwie noch dn anderes ßlementarbucfa lebendigen , frischen 
fiahaUs nebenher gehen. Was wir aber entschieden verwerfen 
nassen, ist der Umstand, dass gleich von vorn herein alle partes 
•rationis neben und durcheinander vorkommen, was für den Bie- 
nranlaronlerriGht in den altclassischen Sprachen, wenigstens un- 
BorerAnaicbt nach, in keiner Weise zu billigen ist« 

Dr. K. W. Piderit. 



Miscellen. 



CötUge de QenM)e. Dem vorjährigen Artikel in den NJbb. (Bd. 
XLIV« 8» 313 ff.) ituBst Einsender im Nachstehenden einen asweUen fol- 
gen, aanächst -bestimmt, die durch Umgestaitang^ des College im Qnten 
und -ScUimoMn hdrb^eföhpten ResaKatei wie eine nmimehr zehnj^irige 



BvMrdii« BielMe^, iiUMtfeiillkh .«Mion^^ 

Es sind in eniterer Hinsicht foigendQ./ 1) Diejcfnigeri FaBiüien^ wel«^ 
won Alters her die Bildung and Brciehung ihrer Kinder yermittekt d«i 
Unterrichts in den alten Sprachen gefordert wissen wollten, bevonugea 
nach, seitdem die Anstalt in zwei Hälften getrennt ist, das Coline latia 
Yor dem College fran^ais. Das, was man dort nnter ^ducation ela$nqtte 
begreift, strebt mit jedem Jahre mehr sich zu Terbessern und zq be- 
festigen. Die Zöglinge werden strenger zur Arbeit angehalten, und sind 
nach durch die Vervielfältigung des Unterrichtsstoffes genothigt, fleissiger 
zu sein. Die Lehrer, sowohl die älteren als der jüngere Nachwndis^ 
arbeiten mit grösserem Eifer und Erfolge, 2) Solche , die ehedem das 
College nicht besnchten, besuchen gegenwärtig die französischen Claaseoi 
desselben; desgleichen die zuvor in die Primär- oder Lancasterschnlea 
gingen. Die Zahl der Zöglinge hat demnach zugenommen* 3) Die UiMß" 
ciplin ist achtsamer, straffer, mehr -verlangend geworden; es ist dem 
Schuler fast unmöglich gemacht , sich ihr zu entziehen. — Dagegen bat 
1) die classische Bildung im College an Anerkennung und Einfluss v««- 
loren. Die Schiiler sind mit Nebenstudien nberhauft (»ydie sie nicht recht 
begreifen, z. B. neuere Geschichte'S sagt mein Correspondent) ; ihra 
Aufmerksamkeit zerstreut sich über dem Zuviel; ihr Urtheil hat kein« 
2eit sich zu bilden ; solche Schüler werden weder Blüthen noch Friichta 
tragen; es werden geschmacklose (blasses) Pedanten herauskommen,^ die 
nichts zu geniessen verstehen , die zu wissen meinen y weil üe schwatzen 
können, die sich von Rosen nähren wollen, anstatt von gutem Kohl, ww 
«onst. 2) Die Zöglinge arbeiten längere Aachen , beweisen aber we» 
niger eigenen Drang , weniger Kraft zu eignen Leistungen (spontan^it^); 
•ie machen meist, damit die Prüfungen leidlich auafhllen, die Bei- und 
Nachhülfe von Repetenten nötbig. 3) Das Betragen der Zöglinge ist 
weniger offenherzig und vertrauend , es wird viel gelogen , um sich aus 
der Schlinge zu ziehen. 4) Die vorausgesetzte Sympathie zwischen 
College laUn und fran^ais äussert sich bis jetzt nur im gegenseitigen Hass, 
durch zahlreiche Schlägereien auf dem Schulbof und das häufige Erschei- 
nen von Gendarmen unter der schlagfertigen Jugend. Demnach hat sich 
die Sache noch verschlimmert, seit der Rector der Akademie de la Swe 
am 12. Aug. 1839 bei Gelegenheit des Schulfestes (f^te des promotions) 
•chärferes Zuohthalten bei der Erholungszeit anempfahl und hierbei 
ansserte : „La libertö des enfans ne dolt pas plus que tonte autre d^g^ 
n^rer en licence; les balles ne doivent pas ^tre obang^es contre des 
pierres, les lüttes ne doivent pas devenir des rixes. Je ne veux rien 
«zagerer; le mal A'est pas grave, mais 11 pourraJt le devenir; des habi- 
tudes ftichenses s^introduisent bien vite et se corrigent diffieilement.^^ 

Eins, hat sich im Bisherigen auf das Hauptsächlichste beschränkt. 
Anderes, worüber manche Leser Aufschluss zu haben wünschen dürften, 
muss er aus Discretion gegen betheiligte Personen und nicht zu ändernde 
Yerhältaisse übergehen. Auch die Sdidle hat ihre Geheimnisse , die an 
Ort und: Stelle sehr öffentliche sein können, dämm aber noch nicht ga- 
.drncki iwerden. . Hatrtnflckiger vielieicfat, als in constitationeUen Monar- 
iV, Jahrb. f, Phil. u. Paed. od. SrU. Bibl. Bd. XLVII. Bft. 8. 21 



«Mui'V bttfi^n in^dyn*itt«lttm^aidfw^lii»r«pttMkeii; iM i naÄesltteii> '^M 
«ItieeDg unter fiicli virfofad^rt^ Avistokrutie «a Rathund Tbat «üBt, wa^ 
i^&dbiet ihres fiffentHchen und «mscheinend jedem Stich und Hiebe an»- 
gesetzten Lebens, Gebrechen und Uebelstände, die mit dem gesammteH 
iSftaatsorganismiis verwachsen sind. Diese Bemerkung, wenn hier ein 
weiterer politischer Seitenblick erlaubt ist, wird z. B. durch einen Ver- 
gleich zwischen Frainkreich und England bestätigt, in welchem letztere« 
Lande, gewissermaassen einer aristokratischen Republik mit einem Tituiar«* 
könig an der Spitze, jedweder Reformplan ungleich längere Kämpfe durch«' 
zufechten hat, als in der constitationeüeh Nachbarmonarchie. Die Efv 
^iehang der jungen Bürger ist eine Hanptangelegenheit in jedem civilisirtea 
^Staatei Je kleiner dessen Territorium, desto leichter ist es, die leh^ 
irehdis und lernende Schule zn controliren, desto mehr und sorgfaltigeir 
M^ird sie es auch» Es kann den Genfern nicht abgestritten werden, das9 
^ie zu jeder Zeit aufs Tfaätigste besorgt gewesen sind für zeitgemässe 
•Ordnung utid Instandhaltung ihres Schul- -und Unterrichtswesens« Hierbei 
Ikaben sie seit Restauration der republikanischen Verfassung und ihrem 
Ansehlüss an die Schweiz der Entwickelung patriotischer Gesinnungen 
ihre grosste Sorgfalt zugewendet. Das alljährlich gefeierte Schulfest ist 
«in Natiönälfest , wie es kaum anderswo begangen werden kann, in der 
Schweif etwa nur in Basel» Die allgemeinste Theilnahme aller Ständo^ 
Lebensalter und -Geschlechter, in Harmonie mit den Grundsätzen , weicht 
äie Schule anzubauen berufen ist, kann ihre nachhaltige Wirkung aut 
die jugendliche Bevölkerung nicht verfehlen. Solche Tage leben itä 
'frischesten Andenken der früheren Zöglinge fort, frischen dasselbe xiurek 
Shrei jUhrtiche Wiederkehr an ; selbst Fremde erinnern sich mit Vergnügen 
«n die eindrucksvolle Festfeier. Man findet daher auch die Genfer Jugeiid 
ungleich mehr als die, ^o weniger gebildet als geschult wird, intellek- 
tuell und national entwkkelt, sprechgewandt und thatkräftig, ihrer Be^ 
stimmun^ich bewusst. Viel trägt hierzu ohne Zweifel auch die häuslidie 
Erziehung bei, viel die durch alle Olassen verbreitete Bildung, viel die 
glücklichen Naturanlagen der jungen Genfer selbst. > 

In Genf ist es die Aristokratie, die das Buder fuhrt, beides vea 
Staat und Schule. Wie würde diese wohl die Schule unerprobten Fülb- 
rerii überlassen wollen? Im Gegentheil, wenn Intelligenz, Lehrfähigkeit, 
Wissen, feine Sitte, Charakter, Gewandtheit und Sicherheit im Hand- 
haben der Disciplin unzweifelhaft den Ruf zu einem dortigen SchuiaiiM 
bedingen , so coordinirt sich diesen Erfordernissen als nicht geringer« 
Exigenz die bereitwilligste Unterordnung unter dasjenige, was als raaans^ 
gebender Ductus von oben her beliebt und festgestellt worden ist. Jft, 
es mag leicht geschehen , dass der weniger Hervorstechende , wenn er 
nur fär sein Bleiben im gewohnten Gleise sichere Bürgschaft .leistet und 
daneben noch den Hut vor der legalen Gewalt abzieht, den Vorzug vor 
dem Intelligentereh erhält, der den Pfad unbequemer Neuerungen einr 
«Kchlagen zu wollen verdächtig ist. Tm Grunde jedoch ist solche 'Praxis 
auch imderw&rtD anfinden und so lange zu entschuldigen, als nacht ^btfi 
Besetzung der Lehrstellen das arütekratische Regiment vor aUen »sich 



«M d«i xuiteäreii ßtihdea ziornokMUt. . - 

Ww geb«a^ stsit weiterar Betrachtangen, dem Leser eine gedriogto 
Misse des Genfer Scbnir und Volksfestes, das fruherhin im Jani^ seit der 
Aeform am sweitea Moatag im Aagnst gefeiert wird. jSeine Bedeatoag 
«Is NationaUest erhält es, wie gesagt, durch die patriotische TheUnahoie 
«11er Gantonsborger, sämmtlichw Beihorden, der Geistlichkeit und Aka^ 
^deaiie , oder ihrer Deputationen : alle erseheinen dabei in festlicher Klei- 
dung, oder mit den Insignien ihres Amts; seine BedeiUnng ferner darch 
d£e einfache Gediegenheit und Würde seiner Begehung, selbst durch die 
•Kurze der Zeit , in welcher es yerlauft. Es beginnt A|ittags Punkt 12 
und schliesst um 3 Uhr. ^ Keine ermüdenden Lustbarkeiten oder Balle fol- 
gen; die Zöglinge bringen den übrigen Theil dea Tags mit und unter den 
Ihrigen zu'*'). Keiner übrigens darf sieh von den Fest ausschliessen; 
Wegbittben ohne gewichtige Grunde wird schwer geahndet und gilt als 
Mangel an Vaterlandsliebe. Am nächstfolgenden Tage, dem jour du gra- 
heaUf wie er in den franzosischen Cantonen heisst, wird den Schulern 
ihre Censur vorgelesen, gleichfalls im Beisein ihrer Verwandten und an- 
derer Mitbürger. Am Festtage selbst Tersammein sich sämmtliche Classen 
im Hofe des College und ziehen, jede ihren Lehrer (r^gent) an der Spitze, 
▼or jedem yon diesen einen Rathsdiener (huissier) in Amtstracht, unter mi- 
litärischer Musik und Escorte vor und hinter dem Zuge, nach dem Stadt- 
lianse. Hier vom Staatsrath Und den anderen Behörden, Ton Geistlichkeit 
und Akademie bewillkommnet, bewegt sich der Festzug ohne Verweilen, 
mit abgezogenen Hüten Torüberziehend, unter fortwährender Musik und 
durch ein Ton Grenadieren gebildetes Spalier nach der hochgelegenen 
Peterskirche, deren Haaptthor nur an einem Tag im Jahre, dem heu» 
tigen nämlich, anfgethan wird. Nach dem Eintritt in die Kirche erhalten 
die zu Preisen designirten Schüler ihren Platz im Chor derselben ; hinter 
ihnen sitzen die Mitglieder der Staatsbehörden, Akademie und Geistlich- 
keit, die unmittelbar nachher unter dem Spiel eines zweiten Mnsikoorps 
«ngelangt sind ; in den obern Räumen des Chors ihre Mitschüler und Leh- 
rer, im Schiff der Kirche die einheimischen und fremden Zuschauer, rok 
"der Kirche steht das Militär unter den Waffen. Die kirchliche Feier 
1>egittnt mit Orgel und Gebet, worauf die höchste Autorität der Stadt^ 
der erste Syndic, die Preise (Medaillen) an die Designaten vertheilt; diese 
werden yon dem Hauptlehrer der ersten Classe namentlich Torgemfen« 
•Hierauf erstattet der Rector der Akademie yon seinem Platze ausfuhr- 
Jidben Berieht über den Gang und Fortschritt des gesammten Unterrichts- 
Lesens während des nun abgelaufenen Schuljahrs. Nach ihm hält ein 
sweiter Professor eine Rede über einen Gegenstand aus dem Gebiete der 



*) ^o war es bis yor wenigen Jahren. In neuester Zeit hat man auf 
dem weiten, schonen und von hohen Bäumen umsäumten Aneer, Plain-palais 
genannt, yor dem südlichen Stadttbor ein Vogelschiessen mit Armbrust ver- 
anstaltet. Beschluss macht ein einfaches Abendbrod, das die Schfiier im 
Fireisn, die Lehrer und Deputiften der sämmtüche Kostaii bestreitenden Mm- 
aicipalitat unter einem Zelt einnehme«. 
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liehe Feierlichkeit beflchloflsen, undJder<.Käg gelKti«»i gleiebeviCMhum^^ 
"«»i« 4Hi g^konuDMi «rfar^ iEUfacir, 'dieMtia8 mr bfe/zom StadUumeayA-. £« 
i&rigt nasiüber ^4a» Jahr 183^-^^39 ieih.gednickUf fteeheMehaAeberidhb 
fwn:;REOtov and Pc^fr de Im Ibioe :vQ,r^ ibi[i:jgUi€hea iii der Form alle 
«biSgea aus fräliern m^d Bpäfcem Jahren. . Er Terbreitei «ich^ aaioh rein- 
«Ot^e^aHgenem Nekrologe' zweier jingrt. Terelorbenea ProfeflMreb ^ ii»- 
nächst dher die PriiiiärBobsleny.die::veeeiiiig<»n Colleges von ';Genf udl 
Cavhttge' aad . die Akadeaue; sedami äbeir <den ZaviracbB, den BibliotMk^ 
liasevwy boUnischcv Gi^Ua und Stern Wart» erhalteyi habend über dAt 
l^aubsttAniBeainetitBt'Qnd die gy4Dna«li8€he Anstalt ; endlich fiber!>die Be»- 
^egnng auf dem Gehiete d«ilr - Wisseaschafteii and Literatnr ^ ao weit sie 
Ohai an^ «der won Genf amgeht.: Angehängt ist eine doppelte Talielia 
ibar deh ^lehültenianiarbs «n OeM^ge und Akademie. 

Y. •■ • •• [ftÄ.jr.] 

Wß^ilan4..Wm in 4i<>fien Jbb. <:]CLIV; S. 212.) vom Eins. «U Vermar 
thung g^ussert vyi^rde, dass die an den öffentlichen Unteririchtsanstalten 
jranctionirenden Deutschen in Folge der Febraarereignisse von 1845 sich 
beeilen werden ^. ihren Wirkungskreis mit einem gesicherten in der Hei«- 
matb zu vertauschen, hat sich seitdem bestätigt* Mehrere von ^lne^. haben 
bereits Anstellung daheim gefunden^ oder suchen eine solche^ da sie zur 
Gnüge wahrgenommen haben, dass in einem Lande, wo d^e Regierniigf^ 
Stühle so wenig fest stehen , auch die Lel^rstühle keine festere BütgscfaaJSb 
Cuglich haben f^önnen. Denn ,AUes ist hier d^r Wandelscala der offen^ 
liehen JMeinung jinterworfen , weiche in allen Dingen den Kostenpunkt zu 
Oberst setzt Au9h hat, seit Umgestaltung des Schwul- Qnd Unterrichta- 
wesens.im liand^, 4iese Meinung kaum npch Zeit, hie und da vieUeicli,t 
nicht einmal Ursache gehabt sich zu Gunsten der vorgenomraenea B;^ 
formen, der. gesteigerten. Ansprüche, der vermehrten Kosten, d^ eiv 
lai^^en Resultate zu stimmen , gesetzt auch, sie wäre zu solchem l/rtheile 
hinreichend befugt gewesen. Wir unterdrijcken j,edpch weitere Glossei^ 
.pn^ den Leseri^ Richtigeres iiMtzatheilen^ Es ist angleich mehr geschehet^ 
fds vor Jahresfifist gemuthmaasst werden .koante. Theils darch den; 1^%- 
schwung der civilen . und socialen Verhältnisse , der ihreii conservativefi 
Chars^t^r vernetzte, theils uotduoch mehr se^t der bekannten Resigpa^on 
4er GeistUchkek,, die eine Treanang der Kirche vom St^atß h^rbair 
fiihrte *) , fand sich tiuch ein. namhafter Theil geborner Waadtläader zu 
{4ie:^clagniig. seiner Lehrstellen veranlasst.; einige wurden V0r|üi>schiede^ 
^ ^ie i(kre Zustimmung <adh^io.n) zn der neuen Ordanog der Pii^g^ 
fli)g^.fjn,ver(WeigerteB«;; I^m bei 4en, an den Akademien qa4 d?#:P9J^ 
l^ge cantonal zu Lausanne eingetretenen Veränderungen stehen zu bleiben» 
'^y^^^^jisea wir auf daa.yerzeichnisa des dortigen LebrerperaonaJLiy .wie es 

^ !'. ' -. i '' ."l ■- ' n •' ■ '•'■■"'. '. ' '•". '."- :'-i 

fk) iAar>il2: Non 184&; Dieeer Vorgang ist MrcSilt and mit sänna^ 
iKbheft A^fteBSbudcin. begleitet in Oft. Bttup PrlMdi des faitstjfii ont adien^ 
^ saiiii.tlilidteiäbran Aä ki najoriit^-de» pwtem et ninkirdB 4e l*Mi's^ 
nationale dn Canton du Vand. Law^'tdMi. 



in den Jbb. (XXIX. 8. 105 ff.) mitgetheilt worden ist. Ans ihm , zasam- 
mengehalten mit den folgenden Angaben, wird ermchtlich, wie schwer 
dl« giäiUimlett :L9htan8altl!h.'ir0fL*deif:plrfitiadietf:tfiil kiidfichei!i>Kkftii 
Strophe betroffen wor^^n /sind, -r? Die. erste Veränderung geht zwei in 
der gelehrten Welt 'bekannte Namen an: Monnard nnd VineU Jener 
hatte seine Professur (de litt^rature fran^aise) mit dem Pfarramte in 
Montretts, dieser I s»flle ibeologischfi.imit {der NäcUblge;^ aaf itfsffaard's 
Lebrätnhl TertauschlfWeieben er BVV Z«it ndohetnhilnmtv iwnliMajir i^iifi 
Vorganger,:- desäen Eänfliiss nnd Beredtsamkeit sehv Tiei'vaii: der Pikil»4 
atation des CleruJs gegen die Staatsgewalt ;beigetrageh * hat, i8«itMii>a&ob 
Alf sein Pfärrairat TMiztcbten müsste« . NäohstVinet sind iaas dear tbeol«» 
giscthen Facnitai die- Proff. Hersog* und CAc^pu» ansgctreten; Tnni>dMf 
4 früheren ist nur Xhfjfetemet für Exegese . iibrig .geblieben.'* iAJus 4tm 
juristischen . scbiedep ; Edimard Sioretan (entlassen) ' und • GoiSto^rey , dicuwr 
durch den' Advocatea Epel v^a-Vevey ersetat, eines der ' radicalsteii 
Häupter der fioci^6 pätriotique , disn die Studenten bei Ginnabnve seinei 
Lehrstuhls mit Gelächter bewinkommifeten. Ini der philosophischen 'V%r^ 
enltät (des lettreis) nahmen ihrie Entlassung 5i^cretan*iliercter (Mathematik)^ 
FwrchaAy der eine Zeit lang den lang vacanten Lehrstuhl der latei^iacheä 
Literatni: eingenommen hatte, nnd Wuier ^),jezt isämmtlich in Paris^ 
abgesetzt wurde Ovinand. Letzterer geborte auch dem College oahtonal 
an, woran ausser ihm de Laharpt (gegenwärtig in Berlin angestellt) nnd 
Ed, Chavannes verabschiedet wurden und der Director Selomiac freiwillig 
sesignirte. Es müssen jedoch auch von den. bisher noch im Amt Ver^ 
bliebenen alle diejenigen auf Verabschiedung gefasst sein,^ die, als ministted 
dn St. lävangile, sich bei der Rucktrittserklärung vom 12: Nov. tietbeiligt 
haben , nnd nur darum in ihren Stellen belassen worden sind , w«ii did 
Berathung über den der Akademie nnd den Collies zugedaohten 'RefoniiK 
plan bis zum Monat Angust ausgesetzt worden ist. Iii der Voraossetzutig^ 
dass das gonvernement diese Gelegenheit zu ihrer Beseitigung ergreifen 
werde, haben bereits mehrere dem Ausland ihre Dienste angeboten. Deri 
Reformplan betreffend , genügt es für jetzt zu bemerken, dass von eine* 
doppelten Commission, wovon jedoch die spätere die Anträge und Zngei 
itandnisse der frühem noch zu hoch und kestipielig befunden hat, anf 
Vermindernng der Lehrstühle an der' Akademie und dem OoiUjge eantönsl> 
auf Verminderung der Gehalte, auf Verminderung der Staatsbeiträge zuden 
Stadtschulen (coU^s communaüx) angetragen worden ist, wobei übrigena 
deii resp. Städten das Recht votbehalten bleibt,, aus eignieh Mitteln ihre Sch«^ 
lan reichlicher auszustatten und hiernach ihre Anforderungen zu bemeisenl 
Von d^m Ergebniss derAugustberathnhgen, denen man mit^rdisefrBewDrgl 
nfss eötgegenisiebt, werden wir zu seiner Zeit die Leser in Kenntoisssi^aeh« 

-:. -.V. / [o:ä. *.}-«.! 

~ * * T . . — *■ " . ., . : r^i»*A 

y) Gegen diesen war der oben im Eingang angedeutete Artikel gen cb^ 
tet. Zvvei reichliche Drittel des nämlichen Artikets , u. d. 2. : „Deutschland 
tmd die Schweiz in ihren dermaUgen Verhältnissen und Gegehsätzen^'^ik 
IJeft 4. von O., Wigand'ü Vierteljahrachrtft au%toommbn, haban ohieabf 
Varftcbttlden das^Schick«al der UntBr|irncknng mjt dieaaf tfi^Uen mia^tv^Ui 
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PmBüSiBN* In dieser Provinz ist ausser den I4r Gymnasien und 
t Prttgymnasien seit 18^ ein neneii Progymnasinm in Hohenstein einge- 
liebtet nnd sn dessen Director seit Anfang 1846 der Oberlehrer DewUeheU 
Ton Gyanasiam in Lyk ernannt , sowie demselben yom jetzigen Jahre an 
«ine jährliche Unterstützung Ton 100 Thlm. ans Staatsfonds bewilligt 
worden. Für die bessere Pflege der katholischen Schulangelegenheitea 
■oUen bei den konigl. Regierangen in Königsberg, Danzig und Marien- 
worder luttholische Schubrathsstellen errichtet werden , and in Bezug auf 
das Elementarschnlwesen der Provinz sind zur Unterstützung bedürftiger 
Lehrer und Schalen auf 10 Jahr jährlich 4000 Thir. aus Staatsfonds be- 
willigt worden. Die Aufsicht über die Gymnasien fuhrt der königliche 
ProTinzial-Schulrath Dr. Lucas y welcher seit 1844 an die Stelle des am 
98* Sept. 1843 verstorbenen Geheimen Regierungsrathes Dr. Jtichmimn 
getreten ist. Durch Allerhöchste Bestimmung des Königs yom 18. Mars 
1843 ist für das ganze Königreich angeordnet worden, dass die DirectoreD 
der Gymnasien nnd der Tollständigen zu Entlassungsprufungen berech- 
tigten Bürgerschulen gleichen Rang mit den ordentlichen Professoren der 
Universitäten haben sollen. Durch Cabinetsordre vom 22. März 1807 
Iwtte der Hochselige Konig Friedrich Wilhelm III. angeordnet, dass be- 
•tandig 6 Knaben von eingeborenen litthauischen Landleuten auf öffentliche 
Kosten auf Schulen und Universitäten unterrichtet und erzogen, dann 
com praktischen Staatsdienste ausgebildet und nach Maassgabe ihrer Qoa- 
lification vorzugsweise in Litthanen angestellt werden sollten. Da aber 
die Aosfahrung dieser Anordnung bei der damaligen bedrängten Lage des 
Staates unterblieben war, so hat der jetztregierende Konig im Jahr 1844 
dieselbe, zugleich zum Ersatz für die lange Entbehrung in erweitertem 
Umfange, zur Ausfahrung gebracht und jährlich 3000 Thlr. aus Staatsfonds 
in der Weise bewilligt, dass immer 12 junge Leute litthauischen Stammes 
m ihrer Bildung auf Schulen und Universitäten Stipendien von durch- 
•chnittlich 200 Thlm. jährlich erhalten und die eine Hälfte dieser Stipen- 
dien fär junge Leute, die sich dem geistlichen Stande oder dem Schulfache, 
die andere Hälfte für solche, die sich dem Staatsdienste widmen wollen, 
besUmmt sind, und dass die übrigen 600 Thlr. einen Dispositionsfonds 
bilden, um die Kenntniss der litthauischen Sprache zu fordern. — An dem 
bischofl. I^ceum Hoaianum in Braunsberg . lehrten im Winter 1846 — 46 
in der theologischen Facultät die ordentlichen Professoren Dr. Jnion Eiek- 
Äorn und Dr. Peter Theodor Schwann und die Licentiaten Mich. Jos. Krü^ 
ger und Joh. Georg Schmolke^ von denen der erstere seit Michaelis 1844, 
der letztere seit Ostern 1846 als Docent eingetreten ist; in der philoso- 
pkiadien Faealtät der ordentHche Professor Dr. Lor. Fddt und der desig- 
niite ausserord« Prof. Dr. Max* Trüischhrf za denen ^ch Ostern 1846 
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noell d«r an Gtrlack^§ Stell« zuni ord«ntl&diieh ProfeMor diir ,6imahaU» 
Pfailologie eFnaante Professor fiie«ter (bUher Oberlehrer . ata GynHiaBiam> 
.gekommen ist. Zum Index lecthnum far den Sommer 1844 gebort alf^ 
Abhandiang: haur, Feldiü formulae conditionatia Gausskmae de Unei$in> 
Mperficie curva hreviatimü evoluHo [II (8) S. 4.]; für den Winter 1844 bia 
45: Laur^ Feldiü de transitu nonnuüarufk stellarum per primum circulun^ 
vertictdem tabuläe, Jdjectae adhuc sunt de eleetricis in tttmoapbaera 
phaenomenis, i. e. defulminibus cum tonitribus observaUonei [13 (lO).S. 4.];: 
für den Sommer 1845: Diasertatio, „qualia mors cogkandß sit secundukif 
dodrinam religionia revelatae'^ , quam scripsit Pet, Theod, Scki»tM% 
[10 (8) S. 4.]; für den Winter 1845—46: haar, Feldiü de Mercunt oHi- 
tudinibus minimis et maximis obiervationes» Adiectae adhuc sunt fioriK 
metri observationes dd. 21. et 22. Sept., 21. et 22. Dec. anni 1836. et dd» 

21. et 22. Mart. a. 1837. institutae [11 (8) S. 4.] -^ Das katholische Gym- 
nasium in B&AUNSBERG war in seinen 6 Classen am Schluss des Schal- 
Jahres (im Herbst) 1842 von 263, 1843 von 277 und 1843 von 277 and 
1844 von 267 Schutern besucht, entliess im letztgenannten Jahre 6 Abi- 
tarienten zur Universität , und hat vor kurzem in der Person des Ober- 
lehrers Dr. Schultz vom Gymnasium in Conitz einen neuen Director^rhal- 
ten. Im August 1843 ist ber demselben ein Convict errichtet und -za 
dessen Präfect der Lic. theol. Krüger ernannt worden. Im Programm 
von 1843 hatte der [am 21. Jan. 1845 verstorbene] Director und ordentl. 
Prof. am Lyceum Dr. Gideon Gerlach ein Sendschreiben an die Eltern und 
Angehörigen der Schüler [21 (11) S. 4.] herausgegeben und darin die Br^ 
mahnung ausgesprochen, dass sie in der häuslichen ETrziehung mehr Sorg-^ 
falt auf die Ueberwachung des Betragens und Pieisses der Schüler ver^' 
wenden und den mangelhaften Erfolg der Gymnäsialbildang, welchei eben 
ohne jene Eigenschaften der Schüler nicht gedöihe, nicht sofort der Lebr- 
Terfassuhg und den Schulgesetzen zur Last legen sollen* Im. Programm 
von 1844 hat der Oberlehrer Lignau unter dem Titel De vietbälibus quir 
buadam duAiae briginis nominibus in'men et mentutn exeuntibus disüep^ 
tatio altera [11 S. 4.] eine Eortsetzung zu der im Jahr 1836 äbeptdie 
Biidüngsgesetze dieser Substantiva herausgegebenen Abbandlung^ [s. Nlbb. 

22, 448«] geliefert und. darin die ' Ableitung derjenigen Silbstantiva auf 
Uten und mentum festzustellen gesucht, deren Abstammung von einem 
Verbum zweifelhaft ist. Er leitet darin z. B.' omen von optare, eletikefir 
tum von eligere ab und reditfertigt bei der letztern. Ableitung die «net- 
wartete Veränderung der Sylbenquantität. Dagegen werden inmaitfiifR; 
/Omentum und lomentum nicht auf lacercy fovere und lavare zuruckgeffibr«^ 
sondern sollen onomatopoetische Bildungen von den einfachen WoraelY 
äyiben la , fo und lo sein. Das Masculinum flamen ist nicht mit filuti^ 
aondern eben so, wie das Neutrum flamen mit ftare in Verbindung gei 
bracht und in folgender Weise gerechtfertigt: „flamines in obenndis mar 
neribos et negotiis non filo sed velamine abvbluto capite res snas'confe^ 
cerunt , et velamine illo circa- caput eorüm aeris impetu li^o atque illdo 
commoto a re effecta dictos mihi persuasum est.^' Ob in diesen und äbii* 
lieben Ableitungen die rechte Etymologie der besprochenen Wörter g» 
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tovffen Mi, das wM Tlellekht der Hr. Vert selbrt ak^l ibenV #mb 
unbedingt behaoptea wollen : denn es ist der Ursprnng und die Gund- 
bedentnng derselben in der Sprache bereits zn weit yerduoiMlty daas e» 
erst noch tieferer etymologischer Forschungen bedarf, bevor man fibar 
die Bildung solcher Worter ins Klare kommen kann. AlUfin der Wectk 
der Abbhandiiing beruht nicht in diesen einzelnen Etymologien , sonden 
in der allgemeinen Erörterung der Bildungsgesetze, welche für die Wörter 
auf men und mentum sich aus der Sprache ergeben , und es mnss dahar 
die zweite Abhandlung nothwendig mit der ersten verglichen werden , um 
sich zu überzeugen, dass auch diese scheinbar kühnen und willkürlichen 
Ableitungen doch auf einer tiefen Einsicht in das Wesen des lateinischen 
Sprachbaues beruhen. Dass übrigens auch dann namentlich die Ablei« 
tnngen von omen^ lamentum und flamen unbefriedigend bleiben, .hat seinen 
Grund darin , weil gerade In diesen Wörtern verdunkelte Volksvorstel- 
kingen enthalten zu sein scheinen, über die man zwar allerlei Vermutbungen 
aufstellen kann , aber welche aufzuklären vielleicht jetzt nicht mehr mög« 
lieh ist. So Hesse sich z. B. omen eben so mit dem griechischen oT/mu 
zusammenstellen, wie nomen durch das verschwundene noo (wovon noseo 
Inchotftivform ist) mit yvom, yiyvmayt<o zusammenfallt ; allein es ist eben so 
leicht möglich, dass es ebensowenig von einem Verbum stammt, wie 
etwa ramentum (von ramtw), fulmenUtm (von puls)^ pulpitmen (von 
fütpa), Urnen {ronlhnus?), putamen, rumen, otmen, 6ttum«n etc. , son- 
dern mit Omentum (das Fett) verwandt ist und im Gegensatz zu prodigmm 
(das Anzeichen aus Naturerscheinungen) und zu augurium (Vogelanzei- 
chen) das durch extitpicium gewonnene Anzeichen bedeutet. — Zu den 
in den NJbb. 44, 122 ff. über das katholische Gymnasium in CoviTZ mit-' 
getbeilten Berichte ist hier nachzutragen, dass dasselbe in den Schul« 
jähren 1842 — 1844 11, 13 und 13 Schüler zur Universität entliess, im 
Jahr 1843 zur Begründung einer Hilfslehrerstelle einen jährlichen Zuschnsa 
von 300 Thlm. ans dem westpreussischen kathol. Hauptgymnasialfondi 
und 1844 einen weiteren jährlichen Zuschuss von 200 Thlrn. aus Staats« 
fonds erhielt , und dass von seinen Lehrern (dem Director Dr. J3rug<^e^ 
«iiniti, den Professoren Junker und Lindemannj dem Oberlehrer Dr. SehuUof^ 
den Lehrern Kattner, Wiehert [s. NJbb. 33, 321.], Eauh und Dr. Bender 
[s. NJbb. 44, 126.], den Hilfslehrern MoisTnssHg und Os«oiosfct, dem kathoL 
Reifgionslehrer TAamm, den evangel. Religionslehrern Superintendent 
Jnneeke und Rector KroU) der erst seit 1844 angestellte Oberl. Dr. 
SehuliM am Schluss des Schuljahres 1845 als Director an das Gymnasinm 
in BraunsbSrQ gegangen ist. — In den 6 Classen des JbatAoliffcAen 6ya»* 
nadht,ms zu Cdlm wurden im Schuljahr 1842^43 345 und im Schuljabr 
1844 <^49 Schüler unterrichtet, in beiden Jahren 15 and 19 Schaler zor 
UmverL|^^ entlassen, und statt des in das Domcapitel auCgenommenea 
Directors .^hter ist 1845 der Oberiehrer Dr. Loxgnski [s. NJbb. 32, 221 J 
mm Directly ernannt worden. Dem 1844 ausgegebenen Jahresheriehta 
[17 S. 4.] «oh^nt eine wissenschaftliche Abhandlung nicht beigefugt wor* 
den za sein, ioi Programm von 1843 aber hat der Oberlehrer Komrad 
MShnhöm eine Oeo^fgp^ AUgriechenUmda [IV n. 58 (ti) & 4.] herana- 
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•»wdt «• aU fialfämnan far die grieebktohe Geschichte dwnti zvsammeiir- 
feuejlt. ]>i6 Enieittfiig giel^t eine korze Aufsählong nnd Ciunrakteristilc 
delr WeMDlliclMten Quellen Und literarisdien Mittel bis ifani Jahr 184S 
kerab) dann werden Lage, Nameoi nbd allgemitiner Charakter des Landet 
knrs erklärt, und daran^ reiht aiuh eine SUisammenstelliing^ der wesenUioh^ 
9i6n geographls^-* topographischen Nachtichten übeir Nordgriedieniaiid^ 
Mittelgriechenland, den Pelopennesy die Inseln and die Colonien, in 
welche zngldch allerlei nützliche antiquarische und geschichtliche Mtt^ 
theilongen eingewebt sind. — Das evangelüehe Gymnatium in DAVBia^ 
welches ebenso wie die dasigen zwei höheren Bürgerschulen zu St. Petvi 
«nd St. Johann eine stadtische Lehranstalt ist, besteht aus 6 Gymnasial-^ 
und 1 Elementarclasse, wobei noch die Tertia schon seit längerer Zeit 
und die Quarta seit Michaelis 1844 In zwei coordimrte Coetos getrennt 
sind, nnd hatte in den beiden Halbjahren des Schutjahres von Ostern 1343 
bis dahin 1843 412 und 421 Schuler (367 nnd 370 in den Gymnasialcluiw 
•en) nnd 13 Abiturienten , im Schuljahr 1843 — 44 425 nnd 418 Scbiileif 
(380 und 372 in den Gymnasialcla|sen) und 6 Abiturienten , im Schuljahv 
1844--45 410 und 411 Schulei^ (374 und 372 Gymnasiasten) und 12 Abi^ 
tarienten. Die Anstalt besitzt bedeutende Stiftungen und vertheilte z. B» 
im letztgenannten Schuljahre 396 Thlr. an Studirende und 2^ Thlf. aa 
Schaler, erliess auch ausserdem 600 T.hlr. an Schulgeld. In dem Lehrer«*' 
collegium, das aus dem Director Dr. Frd^r. JFäh, Engdhardty 4 Profes- 
seren, 4 ordentlichen und 1 ausserord. Lehrer, einem Religionslehrer und 
6 technischen Lehrern besteht [s. NJbb. 32, 222.], ist seit Anfang 1843 
die Veränderung eingetreten, dass der Diakbnus Dr. Hojfner das seit 
Michaelis 1836 verwaltete Lehramt eines Religiönslehrers der 4 obeni 
Glassen niederlegte nnd dafür der Predigtamtscandidat Dr» Eerrvumn als 
Reiigioilslehrer angestellt wurde. Neben den obigen Lehrern sind nbri-' 
gens hoch 4 Schulamtscandidaten als AUshulfslehrer thätig» Im Osterpro** 
gramm von 1842 erschien' die mathematische Abhandlung: Ufber die 
Abhängigkeit und Bestimmung des CoeffUienten in. der Entwiekelung de» 
Jusdrudcs 

' d q> 

s ^ Ca + b Cos 9 + d Cos *9 + e Sin 9 Cos 9 + f Sin *9>. 
Ton dem Oberlehrer J. C Czwalina [52 S. und Jahresbericht 9 S. gr. 4.]; 
Die in dem Programm des Jahres 1843- Von dem Oberlehrer Dr. F. M 
Brtmdstäler mitgetheilten Bemerkungen über das Geschichtswerk des B%» 
bius [32 S. und Jahresbericht 10 S, gr, 4.] sind wieder gedruckt erschle-r 
nen in den Geschichten de9 'jetolischen Landes, Volkes und BundieSf. in 
drei Büchern nach den Quellen dargestellt , nebat einer Mstortographisehen 
Abhandlung über Pitt^ftius, von Dr. F: A* Brandüät&r [Berlin, Reimer* 
1844. yill und 513 S. gr. 8.], und bilden dort alä historiographisohe-Ab^ 
handlang den Anfang des dritten Buchs oder die Einleitiibg zur Geschieht 
^ts Aetolisohen Bundes. Das Gesammtwerk bringt eide seht grnndUch« 
und gelehrte Specialgefichichte des Aetoliscben Volkes Und des AetoUacbdii 
Boodes, welche mit eben so viel philologischem als histortschem Fieiinift 
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fewbftitet Isti uid nm »o verdieMl^Kdter f^ninbt wei<foa'd««f ^ mMd» 
4«e erat» Spccialantensttdrang über Ü^en Qeg4tu$md iviwiA aU Iwidie 
«lie erwuM^fafte Brganzung der griecbiscben Cresclddit» 'Hberiacpl;) -ivle 
Invbeflondere der mehrfach bearbeiteten Ge^diichte des Achalsoheii B«ndef 
darbietet. Naiurlicb bat -der VerU kekie Tollstanclige und allseitige Ge- 
Mibicbte Aetoliens liefern können , dehn die Bewohner jenes Landes sind 
ifonals als eine bedeutsame pöUtische Gesammtheit und ala ein geschieht^ 
lieh. wichtiges Volk hervorgetreten y and man begreift -daher auch nieht, 
wäaim in der Vorrede die Behauptung ausgesprochen ist , die Specialge- 
adiichte des Aetolischen Volkes sei lehrreich, wie vielleicht keine andere. 
Aliein was sich an zerstreuten Nachrichten über Aetolien und seine Be^ 
wobner in den griechischen niid lateinischen Schriftstellern vorfindet, und 
was nenere Geschiohts- and Alterthnmsforscher darüber verhandelt haben, 
das hat der Verf. mit sorgfaltigem Pleisse gesammelt lind kritisch gesich- 
tet, und daraus, soweit dies möglich war, eine Geschichte des Volke« 
snsäiiunengebauty welche die Einleitung zur Geschichte des Aetolischen 
Bandes bildet: denn nur in diesem Bunde treten die Aetolier in weltge- 
adiichtlicher Bedeutsamkeit hervor. Das Werk zerfallt nicht mir äosser- 
l£ch, sondern auch nach seinem Stoffe in drei wesentlich gescbiedene 
Theile. Das erste Buch (S. 3 — 98.) bringt die mythische Geschichte 
dies Aetolischen Landes bis zum Jahr 110^ v« Chr. und beginnt mit den als 
Ureinwohner erwähnten Karoten und den dahin eingewanderten lonieray 
Hyanten und Epeern, woran • sich dann die Darstellung des heroischen 
Zeitalters der Aetolör vor, während und nach der Homerischen Zeit an« 
reiht. Der Verf. hat hier die Mythen allseitig für die Geschichte auszu- 
beuten gesucht und die Sagen von Oeneus und dessen Stamm, von den 
Aetolem bei der Argofahrt, von Tydeus und von dem kalydonischen Ke- 
ugshause, von der Theilnahme der Aetoler am Zuge nach Tiroja, von 
Thoas^ Therntes und Diomedes, und die Aetolischen Sagen von Herakles 
und seinen Nachkommen und von Bellerophon in einer Vollständigkeit zu- 
aämmengestellt, welche für die Mythologie vi^leicht noch wichtiger ist 
mis für die Geschichte, und eine Stoffsammlung bietet, in welcher selbst 
alle beiläufigen Dichterstellen und die mannigfachen Deutungsversuche der 
Mythen aufgezählt und eine fast übergrosse philologische Gelehrsamkeit 
zusaamengehäufib ist, sogar sich bis auf exegetische und kritische Be- 
handlung einzelner Stellen der Schriftsteller, auf Auseinandersetzung von 
Wortbedeutungen, auf kunstästhetische, poetische und Uteraturhistorische 
Nebenerörterungen ausdehnt und darin freilich viel Fremdartiges , aber 
auch vielfache Belehrung bringt. Das zweite Buch enthält die Geschicfaie 
AetoHens von 1104 bis 280 v. Chr. und beginnt mit einer geographiscbeii 
Uebersicht des Landes nach Grenzen, Gebirgen, Gewässern, Klimay 
Producten und Städten und mit' der Nachweisung der Bevölkerung Aeto- 
Hens in historischer Zeit und der Aliseinandersetzung ihrer verschiedened 
Beistandtheiie und ihrer Lebensart uad Sdtten. Beide Uebersicfaten bieteii 
wiaderum ein reiches und gelehrt ausgestattetes Material, sind aber nicht 
bis zu dem Versuche gesteigert , nach den Grundsätzen der wissenschaftr 
gaogri^hischenlBeirachtaiig ein physikalisches Naturbild de« Länd^ 
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BQ C(M«tfidMii md dirins Sitte viid Cliaraktiir der BeWolioer tu erklSaie«» 
Pie Crefchlekte des Volks bat naCiriieh bis cum Begiiiti> des pelopeliu»* 
sisefaen Krieges eine grosse Laoke^ in welche nnr ein paar spärliobe NmIh 
richten haben eingereiht werden kennen. Aber auiih ans der Zeit des pelsK 
ponnesischen Krieges und aus denZeitnaamen bis aof Alexander und vo«;dft 
bis anf die Begrondang <AeB AetoUschen Bundes bat d^r Verf. nur ▼eiei»» 
seHe Nachrichten nber. die Aetoler zosanMAoibringen kdnnen ^ weltbe He 
die Geschichte Griechenlands und Macedtoniens in jener Zeit mancherlei 
. Brganzangen und Aufkiärnngen bieten, jedoch keine Geschichte des Ae4e-> 
lischen Volks constroiren lassen. Der euiaige Moment^ wo die Aetoler 
eine höhere Bedeutnng haben, ist die Zeit des Galliereinfails in Griechen- 
land (279 ▼. Chr.) , nnd diesen Gallierzag bebandelt der Verf. am SchlniS; 
des zweiten Baches, und rechtfertigt ihn gegen die Verdächtigung nensMr 
Geschichtsforscher, Tersncht aber auch hier nicht den höheren Anthaily 
den die Aetoler an dem Kampfe gegen die Gallier hatten, besonders hetf-, 
▼orznheben, oder die Weltgeschichtliche Wichtigkeit dieses Kampfes tiefe» 
anfeufassen. Im dritten Buch endlich folgt (S. 298—4990 die Gescbidile 
des AetoUschen Bundes von seiner Stiftung bis zur Auflösung (167 y, Chr»), 
und obgleich der Verf. im ersten Capitel (S. 298 — 316.) die Biinricbtung 
des Bundes in seinen Einzelheiten sorgfältig erörtert und die schwachen, 
Spuren verfolgt, welche auf ein Bundesverhaltniss der Aetoler auch kk. 
früherer Zeit hindeuten , so ist es ihm doch nicht gelangen , einen innesa 
Zusammenhang dieses neuen Bandes mit der frühem Geschichte der Aete^ 
ier herauszufinden. Die Geschichte des Bundes selbst aber ist naturliel^ 
auch nichts weiter , als eine äussere Kriegsgeschichte, d. h. die Parstel-% 
lang der KSmpfe des Bundes erst gegen Macedonien nnd dann gegen Rom** 
Indem nun der Verf. dieselbe bis in ihre Eiikzelheiten verfolgt,, und attsr 
Beruhrungen, Kämpfe, Verhandlungen und sonstigen Beziehnn^en ditfci 
Aetoler zu ihren Bundesgenossen, zum Achäischen Bande ^ zu Macedönieny 
Rom und Syrien speciell darlegt und mit grosser philologischen Genang-r 
keit das hierhergehörige Material gesammelt, gesichtet Und zusammsiige-' 
stellt hat; so tritt zwar die grosse politische Verkettung der. Volkerver^ 
hiUtnisse in den vielfachsten Einzelheiten hervor und man überschaut. den 
in Griechenland gefnhrten Kampf um die Ausdehnung der Weltherrschaft , 
Roms in allen seinen Verzweigangen. Allein weil in allen eiraählteii 
Kämpfen anfangs die Macedonier, später die Römer als die handelndeii 
Hauptpersonen hervortreten und die Aetoler mehr als Beiläufer erisclteit 
nen , nnd weil Hrn. B'S. Streben fast ausschliesslich duranf geridiftet Ist, 
die ^issern Erscheinungen der Kämpfe mit gewissenhafter Treu«^ und VoU«* 
standigkeit vorzofuhren und die historischen Quellen, w^«^, alle nos 
romischem Gesichtspunkte geschrieben sind, gehörig aOSZubeuten j -^falie 
dabei eine höhere Betrachtungsweise der griechisch - nationalte' odeir dev 
allgemein 'WeltgeschichtU<{hen Bedeutsamkeit des .Aetolis<ßhen Botldes mU 
Entschiedenheit zu verfolgen: so ist in dem' Bliebe alltedi^jiss nicht aowehl 
ein6 Geschichte des Aetolischen Bundes-, alr vielmehr eine Gesdiichte: dM 
Kampfes der Macedonier und Römer gegen Griechenland und g^gen eidaii* 
der selbst entholteD, und die Aetoler hieben darin keine weiteire Bedent* 



SSSi 84»!^ »d UnivcriliatimlitMite^ 

•Mkeit, ab 4m» fie baM fir, bald wldar die kriagftlilraiidw MOAttf 
fiMita».' Die Sahrift das Hra, B* iat dabar als Qaefieaaabiift 4^«r «e lii 
Ckiaehaaland ^efahrtea Kan^fa, an d«aeii der Aetollacba Baad' Tbelt 
tmkmy aia gans Tonägliches und in bittoriacher und pbiMagiadilev Hla- 
iicba befriadigaodes Samaialwerk ; aber fir dta hobere gascbiebt^ofaa Aiifi 
Hmmg fablt aowebl die recbte natienale Wardigaarg der Aetöier, abf 
Meb die Losang der 'Frage , wie weit dieses irohe Hirten«relk, des in aOetf 
seiaea VerhältBissen und Heaptbestrebaageii die meiste AebnÜebkeit b^ 
den Klepbtea der modernen Griechen haben dnrfte , oberhaopt aar Vair^ 
mltaag disr griecbiscben Interessen geeigaet war^ Diese ietstere B»- 
tsaobtabg worde den Verf. aäch' dabin geführt haben, aber die Cnitar^ 
«Md inneren- politischen anstände genügendere AnfschlfisSe ca'gewiaiien,« 
Wahrend das yon ihm daritber Beigebrachte so aphoristisch ist and keinen 
balHedigenden Anfschioss giebt« Ueberhaopt hat er seine ganze histö^ 
riaehe Ferschang an sehr von dem philologischen Geisiehtspankte aps ge^ 
flmohti die Quellen, ans denen die Geschichte des A<etoliscben Bande« 
fliesst, richtig sn deuten, die Miss Verständnisse anderer Fersoher an be^ 
liehtigen, and den reinen Stoß, der aas den Quellen ermittelt werden 
kann, treu darzulegen. Der Anlauf zo einer höheren Würdigung dea 
Stoffes ist zwar in der HigUmographiscken Würdigung 4€b Pokg^nü^ mk 
hwmd^er Besaehung auf die Nachriekten über die AetoUeeke Otathiektts^ 
genommen, welche in zehn Capiteln (8. 199 — 297.) als Einleitung deif 
Geschichte des Aetolischen Bandes yoransgeht, nnd von der die ersten 
seoha Capitel in dem oben genannten Programm schon vorllmfig heranai 
gegeben worden waren. Darin verbandelt nämlich der Verf. 1) ober JRS" 
Vjjkfm In setaem VerkSUnke sn den AMkmund Aratue^ d. i. aber dessen 
Vavliabe for Philopomen ond noch mehr für Aratos, dessen Memoiren er ISr 
aine wahrhafte und deotlicbe Darstellung von dessen Thaten ansiebt und 
in seinem Werke fortzusetzen bemüht ist, nnd über den einseitigen Pa^ 
tflotismns , mit wdchem er in seiner Geschichte nicht Griechenlands Ver* 
hMtnisae anparteiisch wardigt, sondern nur die Lichtseiten des Achaischen 
Bandes hervorhebt; 2) aber A>%Uus in 9einen Ferhälini88en zu den RS* 
tmrn , deren Thaten and Bestrebungen er im Allgemeinen mit der rechten 
abfeetiten nnd nnparteiiscben Haltung dargestellt haben soll ; 3) aber >dsti 
nilg'eaielaen Ziteek der Hiaftorik de$ Pohfiiu8y der etwa darin aufgehe, dass 
ar eine Geschichte des Wachsthams der romischen Macht (besonders in 
Gfliecbanland) bis aum Untergange der romischen Freiheit nicht ans dem 
Gasichtspankte wisseaschaftlicher Geschichtschreibung , sondern als Bei^ 
spielsammlong zar Belehrung fSr seine Landsleote au Stande bringen 
wollte, welche- zugleich eine allgemeine Gesobichte sein sollte, indem die 
fAnlscbe Geschichte mit der Weltgeschichte jener Zeit notbwendig an* 
aammea fall«i; 4) aber den seArgfistaUerisoAan Chmrakter 4e§ Pob^itid tind 
Beinen PrmgfhalisnMey dessen Binseitigkeit bei manchen Vorengen doch 
darin hervortrete, dass Polybios keine iavo^^«, sondern einei n^yfutteia, 
fir allerkapotiüi^«^, moralische ond andere Belehrung scbrefiben wollte^ 
nnd aiab in laani^avlei Incenseqnenaan, namentlich noch in: eine aber* 
gaama sabriftsteUerische Bitelkeit verlaufen bat , nach wekhör er dea 



4iiMl$ 6>CitMr ^^h Sm 0ieß' F^igt^ der sulM iii «dbeft lyriHdilMwi 
ffiilsflh^Hevi «roFtffft wird nad über welchen Lipflim ^s jriditigsU UrtiMli 
Abgegeben hülfen boU; 6) über einigt BetUm-.M Mffbhi»^ die er beant«! 
Jhdben «eil » Dm «einem geporessten H^r^en Lnfl sa mfetehen und. eine €«o^ 
4iefiscbe Beltehrqag über den Gang der .rlimis^^en Politik Und fib^ die 
Bebfokeale Gfieeheniimds zu geben ; 7) über ^ pdMrteiUche und «itg ^ er ceAtp 
Bek0vdiung 4erA^ler und ihrer Qe^ehtdOef die eben ans dem eins.eit4gefi 
iPaftrlotiamafi des Pelybina berrorgegangen aei; 8) aber desaen Geham^ 
keUen geg^n d$e Jetöler; 9) über den Charakterfekler der Ae^ehr und 
J^>.3^er dk verwerfliche PoUtik dee Jetetiseken Bundes nach Palubm* Im 
tühtk diesen Abaebnitten hat der Verf. eine Menge sehöner Eiföriernngen 
über. Polybiaa nad dea«en Charakter » Ansichten nnd sehriftatelieiiaafa» 
J^genthfimliehkflten mitg^heilt, mit grosser Sorgfalt und Genauigkeit b^ 
grüflfdet^ schiefe Ansichten anderer Forscher berichtigt, und yiela^tig^ 
JMeiirung und BetraohtangsatofiTe geboten. Allein io wie er bei didsogi 
J^rerteruiigen die au3einaiidergehenden Betrachtungsweisen des Philoktges 
^^ des Historikers nieht gehörig geschieden^ sondern sich oft iopbiM^ , 
4[;isthen Untersuchnngen ergangen hat, weiche nicht hierher geboren.« ao 
Ist auch hier überhaupt sein hiatorisisiler Bf^rtichtungsstandf unkt in mahh 
•reren Fallen ein zu ' ängstlicher und einsseitigar, nnd erreicht nicht dan 
freien Ueberblick , den man gegenwartig für dergleichen Erörterungen 
▼erlangt. Die HaoptTeranlassung dazu scheint daran zu liegen , daas der 
yerl** sich «u viel mit Widerlegung von Ansichten anderer Gelehrten bar 
aahäftigt hat und dadurch mehrfach vetenlasst worden ist, die theai»- 
ti$chen' Grundsätze) nach denen er den schrfftstelleHschen Charakt^ und 
Werth des Pnijbius misst und bestimmt, in einer solchen Scharfe und 
Schn^fffaeit anauwenden, daBs deshalb die danebenstehenden EinachrSiH 
klingen übersehen worden sind. Das^ geschieht z. B^ bei der ^nterauchnng 
übter die Wahrhdlt und Unparteilichkeit des Polyhius, wo «r demseibeii 
eioe kosmopolitische Objectivität znmnthet, i^elche yieÜeicht noch nie eit 
Ktatorikereireicht hat, geschweige dass man sie den Historikan das 
Alt^rthnms zutrauen dürfte. Hatte er bedacht, wie sehr nationaler Paiw 
tieularismuB und patriotische EigeBÜebe mi^ dem ganzen Alterthilm notlb> 
wendig TeirWachsen aind, und wie im griechischen Volksleben gewisne 
Richtungen des Egoismus gar nicht iveggedaoht werden können, ohne den 
Begriff der griechischen Nationalitat selbst zu zerstören: so würde ar 
aeine Anfordemsi^n an Polybius eben 90, wiis seine Beurtheilung .de» 
AratuB mehrfach g^emit^rt nnd limitirt haben« Daaselbe gilt da^ wo «r 
ron d»t W^tl^aschauttag^ dem' historischen Zwecke und dem Pragmatisr 
maa des Polybiua spricht: auch hier hat er dedsen EigenadmfteA zu Mhr 
n«NBh der FerderuAg der objectrren Theorie gemessen, und die subjaUk 
Üren Bebchranknirgen der .Nationalität und der Zeit mohi gefaSfig benab^ 
tat.. rEs 4ilid dies fübrigeas Mangel, welche allerdings ni^ ^erachwi^igfeii 
werden dülrfeii, «venn.fmitt den idiaalen Werth der Brandatater^wben Schrift 
üßfltHeUd« will) die fiiliier den Gebraneh dte Bnchea nicht sehr be^kitrüaH- 
tifMi» wann dar Leitfar die Befähigung Bur heheran ud frdieren €teschibfate- 
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h^fBimmkg «M'tdi* MlbMOMIeeit VKNrMidviig d<jfr SMferflitMiiel. 
^VMmelir lerfr^ Ür diM«« du Buch ein r^ht tiötslidiea Md «nefttbcir^ 
Hctoi ' Besitztlram Bein, Wal es ifatti eine Stoffsammtang bietet, weldiA 
däreh Vellstindigkeit und Treue in der Durlegnng dee MateriaUj der Qnel» 
ien und der vefrechtedenenÄaffassiings weise der Forscher v^ährhaft gedie- 
gen ist tind fest allseitig die Mittel darbietet, um beliebige höhere SpecQ^ 
lotionen darauf jsn begründen. — Das Programm des Danziger Gymnasiaraa 
Yom J. 1644 Mthah Leetione» Jbulpharagianae, Ad €rraeearum lUerantm 
Meortiie loeos nennulios üluatrandos comcripsU The&phUua Roeper [Dansig 
%fei Gerhard; 62 S. and Schnlnachrichten 8 S. gr. 4.], d. i. eine iiterattn^ 
libteriscbe Untersuchung über das Chronicon Syriacum des armenischen 
{ftrites und Geistlichen Gregorius Abnifaradsch oder Bairhebraus, welcher 
1386 ab Primas der Syrischen Jacobiten {Mapkrianua Orientie) starb. Der 
-Verfi will an dem Beispiel des Abulfaradsofa darthun , nach welchem Um- 
ftbge und in welcher Art und Weise die syrischen und arabischen Scbdft^ 
(«leUer jener Zeit die griechische Literatur gekannt und benutzt haben, und 
welche Ausbeute für die Aufhellung der letzteren aus ihnen gewonnen wei^ 
den kann , und indem er zu diesem Zwedce die in • dem Chrenicon Synäh 
«um enthaltenen zahlreichen Mittheilungen über griechische Philosophen, 
•Mafiiematiker, Aerzte und selbst Dichter durchgeht und sie mit andern 
Mittheilungen orientalischer dchriftsteHer und mit dem, was wir darüber 
•wissen, Tergleicht, so weist er nicht nur auf die etwaigen neuen Auf- 
«^hlüsse hin, wekhe ron dorther gewonnen werden können, sondern webt 
-auch über mehrere literarische Fragen selbststandige Erörterungen ein, so 
-^Ms die Abhandlung nicht wenig neue Ausbeute und Betrachtungsgegen- 
MSnde für die griechische Literaturgeschichte enthalt. Wer sich also 
«Bch' nicht dafür interessirt, in welchem Sinn und Geist die griechische 
-Wissenschaft und Literatur von den Orientalen erkannt, benutzt und ver- 
4feht worden ist, der findet doch für die griechische Literaturgeschichte 
Selbst Andeutungen , welche zu neuen und weiteren' Forschungen verati- 
las^en', wie z. B. über einen doppelten fimpedokles, der aus den orien- 
talischen Mittheilungen hervorzutreten scheint (8. 7 ff.)? über die Schule 
-äe& Plato und die Zahl und Reihenfolge seiner Schriften (S. 18 f.)V über 
^s Zeitalter des Thaies (S. 9.), des Homer und Hesiod (S. 12.), des 
Euklid (8. 13.), Piolemäns (S. 23.), Galenus (S. 21.), Themistius (S. 26.% 
Diopfaantus, Job. Philoponus und vieler anderer griechbchen Philosophen, 
Aerzte , Mathematiker und Grammatiker. Ueber mehrere derselben hat 
Hr. Oberlehrer Roper seine eigene Ansicht gleich als Berichtigung hinzu«» 
gefügt, und überdem zwei umfassende und reichhaltige Abhandlungeh 
eigener Forschung eingewebt, nämlich Nicolai Damiuteni de Jriailotdk 
phUosophia lihrorum reUqmae(8, 35 — 43.), aus griechischen und arabischcMi 
•«ehriftstellem gesammelt, und De aetote Horoaei Sfcfonn (S.- 43-— &2.X 
welchen Dichter er nicht unter Julian , sondern vor Firmicus und vor NL.. 
.'I^ius, ja selbst noch vor Sulla's Zeit leben, und ihn nioht bios mathe^ 
Hiadseben und astrologischen Schriftsteller, sondern auch Verfasser eiaeft 
-Lehrgedtchts medizinischen Inhalts sein lasst, und darauf uvfiaerksam 
«adity dass sidi wahrscheinlleh noch manche ungedmekte Rest« mo^ 



^•fffiflideD durften. Im Ott^ipregraiMki.vQn i^A^ sWbt jinM^^korum J^ 
ionmmm spedmen ierHum idemique pßstremumy «orif^it ,Dr* i^ItmI. G^^^ 
Bngdhardt , ^ydin.. Direetor [Danzig bei Gerhard» 48 S. und Scholnachr 
richten 8 S. gr. 4.],. die Fortsetzung und der Schlags zu den in den Pror 
grammen von 1834 und 1838 herausgegebenen Abhandlungen y welche der 
Ver& auch zugleich mit der gegenwärtigen durch, den Buchhandel aügen 
jBeiB zugänglich gemacht hat. Das vorliegende dritte Specimen enthält 
die Zusammenstellung und Erläuterung dejr bedeutenderen Anakolq^hienj 
.welche sich in Platon's Republik, Timäus, Kritias Mnd Gesetzen findeiv 
«nd dann sind S. 37 — 46. die verschiedenen Arten der Platonischen Anar 
koluthien in einem Schlussresultat ausammengefasst und unter 20 Class^n 
rnbricirt. Bin & 47 f. beigefügter Index locorum weist auch die sanunttr 
liehen Stellen Plato's nach, deren anakoluthische Gestaltmig in den dr(4 
Abhandlungen besprochen worden ist. Es liegt in der Natur der ganzen 
Abhandlung 9 :da8S von. ihr ein weiterer Inhaltsauszug nicht gegeben wer- 
den kann; aber wie «ehr sie. die Beachtung der griechis^chen Sprachfoxr 
«eher verdiene^ das wird für Niemand zweifelhaft sein, dem aus de^ 
ürnhem Abhandlungen die. tiefe Spra^heinsicht und di,e besonnene Umsicht, 
mit welcher. der Ver/; die Sache behandelt hat, bekannt ist.nnd der.flbenr 
liaapt darauf geachtet hat, wie weitverbreitet .diese anakoluthische Sats^ 
gestaltiing in vielen' griechischen 3ohriftstellern , namentlich bei Platon^ 
•Heredot und Thukydides sich vorfindet, wie. sehr sie sich als ein eigoor 
thimlich nationales Gepräge der gri^chisdien Schriftsteller'ei kund giebijy 
4ind wie wichtig es für die. griechische Sprachforschung überhaupt i^ 
jdass sie nun wenigstens von einem, und zwar gerade von dem wichtigs^i^ 
Skhrifistelleri in einet gelungenen pkid umsichtigen Zusammenstellung dac?- 
geiegt ist und die Möglichkeit einer weiteren Betrachtung ihrer nationalep 
Veranlassungen und Eigenthämlichkeiten zulässt. — Das kathoh Progtimir 
nmiium in Deutsch -C&onb war in seinen 5 Classen während der. drei 
Schuljahre von Michaelis 1841 bis Michaelis 1844 von 111, 109 und 100 
Schillern besucht, welche von dem Direetor Fr. H. Malkowsky und 7 an- 
.dern Lehrern [s. NJbb. 32, 223.] unterrichtet worden. Im Herbstpro^ 
gvamm von 1844 hat der Direetor Ueber den gegenwärtige Zustand deB 
Jhrogymnaghnns [22 S. 4.] berichtet^ im Programm von 1842 De lArw 
duebus mss. ad res Maximiliani I. et Caroli V. aetate gestas pertinentibus 
[20 (11) S. 4,] geschrieben, und in dem Programm von 1843 hat der 
Candidat C. Wekrstrass Bemerkungen über die analytischen Facultätem 
[26 (17) S. 4.] mitgetheilt, und darin Crelle's Behandlung derselben ger 
«en Ohm's Vorwurf (im System der Mathem. Bd. 2. § 340.), dass in de|i 
jGrondgleichungen ein Widerspruch liege , in Schutz genommen, aber da«» 
gefiindetie Resultat nach Ohm's Vorgange theilweise berichtigt und ei^ 
gSbzt. — Am evang, StadtgymnanuminKhBmQ, welches im Sommer 18^ 
172, im nächsteu Sghulj, |84 und im Schulj. 1844 182 Schüler [ungeprechr 
»et die Ktiabei\ der Pojring'schen Privat-Vorbereitimgsschule, welch« tüfi 
VörbereitangidGlasse dazu dient] zählte nnd im letztgenannten Jahre 6 Sch^ 
larflUTiUiiiTersität entUesSy wurde im Herbst des Jahros 18444er DiKieUir 



mä Pf^lbiMV Mwml «II Yttldliu« de» iroOiai AiUrfMtm B. Cläaä^ iA 
tAei» RvhesiMd T^rsetst oiid diw DfeMetor Dr. fienecire Ton der. darigea 
Übereil Mrgeraeheie- sor seisem Ntchfolger -ernannt. In dem Herbetpr<K 
gramm von 1842 steht der Anfang einer Untersn^ang I7e6er da» OetcMßckt 
iler Snbitanikm der frans. Sprache y weUhe «im den» LotetnücAen herttam*- 
mtHy Ton dem Lehrer der französischen und englischen Sprache J, Tk* 
£. Carl [37 (31) S. gr. 4.]. Die im Programm von 1644 enthaltene Ab- 
liandlang üeber die jii^ane des SopkokUa ist «ne Vorlesung des Oberk 
A* Mekier [20 S. 4.], welche derselbe in Folge der damals an mehreren 
Orten versachten Anffabrang des Stückes vor einem grossem Pnblicnm 
gehalten hat. Die ans 5 Classen and 2 filementarclassen bestehende 
ftoftere Bttr^erscAn/e in Euimo hat am 9. April 1844 ihre erste Entlas* 
tnngsprüfeng gehalten und darch deren günstigen Ausfall das Recht er« 
langt, Entlassangsprafongen za yeranstalten und also eine vollberechtigte 
hoher« Bargerschale zn sein. DasDlrectorat derselben ist seit Ostern 
1845 dem bisherigen ersten Oberlehrer derselben, Dr. HerMergj übertra- 
gen , neben welchem noch 3 Oberlehrer, 3 ordentliche Lehrer und 3 Ele^ 
mentarlebrer nnterriohten. Das sn Ostern 1845 erschienene Programm 
der Anstalt enthalt ausser den Schalnachrichten {19 8. 4.] me von dem 
"Oberlehrer Dr. Buftner verfasste Abhandlang, doä etastkeke AHeribum laf 
der hohem Burgersekale [17 S. 4.], ober welche binnen kurzem anderweit 
in nnsem Jbb. berichtet werden soll. — Das kömgUcke (eoangüMke) 
Friedrieh» 'Ckfmnasiuni in Gdmbinnen war in den 3 Schaljahren von Mi- 
chaelis 1841 bis dahin 1844 in seinen 6 Classen von 172, 160 und 170 
iSchiHem besacht und entliess in den beiden letzten Jahren 10 nnd 9 Schn^ 
ler znr Universität. Ans dem Lehrercoiiegiam [s. NJbb. 32, 223.] schied 
vtt Ostern 1844 der als Director an das Kneiphöfische Stadtgymnasium in 
KaHiOSBB&G berufene Oberlehrer Dr. Skrzeea^a nnd in seine Stelle rnckte 
der Oberlehver G^riach, in dessen Stelle der Hnlfslehrer Koseaek auf and 
ials Hälfelehrer würde der Schulamtscandidat Dr. Arnold angestellt. Der 
Director Frang hat 1644 den rothen Adlerorden 4. Classe erhalten. Im 
Herbstprogramm von 1842 steht als Abhandlung ein Kurtier AMse der Lo^ 
g9ty zunächst die Lehre vom Begr^, von^dem Oberl. Sperling [32 (22) A. 
gr. 4.] ; im Programm von 1843 der Lehrling der Griechen^ von Klopttaek 
[26 (15) Bi 4.], eine von dem Oberlehrer Dr. H. O. Hamann rerfissste 
Abhandlung über das Klopstockische Gedicht , welche derselbe als Von- 
biM einer Primanerarbeit bei Gelegenheit der Erklärung des Gedichtef» 
den Schülern der ersten Classe Torgelesen hatte , and worin er dasselbe 
mit der von Klopstock nachgeahmten Ode des Horaz vergleicht, eine Er;- 
klärung ihrer verschiedenen Theile vorlegt nnd zuletzt mit einer schonen 
Charakteristik Klopstocks schliesst. Üeber die im Programm von 184i 
enthaltenen Observaliones in Horatü earnUnum aUquot loeos des ProfeiwHr 
Fetrenz [23 S. 4.] kann Ref., da er sie nicht ans eigener Ansieht kennt, 
nur aus dem in der Zeitschr. f. d. Altorthnmsw. I84d. N. 4. mitgetfaeilteQ 
Berichte wiederholen, dass der Verf. darin in Od. I, 1, 6. die Woribe let«- 
Turum dommo» zu^os bezogen, I, 3, 5. nachJSntftiw AiUeie interpnngirt, 
fy 24, 11. fhulra und piu» mit poeeii Terbunden, 11, 2. ^e ersten ^Worte 
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[tmd als<^ wAhrsdMinnch uPoHa aki thttir tfnfgeftn^]/ir, 9. nacli Vtf. S. dil 
Pankt ges^Kt und ^e ^dtttt« Strophe mH der viert«« Yerbrniden, II, 10, Wi 
hrf^kis nnd secüniiie a\b Dvitive generös neutrini genommen, II, 11, 5. arevl 
mÜ Usum verbunden y }T, IS, 18. Iteium robur vom Heere verstanden und 
Iir, 3, 13. das Haa{)tg6^ieht des Gedankens auf mereftfem, nicht nxitiuai 
iftsiere tigres gelegt bat. Im Programm von 184& hat der Oberlehrer Drt 
B. O. Hamann' beherzigmigsiverthe Bäöhaöhtutigen iS5er dtt* 'AhihirienUift* 
f^fUttge-BegiemAit vom 4. JunllSSi [17 8. 4.], d. i< eiAe Reihe Bedenk 
keil bekannt gemacht, welche ihm fiber die AnsfBfarucig nnd Anwendnrf^ 
desselben aus gemachten Erfabrnngen entstanden sind. Sie bezieht 
irteh nnr anf die PrÜfungsfSther der Gesdilchte und Ceogra^hio und d«a 
Deutschen, 'vreil der Verf« eben dieisen Untenidit in den* beiden oberif 
Classen des Gymnasiums zu besorgen hat, und sind Geständnisse darüber,' 
^6 derselbe in diesen Unternebtssweigen auf die Forderungen dei PrS^ 
ftmgs-fteglements bingearbeitet, unä was er erreicht und nicht erreicht hati 
IHl ider Verf. von 1834 bis 1843 — denn in diesem Jahre hat efr 'diese Be-« 
obadhtungen niedergeschrieben — «eine firfehrnrigen über das R-eglement 
gesammelt hat und überall mit offenem und ehrlichem Gestfindniss kiniid 
giebt, wie er seinen Unterricht eingerichtet und WäS er«ur Brf8l!ring deii 
Reglements idöht hat erreichen und leisten kSnneii': so sind diese aus deif 
reeht eigentlichen Lehrerpraxis entnommenen Beebfcchtutigen für ander!) 
Lehrer von gaiie liesotiderem Werthe, und öfterer Attstauscb Solche» pralt^ 
tischen Erfehruhgen warAe fSr Äe Ven^findigurig fiber diij LehrplSne uii« 
die Lehrmethode weit erfoigpcicher sein, als alle Theorien.' Bamm hat 
auch der Verfksser am Schtuss des Aufsatzes andere Leitrer zU'Shnliiiheri 
MittheüAngen angefordert, und der«n'Bekbnikmä<^uhg dnrc& folgendetf 
Goethe*sehen Sprudi gereditfertigtt 

Vor den Wissenden sich stelljBn,- . . 

Sicher i8t> in allen Fällen f 
Wenn d« lange di<^ gequälet, 

Weisser gleidh,wQ 4irM f6hl«£$ ' 

„ Av^ attf Beifrlf. darCit 4» hoffe«, > 

. lienner wßisi?^ W dys ^etroffen^ 

I>er Yerf. eriÄMt, dasiy ä nach dem Ertchdnett de« Rr»ung»regleMents 
im J. 11884, um das darin Geforderte redtteh zW teisteri, sekeo'ISdiutenf; 
^^ die ÄrfSlInng des' ot Leistedden auf eine «tierjShrtge ruhiig «A« gleich* 
mSsi^g fwtschreitende Thät^kiBit zu berechnen war, dtefenigett Pordtf- 
Mifgen Sn die Feder dlctlrt habe, wele»ie er Ar die Ihm anvertraute» 'ün^ 
terriedteffi^her tilnetcns' an *i^ maehieri werde. För das l>e«ts<A<f lin^ 
er geford^t 1) eine tebenäigeKennttiissder in »rertia'fcurGrndde gelegten 
deiitsdien Stfinlgrtimini^k von K.*. Becker »und vo« F. A. Qm^MH 
Be^SsMon. 2) dasi^ jeder einirtfge Abiturient; u» nüdizuw^en, daü« 
er „einSge Werke der vorfS^dlisten vaterlSiidischen ßeh*«lWt*ller*' mit 
«fnn gelM^ babe, 'sich v6n seiftem Eintritt iii die Secnnda an ein Äe« 
in *. ^rege und darin unter der Rubrik: 99dchwek deutaeher Lesung^ 
dtliw AtfsÄg von dem ItoptJidHllte Jerfes iHrkKeh gelesenenjStSÄf {ti^ 
Kf. Jahrb. f. Phü. u. Päd. od. Krit. Bibl. Bd. XLVII. W. ». 22 
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•ndb «MMla«» ffo«MNwr GadkliU) nnd von .toi Oai^ 4«r.D|i»» 
■tellwig sogleich mit Angabe 4er Zeit, waon er ef gelegen, omtirai^; 
«Hier der Rubrik: InktUi der LUwaturprobenj gleidie Berlciite über Inhnit 
und DarstjeUnngsgang der in Prima beim Vortrag der Literatnrgeachidiie 
pffentlieh Torgelesenen Proben , verzeiehne and bei beiden Gattangen siir 
Inhaltsanseige wo möglich noch ein seibgtstandigeSy allgemeines and mit 
Granden belegtes Urtheil ober den Eindrack, 'dep die Schrift auf ihn ge- 
macht,, oad eine. Bemerkung über den Wissenschaf t^aweig , wohin rie ge- 
bort, and über das,, was er dan^QB geleprot, ao wie eine Yergleichapg «lit 
äMichen Werken, Tomehmllch de« AlterthuuMy hinanföge; onter der 
Eubfik: Mvßtertieüen imd G^dofAemtofft aqsgeteichnete 3t^e|i au« 
je4e# gelesenen Werke (mitgenaaer Angabe des Werkes, iu denn i sie 
sich' befinden) abs^reibe^ und bei Worken, in, deaen er nichts Auf- 
aeiohnoiigswerthcs gefanden , , diea besoadcors bemerke« Dieses Heft 
mn/iste ^erteljahrlich dem Lehrer zur Ansicht and Unterceiohaang Tprge- 
legt werden and galt für das Abitnrientenenunen als Naohifeis dea G^ 
irateten und als Grundlage de«.|ca fallenden (Jlrtheils.. Fqr die. Geograplie 
•ohrieb er vor-, dass in Secanda aar Wiederholnag des Gelernten naoh 
«ad nach 18 verschiedone und in dor Vorschrift naher beaoii:hfiete Spe- 
idalkarten kaii Feder und Tinte geaeichoet und darin aamentiich' Richtig- 
fceit des Umrisses, der Gebirge und £lttroingebiete and des Flossn^taes 
aratrebt, daneben aach Ei^wohneraahl , Grossebe»timmungen, Ortseot- 
fernungen, aowie spater beim hMtoriachen Unterricht ia Prima historisch 
ivichtige Orte eingetragen worden, f n Pxima wurde dann nodi eine De* 
monstration der Erdkfgel nach den Hauptforderungea der mathematischeil 
€*eographie mit RandbemerlLungen über Erdachse, PoI<e, Aoqiiatpi;, .Me- 
iidiaae,*ParaUelkreiBe, Lange und Br«tte, JBrdtheile, M^re und vi^ 
Hennspharen , und eine Demonstration des 8ystema d^ Sonne, ^er Brdcj 
des Mondes (Tag und Nacht, Jahreszeiten, Finsternisse), so wie beim 
geschichtlichen Unterricht drei Geschichtskarten (Europa während der 
Volkerwanderung, Deutsohland nach den zehn Äeichskreisen , Prenssen 
in seiner allmaiigen Erweiterung) gezeichnete Für die Geschichte wur- 
den keine besonderen - Verhaltungsregeln vorgeschriebe, sondern nur das 
Selbstabschreiben dietirter genealogischer Tabellen für die neuere Ge- 
adM^te »achdrücklich empfohlen* piese EinrVsbtaiigen; yon w^iqhon der 
y^rf; wahr<end dreijähriger .Anwandung erfreuliche J^foIge.gesabenhahlNi 
wiU,{ wwden gestört,* als ia Folge des {«orinserVheii Streits.dur^ iden 
MiniatecialeriaM Tom 24« Oct, 1837 die gehäuften Privataufgaben fiir 
fifcbfijLer uat^rsai^ und der Geschiditsnntereicht in Primä uqd Soc^da Ton 
dtaiif 3 wöchentliche Stunden, der deutsche* Ufttenaqht wemgsteas in S** 
fHada' ebenfalls toa d auf 3* Stunden reducirt w.arde. Im Qes|chicht««atei^- 
licht hatte 4er .Verf. frühar wöchentlich 9 Senden {(Um Vortragt) dai G^ 
«cbi<:ht#stofrea und die dritte nur Dorchsprephung uqd Wiederholnag» 
d« h. nicht zum blossen Abfragen des Gelehrten, sondern zur Prüfung, Be- 
yic^ligl^ng.iind Lotung der AufTassuag der Lern^den benutzt und dadiireh 
erzielt,! dßH die jMasse yon Einzelheiten, aus. deren lebendigem Zimasii- 
mfiMiMg« die gesammte Gesehichtakeaatniss heitabe, nicht in uokhunsn 



Määe wid maiigMaAeni TkaukameiAHm^^ tiM'cKea BdtAkukk ^rkm^ mnr&B, 
6«gew«v»vtig, 1W0 ihm di««« 1Viederh*hn^8tliiMle genömnieii Ist tmd er 
doeb «Mh 4ft0pemtive'Miitenai mcbt weiter beschränken «n duff^ glaabl, 
Mohi «r Bwar aach dureb öftere Unterbrechungen des V<»rtrag9, dnrch 
fragendes Zuräckgebeo anf frohere VerhSltniisse und yentnlaseende Tfaat^ 
Sachen, aaf die Anfange der eben behandelten Facta tmd Bttlfwiekeliiiig«b 
eine gewisse Wiederhohing herbeiaulnfaren , meint aber, das« diedeppeit« 
Thittigkeit des stetigen, Vordringens nnd des gteiohzeitigen y^figdü 
Zorfickgrdfens auf Entfernterliegendes- den Schalem TWb&ittiissiBSssif; 
sofawer werde imd demnngeachtet das Beabsichtigte nicht yollig «id'««i>- 
reichend leiste. Obgleich nun sme Schaler auch Jetzt noch lernten , iivis 
man mit Billigk^t^ond ohne Uebertreitning ton ikieii fordern darf»,' mUeh 
Wohl in Felge ron Privatrepetitdonen bei antorbereitetem ZurScksUigen ki 
dflhi frfihern Cursm meistentheils ziemlich, bisweilen erfrenlich bewandevt 
enscfaienen; so glaube er doch bei den loteten Abgangspröfungen einen Al^ 
stand' gegen die frühere Sicherheit nnd eindringendere Kenntniss und nw- 
mentliehdie Fertigkeit T^misst za haben, dasanf die kurz Torgdegte 
Frftge BezDgliche schneU nnd besiimiat hervorzuheben, kusgedcdinte htst^ 
rieche Materinlien klar zu uberschaiten und iii ihren Hftaptmoment^n selbsl- 
standig nnd ohne Abfragen und Einheilen Ton Sdten des Prnieiiden dnrolh 
Bsinbten« Die Unsicherheit ergebe sich aas der öfters Torkommenden Eni- 
gegnmig^ der Abiturienten, dass sie die Frage nicht recht auligefasst hSttm 
and nicht W)ussten, womit sie anheben sollten. Den Grand der Erscheinong 
sucht er darki, dass jetzt beim Unterricht nicht Zeit genug sei, die nidrt 
wdier beschrankbare Masse des. nothwendig Vorzutragenden in misfQfa«^ 
UolTen iWiederholnngen grnndfich durchzuarbeiten ' und vor feM^after 
Anffasannglzn- sichefrn. Den Forderungen i»der/ Geographie werde zwar 
nach' dbs: Verfw Erfährmvgeä von den Abiturienten nicht ganz genagt) je- 
doch habe: mohdie früboro <änf apathischer Soirgloirigkeit beniMnde UHf- 
nvIssenlMit Verloren und eSn gewisser »ligemeifier Ueberbliek über die be- 
wohnte Erde werdet jetzt tou Allen erstrebt. Zu vermissen sei nodk eine 
auch im Einzelnen genügendere und begründetere Kenntniss von Bentscit- 
lands lind Preussenis Äatfiidicher Beschaffenheit, für deren Erreichung' übri- 
gens der Verfir mehr hofft, wenn man k&nftighin die ErdbeschrefBung 
inunei^ >mehr- eis trisseösohaftliobes Biidongsmittel zu bdiandelri anfangen 
werden woiu: er ausser C. E. Meinicke^s Lehrbuch vor Allem' Daniel 
Voltw'st Lehrbuch der! Geographie (1844) nnd dessen Schulatlas in 96 
Karten (1842) empfiehlt^' nur aber lioch eineii Atla» verlangt, in weMem 
alle Karten nAch- < gleichem Maassstab angelegt sind, weil sonst k^ike 
Sichei^heit in sinnlidber Auffassung der ^räumlichen Verhältnisse und keine 
lebekidige'lUtdrklareiAnschauBng des grossen und wahren ZusanmenhangM 
defe ErdtMle und Lander eirlangt werde. Am wenigsten werden nach te 
Anliicht deS'Vdrf;. von den AbRurieiiten die Forderungen des Prifongr- 
relplemejftts in der Mnitnrspraehe erfallt. W^rend nämlich der Abituriewt 
in:zeiiiem' deutschen -.Aufsätze das Thema in seinen wesei^l^ehen Th^en 
riiShtig «Afgefasst nnd id^soh geordnet und den Gegenstand mit Urtb^il 
«dtlvitik^t und in^enier fehlerfreien, dentlioken und an^messenen <6elur«lk 
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Atfir d«rgMMH Wi^ «oU«*: 4«^ •■««b« «kh, Mh <war 4ie BinnileUiivg 
VDH auf&Beodeii Yerstötoen gefcii die RiobtÄgkieit d€i« Amtdrotks Hftd «r* 
heUi^er Veraacblaasiguog der Recbtscbi^eibaiig uod InterponctiMi frei 
iei» aber schon die Detttlichkeit durch maBcherlei Undeatiichkeit mdG»; 
«chrobeHbeit getrabt enicheitie uild noch weaiger die Angemessenheit dea 
Ansdnick^ befri^ge , itidem namebtUch in diesen Prüfangsarbeite» of| 
weii mthg^ als in . anbefangeii angefertigten Acifaitzen, ein Vergreifen. im 
j^til nnd ein ai€hbi<ie£tina«hendea Prunken mit philosophischen. iSchnUna- 
dkvekeo hervortrete* Noch v^eenig^ befHedige gewChnltch der , Inhalt, 
iibarhaopt der St^ und Kefn dieser Arbeiten, und det Schnlomaa könne 
dies Aach gar ntohi atfiTattead finden^ wenn er die arbeitenden. Prüflinge 
Andeath^lsseii Arbeitstagen beobachte udd Wenn er berücksichtige , dasa 
die:s«; Hefbriide Abfaaodlaa^ ubes einen Gegieofis^nd, weloheV| wenn auch 
Mi4. drei ^iMügesiMageilen . gefwohiilich deir leichter scheinende gewählt 
wtfrde./ dem Arbeitenden doch an&ngä als din gänzlich fremder entgege»- 
tret6, .btttbearier Sttinden gefertigt weifdeii iausse, nad dass es hihrhei 
nicht blos gelt*, eine Summe voll positiven Kenntniilaen an den Tag no 
legeb, toddem eine seihststandige Ldstnag, eikie Production aus., dem 
dlgMien Wesen heraus au llefenK Die Gabe der leichten Gedankenpre«> 
dtiction Sei nicht j^dem in gleicheln Grade an Theil .geworden and ent^ 
widkele sich legelmassig erst im Ernste des Lebens, JHchi in der Befaftf 
genhdt det Schule« Aach versichert der Vdrf« überhaupt hei d«atschei| 
^nfaitsten 'der Primaner die Beobaehtadg ^gemacht au haben^ dass manch<» 
arialdid spStern Arbeiteil derselben Schülbr {im zweiten Classenjahre) nn<« 
gelifigendeJr, oberflächlich eir ühd fluchtigei!. erscheinen, bis die frnheiwa 
{djto. braten Jähret), we der Fleiss lioch fdsoher,..Bnht^sngen0K .hnd ge- 
aammdtee wmri Den GrUnd dieser. Erscheinung joehit er darus, = daah 
enjtwad<ir die noch immer für mehrere Unterrichtsfächer üblichen P^inat- 
WÜBdto h e isi n g fen tut das Examen dein Fleiss im letäten Schuljahr niehr ser-» 
ih^ile^, .edör.:^^ nbeJrhaupt die deutschen Arbeiten in der letätehi 2eit^ 
iai "Voimusbecechnuhg der spatehi Beschrinkung der Arbeitszeiit auf. Viev 
Annden, häufiger aus dem Aermel geschattet werden. Dass auch ^e 
4fodid<in AbituHeaten geCordeite „einige Bekaantschitft mit den Haupt« 
fpD<;hen def liiterütur der Muttersprache <' gewöhnlich sehr 'mangelhaft 
aei| das l^.der Verf. nicht den Schale», sondern dem Umstand» ans 
Litft,: dasa Vortrage über Lttetetni^geschichte fiberhai^t zu. keines nach* 
hältige» lAilfrasKUng deärsdben führten können, so laiige nicht ein salbst^ 
simkdiges. Studium vollständiger Sdkriftweike hinzi&on^mt, woiu unacre 
<^f^n*iaeiesten wedekr Zeit nbch auireichende .Hulfsiäittel haben. Bahex 
enipilehU er Imch, däss erst die. Literatur aelbsl und dann erst die Ge-i. 
•chichte atadirt werden soll, und tadelt es, dasa in ieh Lehrboehera 
dek Literaitdrgeschffchte zu vielfach, idie gescfaishtUiche.Entwidkebiiig del? 
S^raähe (htsCeriscfae Grammatik) und dieGlaischichtederiGeiBteBenlwiök»-. 
hmg (die eigentlich schone Literatur) untereia^ndev gemwngt sei» Hin-* 
aidhtltdh der Anlorderungen über allgemeine Grammatik, Proasdie und 
MetrtH liiatlder V«rf. das Biegiement laut sich-selbtt im WideInqpvQch f ein, 
utfi ida werde «afdieae Dinge überhaupt bei der Prfiteg keiiM EidEsioht 
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genommai. Bdiv<^nken4l ' 8<ei ehdUch die St«lHiiig; d«r Prirang iber dte' 
Atl»bttdmig in der Mbtterspradie. Wena nintioh gcfoirdert We^de, dasi 
die Prfil&ige vor Allem ip der MoUerspraclie und dem Lateiniscben'deft 
Forderungen dea Reglement« Tollstlndig genügt haben sollen, lieber daa 
Pi^langsergebniflfl in den nbrigen Fächern nntertudit und berfickllcbiigC 
#erde: so folge darau« ^ dass der Prfilang in der Muttersprache auch' eiil 
irorcSglicher Plats in der Reihen(b%e der PröfimgsgegenstÜnde gebnhne» 
Tildessen kSnne man Tielleicht auch von dem Gesichti^nkte ausgehta, 
dass die Prüfung in der Muttersprache gleichsam das Endergehniss detf 
gesammteii Prüfung feststetten ' und den allgemeinen Eindrack von ded 
ganzen Bildangszustande und der wahren Reife des Prüflings |ß:r die Ünt-^ 
inersHIitsstadien der versammelten Commission nochmals vor Augen legeiif 
und ihr oft so sehr schwieriges Endnrtheil begründen -und bestimmen heU 
f^n solle: wo dann dieser Prfifongsgegenstand frfcht nur an'^s Ende ge- 
stellt, sondern auc'h mit gr6sserer GrSndtichkeit und AusCSKrtichkeit beban-^ 
delt werden mfisiSe. Die hier mitgetheilten Bedenken i^nd Wunsche dei 
Hm. Si. fiber das Preuesiche Abiturientenprnfangsreglement , welche er 
mit dem Verlangen schliesst , dass den zurückbleibenden Primanern der 
Zutritt zur Abitttrientenprnfung gestattet werden möge, sind abgesehen 
davon,' dass sie sich nur anf einige Prufongsgegenstaiide beziehen, aller- 
dings noir individuenefftöängstignngen, von denen sich die Lehrergewissen-' 
hmftigkeit und Treue des Verf. gedruckt sieht, und treffen nicht auf den 
dgentlichen Hauptpunkt, in welchem sich die Unzweckmaseigkeit aller 
deutschen Abiturienten- Prüf ungsreglements concentrirt; aber sie werden 
gewiss jedem Gymnasiallehrer, der bei solchen Prüfungen betbeiligt ist, 
allerlei Stoff zum Nachdenken bieten, und sollteh sieb denen noch mehrere 
veranlasst fühlen, ihre Aussteilungen gegen diese tVufungen 5tlentl!cb aus- 
zusprechen , 50 kann dies vielleicht den Erfolg haben , dass die obersten 
SchnibehordOn, wenn auch nicht auf die -WiedemnfliebRng dieser ^rfi- 
fangen , wie dies von nicht wenig Lehrern verschliedener Lander gefor- 
dert vHrd , so doch auf eine baldige Umgestaltung und Verbesserung 
derselben bedacht sind, welche dem wahren Gymnasialzweoke besser' 
entspricht und das durch die gegenwärtige Abiturientenprnfung 'her- 
belg^ftthrte Mssverstehen des ganzen ^ildungszieleii der Clymnasl^ ^e- 
deir beseitigt. — Von den drei evangelischen €(ymnaiiien in K^i7iosBdt<3k 
war das koniglidhe Ftieärteha-CoÜegium am ScMüss de« «chuljahre« 18«! 
(im Hörbst) von 156, 184S von 127 und 1844 von 154 *chfilern in sdnen 
6 Ctassen besucht und entliess im letzten Schuljahr 7 Schüler «nr Univer^' 
imt |>. Wbb. 38, 234.]. Das Hferbstprogramm von 1842 enthalt Föd«- 
gogiacke MMk^umg^ aus Oestreich von dem Oberlehrer t>r. LewHs 
[21(12) S. 4.]; 4velehe mit einigen Abkürzungen in nnsern NJbb. Sup- 
plem. ^, 651«. wiedter abgedrückt Änd. Das Programm von 1843 [26 8. 4.J 
bietest ver den Schulnaehriehten 2 wissenschaftliche Aufsitze, namlicli 
ilned oj^tien. Berichi ü^ber den R^igi»n8unterrieht «ruf Cfsfmnosten von dem 
P^^igev und Re1iglon«ehrer Simon (S. -1'-'$.) , woriU gtegett eine er- 
jgangene Aafforderong dilr Beh^den' fiber -dii ^nfnbrun^ • eines netten 
£wiit(b<iOlwlBr don ftefig^onsiuiteftieht ehtsehiedeh aosgesproehen ist, dass 
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fflr den Religion80nti6rribbl fib^iiiaapt jeder nicht Ton dca^LehMri 
Teifassie Leitfaden nnbrattchbar, anüserdem aber bei der Jetzigen thcMo»- 
giMben Parteiong ein jeder Ueberzeugnng edtaptech^ndea Lehrbach nicht 
Torbanden, die heraoBgegebenen aber «nch noch in andern Beziehnngcna 
nicht gani zweckmaMig seien ; und B« 10 — 19. eine Mittheilopg U^ef 
Schüler ^ Censuren ron' dem JÄretifHt 'Dr. F. J, GoUholdy worin erst. in 
Allgemeinen ober Nothwefidigkmt and Erforddrni^se der. SdinlcroensDven 
▼erhandelt und dann das seit 32 Jahren beobachtete Verfahren des Fried-* 
dchS'Colleginais beschrieben ist. Im Programm Ton 1844! hat derselbe 
Hr; Direct. anf ö S, 4. eine pädagogisehe Abhandlung über den Sekulunter- 
rieht in G«S|iraeftsf(»rm mitgetheilt nnd darin za beweisen geinoht, das« 
diese Unterrichtsfbrm im Gymnasiam nur in grosser Einschranhong an« 
wendbar^ bei den meisten Lehrgegenständen nur die darsteUeAde Lehr- 
weise brauchbar, nnd für eine erfolgreidie dialogische Lehrform aber* 
haupt die nöthige Zeit nicht vorhanden- sei. Vielleicht wäre indess daa 
Urtheil etwas anders ausgefallen , wenn der Verf. scharfer anterschieden 
hatte, dass im Gymnasium über dem Lehren (d. i. dem E&nüben TOn wisr 
senschaftlichen Stoffen) überall das Unterrichten stehen muss nnd das letz- 
tere in einer möglichst umfassenden Mitbethätigung dos Schulers seineli 
' zuverlässigsten Erfolg hat. — In den 6 Glossen dea MmädHechenGymn»- 
siums waren vor Ostern 1842 272 Schaler, 1843 330 Schuler und 7 Abi'- 
tnrienten und 1844 349 Schüler und Id Abiturienten. Ans dem Lehrer- 
collegium [s. NJbb. 32, 223.] ging 1810 der Lehrer Schumann alsOberl. 
an die höhere Bürgerschule in Elbing, am 25/October 1844 starb der 
anderthalb Jahr vorher pensionirte Prorector ChrisHan Gräbovjdn im 
73. Lebensjahre , und zu Ostern 1842 gab der zum Divisionsprediger err 
nannte Oberlehrer Dr. Rupp aeui Lehramt auf, und behielt blos noch auf 
einige Zeit den Religionsunterricht im Gymnasiam bei. An deren Stellen 
wurden nach vorausgegangener Ascension der übrigen Lehrer der SobnK» 
amtscandidat Dr» Battcher nnd die Lehrer Dr; C* Bender von der Lobo« 
nicht^schen höheren Bürgerschule und Dr. MtUZer vom Kneiphofscben Gym-< 
nasium angestellt . Im Osterprogramm von 1842 hat dw Dr. C. Bender^ 
De tnterceMfone tribunüia commenl. pars I. [19 S. 4.] geschrieben; im 
Programm von 1843 der Director J. E. Eüendi unter dem Titel JDe pra^ 
poitUonU a cum nommi5us ur&tam junctfle apud laimm .maxime «sh 
[^ (14) S. 4.] eine sehr sorgfältige Untersuchung nberden Gebraneli 
der Präposition ab bei Stadtenamen,*wo die BlewegUng von einer Stadt 
fort, anzuzeigen ist, ipitgetheilt nnd darin den iSprachgebmoch des Livion 
speciell erörtert, |)eilapfig aber auch den Gebrauch dea Cicero , Cäsac, 
Nepos und Vellejus berücksichtigt.' Otcero soll in solchen Fällen die 
Präposition selten, Nepos und Vellejas (mit Ausnahme von H, HO.) nie- 
mals, Livius fast, imu^r gebraucht, Cäsar in fast gleichem iTorhältidt« 
dieselbe gesetzt nnd weggelassen : haben. Im Programm von 1844 hat 
der Oberlehrer NUfca die Frage Num Homero faMa Aeropee Cretenäe 
nota fuerUf Part. I. [22 S. 4«] dahin beantp^ortet , dass der Di^^ht^r 4n 
Odyss. XI^ 436 ff*' wirklich auf die Sago von dar Aerope ^1» Gattin 4as 
Atrens angespielt hab^ ausserdem aber fib^^ajv^t ^p jkiiataffiacba IMm* 
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«H^nug aber die Feribildirog der Sage roa Tentaltw und setner StNfe 
angestellt. Das Kneiph^sehe Gymnasium [s. NJbb. 32, 324.] sahlte in 
seinen 6 Classen vor Ostern 1842 239 Schäler , im Schuljahr bis Ostern 
1643 222^— 200 Schnler und 13 Abiturienten, bis Ostern 1844 209 SchQ^- 
ier und 9 Abiturienten, bis Ostern 1845 205 ~ 196 Schüler und 9 Abi- 
turienten und bis Ostern 1846 208 — 213 Schüler und 15 Abiturienteif. 
Aue dem LehrercoUegium wurde am 12. Se|>t. 1842 der Oberlehrer FTitt^ 
y^eü die königlichen Behörden die von demselben geführte Redaction der 
Hartung'scben Staats- Kriegs- und Friedenszeitung nicht gestatten wollten, 
von seinem Lehramt snspendirt und erst am 25. Oct. 1844, nachdem er 
jene Redaction aufgegeben, in dasselbe wieder eingesetzt. Der deshalb 
swischen dem Stadtmagistrat, ak Patron der Schule, und der königlichen 
Regierung entstandene und in öffentlichen Blättern vielfach besprochene 
Streit hatte zur Folge, dass am 21. Sept. 1842 der königliche Proyinzial- 
Behulrath und Prof. Dr. Lucas das Directorat der Schule aufgab. Zu 
seinem Nachfolger wurde unter dem 1. Dec. 1843 der Oberlehrer Dr. Auif. 
T^rd, Leop, Skrzeczka vom Gymnasium in GuMBiirifEN ernannt und im 
Juni 1844 in sein neues. Amt eingeführt. Am 18. Sept. 1844 wurde der 
Professor Fahian zum Director des Gymnas. in Tilse und am 1, Octob'. 
desselben Jahres der Professor Zomow zum Director der Lobenicht'schen 
bdberen Bargerschule in Königsberg [an die Stelle des emeritirten Direc- 
tors Dr.*Afu{ler] ernannt. Das gegenwartige LehrercoUegium besteht aus 
dem Director Sktztesika {Ordinär, in I. mit 12 wöchentlichen LehrstundenJ, 
d^n Oberlehrern Professor und Prorector Dr. Eönig [Ord. in II. wit 19 w. 
LSt.], fFiU [Geschichte und Geographie, mit 20 w. LSt], Dr. Schuidop 
[Ord. in IV., mit 20 w. LSt.], und Dr. Georg Htßinr. Roh. Wiehert [m 
Fabian^s Stelle vom Gymnas. in Tilse hierherberufen ^ Ord. in 111. mit 
18 w. LSt.] , den ordentlichen Lehrern Dr. Lentz [mit 20 w. LSt.], Cho- 
ietduä [seit Sommer 1842 angestellt, Ord. von VL, mit 19 w. LSt.j, FFegl 
[eelt 1842 angestellt, Ord. in V., mit 22 w. LSt.] und Dr. Knobbe [seit 
Michael. 1845 als 8. Lehrer angestellt, mit 24 w. LSt.], dem Predi^mts- 
candid. hehmann [für hebr« Unterrieht mit 4 w. LSt.] , dem Lehrer des 
Englischen Dr. Seemann [mit 4 w. LSt.] und einem Sehreib ^^ einem 
Zeichen- und einem Musiklehrer. Seit dem Sommer 1845 ist der für die 
Bweite, vierte, sechste, siebente und achte Lehrstelle ausgesetzte Gebaii 
lim jirhrlich 50 und lOO Thlr« erhobt worden , und es soll dies auch bei 
den übrigen Stellen geschehen , damit der Gehalt der Lehrer kein geri«^ 
gerer 'sei, als am altstädtischen Gymnasium. Im Osterprogramm von 1842 
Steht die Abhandlung De verbU Unguae latmae auxtUaribus spec. I. vom 
Lebfer Dr. LeonA. Lentz [36 (21) 8. gf. 4.]; im Pro^r. von 1843 Foh 
der Einführung der antiken M^hologie m die Poesie der Deutschen y eint 
gesehiehtl. Übersicht vom Lehrer L. Cholevias [38 (24) S. gr. 4;], worin 
naehge'wiesen ist, in welcher Weise die deutschen Dichter von Heinridi 
von- Yeldegkv an bis auf Opitc und Gottsched herab die classische Mythe** 
Idgie für ihre Dichtungen gebraucht haben, und nebenbei auch die Gründe 
eiltwickeit.sind', warum die Deutschen bis in» 17. und 18. Jahrhundert 
herab gegeft üe Aiänahme der Mythologie wie gegen eine Anhänglichkeit 
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Uli da» GoU^Bthnfn polemisirt h^en, ;viraiireQ4 doch dif gtwmtn itaiiadi» 
Epiker dieselbe in weiter An»defanuDg imn 3cbnock ihrer Dicbtoog«o 
benutzt hatten. Für die deutsche LtterAtargeschichte /gi^t d&e Abband-r 
Inng den Nachweis , dass bis auf Opits herab ein astbetis^bes Bewaastr 
sein ▼om Gebrauch dieser Mjt^iogie nicht vorbandei^ v^ar,- daaa aieabar 
Ton da an ein wesentlicher Beacbtungsponkt für den Bildoiigsgang nnserec 
Ppei^ie wird. Pas Programm Ton 18-^ enthält den Anfang einer aehr 
beachtenswerthen Unterauchnng De c^nstruotione partieidae guum pars I« 
Ton dem P^rofessor Fahian [18 S. gr. 4.],. durch welche die bestebeadeii 
grammatischen Gesetze ober ^ie Rection der Partikel guum za einer ratio- 
Haler ei| Erkenntniss gebracht werden sollen. Der Verf. geht Ton der Be« 
trachtung aus^ dass guum eine aua dem relaÜTen PronQOBten gut gebildete 
Relativpartikel ist und die temporale Bedeutung zur Grundlage hat, aas 
welcher dann die.concem&e und caiMoZe sich erst entwickelt haben soUeo* 
Weil es aber Relativpartikel sei, so habe die gewöhnliche Tb^orie, daaa 
das «temporale guum mit demlndicativ, das causale .mit dem Conjunctiv 
Terbunden werde, keinen ausreichendfen Halt,, und man müsse deren Coik 
struction vielmehr nach der Analogie des Prant gui entwickeki p weichet 
den Indicativ bei sich habe, wenn es gleicbsain appositionsweiae einea 
Satz anfüge, aber da, wo es ipehr einen innerlichen Zusammenhang seines 
Satzinhaltes mit dem Hauptsatze, etwa als Ursache, Abgebt | Erfolg» 
Zweifel u. s. w. vermittJe, mit dem Conjunctiv yerboaden stehe. Frei- 
lich hänge es aber oft von der Anschaj^nng und Willkür des Sprecbandea 
ab , ob ein äusserer oder innerer Zusammenhang des relativen Satzes mit 
dem Hauptsatze gedacht werden solle, und daraus müsse man die man«- 
cberlei oft auffallenden Schwankungen erklären« Es ist. sodann auf eoir* 
pirischem Forsohungswege der Sprachgebrauch des PJUiuttts and Texem. 
dabin ermittelt,, d^s bei beiden Dichtern die Partikel guum fast immer 
mit dem Indicativ Terbunden^ mit dem ConjuactiT aber nur in dev 
oratio obliqua häufig sei, und dass ausser der oratio obliqna io beideo 
nur 11 Stellen Torkämen, ^o guum den Conjunctiv bei sich habe., uad 
zwar in causaler Bedeutui^ bei Plautus dreimal, bei Terenz vieroial, 
bei dem letztern überdem . fast nur in der Wendung praesertim guum* 
Qei Plautus stelle sich femer heraus, dass die V^irba gaude^f /oa«* 
^or, volupe est, voluptati est ^ doUo^ grMtk» ugq und hqbeo^ grabUüPf 
trudoTf pern, salve ^^ aalvu$ au, uuanißy hei mihif laudOy di optaim 
cfferunt am öftersten, guumy nächstdem ^aniio, bisweilen auch guor 
mam nach sich hätten ,. sowie, sich auch qwi nach, ^ruetor , doLeOy succsti* 
$eß/irascor finde, aber niemals die Partikel guad gebraucht sei« • IMar 
den Gebrauch der classiscben Zeit ist sodann bemerkt, dass 4ier Coa^ 
junctiv eintrete^ 1) bei dem causalen gt^um,, aber nicht um der Caasalitat 
des Begriffes willen, indem ja sonst >aufhjjfuad,: giäß und gmnmm mit den 
Conjunctiv hätten verbunden ^ werden müssen , sondern quod UU causa 
posita est ex sententia loquenüs: weshalb auch Cicero bai «»«» den lor 
^cativ gebrauche, wo er ein cbjectives Sa^zverhältnias oosdruckea WüUe} 
2) bei dem concessiven guum^ wo Cicero gewohnJUioh den Conjaofotiv, j^ 
doch auch, namentlich bei nadifolgepdem ^9sai|. d^a JbidicatiT. mU^ 
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ipd w^^dAvC^opctiT ao «a eridilraii «ei, cNu» guun» ungleich ^q^poi^tt 
Be^eiitttDg habe, und somit eigfontlich zwei gleichzeitige ^ aber einaadec 
v«iiig anähaliche und mit einander «treiteiade Uandlnng^a gegenüber ge-> 
•t#Ut würden I von. denen die Handlang des Hauptsatzes als zugegeben 
und geschehen hingestellt sei-, dagegen die des Vordersatzes ab auf* 
gehobon .erscheine und ebendarum im Conjunctiv stehen 3) bei dem Uk 
OMiMC&tiyer (?) Bedeutung gebrauchten giium, wo die Construction dann 
der in der Formel sunt gut angewendeten analog sei, weshalb in solchem 
Falle quum auch mit dem- Indicatlr stehen könne. Es ist dur^h diese Err 
orternng jedenfalÜs der Weg zur rationalen Auffassong des Modusge«' 
brauche bei fuiun angebahnt , und wenn die Sache Tieüeicht noch nicht 
vollständig klar wird , so liegt dies nur darin , dass der Verf. seine Be- 
timchtung ausschliesslich der Partikel gtium zugewendet und nicht zugleich 
die Partikeln ^ptod , gmia und guomoin in den E^örterungskreis gezogen 
hat» Man kann aber über die grammatische Constroction der sogenannte^ 
CaissaUätze schwerlich ein sicheres Resultat gewinnen , so lange nicht er- 
kaont ist, durch welche besondere VorsteHangswesse die Römer dahin 
gekommen sind, für die Causalbezeichoung sich ^ne vierfache Abstu* 
ftmg durch die Partikeln quum, sfuimtom, quod und guta zu schaffen, und 
ihnen seihst noch eine fünfte insoweit hinzuzusetzen, als sie nämlich juuiii 
ipt dem Jndicativ oder Conjunctiv verbunden haben. Aus der etymolo- 
l^schen Ableitung dieser Partikeln ist zuvorderst zu erjsehep , dass quum 
und ptod Accusativi singularis von qui sind und nach eipem bekannten 
%arachgebranche des Frag- und Relativpronomens, eben so wie das grie^ 
einsehe Sri, in Bezmg auf wos, in Bhuicht wdehed einsdne» Ding€9y he* 
deuteo, während qydaj als Neutrum pluralis von quüy die Bedeutung in 
Uwug auf welche Dinge haben mag , und in quoniam s= qwnn iam etwa 
unser in Bezug aitf was gerade j also weä jetzt ^ weü für diesmal ^ aasge* 
drückt ist. Beachtet man aber, dass Cicero in den causalen Vorder- 
sätzen regelmassig quum und quoniam gebraucht, Sallust aber quum fast 
gar nicht und auch ^oniam selten angewendet, sondern selbst in den 
Vordersätzen quod und quia geschrieben hat? so lässt ifich leicht folgerni 
dass die Romer zwischen Ursache und Grund geschieden, und durch ^o4 
und guMi die sinnlich erkannte Ursache einer in der Aussenwelt sichtbaren 
Wirkung und -Folge, durch quum und quoniam den logischen und ahstrao* 
l#ii Grund bezeichnet haben, welcher für Gedanken- und Urtheilsent- 
wicfeala^gon zar Begründung von Folgerungen nothig ist. Der Historiker^ 
welcher den Zusammenhang der Erscheinungen eben nur nach Ursache 
uid Wirkung zu ermitteln hat, ist also vornehmlich auf den Gebrauch 
von guoii und quia hingewiesen, alle die Schriftsteller aber, welche aus 
Beweisgranden entwickeln, müssen vorherrschend quum und quoniam ge^ 
bvanchen. Freilich leitet auch der philoaophische Schriftsteller seine Fol* 
gavwigen nicht blos aus specnlativen, sondern a^ch aus Erfafarungserkennt- 
nissenab; allein sobald er einen Sdiinss macht, so entnimmt er denselben 
doch niemals unmittelbar aus der vorausgesetzten äusseren Ursache, son^ 
dem wandelt dieselbe vorher dnrch Abatraction in einen Etfährungsgnmdp 
also itt eise abstracte Form mn, b!Bver.er darana aohliesst, Darum weis- 
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den ia pbüotophitfclieD IBItil aoch diejenigen caasalen VordersStt^, ' fii 
denen der gebraochte Gnmd Ton einer flinnlielien Wahrnehmung ond Br- 
fdnrsng hergenommen ist, doch mit ^imm und qwniam eingekleidet^ 
weit in ihnen eben nicht mehr eine blosse Ursache, sondern ein lojglscher 
Gmnd aasgedraclct sein soll* Stehen aber die sogenannten caasalen 
8&tsra hinter ihrem Hauptsätze , wo sie dann nicht cur strengen Beweis«» 
fihmng, sondern zur Erlaotemng des ausgesprochenen Urtheils dienen: 
so gehen sie , sobald sie nicht auf abstraoter Brkenntniss , sondern auf 
äusserer Erfahrung beruhen , in die Form der Ursach - Sätze zurück und 
werden auch im philosophischen Stil mit den Partikeln quod nnd qma ein- 
gekleidet. Der Brlauterungssatz ist nämlich dem erläuternden Beispiei 
gleich und scheint ebendeshalb, weil er nicht sowohl begründen, als viel'^ 
mehr Terdeutlichen soll, mit Absicht in die concretere Form eines Ursach- 
Satzes gebracht worden zu sein« Eine Wirkung kann entweder ans der 
im Gegenstande selbst enthaltenen nnd also inneren Ursache oder aueh 
aus Süssem Einflüssen auf den Gegenstand (aus äusseren Ursachen), her- 
Torgehen, nnd die innere Ursache ist gewohnlich nur etnc, die äusseren 
Ursachen sind vielfältig^ wenn auch für den ^ein^eInen Fall nur eine eiar 
zefne die Wirkung herrorgebracht hat. Der fSr eine Folgernng ge« 
brauchte Grund kann ebenfalls ein absolut nnd allgemein gül^er und 
darum eintiger, oder ein besonderer und zufc^iger^di h. solcher seini 
welcher nnr für den vorhandenen specieilen Fall die Folgerung zulässig 
aber dieselbe nicht für alle Fälle erlaubt. Auf diese Wahrnehmung nun 
haben die R-5mer in ilirer Sprache die Unterscheidung begründet, dass sie die 
innere Ursache durch die Singular - Partikel quod und den allgemein gut" 
t^gen Grund durch die Singular - Partikel quum, die äussere Ursache aber 
durch die Plural • Partikel quia und den besonderen Grund durch ^naiiumt 
bezeichneki, welches letzte Wort zwar niclit durch seine Form, woU 
aber durch seine Bedeutung auf einen -nur eben jetzt gfiltigen und dem» 
nac^' •Ausnahmen gestattenden. Grund hinwdrst. Alle Ursaeksätze sind 
natürfich Aussagen yen Erfahrungs-, und also von ohjectiven Erkennt- 
nßssen, und darum werden die Partikeln quod und ^utamit dem Indicatir 
verbunden, solange nicht ein anderswoher entstandener Einfluss, z. B* 
der' der oratio obliquä , den Gebrauch des Conjunctivs erfordert« Der 
fBr eine Folgerung aufgeführte allgemeine Grund' eher ist ursprungltch 
jederzeit ein Erzengniss des subjectiven Denkens und demnach eine««^ 
jeetSve Aussage, gilt aber für ohjectio, sobald er bereit» auch von andern 
Dükern aufgefunden ist oder überhaupt von jedem Denker grad^ so ge- 
foftden werden kann. Deshalb rerbinden die Romer quuni mit dem'Indi<* 
eatir oder Conjnnctiy , je nachdem sie den Grund für einen objectiy^a 
oder etibjectiyen angesehen wusen wollen. Ein sogenannter besonderer 
und zufalHger Grund wird nicht für subjeetiv gebalten, weil er nicht durtili 
reine Speculation gefunden werden kann, sondern immer von objectiTeii 
Erkenntnii^seR abstrahirt werden muss. Deshalb kann auch ^icomsMi aa 
sieb nicht mit dem Conjunctiv Verbunden sein, so lange es nicht einett 
andern grammatiochen Biiifluss erleidet, l^nr der strenge und selbatatäli- 
dige Denker , der nn^himgig Tcfn Andern ^e eigene Beweistüirnlig 4m« 
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gr6iid«n Witt) htt «s ii9thig, iSr Min« 9«lg«niiigeii. ii«b asch d«hd«iil' 
ndtkigen idwioliiteii Gnind subjeetiv und nach «ipeaer Pififbng mn «iciMn^ 
md daher ift swar in streng pktlosophischen ErSrtemiigmi and- bei ai ga at 
Udi pMlöaopliibchan Schriftctellern die Verbindung des ^uvte miii den 
CofiJoBctiv häufig, aber in der Sprache des gemeinen Lebens, wie -sie 
sich bei Plaotas nnd Terenz findet, ist der Indioatiffgebraäck bei 9MMI 
gewdimlieh , weli mui in seichen aUtajglichen Brdrtomngen nicht InM 
ans smbjectiren, sondern iauaer nur ans objectiten GrindeB schUeast< 
Ba ist also für die Peststellnng disr grammatisclien Constjctidionen, Oi sls h a 
bei ^irnin aolassig sind 9 vor allem an erörtern aetbig, wie weit nnd i» 
welchen Fallen die Remer einen aagefiäirten Grund für objeotir oder snfah» 
jeictiY angesehen iiaben , und wenn Hr. F. darauf in der Fortsetaung 
s^er Abhandlung ein besonderes Augenmerk richten wiU,- so Wird- ea 
ihm wafanchanlich leicht werden, den ModusgebraUch bei pmm auf fest» 
Regeln zu begründen und ihn nleht blos in seinen grammatischen, sondern 
auch in den stilistischen Eigenheiten zu erkennen. — I>ie beiden Pre^ 
gramme dea Kneiphöfischen Stadtgymnasbiffls von den Jahren 1845 und 1846 
enthalten eine von dem Oberl. Dr. fFichert geschriebene geographtaalb« 
hislorische Abhandlung: Beitrag sur Ctdturgesckiehte Hkpanikn»^ die Nmeh^ 
riMen der Alten über die phgusche und ieehnisehe CMur die§€9 fmmdet 
umfossend, [1. Theil 1845. 47 (32) S., 2« Theil 1846. 47 (38) B. gr. 4J, 
worin der Verf. zuerst in einer einleitenden Uebersicht die iBodenbesdiaf* 
fenhdt und klimatischen Verhältnisse des alten Spaniens auf Grundlage 
der alten Nachrichten und der noch jetzt erkennbaren pbyahchen Verbaltr- 
nisse geschildert, nnd hierauf die physische Cnitur (d. h. den Feld-'^ 
Wald- and Gartenbau, die Vieh- und Bienenancht, die Jagd utid Fisriiördi 
und den Bergbau) nnd die technische Cultar (d. i; die Seiler- udd Fleekr 
terarbeitea, die WoU- nad Lein weberei, die Farbereien, die Metall-, Stein-, 
Thon- , Glas- , Holz- und Ledevarbeiteii , und die Brauerei und Pechsie-r 
derei) dfes alten Iberietis mit- ein«r Genanigkieit, Gründlichkeit and Ansführr 
lichkeit beschrieben hat, wie man dies kaum ans den zerstreatflB%NA€li<f 
richten der Alten ^t erreichbar hatte halten sollen« Die Abhandlung ist 
daher nicht blos um ihres Resultates willen, sondern auch: als MnstOv einaa 
solchen Combinatiott durchaus beachtenawertb. «i— Am konigl. Gymnasium 
in Lyk, welches im Schuljahr ▼on Michaelis 1841 bis dahin 1843 114 
Seholer und 9 Abitarienten ,' und in den beiden nächsten Schuljahren 129 
und 160 Schuler und 11 Abiturienten zählte, wurde imHarbst 1842v4er 
Director Dr. Rosenhegn wegen geschwächter Gesundheit in den Ruhestand 
versetzt und der Professor Fabian yom Gymnasium in RAäTENBoaa sein 
Nachfolger. Im Ji 1845 ging der Oberlehret Dewitckeit als Director an 
das Progymnasinm in Hohevstsin und die Unterll. Dr« JaepH, €imimkm 
und Hnlfslehrer flbrcft ruckten jeder in die naishsth&here Stelle auf. < Die 
getfittgen Jahresgehalte der Lehrer sind in den letstelm Jahre», witfderbolt 
durch ausserordentliche Bewilligungen und Zulagen verheMert wordan« 
Im Herbttprogramm yon 18^ steht: JDot WatgMuide, ein Juf$ai9Yom 
Oberlehrer CkremnM [38 (84) S. gr. 4.] ; im Programm tob 1843: Dk 
nmhotkdnsMte SabHa9^M«etinationy ereter' JMudtif vom Lehser W^V' 
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OmMIw [M>(a^ 8. «r. 4*}, ek Venmeii, die m^iä^nadmeh dttr'«ttV 
9^miAwm !■ NMilidcbd«iitM^i«o läysteniatidch sa ordficni,> and vh dem #<iir- 
tttgeiiden AlNwbiiitli« soforderat die Wörter der Btark«nr DMivalion ni 
beiluiHte 'i)ecHnslioiMda80en nisaiBnimsabriiigea. Ber ^erf. Jieb| vo« 
derBelraditiiftg^in, das« die alte devttcfae Spreche ein^n gvosBcniteltdkt 
Ükam att'Flex&easforaiea hatte* and dass im Neadentacbeii ein« ch^esaeVet- 
miiiderong derselben eingetreten ist, «ad oMcht dami den yeraheh, iMe 
viM Giimm nach der Analogie dea Gothischen und Akhocbdeatachjeii fest- 
geateUten* 4 starken Dedinationen der mannUchen, 4 starken l>ectinatloneii 
dar weiblichen «id 3 starken Dedinationen der uabeatinunbärea Clnbataa- 
tiimratttf 4 HaoptdecUnadonen anridcsobringen. 0ie i» Programm iro« 
ldl4 Ton dem OberlcAirer Kesikm hemnsgegebene Atliandliing |7o6er' dftr 
^ni^hms M Homer {48 (34) <SI« gr. 4.] stellt diese Kif^tms^ nntir die ^17- 
{uot^)W der homerischen Zeit , bestimmt die Verschiedenheit der fyt^i 
und #^€g, lasst x^^ir{ mit yrjifvg verwandt «ein, rechtfertigt die Acceif- 
tnaUon «$(>«§ gegen das Ktf^vS der Grammatiker, and yerbreitet sich diana 
Ober Awt Steltang der icij^vhs? sn den Königen , Aber deren Gewhafte in 
da» Volhsrersammlongen , beim Gericht , bei Opfern and im Kriege,' fber 
theo Uni^erietzbarkeit nach dem Völkerrecht der homerischen Zeit and 
iÜMT die Priinatdienste, welche sie den Konigen leisteten. <-^ Das konig- 
liehe Gymnasiam in 11 AEiElfW£iLbB& war in den Schuljahren von'fMichaeKs 
184Sr büi. dahin 1844 T^oa 1fi30 «ad 233 Schülern besncht «nd enüiesa in 
jedem derselben 7 Schüler zur Uniyersitat. Im Programm Ton 1843 h«t 
der Director Prof. Dr. Lehmann unUk dem Titel: EHtiOrungen au ifflop- 
fteeicV Elegie ,fik frühen €Mber'*^ [31 (^) 8. gr. 4.] eine reichhaltige 
md Tielseitige BSrlfiaterang dieses hl^aen Gedichtes gcUefort, #elchie mit 
ddr Inhahsangabe anhebt ^ darni yon der Be^nichtnng ans, dass jedes ly-^ 
risdie Gedicht ond demnach aoch diese Elegie der vereinzefte Tfateil enier 
ganaen Seelenscene sei, die Gemuthintimmabg hnd^eelenbewegangen dei^ 
Dichters ^bei At>fasiang derselben tetstetlt^ hferaaf in sprachlich- fiathe- 
tischer BHtllran^ die allgemeinen Hauptbilder des GediciK» (die Mönd^ 
nad^, den erwachenden Mai mnd die GSrflber edier iSntschlaieaen) ertan« 
tett, die allegorische Deätang desselben zur^l weist nnd d^e* w^esentlich-» 
sten einzelnen Wörter ond Formeki debtet, zaietzt mit einer Bespmehang 
des MetraiM, der NÄchwdsnng zweier masikalisdien Compösitionen dea 
GeiäMtes und der PestateHang der Pointe oder der Lehre ^nd IMinang 
deasdbeil schMesst. Schon der Name des Veif. verbirgt die Vontfiglichf^ 
keitder Brklarang, welche fir Schüler nur etwaazu sehr in der Form 
Aftgemeiner nod abstracter l^trachtangen gehalten ist. In den Bemer* 
ktMgen^S^ 4en mathematböhen üniertieht tmf Gymna^en, «rdche 4er 
Pfforeetor Dr« ^isle^r^im Programm von 1344 {30 (1^ <S. gr. 4.] henow» 
gegebeh hat, ist wieder cdnmal die oft b^kla^ ünrfrnohtbaiteit des ma^ 
thematischen Unterrichts in der «Weise besprochen, dass dieUMachen der- 
selben «m^^eancbt nnd VovachlSge «a dcreii Beseitagang ^gemacht werden« 
Mach gewdholieher ^^ise findet der:T>erf. diese •Ursachen ziTÜrdeMt iü 
ider Tbeilnahmiotigkelt nndideriiigsdiitzong dieses Unterrichts aron Selten 
der Schüer^ Bitern and woM «ach derpfaUoloeiadHxi^SyamaaltfliiHPtn 



nMk^.dunk «• CaImIm Y«wMlilng/dafl» die MatkeaaMk «iie §ikiikmt, 
•cbwerb^Sniflkke im4 ^eMudera geirtige Aalagea erfordernd» Yikmm 
icdbafjb §»if Yfe»9ütikh gestowt werde, In der geriageB und efb uaterbr*» 
c^oan Aiifmerluiankcit der Schilei beim Ubterridite, in der mmigeikalUtt 
PiipiMnUon und Re^ülion, u^ der Mogtiobkeit des UmgeheM der aitthe» 
aätiscben Forderattgeo, welehe bei der AbitnrieiiteBprifang geaacbi wm^ 
den selien, und in mefarenen «fanlichen VerbiltnisBen; gebt aber anktai 
aiich auf die Febler und Mangel ober 9 wodurcb die liebrer der Maibeik 
»aljJc die Gedeiblicbkeit ibrea Unterriobts aelbst beamen und Yermindern^ 
and üefieri eine JB^extertiiig derselben^ weicbe den Matheiaatikem reebt 
aibr xnr Beaebiuog empfobien werden muM«. I>ieser letzte Tbeil iat 
der eigtetlicbe Kern der Untertnebang nad bietet ekie Brorternng, weleba 
ia abnlieben Abbandlangen Anderer gewöbnlieb weggeiaeaen ist. Dev 
Ver& ttaebt darin all attatere Bedrangnisae der matbcmatiaebflii LebTea 
geltend» da«a aie Ton der Unirerahät nidit mU der notbigen padag»« 
giaaben Vorbildung twm Gjrmnaainni kommen , indem aie dort in der Hebe 
der WiaaeAsebaftaicb bewegt beben nad die Elemente ^ welebe im Gjwt^ 
aamiim allein gelebrt werden^ aicbt gebong anaagreifen wiaaen, weil fcekt 
pidagiagiacbea Seminar «e in die Konat dea UnterricbtMia eingeiübri baif 
daaa aie aücb wäbriend dt» Prob^fabree auf den Gymnasien . aelten die 
zecbie Leitung erbalten , nm mcb ibrer Unterricbtaanfgabe geborig h&* 
iraast an werden; 4aaa an den meisten Gymni^ien anr Bin matbematiacber 
Lebrer.Torbaaden Ist, der, weil er mit aeiner.ZeiC fir alle Glaaaen nicbi 
anaknmmt, dan.,AnliMigaanterricbi ia den untersten Claaaen oft in dia 
Bande meehaniaeber. Vorbereitangälebrer ibergeben . kaaen mnaa and dev 
faraeine eigene Peraoa dadarcb^ dasa er aicb bei aeinem UnC^rrichto 
immer aar in deli;BleaMnten der Matbematik an befwege'a bat nad omt tir* 
midenden A'bdtea flberladen kt, Entweder adn esgenükhea Wiaaan anv 
tedten Maäae wbrden laaist und dawn in mecbaaiacbea Unterriobten veiw 
fallt, oder ancb aicb -rerleiten laabt^ aber die Gxenzea des amtb^matiieheit 
G^mlttsialaaterriditea binanaEOgeben. imd ia den bobem Diqeipünen ür 
akb: nad aeia« Scbnler mebr :gektlge Nabrnng «nd eine . bdbera Gellnag 
adiner.Wiaaensebiift&tt aacben« Daa innere Hemmnisa aber, warum der 
matbomadacb« Untfeiyi^t.^se uafrncbtbaB bleibi, eikeant er in der Be» 
baadlongafenn , ia welcber derselbe, gewöbnlieb betneben wüd. „IMe 
lIAatbeinMUk erscbeint bia jettt immer nar ak eine gedaldete «nd wenig 
blraecbtigt^ Wiaaenaobaft in dem Lebrplane für die Gymnaaiea. Aa« die^« 
ser gedrJioktien Stelinng, in welcher isiob dieaeibe stets befinden bat, 
sdieint es mir evlLJariticb, daas man den Inbalt derselben bisher in eineB 
Waiae YOfgetragen bat, do^cb welebe ibr, wie man meinte, eiäaig und 
aUein a«l einem GyttnMinm Geltung Verschafft werden konnte; Indem 
man .I3r die Mathimatik insbesondere den Namen Wkseasebaft oecnpirte,- 
sbsUle flNkH die. In ihr. gewonnenen Resaltate se zasammen, daaa man ibaei» 
dile Foiln ^lein dastebender. Behaoptmigen gab und nun jede .gemacbt» 
Beban^nug d«r^ andefte ToradgesteUte Bdiaaptaagett begrnadete, bia 
auMi Bdkitot.att€ eokbe Sateekam^ wekbe als an sieb klar an die^ita» 
g^eateUt «wtaiiyt mid «ntar. damtNaaenGrundsitfe dieBask des.^ 



bWeteiii ibdeiii Man seit langer Eeit iüMMieiidere datanf salinii' ^»"«i«^ 
«ebeo Sitae' so streng als^aioglioh anf einander ifoigen za iaraeii, gewatm 
aMin-eia festes GebSude, in welchem sieh Alles auf einander stuiite/ und 
Mabie nun die* Matheaiätik als «ine Wissensefaafc, aas Weleher man' sy^ 
atemaftiscbe Anordnung eines Stoffes und die Knnst erlernen könne, eine 
ansgesprochene Behauptung gehörig au begründen. Dass man sieh, in- 
dem man dies meinte, sehr tauschte, kann wohl kaum entgangen sein* 
Wie viele haben mit unsäglicher Mähe sich die Schlussreihen eingeprfigl}, 
welche zum Verstehen künstlicher und oft weit hergeholtelr mathematisöhar 
Beweise zusammen geüasst werden mussten , sie auch im Gedachtiuss 'be» 
halten , aber keineswegs dadurch Ordnang im eigenen Denken gewonnen^ 
Sie sind des Stoffes , dessen sie zu ihrer Verstandesbiidung mächtig wer- 
den sollten, nie recht* Herr geworden, weil das Verstehen der kfinst^ 
liehen oft compiicirten Beweise nicht ihren Geist kraftigte, sondern 'ei>- 
mattete, und y^eil sie sich des Grundes nicht bewosst wurden, aib wel->> 
ehern die ihnen vorgetragenen Satze die^bestimmfte Folge gewonnen, noch 
weniger, wie man zu ihnen selbst gekommen war. In der Math^atik 
fanden sie Alles fertig ; Satz folgte auf Satz , Beweis auf Beweis. Hier 
gab es ein ewiges Einerlei,, welches mit der grossten Aufmerksamkeit 
erfiuMt werden mosste , ohne dass sich der Schaler des Zweckes bewosst 
wurde, für weldien er thatig war. Was jemand Torans gedacht, 'diesem 
nachzudenken, gewahrt wohl eine Uebung des Geistes,* aber artet bald 
in todten Gedächtnisskräm auis. Seil der Mensch mit Lust lernen; so 
■MISS, er selbst schaffen, aber schaffen mit dem Bewnsstsein eines Zweckes^ 
den er. erreichen will>^ Für die Beseitigung der erwähnten Uebelsfönde 
nnd* Bedrängnisse hat der Verf. mehrere geeignete Vorschlage gmaeht^ 
wwk 4enen wieder besonders hervorzuheben ist, dass er die attzu-abstraete 
nnd an- sehr systematiMrte Lehrweise in einia solche Behandliin^ nmgestal- 
tei wissen 'will, welche die vorantragenden Elemente der Wissensdiafl 
für die Arkenntniss der Schuler mehr belebt, die mathematischen Gesetze 
auf dem «Wege der Anschauung entwickelt und vom Schaler selbst finden 
laset, von dein Einfacheren znm Zusammengesetzteren anf demselben 
Wiige' des Selbirtfindens fortschreitet und überhaupt den Schulern die 
Wlssenschaiftconstmirt, sie aber nicht als etwas Fertiges ihnen vertrSgti 
Kurz er.jgiebt mehrere beachtens wer the Andeutungen , wie der mathema- 
tische Lehrstoff der Anschauungsweise der Jugend näher gebracht nnd in 
genetischer Entstehungsfbrm gelehrt werden muss, wenn sicH dieselbe mit 
grosserer Freudigkeit und Bereitwilligkeit demselben zuwenden seil. Br 
Csrdert darin etwa dai^selbe Lehrverfahren , welches Bemh, Betker in 
lieiner Abhandlung über den Unterricht in der Geometrie [s, NJbb. 45^ 
3M ff.] in noch umfassenderer und entschiedenerer Weise dargelegt hat. 
r— . An d^r kSheren BürgereebtOe in MAHiBNBuia; fnr deren 6 Olassen 
ausser dem Director DSrk noch 3 Oberlehrer nnd 3 ordentl. Lehrer ange- 
stellt sindr^iAt der Oberl. Dr. Reiehmi im Programm von 1843 eine Ab- 
htadlung üeber'dmg Geeekieckt der franaoMohen HaupitwSrte'ry äU Anhang 
mar BumeCseken GrammmHk [22 (11) S. 4.], herausgegeben, nnd darin 
Qb«fflu»pt eitf gmndlicheres Studium d^r iranzosischett Sprache in den 



IHrgMJMMoQ #»pfiAlep; Ol« di« J«i^iKd Tftr 4er dwrfib die pnktiNh« 
mpbt^g iiii0«rer Zeit bedinisten Oberftächlklikeit va ^wAhfem — J3m 
G^mnac^nim io RAftTKüBCRG war in seioen 6 Classeni wahrend der d^SIdHÜr 
Jahre voa Michaeli« 1841 bia dahin 1844 WQn 206, 227 und 247 Sd#vii 
hasvebt, eBtUesa in .den beiden letzten Jahren 8 und 4 Schnler aar lloip 
rersMAb» nod verlor im Herbat 1842 aas dem LehrercoiIe|(iam [«• NJbb« 
39 9 237«]. den zum Diredor in Ltk beforderten zweiten Oberlehrer Pf afL 
Fokiauy worauf die Oberlehrer Dr. Brillowtkyy fTeyl und Dr, Jantott^imd 
Aer Lehf er Qmuten in die höheren Stellen aufrückten , der Hulfalelorar 
MaroUkjf die eechste ord. Lehrerstelle ejrhiölt und der Candidat Loicjb -ala 
Bü)£ile|irer angestellt wurde. Im Programm von 1842 hat der eiyta 
OberLehfrer Professor Klupss die Fortsetzung seiner Potenxlekre [26 S,.4* 
n« 1)4 S. Jahreabericbt von dem Pirector J. IT. Goffl. Heüuckel, und Im 
ProgiRimim von 1843 der Oberlehrer Dr. A, H, J. Brül^wM die FortsetauRg 
der Gß^hicMe Pom^jiu de$ Chroasen [36 S. n. Schulnachrichten 15 S. 4J 
herausgegeben und in dieser Abtheilung des Pompeju« Leben und Thateo 
^rom Kampfe gegen $p^ta,cus an bis aar Beendigung des Seeranberlprio» 
gea nach den Quellen erzahlt. Das Programm von 1844 enthält eine vor* 
f^ugliphe Abhandlang De graeci sermom» pmdo poH futwrijomna atque ^m 
von dem OberL Dr. Jaruon [14 S. 4.], worin namentlich die Bildnogsge» 
fßtze dieser Futura weit genauer, als es bisher geschehen ist, bestimmt 
sind und z. B. die. Nachweisung gegeben ist,* dass diese Futura. mit dem 
Augmentum temporfde gar nicht vorkommen , mit dem Augmentum syliabi- 
fsum (^ie iHtijcoykoci. und ianifponcii) zw0ifelhaft sind , von Verbis li^dia 
Yi^lUicbt nur 4es einzige nstpvqaBtui, sieh fiqd^t, and auch sonst ihr Ge» 
bi;auch ein sehr eingeachränkter ist. — Am kathoK Progymnasinm in 
Rpss^i. y das ipi Herbst 18^2 in seinen 5 Classen 139 Schuler, in de^^ 
beidfin nächsten Jahren 143 und 163 Schaler hatte, welche von d#mPi- 
ine^tojr. Jltr^ Anton, Aüb» JHtkij d.Qberlehrern und einem Unterlehrer unterr 
mhtet }wp^den,, hi^^ fder Oberlehrer. üCo^öarg- das Programm von 1842 mit 
fdqthemofkchen Juf gaben [SL. 3<^2ö.] eröffnet, und der DirectorDr. Ditkf 
[S; 26-r41;] die Fortsetzung ^er Notiaen über daa ^emaUge AugnaiiMr^ 
kloeterm iioMeZ an4 sodann den Jahresbericht [S. 47 — 49. gr. 4.] folgaii 
lassen. • Im, Programm von 1843 /stehen Bemerkungen üjber den deuUebe» 
llnterneht von dem OberL Dr. Om [32 (25) S; 4.], welche sich im We- 
f^ntlichcn an Günther 's Schrift, derdeuUche ünterricbt mrf den Gymna*^ 
eien , aplehneiv and namentlich das.Nachtbeilige der freien deutschen Auf- 
sätze in gleicher Weise hervorhebfBu , jedoch dieselben nicht blos auf 
yebersetzungen lateinischer und griechischer Schriftsteller einachvänken, 
aondem eigene Productions versuche der Schuler in Prima furzaiassig er« 
fw^ten, sobald dieselben von den untern Classen an durch Beschreibungeq, 
Schilderungen, Briefe, Erzählungen u. dergU gehörig vorbereitet worden 
aind* Die ipk Programm von 1844 von dem Oberlehrer Krmfnieki gelie- 
ferte Abhandlung De populi Romani in iribus , curtas ei ceniurit» diviei 
eivffragiorumferendorum raiione in comiiüs [8 S. 4.] liefert eine gedrängte 
Uebersicht der bis auf Cicero's Zelt eingetretenen Abänderungen der Volks- 
Versammlungen , und dem Jahresberichte hat der Director Ditki noch be- 
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lieiid«i% Betraclitimged Ober das Verhätintsiä der Progymiiiii^ sn den 
Gymnasien beigefügt ond eine darebgreifend« Tremrang dee ersteren Ton 
d«si^ letzteren verlangt, — Das Gymnasiam in T&OftH baUe 1842 in seinen 
6 dessen 156 Sebaler, in den beiden Semestern des Sehuljahrs 184S 143 
nid 138 S«hü1er und im nächsten 8ebaljahr 14& Schüler und 4 Abitnrteii- 
i^n. Ans dem Lehrercollegiam wurde 1845 der Professor Wernkhe mit 
einer Pension von 800 Thlrn. in den Ruhestand versetzt. Von den 1849 
verstorbenen Kaufmann Langwald ist der Schale ein Vermachiniss von 
13000 Thlrn. hinterlassen worden. Im Herbstprogramm von 1849 hat 
der Director Lauher üeber das VerhältnisB des Gymnasial' und Aeoluitfef- 
fkhtä und die Fermittduiig dta tettteren durch die Gymnamen [60 i(30) S» 
gr« 4.] geschrieben und die Ansicht zu rechtfertigen gesucht , dass der 
lateinische Sprachunterricht sowohl um des Ganges der europSisehen Cv^ 
tur wie nm der Natat dieser Sprache wÜlen die unzw^felhafte Grandlage 
der -hobern Schulbildung bleiben müsse« Im Programm von 1843 hat der 
Prof. Dr. JuL Em, Wermcke unter dem Titel-: Italien hn VerhäHniss svr 
Nofur und Creschiehtid de$ Mensehen [6? (48^ S. gr. 4.] eine geegraphisehe 
Schilderung Italiens geliefert, nad darin die orographischen und hydro^ 
graphischen Verhältnisse des Landes, sowie Ein theilung , Klima, Boden 
und Producte in den Zeiten des Romerthums und mit Beadituilg deis Mittel- 
alters und dei^ neuen Zeit beschrieben. Die Abhandlung In Cieeronii 
&ratore quae ^ disposiUonis m jpartes descriptio im Programm von 1M4 
[io S. 4.] hat den Professor Dr. Paul zum Verfasser und bietet audi ge- 
legentliche Bemerkungen über mehrere einzelne Stellto der Cioe^enisdiea 
Schrift; «^ Am Gymnasium in TixsE erschien im Pk'ogramm- von 1843 der 
Schluss'der im Programm vöfi 183§ begonnenen Abhandlung De ai^eefttflt 
t>erbaibtü Lattnis von dem Ober). Dr. O. H; Roh. Wiehert [53 (35) S. 4.] 
und im Programm von 1844: Die Würde der Schlosshauptleute und ihr 
V^hältniss zu den Magistr&ten dtr kleinen Städte imHerzog^iuni Preusstn^ 
vom Oberi. Fr* Sehneider [27 S. 4.]. Schüler waren 172 im Schuljahr 
1841, 152 im Sohttlj. 1846 und 130 im Schnlj. 1844. Die Abnahme der 
Schülerzabl and die beschr&Ukten Fonds der Schule haben mehrfache Zu* 
licbusse aus Staatsfonds nothig gemacht Und seit deim 1. Jan. lflP45 iriod 
JShHieh 300 Thlr. f5r Me Verwaltung und 650 Thlr. zur ErhShung der 
Iiehrei^es<^dilttgen als bleibender Znschuss ausgesetzt, so wie 2080 Tbln 
zur WlederhersteDung ^eii Gymnasialgebaudes bewiflSgt worden; Im 
Schuljahr 1845 wurde der Dii'ect. Cor6er mit einer Pension von 935Thlrn« 
uild der Oberlehrer Dr. lAst mit einer Pension von 600 TMm. in dön Ruhe- 
stand versetzt, der Prof. Dr. FuMan vom Kiieiphofscfaen Gymnasiam in 
KdNiOSB£]io als Direetor berufen, und späterhin dem Oberlehrer Leute 
der Professortitel und dem Oberlehrer Heydenreich der rethe Adlefordefn 
4, Cüasfie erCbeÜt. [J.] 
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Kritische Beartheilaiigevu 



Untersuchungen übmr die grieekilteheu Modi und 
die Partikeln »sV und ip ron fF. fiimniictii, Bplwnu an ^ciii 
«TjRng. $emiflar «a MauXbromi. Heübroniii . Ttriag von JT. U* Laiid- 
fcem 1846. 382 S. gr. 8. 1§ Thir. 

WT esn erprobte wissentdnftliciie TidMigfeett, Bnifll uod JB»- 
jiarrlichkeit in den Studien und Redlichkeit der Bettiebiiog dea 
Werth einer Schrift bedingeD, so masi das Toral^eiid genaMite 
VVerk das fünstigste Vonirtheil erregen imd die AufaMriksamkeit 
der Phileiogen in hohem Grade auf aiob liehiBD. 'Denn bereits ^fOr 
elf Jahren gah der Ver&saer aktseMien daicii seine Reoenslen von 
tteffmanns Kbri quatuor de pert. «r (Zeilschrifit furAlfeerthonw«- 
Wissenschaft 1835 N. ä9-r«.63.) sowohl in der nntflihclichen Fr»- 
fang «kr Hermann'ndien Lehre als auch In der Daitegnng seinelr 
eigenen Ansichten unverkennbare Beweise einer böohst scharfsish 
sig<ea und tief eindiingenden, mit uttifaisender nnd gründlicher 
Kenntnisa der griecfaiscäen Sprache untemomnienen vnd.aof allge- 
andnere philosophisch -grammatische Stadien gegrfindeten Durch*- 
forschungder griechischen Modnslehre; nur dass die durch auf- 
anwksame Beobachtimg gefundenen und mit grossem Scharfsinn in 
den verschiedenen Satsesformen nachgewiesenen und su aligemei- 
nem Satsen erhobenen Bedeutungen der Modi und der Partikeln 
£v und xiv damals angeknüpft an die Inhaltsangabe des Hermann*^ 
neben Werkes in ehier Form erschienen , die nicht geeignet war, 
-leichte lUebenicht und Einkicht in Bmumlein's Theorie so gestat- 
ten, vieloiehr das Verstindfiiss denelben um ein Bedeutendes eiv 
ndlwsrten. In wiei«iwit dieser Uebektimd. in einem Programm 
^vermieden wurde^ [das in demselben Jahre unter dem Titel: ^nae 
aitparlicttlaöcftr ctnn d atque optattvü constrlMtae.aignificatiOvM 
Heilbronh erschien, und einen Theil dieser Lehre im Zusanime#- 
iiangeidanusteUcn bestimmt war, vermsg Ref. nichi su beurthel- 
ien, da ihm dasselbe nicht zu Gesicht gekommen ist. Ungeachtet 
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aber die nltgetheitten Proben es nicht iweifdhaft liegten , data 
Bäamlein'stelbsUtaodige Forschung schon weit Torgescbritten war, 
und ein Resultat gegeben hatte, für dessen feste Begründung uns 
jetzt der sicherste Beweis in der Uebereinstlmmung seiner jetzigen 
und damaligen Ansichten vorliegt, so liess sich der Verf. doch nicht 
zu zeitiger Veröffentlichung derselben bewegen. Erst nach Ver- 
lauf ¥on acht Jahren theilte er in dem Aufsatze über den angeb- 
lichen Unterschied zwischen Sv und hbv (Alterthumszeitung 1843 
N. 137 — 140.) wieder einen Abschnitt seines bereits ToUendeten 
Werkes mit, um noch Entgegnungen hervorzurufen, die zur Be- 
richtigung seiner Ansichten dienen könnten, und nur der allge- 
meine Beifall, welcher dickem Aufsatze zu Tbeil wurde, konnte 
ihn endlich zu dem Entschlüsse bewegen, seine Theorie über die 
Modalitätsverhaltnisse des griech. Satzes in ihrem ganzen Umfange 
lu veröffentlichen. So liess also alles , was über die Entstehung 
Ide» in Rede stehenden Buches und über die Bedingungen, unter 
denen es geschrieben wurde, au unsrer Kenntniss gekommen war, 
Ton dem Verfasser ein bedeutendes Werk voraussetzen. Und diese 
Erwartungen werden durch die unlängst erschienenen Untersu- 
chungen in jeder Hinsicht auf eine Weise befriedigt, dass Ref. kein 
Bedenken trägt, di^elben den tüchtigsten, gehaltvollsten und för- 
derlichsten Schriften, zur Seite zu stellen, die wir nur in diesem 
-Gebiete besitieea ^ . und sie in jeder Beziehung als musterhaft zu 
Jhezeichnen« Auf dem Grunde von Ansichten, weiche der Verf. 
durch grundliche philosophisch- grammalische Studien gewonnen 
liat, und welche in der Uebereinstlmmung mit den Resultaten der 
«uagezeicliaetstea Forscher eine grosse Biirgschaft für ihre Wahr- 
heit haben, ist er dabei ausgegangen von unbefangener vorurtheils- 
freler und scharfer Bedl>achtnng des griech. Sprachgebrauchs, und 
hat. nach dem Grundsatze, dass die Syntax keiner Sprache auf 
irgend ein philosophisches System gegründet und mit der Voraus- 
setzung psychologischer oder logischer Sätze ihre Lehren con- 
struiren dürfe, die Bedeutungen der Modi in den verschiedensten 
Gebrauchsweisen erfasst und zu allgemeinen Grundbedeutungen 
erhoben. Dabei hat das Studium der Torhandenen Theorien und 
die scharfsinnige Prüfung derselben seine Ueberzeugung mehr nnd 
mehr befestigt uifd ihn zur Ausbildung seiner Theorie geführt. 
Auf diesem Wege zum Ziele gelangt, untersucht der Verf. in dem 
vorliegenden Buche die hauptsachlichsten der jetzt gangbaren 
Theorien ihrem Grunde nach, deckt die Irrthümer, Inconse- 
qucnzen und Widersprüche auf, zu welchen die Anwendung ihrer 
Grundsätze geführt hat, stellt dann das Resultat seiner Unter- 
suchungen in der Grundbedeutung der modalen Formen an die 
Spitze, und weist diese in den verschiedenen Sataesformen uqd in 
Ihren mannigfachen Spaltungen mit Beibringung eines mit grosseih 
Fleisse gesammelten umfangreichen Materials mit jgrosser Klarheit 
und Schärfe nach. Jede Abtheilung des Werkes wird hierfür 
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BnVkÜgmg fSr die Richtigkeit dier aofgestellteii CNunMltee, 
hideiii sieh die Erschdnnngen der Modi in den ▼enehiedenen 
Satzformen ku ihrer Grundbedeutung wie Modificationen dersel- 
ben verhalten , und ihr natürlicher innerer Zusammenhang mit det 
Grundbedeutung leicht und klar zu erfassen ist, so dass nlrgendü- 
das Geföhi einer künstlichen und gewaltsamen Anwendung einer 
leeren Abstraction zum Zweifel nöthigt. Auch durch Einfachheit 
der Darstellung, Ordnung und Klarheit, welche alle Theile gleich- 
missig durchdringt , und einen Wust von Anmerkungen eben sa 
fern hält wie den Prunk der Citate in Anführung zustimmender 
oder widersprechender Gelehrten , erhält der Inhalt das'GeprSge 
der Richtigkeit und Wahrheit. Kann nach diesem allgemeinen 
Crtheile über Inhalt und Form des genannten Werkes die weitere 
Verfolgung der einzelnen Seiten , welche dabei berührt wurden, 
fUbergangen und den Lesern selbst überlassen werden^ so kann Ref. 
doch nicht umhin , noch besonders auf die Schärfe und Bündigkeit 
der Beweisführung im antithetischen Theile hinzuweisen, und 
darauf aufmerksam zu machen, dass der Verf. sowohl durch glflek^ 
liehe und höchst geschickte Wahr schlagender Beweisstellen, wie 
auch durch Vergleichnng anderer Sprachen grossen Gewinn für 
dieselbe zu ziehen weiss. Reich an Belehrung sind die Theile, In 
welchen der Verf. sich einer höhern Aufgabe zuwendet und wm 
dem Gesichtspunkte der Sprachvergleichung seine Lehrsätze durch 
gleiche oder verschiedne Erscheinungen in der hebräischen, latei- 
nischen und deutschen Sprache erläutert und begründet, und den 
Grund der Verschiedenheit in der betreffenden Individualität nach^ 
weist. Ueberafl aber zeichnet, wie es die Gründlichkeit und Ge- 
diegenheit der Arbeit erwarten Hess, Bäumlein's Darlegung nndl 
Beweisführung eine wahrhaft sittliche Strenge und Wülrde ansr. 
Nur auf die Erforschung der Wahrheit gerichtet, vernimmt manr 
daher bei allem Widerspruch kein verletzendes und persöiilil;!! 
reizendes Wort, noch zeigt sich irgendwo Anmaassung und Uebelr-f 
hebung; ja die Anerkennung der Leistungen, welche mit gldcbenft 
Sinne unternommen wurden, wird mit einer UnbeAingenheit und 
Reinheit der Gesinnung ausgesprochen, die dem Verf. alle Leser 
geneigt machen mnss und der Gediegenheit seiner Forschung nur 
noch höhern Wertfa giebt. Einen besonders wohlthuenden Eindruck 
mächt in dieser Beziehung das ruhmliche Urtheil über Reisig, dem 
der Verf. die. mit Unrecht versagte Anerkennung zu verschaffen 
und die ihm gebührende Stellung zu sichern stfchi. 

Wenn Ref. im Voranstehenden den Eindruck wiederzugeben 
sich bemühie, welchen Bäumlein's Untersuchungen über die Mo- 
dalitätsverhältnisse des griech. Satzes auf ihn machten, und sein 
Urtheil über dieselben im Allgemeinen aussprach, so sind darin 
zugleich die Beweggründe zu erkennen , welche ihn zur zeitigen 
Anzeige in dieser Zeitschrift veranlassten. Durch die Erwägung, 
dass dies Werk viel zv Inhaltreich ist, ^U dass die wenigen Monate 
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ifMrdtrJBüdKiAtiiig foiselfccii, amiBat bd w«iii$ Haipetyiiidca^ 
«nbMf bifif«f«idiir;liiil>eil» Unnten, eetoe» Malt voUkoaMn«» m* 
dücMriBgea, üe darin niodei^eleften Ansichten widk Fonchoag»« 
nMlideci, was.Uiher als auf dteaem Gkbkte sklier gartelU gaU^* 
aia ^ernkiaheo imd.^esehaffen und feinen Bemerktisf en überda* 
fvtediiacdhQ liioBi iberall ptüfend au verfolgen und die etwaigen} 
Manifel au enidedcita und berauasualeUen, konnte der Ref. stak' 
webt veaankaal fahlen.» Unger damit au aögern, d& der Wiertbi 
deaaaUienan der aehacfen in den Organi«mua eindringenden Beolh^ 
acktung, in der «trengen und methodidch durdigj^hrten B^ireieH 
fobrung -und. in dem Kern dea Inbaits liegt, der au einer . Uaren» 
Sbaioht in das Wesen und die Bedeutung der griech. Modi fihrt;» 
a». Naahweisung einaelner Mangel aber die richtige Wiirdigun^ 
desselben aldit fo^dtngen kann. . Um nbrigeaa diejenigen b^attv 
dwatnidaü Buah noeh oabdcaauit gehUeben itt^ in. den Stand auf 
9tl«o», rieh aelhet au überzeagen, in wie weit dais obige Urtheib 
begründet: kl odet nkht, und denselben für die eigene Beurthei^. 
luftig die siehierdte Grundlage au gewähren , legt Ref. eine geaaue^ 
Miltlieilatag »bar einen Theii der besprodienen Schrift vor^ bei 
4at er sieh auf das stceagste aa die Worte des Verf. aaaeUieaat^ 
19m jedes Missferstindniss und subjeetive Färbung knöglichfit aia 
leKmeideii' Seine Wahl fiel aua mehrbohea Gründen anf de» 
ersten > aUge«ielnen TheiL 

Bäumlein's Sehdft aerfSUt in awei Haii|»ttheile, einen^allge- 
nMfai0n«nd eine»s|leeieUen; ersteeer wiederum la die Lehre ¥on: 
d0n Modi« und in: die tob der Partikel tat. In beiden Ahsdinitlei» 
dea.aUgeadi6ettTheiies sichert aunachst der Vorfasser durch. Ptii^ 
tmg dflv bisher gangbaren Ansichten seinea neuen Theorie dae» 
R«äii, an die Stelle di^ bisher Geltendea au treten, und lässl 
dasnufdae Resultat sdnar ebenen Untersudnmg folgen. Imanei** 
thetiaeheftThale der Lehre vm' den Media (S. l--d3.) wendet 
et aieb sinerst gegen die Annahme, welche im Gonjanctiv, Oftatiw 
und Imrerativ ihrem Wesen nach abhaufpige Mmdi findet,, sodama 
fsgien die Anwendung der Kantischent Kategotien: und üherbsoiftt 
jedes Ton irgend dnev philoa^isehen Theorie das^botenen Sei»»« 
malismiia aul die Bestimmung Aer griechischen Medi^ und scbliedst 
diesen antithetischen Theit mit der Prüfung der für die einzelben 
Modi gegehenen DiefinUlonen. Itterauf folgt im aetisehea TheUe 
8*99« bis 43.^ die Feststellung dea Begriffes Ton Indieativ, Impe^ 
rativ, Conjunctifv nnd Optativ. In gleicher Weise sehidLt. den 
Verbsser auch in- der Lehre von der Partikel Sv der Begriffsbe- 
atimoMing dieser Partikel an und für sich und in Veffbindung Jnil 
dettMe«s.S.82-.8& einen antidietischen Tbeil voraus, S. 43—82^ 
ia dient'. er sich mit besonderer Ausführlichkeit iiber. den angehe 
liehe» Uigbersehied aswiacben nkv wd &v verbreitee^ S. 63r-82i ; 

Den ersten Abschnitt aeteei Schrift, dia Prufiing dinr äaih 
nähme, daea Conjunctlv^ Optativ uatd Impemiv ihrem Weaen 
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di*£^leMf[McftTlieMrie»«B5wel€beT0B dicKir4nfiitlll>aafii^«i» 
JSUk der allgeiDeiHtit} BeawriuiDg,. das« diete A«if«lrt..sMfift «ol 
dsftCTiü^uMtfv bcaeirmlbt geweaei^^/daii» iradi dietitOpMlT' eiw 
Riffen iwli« uml TODÜMftfMis wSdl» StpitiK grötnafe« «ndisf deü 
In^enilif» aKttgedekHt^wdrAoi sei, «igll dar Venfil w Bem^ im! dM 
Cblijiniclir^ tes- dicstr Biiiar.süboii<iN>iii den giicteli;. GMNHtiknrtf 
al» wegentKch aUinigfger MoAm lieaMsfahBel.8«i;^! daaraiolr'abBB M 
dato Te»8ebieden«ii'BeiieBBaii§eii<fttrdenie)beii dad'fif«fiilii'.>fiBB dsB 
ISBBeiit%hali dev Bezeiehnttig^tforovAxariaBi^ jf^Bildtfu^vernllnv bbU^ 
BMk^da^|l die Thoovknr d«r NtfuemV HwiaaBii^« Bäehda ettf, mft» 
P4 SMMkaid ¥%! p. 74h e«L 4. de ^ticiv fü7te^ Reiil^s vidiid^ 
part Sv p. 105., Hartung's nach Partikellehroli. pr 14^ Mfii HAa 
ottd RaBtfa Bach eramm. 6. Atifl. § ll^^^jihan^Gh-BBiABBgnllnach 
dBvv WBbai craiditBfldteBHiB^y a«f liitt Widefsf iucK äu^nBrikuNÜ 
s» BHrtdi«!!, in dcBii si^ HavlBB^ aBi dm tcMchiedeBBB gtrifeH aifif 
ridi'BelkBl bsfindet. *> :: .j i?:. 

: Bkm dam llinger bai der Aiuteritifl. diem all«n>eteDmalillaB 
BBr'vaiwtalenr welake an: dar äusBam» BrBobeMbB^ Infttleil* bbA 
Biriit int daa^WeiBB iar gi^inniiliMian FeBmaar «inAMagdn« uaA 
ifaireB^ BiBaaiti^it in der/Waildes framnik. KuanlavBdBicicQy M 
4ati* BtnfennnnfBni dies €as» .add daaae Nünen immff £ytda4tt:fim 
de» Qp4. BOB "fiige lie^v weads^ aicHi B. ^^^n UatniaiiBi and! UlurH 
taag .. 6esM ihiie ^Bäbme to» BlllpsifeB sar TIitteBBtfttniB|':iiiBeif 
inaicte VW der AUimfigkeitiea Conjunotlvt fofai« le^dfet BbIbh^ 
tasig.wBkmt aiM!, daaa.EHipaeOBnr ibK'ataMirt nvailntttdiiian^ mar 
BiBiBLAvnaftiiia'nnTlsnireidlicli lafa^and^i» AiiFotBiideB aatce» iiiilirf 
ihiiBiiifU»TatntflQiigfiMBl, uldM; a&ar&tevaftnBte «injfe.niBittifirida» 
AaadvBciäBwekd'iiMlglidli iali llla»du!!(^;wei>dedieiBf alifwCnireaain 
vk dter Aniialnne fon »iipMn «le^ Tlian iinid^:TlMir fCöffbafc» 
Wait Hiafar G^rond sur.AnittifiiBe deiadben>:lialii^ BHta^ iraBB lli 
Fdttaav in. ddieB» aonainiBb AadWiKK Ami^alaiBaftfli \lerhaliBiirifi 
eiBB BnfoikBM gateaBsht iHsiM,. dtnr einfilolla GaiiiariiaiilBaiiinBi^ 
aafeiü liaas daa Yarlriiiinita «doBnUtah dadaalliolUaito;. jnig»>din 
VrfipoK sMwB iRder Bitlill, iind^idfaS'JMpaBiriBriBibrigenaBainrSiK^ 
pnnabt'dna todeni^CaBaaiihxnbitotaiii VerfdilBinaett diaM,:Mb ant 
dlB EUi^Ban beim Gai^aMiiii BiabbaoniMMBir^aai;^ e.BMikndiel}«« 
wahrscbttBÜcUDcil^V daai dbr ealiJLi. adlioitaCaBi ^ttpltebttr Mb 
afebUsala vini enianii«acviinkendeKä^ Bfaftftn0% dai^cBgeW sich 
l>dav8n% «hia ia BolAei»SialBtoiddB«niaob.S|^i^^ 
üJuieB^ waMta ^etAbUng^iKitmn ainBhiiMiieBiiepiVanliBnfTatf» 
BHttebiybeiBnbefaalMi pff^^iinaiAiawflr «Uilk imv y^ij «eadpani 
waAimxmg ^^esi^g, aSs £v. BluilrkBAnia 3^ d88s.B^>ai}lBAa«i«! 
aiah fiade, dfea. nik: ds» Sottaonna aonataiBil ani snardeni pie^lBp 
We dagegen aeben: ff^! afn Geta^i attoft^eraabainnv 8ai;iyeaite.':ndk 
Oft damb lieniB Abakhüpaitfbei ifieEiMHideBiy Tidbiifcr^iitf traaeH 
wgkddiflrWaiaa^derlnperativ neben a^rffBifeA iBiginanand^ 
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rieb ndmi ^^8 ohne alle VermKteluBg dnrdi eine GonjiiMlhNi 
cfai CobJ. «dhort (Metth. § 516.). Werde nan sehen dtdnrelt die 
AnndiBiennwabnelieinlicli, data gerade dieCenjnnctien, die am 
wenigatai an fehlen pflege, bei üys mit dem Conj. fehle, wihteml 
die Annahme, dasa der Conj. ehenao nnabhin^g von ays sei, wie 
der Imperativ, aehr nahe liege: so werde dieaelbe 3) durch die 
VendiiedeiAeit des Sinnes zur vollkommenen fividena gebracht. 
Denn Syt Snmg mit dem Fut. entspreche dem lat. fac nt, dem 
dentachen: mache, laas dir's angelegen sein, dasa etc., und gebe 
einen gans unpassenden Sinn ffir die Stellen, in welchen Sys mii 
fcm Gonj. stehe, wie Hom. Od. 13, 296. 344. 397. u. a/, wo sich 
4er Gonj. adhort. durchaus nicht als ein von ay8 abhängiger Ah» 
alehtssati fassen lasse. 

Die andre hiervon etwas abweichende Aneicht Hermann's de 
h pari. p. 69., daas die Abhingiglceit des Conj. ädhort. aus aeiner 
BnteMinng ana dem Conj. delib. hervorgehe, indem die UebeiAe^ 
gung, ob man etwas thun solle, in die Form des Vorhabena über- 
gehe, nnd seine Behauptung, dass die adhortative Bedeutnng 
eigentlich gar nicht in diesem Modus enthalten sei, sondern nur 
die deHbenrtlve, wie daraus erhelle, dass oft ein eohortandi vev- 
bnmv wie In 9^' Um n. a. d. A. bei Aristoph. und aXX' Sy$ &^ 
wi zp^«r aQ^nijöa uaX Xi&pkai bei Hom., hlnaugefügt werde, 
wMwlegt B. S. 6. In der Beifügung des auffordernden yi^s , aya, 
bemerkt er auerst, k5nne kein Beweis dafür liegen, dass im Coi^. 
keine Aufforderung enthalten sei; man musste dann ebensoweU 
^vm dem deutechen: „Wolilan, lasst uns gehen !^^ behaupten, der 
ktirtm'e Sata enthalte keine Aufforderung, weil dieae in woMan 
enthalten aeL Femer werde aber diese Ausdmckaweise widersin- 
nig, da ib. p. 79. 88. der Coq. deliberat. durch ehie filllpae Ton 
äjEf^tO/Jqtfll n. dgL erklärt werde. Danach wire q^ig X9m nach 
Hermann^s Ansidit eigentlich: „Wohlan, ich bin ungewiss, üb« 
aehHiaalg, ob ich aehen aoll,*' alao Verbindung der Aufforderung 
mH dem Zweifel. So lange aber d4s Subjeet noch unschlüssig aei^ 
eft ea handeln solle, oder im«, sei auch der rechte Mmnent xnr 
Aufforderung noch nicht eingetreten. Deberhaupt aber, wendet 
B. inletat.gegen Hermann'a Ansicht ein, treten coorf. adh. und delib. 
ala verschiedene Gedankenformen au beatimmt auseinander, da 
daaa die diie geradehin in die andre auf gelöat werden konnte. 

Wenn auch der Conj. delib. nach Hermann de part. &v p» 79. 
eolL p. 88. wie jeder Conj. eteta aUiangig lat, nnd aidi nur durch 
die Aualtaung des Begriffes, von welchem er abhängt — qnfai 
aaepe positem eat in obscura oogitatioae inceitae alicuina eaussae — 
nnterachddet, wie a. B. Im voUatSndig «/»qpioß^fio, ü Im hcisaea 
Boll, und wenn aum Beweise dieaer Behauptung aua der^eutachen 
Sprache als analoges Beispiel angefikhrt wird, dass wir mit derseU 
hen Btüpse wie im Griech. sagen : geh9 ieh ? nnd dum mit alleiniger 
; dea Veibnma: ob ich g^hof — an verwandelt B» diese 
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ieutidie Aaidnidawdie la eine Waffe gegen Hemiaiiii, isdcnrer 
darauf hiaw^t, dass sich die Form gehe ich durch die StcUung 
des Verbums vor dem Subject entschieden ais unabhängige Frage 
üdinndtge, die andre Form 2 ob ich gehe aber durch die Partüiel 
Uire elli^sche Natur Terrathe. So steiie sich die Erl&lärung dee 
eoBJ. del. aus einer Toilern Uedeform sofort ais unhaitbar dar, ärn^ 
sich in keiner Weise durch ein Zeichen der indirecten. Frage Ihre 
Abhängigkeit und ihre elliptische Natur angedeutet finde, weder 
durch d noch durch oir&, o^cog, oari; u. dgL, während sich docb 
bI in eliipt. Wunschsätzen finde. 

In der Widerlegung von Hermann's Annahme ist augleioh die- 
Rrisig's enthalten, da dieser Ton derselben irrigen Ansicht ausging, 
dass der Gonj. adh. und delib. abhängiger Natur seien. 'Auf die- 
eeHbe Wdse wird Hartung^s Theorie zurückgewiesen , der sich hier 
Biit der ehedem gewöhnlichen Ansicht des Stephanus s. t. ßov* 
kofim und Lamb. Boe in Eli. gr. in Einklang äussert, dass sidi 
die fiüipsen von ßovkofia$, hbXsvw^ kiym u. dgi. beim Conj. delib. 
und adbcHrt. gar nicht leugnen Hessen. Auf den Grund des an die 
Spitze der Widerlegung gestellten Satzes bestreitet B. solche Elfip- 
•en und fugt nur noch hinzu, dass die Annahme von Ellipsen aus 
Redeformen, wie zl 4S0i ^ilsig 0^% Blxd^m in consequenter Ver- 
folgung dieses Grundsatzes nicht nur da, wo ein olfiat, fiav^wm 
parataktisch ^ehe, zur Annahme der Abhängigkeit des übrigen 
Satnes führe , sondern auch ein solches Verbum zu ergänzen und 
den übrigen Satz davon abhängig au nennen nothige, seihst wo ee, 
sieht ausgedrückt sisi. Nachdem sich dann B. in BetrejQT dieser 
Ansdrucksweise dahin erklärt hat, dass jenes ßovXBi^ ßovXe^e, 
^iiUtg auf die natürlichste Weise wie unser wUUt du ? soU ieh 9 
Mben dem Gonj. delib. stehe, ohne dass dieser von dem ersten 
Verbum abhängig sein müsse, und zum Beweise dafür den Ge- 
braudi des Indicativ, besonders des Futurs neben ßovXu^ ange- 
zogen, führt er noch als gewichtiges Argument gegen Härtung die 
Thatsache an^ dassßovAo^ai, IdMo, hbX^co und ähnliche mitdeib 
Infin;, nicht aber mit dem Gonj. constrnirt werden, und weist end- 
lidi die Dnzutänglichkdt von Hartnng's Beweise darin nach, dasa 
er denselben auf Falle gründet, um deren Erklärung es ndi ge- 
rade handelt. INe Gonstruction des Verbum ßovXofnav mit, dem 
Conj. sei keineswegs bewiiesen, und es fehle demnach aller Grund, 
den Conj. delib. als Object von ßo'AXopbaL zu nehmen und den 
Ausdruck des Willens von diesem auf den Gonj. übergegangen 
SB nennen. 

Der Verf. wendet eich zum Optativ. Diesen hatte Hermamf 
früher de em. rat. p. 207. für einen unabhängigen Modus eAiärt; 
nach sdlner neuem Ansicht hingegoi de part. äv p. 76. 139. gehört 
er ter Cliquen Rede an. Ohne sich schon hier auf die Grundbe- 
dentung dea Geaf. und Opt (Bezeichnung des objecti^ und snhjecttv 
Mügikhett) euwuiassett , wetehe Herrn, in beiden Schrift^ f eat|fe^ 
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Standpmikte au» an. So wie die DenkbarktÜ. mtoM durch cte- 
Aevsaefes bedfiagtaei, ao werde auch ihr AvaAnidcä^ ^e Optativ^ 
#• Aia Subject aetn eigeaea Uvtheü^ auaapreohe, nhakit durah ai» 
Anderea, Hiwnikoiiiaieiides bedingt a<äa nriiBaen.. .Ea ad:ttnßhl ekh-. 
«laehefl., wai?am eio Gnedanke wie aüsf tmiio (nush Haeauft MA., 
de pari. Sv: et nag da« saioi«, ea ÜMt siah. denkaa) aa afah ab-^ 
haa^g aahi: nmase; naefa köniiteBr alle Satnaten, walahe Heasü 
LllU^ <S-^&' de opA. Tectae jrat aine £v al» soldie annaHneastieHe^ 
die scheinbar der^directen Rede angsahiihraiiv üur »Uaqii&fiilfaK.gc^ 
hüttei^ Werden, wean siah aücliieinigB.darseibeiii dusch üite IVatur 
1^ iBokha verrielbetl. lo- Bahreff dea haiifigttrn; fiebraaciU' da« 
OpI. aun Anadrack des Wanaches Terweikt. der Veif. aai sah» 
apatereBeweisfiUlffliiig, dass derselbe aieh* i» efaie ¥evaleihMl9 
aufgelöst werdeii kdeaey and* asacht hi^. eea gatend^v ^^»^ Ar» 
und für aicb kein Gnaad ad denken' set, weshalb daaacibiB;niabl>inik 
uiiabbadgig^n Bedefetomi auggesporecbcn weadeii köase. i. Besä aMr 
der Wnesoh aensl «edi mit Bedfegtinga- eed AbaiefatapartikailaaaaH 
gedkrbckt werdte, bonaefatige- eicht dae», die Abhängigkeit deit 
Minen Opt. au* behauptea; sowenig ala im deatachea: Vwiae Me 
dach glttekJüefal ahheogig sei, weil tarn aageh heener: wann) idh 
dach glileklich wäret 

Gegen Hartimg.t&hrt B. den UmataAd, dasadie vobihaKsnp« 
plirteeVerba des.Wanachee und Willens sieh sq. wenig: init dem: 
Opt^als n»t deni Odnj. eonstruirea^ lassen, in- weidgan: SSeüea ete 
^Beugenden Beweis ae, and geht däae ausfnhrlifelwtf^ aii€ deaaMi 
Peweisfuhriing iiber die Abhan^gkeit &» ImperalFr einv da ei^ 
dteae liebra knetat featgesteül hali. (Lehre v^ den Bart Th. 2u 
fk 144. 147. Granun. § 871. Anm.) Bäiimleitai beginnt seme B^ä^ 
fbng mit Bestreitung deretgealhümliehen gidech; Aaadaucfcswteise 
oled^' ci$i 9re%i5oif , oh&a mw ii (»ot jisvie^m^ welche HarisHigi 
heisewer Behauptung au. Grunde legte, weial dseaalbeihi^lleben^' 
ei«dinuoevg aiit Bernhardy Synt. p. 392, auf de» Grund der »or« 
Uagende». Stellee dem geselkchaf tlicfaan Lebea des AUiher im^ 
fiedit UiDeEfkl&ruog ia der den Grieohan häufiges övfijipiH^ vmä 
MSgidurchZusemtneaBiettung äbntkher Anadrucke^ daasasaaidae 
Abbäiigigkeit dea ImperatiF von f»$ nur dsttn.bahaiipten^heaK^.wftea 
nian. mgiebt, daaa auch das Paorticip von oti^ dev faapetätlf jvmlr 
Relativ, d und ert, der Imperat. mit fiij von ose und endttA den 
Accus. €. inf. vom Relativ and, Gon|aBctMnee wie ind^ ioBiiifi «d 
abhängt, da auch diese Verbindungen durch VermischnnigideB^dh 
«eetett tbd oblifean Redeweise entstehen« Bann, »teilt d. Vf. 
Hsrtieig's; Ansicht die drei Fragen entgegen: „Lässt es sich ^e^ 
acheidigen, wen« man diese gegenlUice dem henrscfacnilen .Gen 
bcBMche homeirbin singN4ttren'Brscheuiungen, dia ihre ealüriislie 
SttiärUBg in.dcmeiehit au^ veakennenden dgeMthümBäheft Ghaaak^ 
ter der gaiefjbiacbea ^nache flndee» iie raa h i e dee e. B.fedeitoBee» 
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wcMi Bur }«de •» undfvr 8kh iM^k bt, taK eloiiato au vcr-* 
kmipfen^ zum Ans^ngapiuikte nuicftHMh oad «u» ihneii, «»Ute Mlbati 
die Abhängigkeit des ImperftÜTB« in diesen Filiea ai^gegebea wer- 
den, oder durch eine friachweg gesetste Ellipse^ die sprachücli^ 
nichts för sich hat, jeden fanperaliv für abhiagig ecklärea wild. 
Muss sich denn nidit das BedUrfiiiM, die Fardertfiig für sieh, voi^ 
weiterer Rede uaabliBDgig aiuandrückea , fühlbar «aacben., sebaMk 
sieh der Mensch durch die Sprache im Verkehr mit ^ndeva aetat.% 
Cad fuhrt nicht selbst die leichte, kurae Form des ImperatiiFa* 
darauf^ dass man ein solches Bedur&ias fühlte iwd aa beCribdigeil 
8nchte?^V Naehdeai B«, dadurch Hariung^s Lehre waakciid gu^ 
mnoht, prüft er auch den kb^en.Bewdto, wekhcn derselbe« aoar, 
(Ittterstütaung aeiaer Ansieht beibringi:, und entzüsht ihr auch 4i«a« 
Stutae. Gegen Hartang's Behatipion^ Part: Th. 2. & 150^., diia^i 
üe Verschweiguog vomßoiMiopmi^ lealstMn, A^« u. a. beimlofiaitlkVi 
aan Ausdruck des Befehls die Ergänaung deraelbett Verba beuw 
Imperativ beweise, nennt es Bäumfteia iBUidi ab^eheoi davoni^dsafl 
ea doch immer nodh: fisiglieh sei ,.:efa; eilte 8oMifi:EagBflfluiig.apit 
Sifuie der grieck Rede liege^ eine gawa nnalatlhaCte Fel^aiiiiiiPa 
dass der Imperativ selbst abhängig sein müsse, weil, dieser- 'de« 
Imperativ vertretende Infinitiv voa einem au ergänaendea VerhuA^ 
abhangig eDseheine; denn wena der Int keinen selbstsfäadigen.SjHte 
bilde und ihm an und fiir sich der Begriff dea Willens nicht xnhaT) 
riren kemte, so folge daraus nicht dasaelbe far ded laspeiaitiTii 
dem äben daa allgemeiae Sprachgefühl beides einratnne. Es Uegß 
demaaehüartung's Folgerung der schon früher bcoKrkte Missgcifl 
an Grunde^ Redefornsea^ die etwa sich gegenseitig vertsetenkön*> 
nen, als syntaktisch gleiche Formen au betrachten.. Gana uamog^ 
lieh aber sei die Anaahme der Erganaiing voa flovlofuii \K dgU 
beim Infin., wo dieser liir die zweite Person siebe, da hier da« 
Siibject nicht wie b^ der dcitten Person im Aeens. , aeadem ieb 
Nemis. stehe^ wie durch Stellen aas Homer, Herodot, TlMieyn 
dides und Sopbocles nachgewiesen wird. . v 

Nach dieser in's Eioselne gehendeft Prüfung der Gründe fSm 
die Abhängigkeit des GmijL, Opt. lind iasp. erklärt der Vf. aneib 
Bttttmann's Behauptung (auafufarL SpvaohL § 88,. 2.) für erledigt» 
Vttd geht zam aweiteo Absohnitte seines antithetischen Theiles, 
aar Prüfung der Anwendung gegebener Kategavien attf die Be*! 
aiimmong der Modi über. Er beginnt diesea Abschnitt nhit dea 
AufinUilttug der betreffenden Theorien. An der Spiiae steht Her? 
mana's Anwendung der EantischeD Kategorien der M odalitit da 
em» rat gr. gr. p. 204 iL und de part. av p- 7§. llerauf folgeik 
die Grammatiker, welche sich unter mandierld Modificatioaeo. um 
ihn anschliessend Thiersdi, Reisig, Blatthiae, Rost, Bernhardfy^ 
Härtung und Kühner. He Hauptsätze und Deductioiiea BerabarY 
dy's (Wiaseasch. Syntax S. 384.) y Matthiae'a (Gramm. % 512.)^ 
Htftiiag'a(PmrlibaU«hi« Bd. L & 14 fl.> und KühMc^ (ausfiihri« 



, § 449.) werden mü Ihren eigrenen Worten angefahrt und 
das 6e»eiflfiame* dieaer Versuche, die Gmndbedeutiing der grie* 
dtiachen Modi festxusteilen, darem gesetzt, dass sie die Glfede- 
rang der ModaHtätsverhaltnisse und die Bedeutung der Modi 
a priori 2u deduciren suchen, indem sie bald von logischen, bald 
von psychologischen Sätzen ausgehen. Indem sich unser Vf. dann 
nr Prüfung dieser Theorien selbst wendet, richtet er seinen 
ersten Angriff gegen den Grundsatz selbst, und erklärt das apriori- 
gebe Verfahren , das von gewissen logischen oder psychologischen- 
Ergebnissen aus die Gliederung einer Sprache gewinnen will , an 
«ad für sich för ein unrichtiges. „Wohl berufen sich,' sagt er, 
4ie Vertheidiger eines solchen Verfiihrens auf die sich gleich blei- 
headeThätigkeit des menschlichen Geistes, sie glauben, die Formen 
geistiger Thatigkeit, die sich der Wissenschaft nur als die wesent- 
liehen, nothwendigen darstellen, müssen auch in jeder Sprache 
ihren Ausdruck gefunden haben. Aber au welchem d&rftigen Ra« 
tianalisnius in der Sprachwissenschaft nüsste ein solcher Grund- 
satz, eoasequent verfolgt, noth wendig fuhren! Was von den ge- 
■anatea Mannern f&r unsere Wissensdiaft von der griechischen 
fl^iadie Gutes, Bleibendes geleistet worden ist, es ward geleistet 
dmrcfa nnbewusstes Aufgeben des bezeidmeten Weges; die ailge- 
aMlnen, ans Logik und Psychologie hergeholten Deductionen wird 
die Zeit der Vergessenheit, oder etwa der Geschichte der Gram- 
BMtik zur Aufbewahrung übergeben; die Gesetze, welche jene 
lÜBBer, den Standpunkt moderner Wissenschaft vergessend, mit 
Liebe eindringend in die positiven Erscheinungen , lauschend auf 
dea in jeder Sprache eigenthnmllch waltenden und bildenden Geist, 
allerdings aber auch über das Gegebene reflectirend, entdeckt 
haben, sie werden als Gewinn der Sprachwissenschaft bleiben. 
So wenig es sich überhaupt ziemt, das Positive, an dem Jahrhun- 
derte gebaut, geordnet haben, überall nach dem subjectiven Maass 
d^ gegenwärtigen Yeretandes zu messen, und in die Formen auf- 
aalösen, in denen nun gerade unser Verstand sich bewegt, so wie 
as überhaupt gilt, das Positive dadurch zu begreifen, dass man in 
dessen eigenes Wesen einzudringen , nicht mit fremden Begriffen 
es an bemeistera sucht, so ziemt es sich auch, an die Erforschung 
jeder einzelnen Sprache mit der Achtung zu gehen, welche dem 
in der Sprache nabewusst herrlich und zweckmassig schaffenden 
Menscheijgeist gebührt, und mit der Liebe, die das eigene Wesen 
jeder Sprache zu ergründen sucht, nicht aber fertige Gesetze, 
gleichsam Fesseln, mitbringt, mit welchen sie der fremden Sprache 
sicli zu bemiTchtigen sucht. Freilich bleibt sich die Thatigkeit des 
nsenschlichen Geistes in gewisser Weise zu allen Zeiten und an 
allen Orten gleich. . Wie weit aber diese Gleichheit gehe, und für 
welche der einzelnen, an sich gleichen Begriffe und Formen jede 
Sprache ein besonderes Wort, eine besondere Form ausgeprägt, 
wetdie sie zuaammengefasst habe, diess zubcatimmen, ist nicht 
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flache apriorischer VeaaniMmDfi «tiidani htalarhifeMerir^ehigi 
Und was die WiaseDschaften betrifflt, n« die eeaieh hier TenMdMelkb 
handeit, Logüc und Pcfycholo^e, sind aie aeitArialetelei biaurf 
den heutigen Tag sich gidch geblieben? War, oder iat «an vhiv 
die Kategorien einig 1 Wenn nun aber bei den wiaaenachaftUches 
Forschern iKeine Uebereinstimmung hierin nschzuweiaen ist, wie 
lässt sich erwarten, dass in den verschiedenen Sprachen, als dem 
Ausdruclc des Terschiedenen Nationaigeistes, diese Gleichheit ia 
'Hervorhebung nnd Bezeichnung der wesentlichem Denkfonnen sieh 
finde? Man Tergleiche.die Begriffe der einen Sprache mit denen 
\einer andern. Wie viele sind es wohl , die sich an UmfaBg ganv 
gleich sind und sich gegenseitig decken? Selbst von denjcnigeft 
Begriffen, die einander grossentheils entsprechen, ubernefanMa 
doch die meisten in der einen Sprache diese, in der andern jeM 
Nebenbedeutungen., oder sie machen in maochen Bexiehnagen 
ihres Gebrauchs ihren terschiedenen Ursprung fühlbar. ^^ Die 
Wahrheit dieser Behauptungen weist der Verf. nach in der Ver^ 
Bchiedeoheit der Verbältnissbestimmungen durch Casus, Frapo^ 
sitionen und Conjunctionen in den verschiedenen Sprachen, imm 
Griechischen, Lateinischen, Deutschen und Sanskrit, und erinnert 
daran, dass die frühem confusen Theorien übier da» heb.raisdi6 
Praeteritum und Futurum ein warnendes Beispiel geben, Katege* 
den, die uns vertraut sind und als Wesentlich erscheinen, in frem- 
den Sprachen wiederzufinden. „Freilich wire es, fugt der ¥evL 
hinzu, für Studium und Praxis in. gewisser Weise bequem, WeM 
die verschiedenen Spracliorganismen sich also entwidselt bSHiui, 
dass, wenn auch nicht jedes Glied des einen sein correspeadirendef 
Glied in dem andern Organismus hätte, doch je zwei oder melttere 
Glieder des reicher entwickelten mit einem Gliede des auf nie- 
drigerer Stufe stehenden Organismus zusammenfielen, dass man Isi 
einem logischen Schematismus die Erscheinungen verscbiedener 
Sprachen parallel unterbringen könnte. So bequem hat es nun 
aber der grosse in. verschiedenen Nationalitaten und verschiedeA- 
artigen Sprachen sich ent&ltende Menschctegeist sich und.deai 
forschenden oder lernenden Individuum nicht gemacht $ vielseitig 
sich entwickelnd drangt er auch uns, wenn wir seinen Offenba- 
rungen forschend nachgehen, zu vielseitigerer Entwicklung. Densi 
eben indem wir aus unserer Sprache, der Verkörperung des Geisten 
unserer Nation, hinübertreten in ein fremdes Sprachgebiet, uns in 
eine andre nationale Form des Menschengeistes versenken, sie una 
aneignen, werden wir unwillkürlich aus der einseitigen Form, ob» 
seres Nationalgeistes befreit.^^ 

Nach dieser Erörterung gegen das apriorische Verfahren geht 
B. auf die Anwendung dessdben irt der Moduslehre ein, benweifelt 
in Betreff der Kantischen Kategorien der Modalitat, daaa überi- 
haupt irgend eine Sprache für die Kategorien der Wirklichkeit 
Möglichkeit nnd Nothwendigkeit besondere Modi ausgeprägt hab^ 



4iil«MiMe <iAar <gk*iecliimlMi Bf rieh« «uf dss Entodiiedenate. ' Sfe 
Imii« WfieMeli inidtre SfnnelwB fir die Kstegovi« der MöglicMmly 
«e is üeMrOisamieiisMhiiig ibit W^klidikeit «iDdiNdlfan^itidi^ 
4Hri^-iar im •bfectiven'SftiiitB geDonNWui, Dicbt in das .Da^«ii des 
tS«bjeds verlegt werden- körn», wie far die ^er Noihwendigkeh 
4itbaiideFC Verb»: dw^ai,^ avf äduseren VerliaitolBeea, olog t' 
^Hfil^ %niinnfcrm Vermögen berüliende MögMchkNnt, dvcc^xijy phy- 
Üielw, Ait imd ^i^, moraUsefae Mothwendigkeit, aad drucke die 
WirMk^likei« einfach dnrch die Formen der Behaoptonf aus. I>er 
fasse liinsiciitilich des Drtheils aafgettelhe UnterBcbied aei hi der 
Wederung der griech. M adi unbeachtet geblieben. Diese dienen 
^Helaiehr recht eigentlich das Verhältnias des Snbjects zu dem 
Objecte anszndrueken, wobei die Toa Hermann angiewandten Kate- 
•gorien als untergeordnete M anvente erscheinett, wie denn die ver- 
miedenen Formen der Behauptung, die objectire (das kategor. 
-Orthdli, der reine Indioativ) und die subjectiTe (Indic. der histar. 
Seiten mit «h^ oder Oft. mit äv) bei den Kationen der Möglich^ 
ImM ebensowohl anwendbar seien als hd der £at. der Wkkiicfakeit. 
jündh« Hartttng's und Kfthner's Verswdi, die GUedemog der 
IpHedh. Bfodi als in der Natstr unsres Geistes begrondet an begrel«- 
fcn;, %cfriadfge nicht. Gegen die Meinung des Ersteren, dass d6r 
Act des Bttenneits als Wirklich and gewiss hniadicatrv ausgiq^pr<>- 
dkreii werde, wendet B. ein, es gebe manaich&töge Grade )ti der 
SfaherheH der ErkernitniBs, und för ihren Ausdruck habe dife 
Hifeirii. Spraehe awei Hanptformen, der objec^iven ond snbjeetirea 
i i e in w ^tanf; die Tieien «nögliehen Modificationen derselben mussten 
ditffßh Beihüife andep^r Wörter^ Torsichernder öder ümitireader 
AiittifceilD aasgedracht we»deh. fibeo so wenig erfafilt Härtung die 
SuiAiaimung -unsers Verf.^ wenn w dem Segehreat üißaifchkdt 
^mid NsAwendigkait unterordnet, nnd denConjonotit f&rden Aus- 
4lfwck der ersten, den Imp^ativ för den der' »weiten: Beaiehung 
^itiift. Den» dem Begehren an und filr sich , bemerkt B.« seieB 
die Bjsaiebnngen der Möglichkeit und l^athwendtgkdt fremd; es 
»dmaie sie nidit Uiaioh sdher äaf; undaefaief mid hriig ad die 
VoasteUong, dass derOanjanctii^'das Begehren mit dem Begriffe 
lier Mi&gikhidt^ der imperaiit'mit dem der Noibfaw«ndiig^elt au»- 
•drucke. Aueh dqm' drklen IIiitit»tsa<;Ee iwird sdne Basis enttogen. 
fia sei -Irrig, wendet B. ein, däss dem Begehren das Headdn aur 
#dte gehe; denn der Wunsch, der dach darani^ mit au begreifea 
ad, -«der dessen Awsdrüokhn: Griechischen, der Optativ und der 
Indicativ der historischen Zeiten ersdieine nieht Ton einem Han^ 
diehl begleitet. Und so wirS«wh dicietate' Behauptung als un- 
i^giHNidelt ^wieaiR. Weder die Voratissdtaun^ an eich und ihek<- 
IMMt sei einflngireri ohne Rücksicht und Wafteoamf BntscliaiduDg, 
iio<m fbUe das Eine oder Andere seinem Begriffe liach oder im Ge- 
htauch der griedi. Sprache überhaupt jn das Gebiet der Vergangen- 
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(terefi «ei emr iwie FicüöB lofaae Rnckskhl anf BflticbeiäiiBf $ iitar 
iai Begnffb diier sökben Fictioa iuMmc esiaidit liegen, deäe «le 
4er Vcrganftelieit Jtageiiire; dtenii ebett;inde» die reiiie Ficiite 
äile Bidcmdit auf iiie' Wjrkilchkeit aasaDhliewe^ löme «le aneh 
JbeaierlHsetiaMnteii Zeit aiigeilöMB. i Nvrda, wo aii|^edei^t «er* 
iden^soHe;, Awn vkier deu- ajigcflemmeaeii Faii bereite entsebiedeii 
aei^ eracheinedle Torämsaetaiuig in Grieebiscfaen aU rda in flle 
Yc^nfenheit v^rlc^t, da de durch deft kidicilbir eines hiiiitf. 
Tempus ausgedrückt werde. Man müsste also erweiaen ^eiiBeii;, 
liass die Focm dea Dptitiy aoihweDdlg der Vei^äag^nbeiit ange- 
höre, u«.i« Brmangeiang ciaes aus dem Begriffe der Fiction heiw 
^genoflBBieneii.GTaQieB In^en ^e^^ebenen apradiiidien ßracbeiooii» 
, IgBo eken Gbrund für die Aanahme an findea, Jkss d«fi Grkreliiselie 
äUe Fii^on «herlumpit !n die Vergangenb^t gelebt babe. Daaa 
meh in den GebrauobawieiBen dea Opt. ei» siolcber Clrand «iabt 
liege, werde sieb jseigeft. . ^ 

!Wenii mn lebdlich die Kübneir'scbe Tlieibuig lo^sch betiadb^ 
Jiet mindeni'Anstmis.eiirege, so &8ge sie doch ^ebenso wenig idie 
Ans griechisch^ Modaia^iiialliBissea Jan GrvNMie liegende wQlied^ 
vÜag^iw ihrem Weaeä auf. Dass die . Scheidung deaiu«mitielttam 
andirnjettelharen BrkejHie» kaAlt iA Geiste der griech.'. Splsoüe 
gemachft laeiv tda iim. Indkatir nicht amr das iinlttelba|r^£riaan4^ 
«aad&n astcb daa nor VorigesteOte aaadrneke, wirdsiw'ohl dbrA 
andere Beispiele . aIb .hesMundecB durch üinsi^eisuBg * ainf «qlofah 
fiatxe dargethan^ .» weiolieneioe Folgenoag dunoh &n Inilic(.)ani^ 
gedrückt wird,^mid InilGepentbeil der Opt. .mit äv nur Btneitb^ 
aÜBgr*'^Da>itt€iI1nrer£ofcenhtni6n€*eht. '.^ 

•i :lM|;it der Bchlussbenierknögy^ass mit ;ajlen diesen n^risriBclien 
IMdocfionen das Verständniss.der Modi nicht gefördert^^iap Gtfgeni- 
theü in demdrade erschwect und ^stönt werde, aJs.iäieviul.idlfc 
FaasatBgder empirischen E^sebeiaimg fiinflussjgewinnev dssasish 
aber dieser EihBttss in den liefarbUchern ^töcUloher Weil« ireihia»- 
lieiie, jeiJDehr in die.jeinselnea SpncherSGbeinungea eAigcgangen 
werde und die apriorische Deduction nur In uomiii^kBt'/HerrnGbaft 
wie ein'SchflRisifickI >att der ^itxe. stehe, beendigt; der Verl den 
nteitcn:^bsdniitt' - ./•:;::-? 

Ben ikstzten Absehaitt dieses anüthetiacfa« Hhdilea OiiUei sU 
Kritik der iFon federn Modus anigestellteil BegriffioL Hier wwd isu*- 
e»t an iltermann's Definition deslndicaÜF die Äussteildngi gennohl, 
dass sie;di0sem MoA» in .dem Gegensatne zu MigKohfceit und Motk- 
mendiglLi^it eine unrid^ig« Stellung giebt, and dass ihre Fasseng 
dem MisjFyerständnisB Baum läsat, als sei die Wehi des Modi^ 
dürehidieibBuiam Thatsaoben und wie eich diese im wenscfadid^^n 
Gebte abspiegeln .(ijhedingt, waiirend derselbe Gelehrte dnncbidie 
Fassung in neiner Bco. von Kühner's Grainm. (Zeituitg i. -Altern 
thuoBw. um 6. 902.) dem jSprecbeoden nnt fteeht die Freiheit 



ierJhnkiWtng wabw, md datedh Um MiMfentiMubg tbwdbe. 
Ebenso wird Kohner's und Ilartung'i (Schulgranutt. § 866—872.) 
Erklärting Terworfen, da nach ihr die Wahl des Modus Ton der 
WahrnelUnung, der unmilteibaren Erkonntnisi, also gewisaer- 
maasaen von der objectiven Brkenntniss abhängig erscheint, nnd 
überdies dadurch das Futarum und die Falle ausgeschlossen sind, 
in welchen Ton einer Wahrnehmung, einer Süssem oder ii|nem 
ThaCsache kaum die Rede sein kann, wie bei allem, was ?om 
Sttbjecte und dessen Willen ausgeht, z. B. q>f](Uy ntkava^ stfcg- 
tattm u. ra. 

Bedeutender sind nach des Verfs. Urtheil die Unrichtigkeiten 
In den Bestimmungen über Gonjuncti? und Optativ. Der Conj. wird 
von Hermann, Thiersch, Bemhardy und Härtung als Modus der 
objectiven Möglichkeit gefasst, ¥on Matthiae, Härtung, Küliner 
und Rost als Modus des Gedaditen, der Vorstellung. Nach dea 
weitern Erklärungen der genannten Gelehrten über den Begriff der 
objectiven Möglichkeit, dass nämlich unter gewissen Umstanden 
etwas geschehen, aus einer gewissen Lage sich eine gewisse Folge 
entwickeln kann, leidet diese Lehre an dem zweifachen Mangel, 
dass sie den Gebrauch des Conj. in Sätzen verlangt, in wel<Aen 
er durchaus nicht steht, und dass sie wiederum nicht auf alle 
durch den Conj. ausgedrückten Sätze passt. Nothwendlg müsse 
dann in hypothetischen Sätzen, wie: wenn mein Freund mir da9 
Buch zuruckgiebt, so kann ich dir es leihen, im Nachsatze der 
€onj. stehen; der Conj. adhortativus aber und deliberativus so wie 
der Con}. in Absichtssätzen werde dadurch in seinem Wesen weder 
erfasst noch erklärt. Der Inhalt eines Conj. adhort. wird nach 
Hermann^s Erklärung zu einem Urtheil, nicht aber, waa er sein 
•oll, eine AufiTorderung; denn nach ihm ist üicDfisv/ Ire licet propter 
remm quae nunc sunt conditionem. Ebenso wird der Sinn des 
Conj. delib. und in Absichtssätzen ein unrichtiger; denn die Frage 
tmiJLSv; hat nicht den Sinn, ob das Gehen objectir möglich ist, 
eondem ob es geschehen soll. So wird endlich auch in Absichta- 
«Itzen mehr ausgesprochen, als dass die Handlung möglich wird; 
die Wirklichkeit ist ihr Ziel. 

Nicht mehr befriedigt der andre Versuch Matthiae's, Har- 
tung^s, Rost's und Kühner's, den Conj. und Opt. als Ausdruck dea 
bloss Gedachten, der mittelbaren Erkenntniss, der Vorstellung an 
nehmen. Für einen entschiedenen Missgriff erklart es B. , wenn 
Kühner und Rost Conj, und Opt. als einander parallel gehende 
Modi sogar unter einem Namen zusammenfassen und nur in sofern 
unterscheiden, als durch den eigentlich sogenannten Conj. der Act 
des Vorstellens als ein gegenwärtiger oder zukunftiger, durch den 
Opt. als ein vergangener bezeichnet werde* Denn abgesehen da* 
▼on, dass in den Fällen, in welchen vom Standpunkte der Geged« 
wart aua der Conjunctiv, vom Standpunkte der vergangenen Zeit 
aus aber der Optativ gebraucht wird {owc Ija}, oarot r^aardfioi — 
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^VH^ tliGtf^ Sitoi t^ctfiötuij^) ein tM ifefef jtdrendeiF, inii«^^ 
i(^hw«i''tJivt0r0chred f^oHfe^, ufi# sanfft lifer der Optativ nibtit fä« 
M^ Verj^ttngefifieit ht , w'a9 iet Con]'. Ar die Gegenwart: so iai 
bet' die«^ Ammfiaie (ibieqrelelierir^ da^' der O^etiv auch an Mä 
Indit^tlv iti einetti ^luilfbheii VerhlHfftes^ stiebt, indem ainb didaat 
tn der obliqtieir Rede fn den Opt' IVftergelien kann. Auoh mfitate 
nach' dientet Ansicllt der 0^. mH ß^ atelietr, wo wir den Ind^ Mr 
historisdhen Zeiten mit &v^ iifk4 di^ Cotij« mit &v^ wo wir dm Optc 
mit &lf findeti; denn wetm ik'geiidwd, tf«r i^ann in dem ci^atvn Aim^ 
drCKjke die V<H%teIlyn^ ki die fergangeiilieit rertegt emcIteiDeiii 
rnid anf £v Mit dei» (>pt. \MH sicfi voflkommen anwenden, wäa 
Klihner %ber die Bedeutung des' Conj« Mgt — Ausserdem macht 
B. aiif d^ grtHtdiösen Vdraussetauhge» aufmerksam^, welclie sith 
Ktiiüei^ Gr. § 449, 2, b^bei dem Vergehe, ans «reiner Theorie die 
empirisch gegebenen snrtochlichen Ersvlieimingeit zu erklären, sa 
Selintden koriimen lasst, und erinnert noch kurz an die von Fler- 
mafnn in der ItecenSlon der Gramm, nachgewiesene InoonaequenZ) 
hti ConjunotW' zuerst den Act dea V^rsrtellena als* ehien gegenwiir» 
tfgen, dann aber als einen gegenwUrtigen und znkönftigen darge- 
stellt z» finden. Bndlieh weiat er noch in einigen Befapielei» nach, 
dasa der Name VorsMlUftg das Wesens des Conjuiietiv gar niclift 
bei^iihrt, lind nur von einer" Seite das Wdsen di^^ Optativ triffi, 
und dff«8 da9, waa>fnr die umtiitlettiafre Auffassung imd das'GefitU 
imr Conj; delib: iwd adhort ii^gt, daa Erstrieben', daa Drreicheii^ 
woMen steine« filären vttui beWnaaten Ansdrack in dieser I^efin. nidrt 
gefandiein hart: 

In- Betreff des OpIatitB weist #e# Verf. kars darauf hin, dasa 
die aiten Giraimmaiikey einseitfg^ die Bestimmung dieses Madns darin 
fimdeuv den Wunaeh aiisaudnickeii,. fn neuester Zeit hingegen 
^roisaentheilfi^ nur die andere Seile bervorgthoken worde, wonach 
er eigfenttfcfh Ausdroek de» rein Oediaehlen, Fingirt^; der Wiinseh 
nber n^r durch die Vorstelfong rertnilieh wäre (Kerm. de emwral. 
p. 20». ad: Vig. pi 75«'. d« part. ^ S, 5; p. r54. Heiaüg de Sv fhatt. 
]p^J 08«' Klo4rz adrtotl ad Detar p. 1041)^ and bfeginrnt seine Kritik 
mit im MacHweisntvg dei^UndaMigkatf, weidie in der letateft Btf- 
tüskiptim^. liegt. Itosder Wnnseh> dlon^h.diieiVarstollwfig Vermittelt 
ybet4k^ bemyedi^t ek^dsgiegen-v hisae steh psj^chbloglsch'mir dann 
i^ei^HrfetHtgeif , womt überhaupt aWe» Begehren sich in' em V«rf- 
istellert'aDnoseif^la^^e. Pa aber diiie Voratellung ein Begehren zwkk* 
hervotr^rfen k^n€^^' in* iHt^ selimriAar an^ und für sich nnrcht das 
Ihte^eiBs«,' dt^^igimg- dies SabJCK^ für das^ Vorgesi^Ute , also 
c(bien>nicM'd^a>liegiei, was^ den WUnttthr a^im WüAsahe mache, ao 
ift«S0:«ldh'd$M«i^ä\i(sh nicht vka blais^eMbdiftoatiäh 'einer Vöi«tel- 
Iniig syffldM^ii; -Awsbev&em^ findet B:HehfwanMr'slEH0iarita^S.:3ö'.: 
«aj^tWus ^htt^ dfi^^tatiüia smiti ^gMfmtymi^ BeräliaFd^'s damit 
MFkefftfititmtfMHle^ d%«^ OpMiv di4«ki0 df^e^ MÜe aidlsr absolute 
H^^hhek* ahs], lilallt: gamiung'ein^afl^nv daigeaait genJanmen' io 
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Arnem Maän» keine Andeutung liege, dass ein P^dieat rein ode« 
ftb«olttt möglich, dl»8 es denlcbar, sondern nur dass es rein^ Ten 
»Her Wiiilichkeit abgesehen vorgestellt, fingirt sei, und weist 
dies an einigen Stellen nach. Im weitern Verfolg dieser« Auseio« 
Midersetflung weist er den Grund der in Kühner's und Rost's Gram- 
Blaliken aufgenommenen Ansicht, dass der Optativ für das Gebiet 
tar Vergangenheit das sei, was der Conjnnctiv für das der Gegen* 
wart, in eiäer unrichtigen Beobadbtiing Buttmann's (Gramm. § 139.) 
nach, und nachdem er durch Vergleichung der einfachsten und in 
ihrer Bedeutung hinlänglich gesicherten Gebrauchsweise des grie* 
ehischen Opt. im Wunsche und in der Einräumung mit dem latei- 
nischen Conj. Imperf. und Plusqpf. — sm;, tcomIij ist sIt, faciat; 
ütinam esset el yäg (aXdi) r^v) $1 bYi] si sit; si esset, si fnisset: 
tl'^v^ ellyBveto; hXti £v, noiolri äv sit, faciat; esset, faceret, 
fecisset in der Apodosis: ^i; av, Inolsi av, ixolijiSsv äv — so 
' wie durch Hinweisung auf die Verschiedenheit des deutschen Aus- 
druckes die Unrichtigkeit dieser Behauptung nachgewiesen und 
geaeigt hat, wie auch die Voraussetzung einer Form iygailfov, 
ißovksvöov bei Kühner § 89, A, 2. 124. p. 113. zur Erklärung des 
Opt. Fat deä rechten Haltes entbehrt : spricht er sich über die 
Vnaweckmässigkeit solcher paralleler Behandlung der Sprache in 
wissenschaftlicher und praktischer Hinsicht überhaupt aus, und 
'berührt dabei noch den andern Irrthnm desselben Grammatikers 
§ 327. , dass die Zeitformen des Nebensatzes denen des Haupt* 
Satzes entsprechen sollen, der ebenfalls eine Frucht des unzeitigen 
Parallellsirens sei, den verschiedenen Charakter der verglichenen 
Sprachen nicht beachte und recht gründliche Verwirrung der Be- 
griffe herbeiführe. B. selbst bezeichnet dann die Verschiedenheit 
des lat. Conj. von den griech. Modis und die darin sich kund- 
'gebende Verschiedenheit beider Sprachen mit folgenden Worten: 
•Der Conj. ist im lateinücken Nebejibestimmungssatz wahrer Con- 
junctiv oder Subjunctiv, d. h. er bezeichnet eine innerliche wesent- 
liche Verbiadung der Nebenbestimmung mit dem regierenden Satz; 
daher z. B. der Conj. im Relativsatz, wo derselbe als wesentliche 
Nebenbestimmung dem regierenden Satze inhäriren soll, daher der 
Conj. im innerlich verknüpfenden Causalsatz, bei quum, wo eioe 
Veitnnpfung, nicht blos zeitliches Nebeneinanderstehen der Hand- 
langen, vorausgesetzt wird, ferner im Folge- (wie im Absichts-) 
Satz. Dieser Conj. geht der griechischen Sprache völlig ab, wie 
diKsn eine Vergleichung der Form, welche die erwähnten Satz- 
arten im Griech., mit der, welche sie im Latein, annehmen, bewei- 
«sen kann. Im Griech. haben jene Sitze weder den Opt. , ansner 
wo dieser mit Bezug auf einen abstracten, rein vorgestellten Be- 
griff steht, noch den Conj., vielmehr gewöhnlich denlndfcativ oder 
eine andere Form des Behauptungssatses (im Folgesatz audi den 
Infin.), weil^mlich der griech. Nebensatz selbststaindiger von dem 
regierenden Satze sich ablöst Ceberhaupt knüpft das Griedibelie 
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steht in tdeber AbUiiigigkeit und Bedmgtheil dea nntergeord« 
iieteo Sats an den regierenden. Es herrscht vielmehr in dem Bau 
der griech. Periode weit mehr individuelle Freiheit, als in dekr 
römischen ; die einzelnen Sätze nehmen zwar allerdings auch die^ 
ielbjB Modalität an, welche dem regierenden Satze zukommt, soferm 
sie nämlich derselfc^n Sphäre der Gedankenbild ung angehöreD« 
wie z. B. die mit einer fingirten Annahme verknöpfte Absieht eben* 
falls mit dem Opt. ausgedrückt wird^ weil auch sie blos subjective 
Bxistena hat; im Ganzen aber ist ihre Form nur durch den in 
ihnen selber auszudrückenden Gedanken bedingt, und sie wählen 
sich diejenige Form , welche am anschaulichsten jenen Gedanken 
darzustellen vermag, ohne dass man nöthig hätte, auf die For« 
des regierenden Satzes Rucksicht zu nehmen. Hierdurch gerade 
atellt sich die griechische Sprache als ein eben so ungekünstelter, 
wie zart und fein gegliederter, erregbarer Organismus dar^ in wel* 
chem alle geistigen Bewegungen sich abspiegeln ; hiedurch erhält 
sie den eigenthümlichen Zauber, der in der Verbindung tiefer^ 
^vielseitiger, beweglicher .Geistigkeit mit der einfachsten Natur« 
llcbkeit liegt.'' 

Nach dieser Prüfung der verschiedenen Ansiditen stellt B. im 
thetischen Theile S. 33. bis 43. von den einzelnen Modis die Be- 
friffe auf, welche er aus den gegebenen Erscheiniingen selbst 
g^eschöpft und abstrahirt hat, die sich daher in allen einzelnen 
Erscheinungen klar reflectiren and in welchen die einzelnen Er* 
scheinungen ihre letzte Erklärung finden. Er definirt den Indicatif 
jaia den Modus, welcher das Prädicat als wirklich hinstellt; dfn 
Imperativ als den unmittelbaren Ausdruck der Forderung nach ihren 
verschiedenen stärkeren oder milderen Graden. Die Bedentung 
des Conjunctiv ergiebt sich ihm aus dem Gebrauche desselben in 
der Aufforderung und der Frage der Unschlüssigkeit, da hier der 
Conj. rein ohne Modification durch eine Partikel vorliegt ^So 
wie sich hier in dem Modus das Streben, die Tendenz zur Wirk- 
lichkeit, die Bewegung und Entwickelung der Handlung zu ihner 
Realität nicht verkennen lässt, so werden wir in allen Fällen, wo 
die griechische Sprache den Conjunctiv anwendet, finden, dass es 
«ich dann om eine Verwirklichung handelt.'' Zur Bestätigung die- 
ser Ansicht weist der Verf. auf die Verwandtschaft des eigenthüm- 
lichen homerischen Futuralconjunctivs mit dem aufgestellten Be- 
grifie hin, und bestätigt Hermann*s Behauptung, dass sich das 
Futurum aus dem Conjunctiv gebildet habe. Für die unvoUendele, 
im Werden begriffene Handlung — so behauptet B. , nnd unter^ 
iatützt diese Behauptung durch die in den wesentlichen Punkten 
mit der griechischen analoge Entwickelung des deutschen Futufi 
— hatte die griechische Sprache ursprünglich nur einen AnsdrndCf 
in welchem Futur wie Praesens begriffen war. Als sich nun der 
Fnturalbegriff aus dem der unvollendeten Handlung bestimmt «b- 
ittlöseo begann, war die Conjonctivform die geeignete Grundtafe 
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ffir die ilOT m Uldienile Fenn , dürob wekhe im GegeoMts bü d«f 
beveUfl besitelMsdeii und wirklichen . wenn &«ch noch iintner wet^ 
dcaden Handlung, dlo Vmtiige als eine zum Werden itnd Bitr Wiri^ 
licUeit erat binstrebende bezekhnel werden aollte, und di»^ 
welche, dem Bednrfnias, ein eigentliches Fnt. Indic. ak Ausdruck 
ainer beatknmten objectiven Behauptung über Künftiges au erhaU 
ten, enlaprochen werden konnte* — Den Optativ endlieb de&airt 
B. ab den Ausdruck der reinen Subjectivität. Er werde überall 
gebraucht, wo eine Handlung blos als geistige im Innern des Siib- 
jects bewegte, aus diesem nicht heraustretende, auf die Wirklid^ 
keit sich nicht beaiehende Thatigkeit erschdnen solle, und um* 
iisse die beiden Seiten des reinen Begehrens und des reiden 
Erkennensw — 

„Uebersehauen wir nun -^ so schliesst B. diesen allgemeinen^ 
thetisdieB Theil — die vier Modi des Griechischen in ihrem ge- 
l^aaeitlgen Verhältnisse, und wie sie sich zu einem Gänsen »i- 
aammeoordnen, so haben wir eitlen rein objectiven Modus, den 
Indicativ, und einen rein subjectiven, den Optativ. Zwischen 
beiden in der Mitte liegen mit subjectivem Ausgangs- und objee* 
ilvem Zielpunkt: Imperadv und Conjunctiv. Wahrend in die 
beiden- üusaersten Formen der Modalität, den Ind. und den Opt., 
mo Vevhäitniss oder eine Beziehung zwischen Objectivität und 
fiubjectivität nicht aufgenommen ist, indem der Ind. für sich die 
Sttbjectivität, der Opt. für skh die Objectivftät ignorii^, liegt in 
dem Imperativ wie in dem Gonjunetiv eine Beziehung des Subjectft 
•ttC das Object, eine Bewegung, ein Ausgehen vom Subjectiveft 
um (Nqectiven; i» dem Imperativ, sofern vom Subjecte ein be- 
etiaimter Impuls zum Handeln- herrüfhrt^; in- dem Conjunctiv, sofern 
in ihm überhaupt eine («ubjective) Tendenz etwa« z« verwirk- 
liehca, oder (bei hinzutretendem äv) die VonrasisetzuDg' eineB 
Wirklich- Werdens liegt.** 

Indem Ref. über die weitere Begrunduirg, Nachweisung mid 
Modificatio» dieser Grundbedeutungen in den verschiedeneti Satz^ 
tarteni^Kif die Auseinandersetzung des Verf. selbst im aligemefnen 
wid besondern Theile verweist, begleitet cir deüselben noch durcli 
üe zweite Abtheiluhg' des allgemeinen Tfaeiles, welchelr die Lehre 
iron der Part. £v enthält 

'■)'. Die recipirte« Theorie der griechischen Grammatiker, dlisa S^ 
-CvvSieiAog dvvfivm6g sei , welche, obgleich aus einseitiger Beob* 
4i4hilung des Sprachgebrauchs eiitsprtm'geii, sich äeniioeh bis- in 
die neuesten Keiteoi (Devkr. p. 26 üi.« edi Klotz; Vigei". p. 47^ iL 
led. 4. Poppode tisup. äv in Fifed'. nnd S^eb^ Mftscell; 1, 1. Krfr- 
«er griech.> Spracht. HafI; ^.'ä. 310.) erhalten hirf; ^^^n hoch«- 
Jtem^ «o^behaoiiteee: in d«r Briaffung bisherigen A^sfehfen f. 43 fli., 
identob^ectii^n Wiedertfchein ihrer iiu£^^(ib)ectftem Gebiet^ Ji^en- 
^tani8edettl»ing> tfusdridken, das Wi^s^tPder PfefrHkel ti^ifil'diiesfe 
4«iieMÜngjodtaffftlbr nicht.* Denfr^tasasiein keiiier Weisebestifflmt 
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np\\ eirte^bjMiv« Mo^M^jbfceil^sdo 9i;i/ir0atti^ teSMnde MA14 
au8sud^«ke^5, ik^oH ^k^fb^v^e J94«r VerMch^ iw fiine mit 4im 
|Ul4er^ ^n v^ttßj^sehen , nnji^^chpa ReM^ hübe dies in seincilp Akit» 
S. 139 fll:4roffend gegen (l^rttiai}n..€^'fHiert. 'Auch 41^ deitiMiM 
I5eber«et,9«iig: de« Indi«atttsj9iHe9; hiistdr. Tempus^. <>d^.dea Oi)li4 
llvs mit «^ i4ir€h kennen' y^utie nur dann beweibeid tfian^ wetfll 
dif^ Ueberlarfigua^ l^ei dien y^r^ebiedenM GebNudNw^i^i^dMt 
9eibw mö^Md) wäre. Der Vierf. we«dQt aid* hiera^li^ doaTfal)^ 
lieiiidpr neuem' Z^'t; und bespricht unl^cdieaeirw^gen. ihrer' Vtort 
WMldtachaft miili 4^ Lehr^ der griecbisohen Gramnlatikelr «itetoal 
Hjaiaig'fi Aqaiehl. W^nii aie gleioh k^iM bedeutende Zuatilmnuo^ 
erlangt habe , so verdiene sie doch gleiche Beri«dl;«ieb.tigniigi}wki 
^e A9.#tYii,! da en <9ir rkhtl|^eCn findi UnbM^an^efieao^QeftMls von 
4er Wphr4eh4k]iing auagehei» geg^Qt Wcdpfae kein« Theo»« i^t-i 
alpß^en: dijri9r:(!p«. 9^- : notfo Mm ()artJ^uUe optatÜFO e(4di<a rean 
q^ififn^Wi: qmfs AißripOaseF ainij[ilicUbr per •bptativ^nta dteitur^ :tsünn 
fif:m€itfit^a0W ^«dem iiidicfitt^o iivti^ipioiliie et tnOnitiTo «v»Hilll 
teoiporun^ s^qiictlii, qiiibcia ilon^ poäse fieri al$f}ilidy )»ed ipaal^Nfl 
rllpia rei [exi^l^atiatn vooant philoa^phi] eKpriailur^ reddit dubiiatm 
mf^is ßmt^nihm)^ und si« mit fdpem^Sfibajtfsinti ditrdigieeibi« 
U9A in manchen eiilaelned Tbalieil beacbtenawerlb sef, Wedn nM>i 
anoh d^m Grundgedanketi: Retsig'b über die P4rt. äv (p. (^9.;.äil 
part. aliqnid fieri per caussartim qtfandäm cohaereiiUniti posae indi*? 
^at) die Znatimninng ^«rsageh müsse. Denn so entscbiedeii ^tiioli 
Reiilig aelbsit p^9i9* L^Q aq. jede V^fweicbsöliin^ dar Pqrli mit dem 
Begriff^. von ÖvVMö^m' nhUhne^ sokomm^ doch aittcb s0ioe;.Bfr^ 
ktiruifg.'auf diesen hitfans^ dn m^n 4i« atlE den),Z»sftibiiienha^ 
der Ursachen bUfufaenAe MögUellkflt fdr nichts Anderes: nehsoe» 
kMune, als ffir dl^ objtfotive Alöiifh'chkett^ deren Ansdnlck geradi^ 
$^a0dai sei Ziir Bestätigung 4te«jQr Auffassung. verwelat 8; auf 
Bei^V Abjh p. 116, 121., besOndiers aber p. 102 st}., wonach sieh 
der von Reisig angenommene Begr^ der Partikel niebt mC^r ^e^eit 
die Biifwendungdn vertbeidigen ^slt^ die er ftelbst nil aller Seharfi^ 
wider die Auffassung derselben im Sitlne von ivvu^dL geltend: 
gemacht^ und erhebt aus dem sidh bienach ergebenden Zusam^. 
menfallen der Bedeutung des Conjunctiv und der Partikel ar eine 
Weitere Einwendung« Je naturHcber eärtilieh ihre Verbindung mttr 
dfAdCoi^udctilr erscheine, um so befremdender m&s^ es sein 
einerseits, dbss dieselbe weder bestandig noch willkürlich, sUn- 
dern nur nach bestimmten Gesetzen in Begleitung des Gonjuifolivfr 
vorkomme^ andrerseits, dass sie zu andern Modis hinzutrete, w4k 
dann, da &v nicht vom Gonjnnoti? verschieden erseheine, in einer. 
Aussage die gleiche Modalität doppetl; ausgedruekt wäre. — Nach«, 
dem darauf der Verf. durch ZuslimibenstellttAg mehrerer Stellen 
in Reisiga Abbabdlöng, besonders p. lOSL mit 106. 140. 123« de« 
Beweis geliefert, daAs sieb Reisig In de^ BegtiAhbestibinfung den 
Partikel &v litobl gleich geblieben^ und ntfchdelfr.^r dnranf bbig^ 
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wiesen, dsss derselbe p. 115. sogar durch die Annahme eines Ay- 
potheiischen Urthefls bei Erktämng der Formel bIiibv &v von seiner 
Grundanstcht gänzlich abfallt und die Verschledenlieit zwischen 
seiner tiiid Hermann's Theorie aufhebt: wendet er sich; ohne weiter 
Ins Einzelne gehende Prüfung angestellt zu haben, von Reisig's 
Theorie ab, indem er das Resultat der geführten Untersuchung 
dahin feststellt, dass Reisig zwar mit feiner Kenntniss des Orie« 
chischen und mit Scharfsinn die empirischen Brscheinongen meist 
richtig gefasst, aber das Wesen der Partikel noch nicht enthilit 
habe , da sich zu dem für das verschiedene Bedürfniss anbequem- 
ten und modificirten Begriff die verschiedenen Erscheinungen nicht 
recht fugen wollen. 

Darauf weist der Verf. die Unhaltbarkeit der von Fr. Thfergcli 
(Gramm. § 299, 2. 3. 8.) den Partikeln xiv und äv beigelegten 
conditionalen Bedeutung durch zwei Argumente nach. Erstens 
nSmIich stehe die Annahme , dass av mit einem andern Satze ver- 
flochten zum Ausdrucke einer Bedingang diene, mdge nun der 
Gedanke selbst bedingend oder durch einen andern bedingt sdo, 
nicht im Einklänge mit dem vorangestellten allgemeinen Begriffe, 
wonach diese Partikeln überall den Gedanken als bedingt, nicht 
aber als bedingend darstellen sollen; zweitens aber sei es nnerklSr- 
lidi ; wenn man mit Thiersch den Begriff dieser Partikeln dahin 
erweitere, dass sie ebensowohl als Ausdruck der Bedingung wie 
der Bedingtheit gelten, wie nun av sich von bI unterscheiden solle, 
•der warum nicht in allen Bedingungssätzen ebensowohl &v wie ü 
gebraucht werde. — Dann verfolgt der Verf. die andere Seite 
dieser Ansicht, dass nämlich av Ausdruck der Bedingtheit sei, 
weiter, indem er hier seine Prüfung an die ausfnhrllchste , von 
Hermann in seiner Abhandlung: de particulaeft^ librilV. ffegebene 
Entwickelung anschliesst. Er fährt aus p. 6. 10. 13. 17. 19. 20. 
84. 159. 160. 164. die Stellen an, in welchen Hermann ausdrück- 
lich den Partikeln av und aiv diese Bedeutung beilegt, und zahlt 
dann mit Anfuhrung der betreffenden Stellen und Binselschriften 
mehrere Philologen auf, Matthiae^ Poppe, Bernhardy, Geffers, 
Sommer, Härtung, Kuhner, Klotz, Krüger, die sich zu dieser 
Ansicht bekennen, und durch ihre Uebereinstimmung für die Rich- 
tigkeit derselben zu sprechen scheinen , um durch Hinweisung auf 
diese zahlreichen und bedeutenden Auctoritäten die Ausführlich- 
keit seiner Beleuchtung zu motiviren. Die erste Veranlassung 
zum Widerspruche giebt nnserm Verf. die Annahme von Ellipsen, 
deren Wiederholung und Fortsetzung Härtung Part. 11. p.. 224. 
selbst in hypothetischen Vordersätzen nicht anstössig findet. Ge- 
gen diese Ansicht macht nun B. geltend , dass es sich bei der An- 
nahme von elliptischen, d. h. hinsichtlich ihres grammatischen 
Baues unvollständigen Perioden nicht um die Möglichkeit, sondera 
om die Nothwendigkeit derselben handle. Diese aber gründe sich 
Mttf die Unentbehrlichkelt des au ergänzenden Satzes für die gram- 
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maturciie Gonstraction, ulid ergebe sieli demnach vAi HUUjger 6Mit»r-^ 
beit nur da, wo der regiereiäe Satz au erganzen sei, der regierte 
•b#r dureli seine Constrnction sieh als abhängig und unvollstandi| 
darstelle. Zweifelhaft dagegen erscheine sie, wo derunabhSn? 
gige Satz ausgedrückt sei, und der regierte sopplirt werden 
ütilsse. Wolle man einen fast Tollstandigen Satz als Apodoiia 
einer verschwiegenen Bedingung ansehen und diesie erginzen^ f^ 
habe man zu bedenken, dass auch andere Tollstänäige Sätze riei^ 
täch nur aus dem Zusammenhange der Rede gehöHg verstanden 
werden können, ohne dass die Annahme von Ellipsen zur Vervoli^ 
ztändigung des Sinnes^ statthaft sei, wie z. B. die allgemein au* 
deutenden Pronomina und pronominalen Adverbia in. keiner Weise 
berechtigen, einen Satz als eigentHch unTollständig zu betrachten, 
und ein £i^<x, ivrav&a u. dgl. im Beginn eines Satxes nicht dl« 
Brglttzung eines Zeitbestimmungssatzes ii. s. w. erfordere. Viel^ 
mehr bringe es-die menschlidie Rede mit sich, dass viehnals ein 
Einzelnes nur im Znsammenhange eines grossem Ganz^ seinen 
▼oilständigen Sinn erhalte. So wenig nun bei solchen demonstva* 
llven Adverbien von einer Ellipse die Rede sein könne, wo sie für 
sich zu allgemein und unbestimmt seien, so wenig bei der Partikel 
Sv\ in dem einen wie in dem andern Falle gebühre der Partikel 
eine selbstständige Bedeutung. Diese habe auch die Partikel avy 
nicht blos die Bestimmung, auf ein correspondirendes zweites Glied 
bhizuweisen, und der Satz, dem sie angehöre, sei nicht nothwen-^ 
dig ein fragmentarischer, sondern könne in sich vollständig* sein.^^ 
Zur Erlulrtung seiner Behauptung zeigt B., dass auch Sätze, wie 
der von Härtung angeführte ovx av dtdoltiv^ rein und absoiat 
ausgesprochen werden können , durch Anführung ähnlicher Sätze« 
In denen alle Bedingungen zur Begründung einer Ellipse fehlen^ 
da sie eine bescheid(?ne Behauptung enthalten, bei welcher jede 
Hinzttfngong irgend einer Bedingung überflüssig und lästig sein 
würde. Endlich widerlegt B. noch den Beweis für die Annahme 
von Ellipsen, den man auf Stellen gründete, In welchen der Opta*^ 
liv mit av einen Bedingungssatz der Art bei sich hat, wie man ihn 
tf^ppfiren will, z. B. Aesdi. Agam. 1057. 1316.: xsl^ot «V, ab 
Mt9oio und ;|(a^pOir ai;, il %a/poftv', indem er djrauf aufmerksam 
macht, dass hierin nicht eine nur vollständigere Ausdmcksweiae 
enthalten ist, die sich von der einfachem mit Weglassung des Be-» 
dingungssatzes in nichts unterscheide, sondern dass die Beifügung 
von bI ml&otOj bI x<xlQOirB den Satz wesentlich ändert und eine» 
Zweifel an dem vorhergehenden Satze ausdrückt. Da aber hier 
klar sei, welchen Unterschied es mache, ob einfach- gesagt seiy 
MBUtoi av oder ntÜ&eC äv^ bI srs/^oto, so könne auch jener Satz 
nicht blos als aus letzterem entstandener elliptischer Ausdraofr 
erkMhrt werden. 

Hat unser Verf. so durch den Beweis für die Unstatthaftigkeil 
der angenommenen Ellipsen die eonditionale Bedeutung der Part 
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f mr i^ier^Q ßf Mens in 4Jie^er FfifSii«^ üß» mcht «iir« Benvui^ti^ 
g^r9c(U.vW(|s d^s.QefüW unwU^har in ilen Sätzen fluide, w^}^« 
IPV 1)^1 fii^ f^ri^l^n. Ue^« wftbr^^4 der Aiiisidiruck der B«4«»gt4t€at 
jl^fl ^8if?<:> H'ieklM^ Al^dys pi« .«»f^h MtJSgfl#py#chei| Mm% 
iwivpr, wieiitiBr JKom.Giebinte objo^tiF.er WirfclM^eit,:wfi0r4«ke,.Mii4 
dcv9> GfJwt^Äft* Subj?cM»<#.4^5^er? — «. H^jtip. d« pAft »v f>- 6l 
9, J.^, — : Ml träten 4er Qj^t^Uv ibU w und der reii»«'0iii«tif iq 
cjq Y^l4if)iM)i$9 W einander , daß d«rn unmiUelbajren MU^imeko^ 
WfBlcbmdie /9iDB.iiQ4 die andrere AqsflrQi;k»w«i(»€ tiif Hna^Hl^bl;« 
yöjilft >vW0rÄpriBßhP.. ^ Mrtip 4%v^ i^n wi» vfiii.jdf« ftbj«(ßimn 
Wpfel'toltCefiiier:, »ln 4(9 a|A:.;e3 ist nicht m»kU .*md>ejheii0o dWfy^ 
W^ /50<l|ö.Wi i&<QÄ «IV^ ^*nd d«ps a« ^^lyv. Nebm.e iD^d a^r^'ii 
8|$9eic^ßif^40« Bedingung, «p kooimß flu 4ep 9iil>}eQtf9eiiJ|l|Qgtidl^ 
lit^bkeJtiD^ J>flPHbRrkeitffOiB|i diQ SßdipgthAit^;/d^ii.v4i0 AndieiH 
Uii»g> 4*91 ei^As nur unter gewia«;^» BedinfKn^n dankbar ft«li 
i¥iidiirdh4ie.Aiifl9age völlig unbeMioiint nnd 4«}iwffb«i»4 werde.; m^ 
Ferner lasse mal) #u» dJi^fp PHgegiebens|i.Qfi$4iwa)u#|$ der'ßii«]Jc4l 
tvedev ihr Gf^brancb ia dei» eineM, iPAobihr KfsblfiPi Hiil^ii eod^m 
RedefornveH erklären, fJip^nu awar habe Her^iarui d^ part äp p. IIS^ 
flasFehlea derielbeM.bfaim Imperativ ßns dem Wß»en iw»»» Modtt9 
bej^andeR w.oUen, und auch KIqU habe «d Öevar p.J^OO. aeiii« 
Erklärung aiig/anoiPOien ; all^ii dieee laste sich durch B^obaebMiitg 
\ekA\i als unbiegriladet paclfweisen, da ein Befehl oft.nur für eitn^» 
eintretenden Fall ertheilt« ^ine Forderung und Bitte. nur «ntex 
gewissen BediPguivgeu gestellt werde, wie aus eioer AfsAse lOtt 
lüeilen nachgewiesen wird. Wenn nun abpr der Imperativ eiiHi 
PedinguDg zuUss?, so fsüsse inan n^türUch fragen, warum er de«^ 
Mcii die Partikeln »iv und äv nicht zulasse^ selbst dann oiehii« 
wenn ihm eine Bedingung susdriickliph beigjBgeben sei. Dieselben 
Bedenken und Fragen ^wiederholen sich hqi dem im Verbot ge- 
brauchten ConjunctiT, beim ConjuncMv der Auffofdenmg^ aüd »a 
iev unschlüssigen Frage« so wie beim Optativ in Wuuscbditfieity 
dieitnch dann die. Part äv nicht bei sich haben, wqnn bei IMma 
eine Bedingung wirklich ausgedrückt ist. So müsse SH«h, wen« 
•aders die Bestimmung unserer Partikel darin erschöpft sein sollis 
dass sie Ausdruck des hypothetisclieu Verhältnisses sei, oder wen» 
sie nach Härtung zu den responsiven Partikeln an rechnen wäre^ 
dem Bedingungssatze immer eine Apodosis mit äv entspreehe», 
wiUirend diese doch, wenn sie mit dem Praesens^ Peifect (Futur) 
4es Indicativs ader mit dew Imperativ uiad Oonjunctiv ausgedrüpkii 
werde, nv enthehre. Ja es widerstreite aller Consequenz im Aue* 
dT'Uek, aozunehmen, dass der wirklich bedingte Sat« die Partikel 
der Bedingtheit entbehren könne, während selbst in d^n he^ln-» 
|enden Sätzen m^h dieser Aen^jpe ¥ber«ll in den Formeln idvf 
cnttti, hBjk&ät\y mol^v äv K 9«. ww mit Qos^. $v ui» A^mim^ ^i9«i 
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liocb ebeiifitWANU auch 4^ imi^.dfi» bidioitiv «»dBr^p|aiMr.iiU<«4i|t 
gängig von cinier B«4«igiing g^daf^t werden Jt^rni 5 dn-d^Sklti 
4ie#i^,y^biff(luHgoB m*e Abl^HngigM«; vo» ditisM^ld^ AJpM, i«il4^ 

tMiJ>€^i|LÖpnievdJßi4)f 4|9g^}»^ 4t^aQMfir4ifikf9M:il«^A« rtlH99«idiB ilß^f, 
l<^hmig,voii^S^pil«ii: «bßc^i^eii „ ipiiW^Hn ^m^ 4ewvQf»b|lK 

AHg^meii^^ii Mfl^^^M, dai^ate sjcb Inden^ia^iBlcvi |irdfl]«ii)Mi.4lt 
Herrnwi'f^b« auflöse« so jsebr. «r a^lbet aiiqb dieselbe aU fügeftg 
t^iüntUch upd van ati^H Vorar^^it«H)'iw«bbfingig /teineii.yoQgäiigl^mi 
entgegQii^iiptelleii^cbe. B. theiU HarttfSkg s AMiMd.nacb ParU Jt 
p. 19U* .224« mit, und erkiürt, nicht der ganzen (^nCermichMi 
Pu^jt für ?iink( nacligeb^n, sondern nur He Aavmib^rkQÜ if^% 
Wfeniß^^^n Begriffes, sofern d^^^lbe a«f Eigen^hiimlichlml Amk 
^rnohniliehe^ an, den verschiedeuea Füllen dea 6ebrfl4»!eb9 pjtiilei 
^a wol^p . Hier.sielg?. av^h. sogleich, 4m» Hartnn^ einseitig vepi 
dem Votkoquii^n der P^rtik«^ in der niit iem lodieaiiv der bifM 
f j^hea Zeiten au«f^.4rüekteii hjpoUieti^dien Periode niiggcitie^ iii>i4 
pr «lieh djesq Spitiäre de^ G^aqchs: vorenstelle^ Wenn er. inW 
Jh, % S. 2a2. d(|9 Gebi^ unserer Partikel so. begranae, dass^ijk^ 
jenigfD Tempora und Modi mit at/ verbunden werden keünleül 
welebe ^ipe Sapbe als nicht verwirklicbi und «oagefuhrt bi^Mtb4 
ten lassen, upd deninacli (Uß^m Hindernisse Rauai gäben, also im 
Prae4erita, welche eine Handlang als blossen Conatus beteichneiiy 
fproer der Optativ, weil er jenen Temporibns analog ist, und eu^^. 
lieh die Futura und in Folge dessen der Conjnnetiv: so bemeilll 
B. dagegen , da^s , wenn man auch mit Hermann einen Aorist itm 
Conatits annehme, den er übrigens bestreitet, so s^i doch die Aa-f 
nähme eines Plusquamperfectum conatus unerhört, und doch sei 
die Verbindung dieses Tempus mit av ausser Zweifel. (Matthi 
509, 5.). Auch entstehe weiter die Frage, warum, da aivcb das 
Praesens eine Handlung als nicht verwirklicht und aYiagefiihrt be^ 
traehteu lasse, aUo auch hier Hemipung duceh Hindejcnkae.a'n«» 
freien und Abhängigkeit von Bedingungen stattfinden. könne, dttti« 
i^ch die Verbindung df^r Part, av mit dem Praeaena verworfai 
yf#rd«. Un4.ep41i(;h t^rQtiQ aut^ dte V^rbMoüf def Pari iii|l4elft 
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fPUtonmi Afdit ilf t\n , wo nie nach Hartung's Theorie erwaii^ 
iirerde. Ausserdem drSirgfen sich hier dieselben Frsffen auf» wie 
Ipegen die Ansicht von der Bedtngtheil, warum sich Imperativ, 
€kNi)«nctiv der Aufforderang und der Unschlnssigiceit , und der 
Optativ als Ansdrack des Wunsches nicht mit &p TerbSnden. Denn 
fiartnng's Versuch, diese Verbindungen der griechischen SpradM 
SU Tindiciren, habe thellweise schon Klotz lum Devnrius nberseu'- 
gend als unbegründet dargethan; auch könnten die wenigen und 
noch dacu kritisch Terdichtigen Stellen der Art ilberhaapt g^f^eu 
die Masse der entgegenstehenden nicht in Betracht kommen, und 
der speeielle Theil werde die nähere Begi^ndung dieser Behaup« 
Inngen darbieten. Insbesondere aber bleibe noch bei dem Tor* 
lusgesetaten Begriffe- das Fehlen der Partikel hei dem Wunsehe 
eines Unerfüllbaren unerklärlich, wo sie nach Hartung's Lehre vor 
Allem zu erwarten gewesen, wie B. ausffthrlicher S. 61. 62. dar- 
Ihut. — Was nun die Anwendbarkeit den anfgestellten Begriffes 
anlange, so sei sie schon misslich bei dem Gebrauche der Part, 
ov mit den histor. Temp. zur Bezeichnung der öfteren, unbe* 
stimmten Wiederholung. Bei der Ableitung dieser Gebrauchswdse 
ans der angenonraienen Grundbedeutung p. 248. scheine Härtung 
ielbst gefühlt zu haben , dass von einem Gehindertsein in soicfaen 
Flllen nicht die Rede sein könne, und habe deshalb diesen Aus- 
druck dahin berichtigt, dass hier eine Abhängigkeit von Zeit und 
Umständen stattfinde ; auch ergebe sich dies aus der Unbrauchbar* 
keit der von Härtung für die Uebersetzung vorgeschlagenen Au»- 
irieke: sonst, im andern Falle, nach eingetretener Entscheidung. 
Bs sd demnach einfach der Begriff der Bedingtheit, auf den such 
Härtung zurückkomme, wenn er in diesen Fällen eine Abhängig- 
keit von Zeit und Umständen ausgedrückt - finden wolle; — 1^ 
Aleiche finde endlieh statt bei der Verbindung der Part, mit dem 
Optativ. Wenn hier Härtung annehme S. 255 fl. , dass äv beim 
Opt. dazu diene, die auf Bedingung und Beschränkung der Wfark^ 
Hdikeit genommene Rücksicht zu bezeichnen, die dem Optativ 
•elbst fremd sei, oder das Vorhandensein und die mögliche Dfr> 
zwischenkunft hemmender und^ hindernder Umstände anzudeuten: 
so müssten doch wohl diese in der Wirklichkeit zu erwartenden 
Hindernisse in dem Bedingungssätze enthalten sein , im Fall ein 
solcher dem Optativ mit av beigegeben sei ; aber gerade die am 
Mlnfigsten beigegebene, durch sl^ ote, Sötig u. s. w. mit Opt. aus« 
gedrückte Bedingung schliesse entschieden jede Rückdcht auf die 
Wirklichkeit aus. 

Referent übergeht die Widerlegung des von Sommer aufge- 
stellten Unterschiedes in der Bedeutung der Part, äv und «i# 
p. 63-<-82., da diese durch die frühere Mittheilnng in der Zeit» 
•chrift für die Alterthumsw. als . bekannt vorausgesetzt werden 
kann, und wendet sich zum Schlüsse des allgemeinen Theiles. In 
diesem stellt der Verf. den Begriff der Part, av und niv dahin fest. 
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ika» tfe die H^dlniig als wirklich «etsen. Der B^^fffPder 8eihMI| 
sei aber im Hatff^tsatze daä, was im Nebensätze die Voraussetsiiiii 
sei, und daher sei eine natürliche Correlatlon swiscfaen Sv und 
der Bedingung. Indessen nicht Setzung überhaupt sei av, sonderii 
Setzung der Handlung als einer wirklichen , wirktieh gewordenen 
•der wirklich werdenden. Zum Beweise dafür fährt B. zunddili 
eine Stelle aus Dinarchus gegen Demosth. § 66. an, in welcher tßiei 
Gebrauch der Part, av unmittelbar die Parenthese Teranlässtf te-* 
f^tüfiBv yäg tavta. — Dieser Begriff erhalte seine Rechtfertlgiiit^ 
namentlich in den zwei Erscheinungen, dass 1) vem Standpiinkie 
dep Wirklichkeit beurtheilt die Partikel der Objeclivitat desfndf^ 
catiTUs etwas nehme, der Subjectivität des Optativ eif^ft gebe^ 
indem sie den ersteren Modus dem Gebiete der SubjectivItSt, den 
letzteren dem der Objectivitat näher rücke , so dass beide Modi h& 
Verbindung mit av eine eigenthümliche Stellung zwischen reiner 
Objectivitat und reiner SubjectiTität einnehmen; und 2) av un4 
xiv nicht mit dem Imperativ, Conjunctiv der Aufforderung und 
der unschlüssigen Frage und Optativ des Wunsches construirt er- 
scheine. Nach näherer Begründung dieser Erscheinungen begeg* 
net der Verf. der Einwendung, dass sich daraus nicht erkläre^ 
warum der classische Sprachgebrauch der Attlker die Verbindung 
der Pirtikel tnit dem Indicativ der Haupttempora verschmähe, in- 
dem er aus den Resultaten der speciellen Untersuchungen die Be« 
nerkung anticipirt, dass nicht nur für Homer die Constroctien voft 
niv und äv mit dem Ind. des Fut. unbestritten fest stehe, son^eM 
dns auch den Attikern dieselbe kaum abgesprochen werden küÄnel 
dass ferner Homer in einigen Stellen xiv auch mit demlnd. diw 
Praes. verbinde, und dass die Beispiele von diesen Constructloiteai 
weit mehr gesichert seien, als die für die VerbinduBg derParH- 
nit dem Imper. und Opt. des Wunsches angeführten. Die Gottw 
strnetion mit den Haupttemporibus erscheine nach arsprungliehem 
l^achgebraach ebensowenig geradehin verworfen, als in sieh wti^ 
dersprechend und verwerflich ; sie sei aber späteHiin awfgegelMiiSj 
wdl sie überflussig geworden, da für die subjective Behauptung 
in Bezug auf Gegenwart und Zukunft der Opt. niit av als regele 
massiger und gewöhnlicher Ausdruck in Gebrauch gekommen. Velr^ 
knüpfe man nun die Bedeutungen jedes einzelnen Modus mit der 
der Part, av, so ergebe sich, dass 1) av in Verbindung mit den^ 
Indicativ der historischen Zeiten die Setzung eines Factums be^ 
zeichne ; 2) mit dem Conjunctiv die Setzung eines wirklich Wer^ 
denden; 3) mit dem Optativ die Setzung, dass ein Subjectivd» 
wirklich sei. Jeder Modalform komme in Verbindung mit avdeiü-* 
nach wesentlich nur eine Bedeutung zu, welche nach de« nihei^ 
Brerterungen des speciellen Theiles all^n Arten des Gebrauch» 
zu Grunde liege. 

In diesem zweiten, specielien Theiie handelt der Verf. in 
lA Abschnitten 1) vom Indicativ, 2) vom Imperativ^ 3) vom Oon* 
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bWM iIm »Utdlam «ii«»cr Scfanll mt Fiffiicniw 
KMkbt em^tokiem^ •• ibvf R^, b^ffea, fpi Sim€ VMcr 4«tt 
fEcrdifte» SerUmn tut m reidKs Beldirug ra^M Buk «omi- 
^fmthtn omI die Bilie w ilw w ncfcicfl, 4mb er re«kt bdd Midi 
kl a«4efii Tbeileo «ler Cnumalik nil der kekuidetca il<litor- 
tcktft lickl ircrkrcHcs Mge. 



JBI&phokteS Kitlig OedipUS. 'Griechisch, mitlarzen deatfchen 

' ' Anmerkungen von Gotiüeh jCarl ffUhelm Schnöder^ Docioi der Philo- 

fophic ond Professor am' OjniDasiam za Weimar. Zweite verbesserte 

und vermehrte Auflage, l>e80i'gt von Dr. August ffilzsckel. Leip- 

zfg, Verlag von Ernst Geotber. 1844. (Der gesammten Bearbeitupg 

' futtfte» ßändcben.) XL VIII qnd 152 S. gr. 12. 

Me Leclare der Tragiker mois alt der efgenfliehe Höhcpukt 
§l^m^ .des der Unterricht im GrieckiKhen auf 6ymiiasieo:iü er« 
«niebea^ bat Denn aotfner Homer f gl keiki Diahler der fleUentn 
ftfignet^ daf Inle^eaae aoch der Ja^^sd so sehr .su fesMa «aA 
dia mweatlidiateti Bildangaeleinente in dem Grade, sa bietea, alk 
Sopboklei» und mit Auswahl Buripides. Natürlich aber mnssviNtt 
Ücaen-Brfolg zu gewinnen, jeine veraündige und.daa haeniigan Aiw 
fardoruflgen enttpreebende Metiiadllc hidzittileten. Ba ^rfiidiö*? 
aaUHi bei Erklärung der Eiaaelnbeiten^ wiewohl dieai lauBfirbm 
die uner»eh&lterlkhQ Grandla^e giebt4 dennoch nicht stehen kkfk 
baoMle musf Tidmehr auf den eigentlichen Fortgang ^^ Hpuid^ 
MNig und die Gamposition in jedem Stitoke ein sorgsames Äugest 
mark richten, damit der gereifter« Jüngling das Wesen eiaei! 
antiken Tragödie und.dton Unterschied dei'selben von den Stüek^i 
eines Sliakespeare, Schiller und Goethe ahnen und mit impeti 
dautlicherm Üewusstsein erkennen lerne. Dass eine solche Inter^ 
pretationsweise in Gymnasien heut zu Tage grösstentheils geiUit 
werde, läast sich erwarten und ist auch in vielen Programmen kura 
angedeutet; aber in den gebräuchlichen Schulausgaben wird, 84 
trefflich auch alles Einzelne erläutert ist, deimoeh ein Abschnitt^ 
der die vereinzelten Stralüen in gemeinsamen Focus ausamnfeaM 
fasst und auf eine fiir die Jugend verstäudlicho Wene äb^r ^did 
innere Oe/rowoinie jedes Stückes verhandelt, schmerzlich vermifcst*: 

Unfer diesen Schulausgaben sind bekanntlieh die Tovziiglicb- 
irtea dacS<9hokiea fon Wumler und.der Buripides rmk Pßugk uiri 



Sophokles Konig; OedfptiB, faeraOlg^. V. 9eMeider n. Witischel. ftSl 

Mtaii», FAr im leHtem Mcfafer bif lercKck mik'^e!h^ft%i»iM 
Irieh at^esi^lMseD. Vom Sophokles M iVOlierllifa^^tif ^ScAiM^ 
der* 8 Beerbeftitng vMfach gebraucht worden; pi»i daay d fc üa tei ^ m 
mgpeachtet' sie 2ahlreiche Mangeienti^lt und dureh Wimder scbtNI 
längst ifi jeder Bezfehnng ürberboten Ist, iMvch imnier ihre Kftnfer 
ttiid Leser findet, benreiaen die neuen Auflagen, von denen dit 
Biiletst ersdiienene Mndchen, der Konig Oediptia-, snr Beartbei^ 
lUng vorliegt. 

Hätte Schneider selbst die neue Auflage besorgen können, •• 
Vf iirde er ohtie Zweifel eine vielfaehe ümarbeituirg vorgenonuMtt 
haben I) da in den letzten iswei Jahrzehnten so Bedeutendeer fSr 
Kritik und Erklärung des Sophokles geleistet worden ist« Dieselbe 
Pflieht hat jeder andere Herausgeber des Buches, der aitsserdem 
den Vortheil geniesst, dass er an da« Werk eines Andern mit 
grösserer Objectivitit , ohde jene subjectfve Vorliebe för efgeM 
Kinder litterarischer Müsse, hinzutritt. Wie diirfte aber dfeso 
Bearbeilung am zweckmassigsten zu veranstalten sein, wenn sie 
kein Ueberfltiss werden soll? Ich denke, sie muss vor Allem zof 
Ausgabe Wunder's in ein bestimmtes Verhältiriss treten, und dfesa 
kann kein anderes sein, als dass sie den rem populären Chartikter^ 
den Schneider's Ausgabe gleich Anfangs an sieh trug, noch schfr^ 
f er herausstellt. Es muss daher aus den eämmiliehen Leistungen 
Iber Sophokles- streng ausgewählt , an* den raciMen Stehen mir 
eine einzige Erklärung kurz angeführt, wo die Lesart nach all^ 
gemeiner Uebereinstimmung jetzt f^stefat, gar nichts bemerk«; 
wa erwiesenes Verderbniss des Tiextes stattfindet', diese und jeM 
der wahrscheinlichsten Conjeeluren erwähnt , das viele Trivielie 
nnd die zu freigeliig gespendef^ Uehersetzung von feuchteren Siielt 
len gestrichen, dfiis Citiren, mit Ausnahme von eih Paair gnngbaMb 
Grammatiken uud einzelnen cmsgeHckriebefien FsralVelstellen, gftbtf- 
iieli vermieden, endlich eine Binleitiing fibei^ die Charakteristik 
der einzelnen- Personen und die Composition des Ganzen In seifarAl^ 
und lakonischer Fassung vorgesetzt werden, worauf dann bef 'Bl^ 
kläruttg des Mnzdnen mehrfuch verwiesen werden fifönnte.^ Diesa 
wate nach meiner Ansicht die Aufgäbe ',jfreieHe ein neuer HerMH- 
geber des SehneiderWhen Sophokles bei- sammtlichen Stncüeli 

durchzufüfbren hatte. ' "'' 

' äfeht'man nun aaf dt>e vorliegende Bearbeitung^'; tioliess' sMft 
Ton Herirn Witzsehei,- d^r namentlich um Eurfpfdesentscfaiedeni 
Yerdiienste sich erworb^h und seme Gelehrsamkcfft'imd EhisilM 
schon vielfach bewährt hat, im Voraus erwarten, däsi^dieCKStihi^ 
buch an Brauchbnrkdt wesentlich gewinnen wi2rde." |'Er bemerHt 
"am Endeder Vorrede, er sei im Vergleich zu Aer fttthei' ei^M^ 
nenen zweiten Ausgabe d^r Antigene hier „tiit Ganzen difr^jgi'^l^ 
feiide^ verfahren und kauptsächHeh darauf bedacht gewesen, .dte 
Text mii- den Fortschritten - der Sritifc* ifi EleberehisHfflmutf^' kl 
bringen, in den Anmerkungen kurz das Nöthige zu'gebett^; Ü^ 



Cltberiiai»igB «bev und Veratteie ao ^H ak migUch am entfer- 
Ueo.^^ .Dfi9 i«t.«tta ancb sehr oft geschehen und hal der Ausgabe 
l9^|ürfa^€Q iVateen gebracht; aber gerade an die Worte ,Jni Gan- 
§ßU% «bauptsäehlicb^, ^^so Tiel als möglich^^ dürfte jede Ausstel* 
jinig.fiGh anschliessen, welche Ton der obigen Aufgabe ausgeht« 
^iß ich als Frincip dieser Bearbeitung aufstellte. So wäre, statt 
mit Hin; W. yereinzelte Zusätze zu geben und diese an die stehen* 
gebliebenen Irrthiimer Schneider's in Klammern anzufügen^ viel 
Hfr^ckmässig^ir Terfahren und Raum erspart worden, wenn mit Til- 
fuug des Falschen das Richtige in der Kürze gleich hingesetzt 
!^'ire. Denn Schneider's Ausgabe hat doch wahrlich nicht die 
iiVichtigkeiti, dass man, wie beim Wiederabdruck von gediegenen 
älteren Werken, die ursprünglichen Worte des Verfassers bewahren 
fpüsste, und die Berichtigungen nur anschliessen dürfte. Ferner 
yassen die Verweisungen auf gelehrte Herausgeber der Tragiker 
gar nicht ?um Charakter dieser Ausgabe. Hr. W. hätte dieselben, 
statt sie zu vermehren, gänzlich entfernen sollen. Denn es ist 
«rstens ein seltsamer Widerspruch, wenn auf der einen Seite die 
leichtesten Dinge dem Schüler bequem auf dem Teller servirt 
werden, so dass er ohne Anstrengung nur zulangen darf, auf der 
andern Seite aber gelehrte Citate auf Abresch, Blomfield, Bothe, 
PruQck, Elmsley, Erfurdt, Hermann, Lobeck, Markland, Sfat* 
4biä, Monk, Musgrave, Reisig, Schaf cr^ Seidler, Wunder, oder 
allgemein auf „s* die Herausgeber^^ i^^, die Aasleger^^ gefunden 
;werden, Und zweitens ist dies ein nutzloser Ueberfluss. Denn 
f^er die Schneider'sche Ausgabe gebraucht, der besitzt nicht jene 
llücber^ ^nd wer jene Bücher besitzt, der gebraucht nicht die 
Schneider'sche Ausgabe, oder wenn er dieselbe seiner Schüler 
^egen einsieht, so sucht er in derselben nicht jene Citate, die er 
«cbon bei Hermann und Wunder findet. Endlich hätte Hr. W. 
bisweilen statt der etwas längeren lateinischen Noten^ die er wört- 
ji^ von Andern entlehnt hat, zweckmässiger Mos das Resultat im 
4^l|B:¥Mge überall deutsch gegeben« 

^.v; Doch Hr. W. ist anderer Ansicht gewesen, und man muss 
jiujQ diese Ausgabe nehmen , wie sie vorliegt. Da ist zwar der 
JP*leis8 des Hrn. W. und die grössere Brauchbarkeit, die das ßuch 
unter seinen Händen gewonnen hat, anzuerkennen, wie schon 
,^ben bemerkt wurde; aber man muss doch hinzusetzen, dass er 
keine specielleren Studien und besonderen Vorbereitnngen zu die- 
ser Bearbeitung unternommen hat. Denn nicht nur gelegentliche 
JBeiträge, die an zerstreuten Orten zu finden sind, hat er unbenutzt 
gjalassen, sondern selbst Werke, die sich speciell auf Sophokles 
Jieaiehen, sind unbeachtet geblieben, wie Släger^s Anmerkungen 
(Halle 1836), Eilendes Lex., Wolff de Soph. Schol. Laur., Diu- 
dötfs revidirte Recension 1842, Thudichum's Beurtheilung der 
Wunder'schea Ausgabe in der Ztschr. f. Alt. 1842 S. 712 S, 
Dpnner u. A. 
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Herr W. hal^ mit AnciiahBie von eio Ftir Kleuii|^kette»^ «O« 
seine Zusätze nur aus den Ausüben Ton Hermatm und FTtinder, 
l^eschöpft, und auch diess ist nicht überall mit der nöthigea Sorg« 
fdt geschehen. 

Das so eben gefällte Urtheil wird bestätigt theils dureb da«, 
was Hr. W. Terbessert und zugesetzt, theils durch das, was er 
^unverändert gelassen hat. In beiderlei Beziehung will ich jetzt 
einiges Specielle erwähnen , zugleich mit gelegentlichier Beröckf* 
sichtigung von anderweiten Leistungen. Zuerst also toq den 
Zusätzen des Herausgebers. 

V. 6 f« aya dixaLäv ft^ xag dyyik(OVy xiKva, 
alXcov ditoveiv , avtog SS* iXrjXvd'an 
wird erklärt: ^^dyyskcDV aXXcsv d. i. aAAov, dyysXtov ovtcdv* 
IJeber diesen Gebrauch des Adjectivum aU.og vergl. unsere Bemer- 
kung zu Eur. Med. 296., die Erklärer zu Soph. Philokt. t. 83. 
[Druckfehler statt 38.] Matth. Gr. § 444. 6. S. 999. Man wird 
tVi den meisten Stellen den Sinn dieser Ausdrucksweise richtig 
auffassen, wenn man das dabeistehende Subsiantivum trennt 
und als eine Apposition zu dem Adjectivum aXXog ansieht u. s. w.^^ 
Die Gltate wird der Schüler nicht einsehen können, und wenn er 
es kann, nicht verstehen. Denn Wunder z. B. erklärt zum Philokt 
die Sache per attractionem quandam , wie der von ihm nicht ge- 
nannte Fritzsche Quaest. Luc. p. 54., Hr. W. dagegen nimmt ge- 
radezu eine Apposition an , wie Erfurdt z. d. St. Aber dem wider- 
streitet schon die Wortstellung. Denn bei der Apposition kann 
doch das Wort, welches zur Erklärung dient, nicht demjenigen, 
das erklart werden soll, voranstehen. Das avtog bildet vielmehr, 
wie überall, so auch in diesen Stellen, einen Gegensatz^ der ent- 
weder stärker oder schwächer hervortritt, und die vorliegende 
Stelle kann, wie ich meine, nur mit Mehlhorn de adject. pro ad- 
verb. ratione. Glogau 1828. p. 11. also erklärt werden: „iquae ego 
fas ducens non ab nunciis, qui alii sunt (h, e. qui^ sive errore 
sive consuUo^ rem falsa deferre possunt) me audire, ipse hue 
veni.^^ In der Stelle des Philoktet entspricht aXXa unserm ausser- 
dem j anderweitige und man braucht gar nicht zu so mühsamen 
Erklärungen seine Zuflucht zu nehmen. 

V. 11. hat Hr. W. einen hier entbehrlichen Zusatz über tfri- 
iavtsg und öTSQ^awsg^ und giebt von letzterm blos die Hermann- 
sche Erklärung: ^^acquiescentes ferenda^ quod evitari non po- 
tuit. ^^ Aber da sieht man nicht ein , warum die Leute überhaupt 
zum Palaste des Königs kommen. Das musste erklärt werden. 

V. 27. heisst der Zusatz: „dao^ wird die Pest genannt wegen 
ihrer schrecklichen Folgen^ wie Aehnliches, z. B. die Zeit in 
der El. 175>^ Da müsste Alles, was schreckliche Folgen hat, 
&a6g genannt werden. Ich denke, der xvQ^poQog ^Bog ist auf die 
sahhreichen Scheiterhaufen zu beziehen, die durch Fackel und 
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rtlierfJifftrtfe ttitAMei: ^ithA. Dteiin iet Wog«« Are« - tl 190., 
Wf ^n Wüttdfei^ tctyrcfetf; möcfiec »ifcirt Wiirefcrtetf. 
" " V. 49. wfeÄerhölt Hr. VT. blos die Gründe, dfe yfmdet tjüf 
Excurs. IV« rpit sicherm Erfolg, yr\e ich glaube, widerleg liBct/ 86 
cTas^ Hr. W; d^n ßieurs ganz vkberseheii zu hab^iii scheint. 

V. .TQ.. per voa Brunck entlehote Zusatz über die Bedeu- 
tung' Ton yttiißgos war unnothig, da der Schüler dies In jcdend 
LexiconjfindeC. 

V. 72. ,,Man beachte dfe Ferlängerung des Vecals vor einem 
Q in Ti^Vde gvöat^t^v jroAti/*^ ist Schreibfehler bei der üeber- 
setzung ,von Hermann^s Note: ,^lVotanda dorreptio ante g verbi 
QV80&ai^^ Uebrigens hätte Hr. W. hier etwas bemerken sollen 
über den blosen Optativ ohne av. 

V. 100. lautet der Zusatz: „Bie Worte cag tod' alfid jl^slna- 
&)v sind Accusative und gehören als Apposition zu tpovov* Det 
Dichter hatte im Sinne cog cotJroi/ , nämlich tov q)6vöv, ;^£t/[ia- 
Jovra'rijv jcoXlv, setzte aber rod^ alßa für x'ovtoV und behielt 
die Construction bei, als ob crngr das Pronomen gebraucht hätte.^^ 
Hierdurch aber ist toös unerklärt geblieben, sodann übersehen, 
4ass gar kein Pronomen demonstn gebraucht werden konnte, wenn 
diese Worte- a^s Apposition zu dem Vorhergehenden ^ehiii'en soft- 
ten , ^ weil das tpovo) ipovov n&liv Xvovzag den Charakter einet 
iltgemeineh Redensart an sich trägt: das's wir Mord durch Mord 
mhnen. Endlich verliert das qs mit Partie, seine gewöhnliche 
Bedeutung. Alle diese Bedenken verschwinden bei der andern Er- 
kianing^ die ffermann, Stager S. 146.. Sander (Beiträge etc. f. 
^. 13*.), jetzt auch fVunder^ Donner u. A. befolgt haben. 

. V; 113., sind zwei dem Schüler nichts helfende Citate geger 
hen^ naqiilich: ^Erfurdt verweist, auf Arist. A» P. XVIII. 14 etc.^^ 
^und ., ^Schlegel-, iiber die ^ dramatische Kunst etc.^^ Sollte ellwas 
iMber die Sache bemerke werden (wozu die von Wunder aufg,enon]r 
jpene Note. Bj^he's nicht ausreicht, wie Ttiudichum bereis nach- 
gewiesen hat)«,so'war hieram besitea eine Uebevsetzung der(auch 
;KQn. Wunder nicht beacbtefen;) Bemerkung Näke's Opusc. I. p 95. 
zu liefern. 

y. 151. ist aus-Hermann's Ausgabe enilehnt: „Die Worte 
sind so zu'constniircn: ci z/tog. aävfjrijg q)dtL tag noXvxQvöov 
jfTvftjwro^, zl Tcate dyJia^s tßag 0tjßag^^'^' Aber bei dieser Ver- 
bin^üng; musste. das'im Texte nach.g?art stehfende Comma weg- 
fallen^ spdaua die gleich folgende Notei ^^Tlv^avogvon Delphof* 
|etilgt"werden: eJije Flüchtigkeit', die sich Ht, W. poch raelirmaU 
Sjit>a 'Sfchtildert körnmefn' lassen. " FiirdesS wSire besser der ganze 
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reaiitui'' mit Recht, nur war der Gerechtigkeit we^en cum Nemo 
beizufiigeD. 

V. 161. Gegen den vermeintlichen dichterischen Sprachge- 
branch In xvxIobvt* dyogäg ^qovov^ zu dem Hr. W. blos zwei 
Citate hinztifDgt, hat schon Thudichum (Ztschr. f. Alt. 1842 
S. 714.) nach meiner Ueberzeugnng mit Recht gesprochen. 

Y. 171. Zu ovtt T6xoi6iv IfßoiV^ xce(idt&v avi%ov6i yvval^ 
9csg giebt Hr. W. neben Schneider's Worten ,,uberstehen sie, kom- 
men davon^^ nur die Erklärung des Scholiasten nsgiylyvqvtai xmv 
novmv. Hier mnsste aber mit eip paar Worten angedeutet wer« 
den, dasfl der Sinn sei: es gehen In Folge der Seuche bei den 
Geburten Mutier und Kind zu Grunde (wie Sommer in der Ztschr* 
f. Alt. 1834 S. 452. und Thudichum ebend. 1842 S. 713. erläu- 
tern) oder (nach der ?on Matthiae Encjclopadie S. 101. aus den 
Alten begründeten Vorstellung) : die Weiber gebären gar nicht. 
Hierbei war v. 26. zu citiren und auch dort die Bemerkung zu Ter* 
deutlichen. Dazu kann man noch die Verwünschang des Oedipus 
T. 270 f. Br. hinzufugen. 

V. 252. (257 Br., was Ich in Parenthese hinzufügen will) wo 
Oedipus sagt, dass es sich nie für die Thebaner geziemte, den 
Freyel ungesühnt zu lassen , dvdgog x dglctov ßaöikicDg t^ dkoh- 
koTog. So hat jetzt Hr. W. mit Hermann geschrieben, und unter 
andern dessen Note wiederholt : ^^gravius est duplex argumentum^ 
virum insignem^ eumque regem periisae.'^ Die besten Hand- 
schriften haben dvdgog y dglötov ßaöiUog okfoXotog , und dies 
haben Dindorf und Wundeip [bei dem letztern verlangt das omist 
TS particulam den billigen Znsatz praeeunte Dindorfio] im Texte. 
Mit Rechte wie ich glaube. Denn der Hauptbegriff ist hier offen- 
bar der Könige ^und zu diesem tritt noch als Pra^cat oder Appo- 
sition der Nebenbegrtff^ das dvSgog dglötov hinzu. Dieses durch 
den Zusammenhang empfohlene Verhältniss der Begriffe wird bei 
der Lesart xs •— th^ das beide Begriffe gleichstellt, verdunkelt. 

V. 273. (278.) ist, mit Tilgung der Schneider'schen Note, 
nach Hermann hinzugesetzt: „to de tn^fn^a Ist abhängig von iln$tv 
und Accusativus. Man construire: ro dl S^Vi}/xa, oötig Bigya'' 
oval jKovs, xods ümiv ifv ^olßov xov niiiilravtog,^^ Aber dabei 
durfte weder das Gomma im Texte nach iii^rifia^ noch die folgende 
Bemerkung: ^^xoda bereitet den Satz o&tig aXgy. vor, wie häufig,^' 
■tehen bleiben. 

Y. 429. (434.) durfte Hr. W. den Schneider'schen Text mit 
Unrecht geändert und dazu bemerkt haben: „Ich habe mit andern 
Heransgebern 6xoky y av aufgenommen. Die Handschr. geben 
öxoky ö! av mit unnützer Wiederholung des Pronomens 6i^^ 
Denn das doppelte Pronomen steht hier sehr passend mit Em- 
phase: ich hatte schwerlich dich In meine Wohnung kommen las- 
sen , eher hätte Ich jeden andern um Rath gefragt. Hat doch Hri 
W. selbst V. 456. (461.) das doppelte fi' li>9b0(ithov and ffi' rfi^ 

N, Jahrb. f. PhU. «. Päd. od. KHU Bibl. Bd. XLYU. Bft. 4. 25 
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WftDfeU^tei gelüflgc»,' worWwnMer«agl: ^Mßt^ i^piväii-^ re- 
stüui''^ , nämlich cum Dmdorfio. 

\. 471. (475.) hat Hr. W. Schneldei^fi Neie also ermitert 
sach Hermann: ^^navxa ist Aceusativ des Subjecta imd za Ter^ 
binden mit &v80a : dase jeder Mann jenen Unbekannten auf- 
suche,^*' Ich meine aber, dass jeder ^ d^r die Worte xov iadf^Xotr 
av^6^ 9tavT IpfSVBhV ohne Comnenlar tieat, nach natürlichem 
Gefühle hier eben ae roi/ adnikov av&ffa^ limy. 566.: tov tis^vor». 
IHMftitV avÖQU eng verbinden nnd nävta für rfch in der Bedcntang 
eift Jedp" verstehen werde. Das letztere nennt Wnnder wohl au 
nmh'i perinept^ wiit dem Zusatae: ,9 quasi oracttlivB Delphicnm 
* pr#ec^^Met ut omnes omniao civea Thebatii interfectorem Lajl 
exquKerent.^^ I>eon wenn vom Orakel nach dem Berichte dea 
Kveon gesagt i$i (v.96.): avmysp i^p^&g ^tnfiog — (Ala0($a xci^ag 
'*- iX^vvHV^ so ist doch jeder von den Thebanern gemeint^ diu 
siegen sipd.. Und so versteht es auch Oedipus v. 223.: v^lv 
«^o'fpiatf CD a^oi0tKailMLoig tdds. ogt^ ^od' V[ifov tctL Auch ans 
der Schlusskatastrophe möchte das avxog iwsteav oid'slv axav-f 
%»S t$v a6€ß'^ (v. 1382.) nicht ubp^send verglichen werden. 

y, 480. (485.) ist Wunder's Diilärung hinzugefügt, aber doch 
vorher ^^öaivd für SsivSg^^ stehen geblieben. Zu V. 483. ,,oat/e|ai 
versteht ma« onricbtig von der Vergangenheit^^, konnte au» dier 
tre£Plichen Gntwickelung von Jahn in diesen NJbb. 27, 4. S; 421 AT« 
das Nöthige kura entlehnt werden. 

V. 489. (494.) ist zu Schneider's im Teste gelassener Ergaii- 
SMüg it§6g otov d^ ßaaavBVGyv ßaöeivq^ blos beigefügt, was Neue 
verrottthet. Aber eben so gut konnten SchneidewUs (Conj. crit« 
p. l&l.) und Wulffs (de Soph. SchoL p. 85 sq.) Versuche er- 
wähnt sein. 

. . Zu V. 517. (523.) wird Hermann's Nöte nberselzf : y^%u% S¥ 
gehört sum Particlpium ßiüta%sv> Der Sinn der Worte ist voH« 
ständig ausgedrückt folgender: z&i av ogyy ßta6%sli} t6 Srnu» 
dog Tovro, xäl ovta>g ijAdsv.^^ Mich will bedenken ^dass man 
IJlchtiger auflöse: .kßiiii69ii^ mt.Bäanüein: über Ait §friecli« 
B}<ftdl<S..355,. ..• • o. : 

i , V^ d!31.t-^^ xovQf^if 6^ .o'6 yinoflömia ist ahhängig von 
einem' Fartioipimn, vnöXctßciit, oder ikni^mv^^ diaa man Ic^ht auo 
Ua^ Mitzudenken und pr^änten hsnu.^ Von Brgän%ung Mt 
nicht die Rede sein, sondern: 6g ov yvag* hängt noch vatm 
füfhefgehßndeti.lS^civMbt^ daj» man aber hier in einem etwas 
^ifdevn ^inne^ nämtich funSitkne^ven v n oK kß^^v %u fasien hat. 
Penn^sowle da^selie.yfoxi nweimei gesetzt wird in verschiedenep 
Bedeutung (s. die NachwektMgeA von Seiler zu Long. Fast p. 184. 
ua4 O; Sdmeider in Ztaeht. i. AU. 1845 S..816.), so kann aueh 
ein Woft Mos* ^hmkal gesetzli atiin, aber zn vtbei WLiztn nnd ewoc 
IIP vqrsjBiiiedäneß Bed^ifitiingl beaogeil. wierden mfinseik Uixf hieran 
fc^öt(^^i|» VPaKegejadoatölIeviinfdeitinaii kein fremdart^es line- 
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Acrfifljv oder iktclitov , sei et mit Btnindc und Witesehcl au8 I8th 
oder nftit Wnnder aus xavt eßovXBvöa noiHVi 0on aussen her er-- 
gSnzen darf. Oasselbe gilt theilweise tob ivvinw 350., und gani 
und gar Ton 1255. i^aizdiv , wo Wunder wieder niefat riehtig be-^ 
merkt: ^^sc. ^i^zäv, quod lotet in ver bis praecedenübas.^' Aelmk 
lieb steht bei Eurip. Iphig. T. 85. slnag im Sinne Ton jussisii^ und 
V. 92. ist dasselbe Verbum in der einfatchen Bedeutung f on disisii 
zu S^iv KU wiederholen. Ibid. v. 279. Sdo^e u. s. a. 

V. 565. Zu T&Q l^äg Aatov diaw^ogag ist Schneider^s Note 
getilgt und dafür die Erklärung des Scholiasten gegeben.. Aber 
bei dieser bleibt das Wichtigste, der Artikel ?or i[iag^ ohne Er- 
läuterung. Es hätte daher Hr. W. hier und v. 264. bei (äguBgal. 
xoviioij nuTQog mit Hinsicht auf die Charakteristik des Stückes 
anmerken sollen, dass Sophokles den Oedipüs unbewusst das wahre 
Sachverhältniss aufs deutlichste aussprechen lasse. Aehnliches 
war 337. bei r^i/ öi^v zu sagen. Doch über derartige Punkte^ 
welche die innere Oekonomie betreflPen, findet sich leider, ausser 
zu 928. iii]tfiQ 7]äBf fast gar keine Erinnerung. 

V. 621. (629.). Zu agxtaov y oficag findet man nur eipeq 
Zusatz aus Hermaan's Ausgabe^ da doch auch fFolff p. 159. zii 
beachten war. 

V. 700. (709.): fia^', ovvsx löxL 0ov \ ßgotsiov ovdlv (lav* 
tLTC^g %ov zi%vrig befolgt Hr. W. Wunder's Erklärung, ijrov für 
liLZxi%ov zu nehmen. So übersetzen auch Thudichum: ,,Ierne 
Dieses, dass gewiss Kein sterblich Wesen machtig ist der Seher- 
kunst^^ und 2^o/27?er.* „nie befand sich noch Ein sterblich Wesen 
im Besitz der Seherkunst.^ Aehnlich Stäger in beiden Ausgaben. 
Aber dies passt nicht in den Zusammenhang dieser Stelle. Denn 
zum Beweise des Gedankens, der in diesen Worten enthalten ist, 
führt lokaste im gleich Folgenden das Orakel des JpoUo an; die- 
ser aber kann nicht zum ßgotsiov gezählt werden. Es hätte viel- 
mehr, wenn dies der Sinn der Stelle wäre, ein Seherspruch des 
Tiresias Platz finden müssen. Ich sehe daher keine andere Mög- 
lichkeit, als die Erklärung Ton Hermann und Ellendt Lex. L 
p. 732., welche zuerst Ast gegeben hat. 

V. 838. (845.) ov y&Q yivoiv' Sv ^Ig ys tovg üCoUotg icog 
hat Mos ein Citat wegen des Artikels erhallen, aber Schneider^« 
Note „Bruncks Aendernng zig yh tig noXkolg ist gut aber utinö^ 
thig^'-, die einen Widerspruch in sich selbst etrthält, ist fitOteB 
geblieben und Eilendes Erklärung Lex. IL p. 212* nicht beach- 
tet worden. 

V. 868. (8760 »t zu dxQ6tazQV ügsLvaßM dn6zoiiov nur 
beigefügt, wie Hermann die Stelle gesehrieben und erläutert 
bat, 4ie Vorschläge von Haase zu Reisig's Vorles. Not* %7., 
IFolff p. 88 sq. und Steinhart: Emend* Soph. eclpge. 1843. p. 7. 
dkd dein Herausgeber wahrsdieinlich nicfat . bel^annt gewesen. 
Aueb T. 883. (893.) steht nur Hermanns Sohveibwaise und EriOi- 
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rang in KlalnAeni, mit Beibehaltiing der Schneidetischen Irrthnmer; 
Siäger in den Anmerkungen S. 162 ff. , ff^olff p. 90 sq. und Tku- 
dichum in der Recens. S. 718. verdienten hier Beachtung, und 
i&e falsche Erläuteruug der Vuigata von Schneider musste wenig- 
stens in die richtige verändert werden. 

V. 1051. (1062.) war« det Zusatz wohl anders geworden, 
wenn Hr. W. Eilendt Lex. L p. 110. eingesehen hatte. 

V« 1JL08. war die ganze Note zu streichen, und stillschwei- 
gend ij zu schreiben, höchstens mit Verweisung auf v. 1364. oder 
auf einq' Grammatik, wo gelehrt wird , dass ^ auch die erste Per- 
son sei. . Die hier noch angeführte Lehre von Hermann über ^ 
und ^v hat ja dieser selbst in der Vorrede zur 3. Ausg. zurück- 
genommen. 

V. 1122. (1137.) hat Hr. W. in Schneider's Note ein paar 
Worte gestrichen, und im Texte i(i(njvovg stillschweigend in IxfiJ^- 
vovg verwandelt. Ich denke aber, dass hier Stäger mit seiner 
Bemerkung S. 167 f. Beachtung verdiene, die er freilich auch bei 
Wunder (man weiss nicht ob zufäliig oder absichtlich) nicht gefun- 
den hat. 

V. 1238. (1250.) ist der Zusatz: ..Wunder hat avdga auf- 
genommen% einseitig, weil Hr. W. blos dessen rescripsi vor Augen 
hatte, und nicht beachten konnte, dass Brunck. Erfurdt.'Elms- 
ley \xnApindorf\n der Aufnahme von avöga Vorgänger sind. 

V. 1267 (1279.) ff. besteht der Zusatz im Einschalten von 
Hermann^s Schreibart und Erklärung. An der ersten Stelle waren 
Heath^s (von Eilendt unter alfAu und Wunder gebilligt) und Mei- 
neke's (Anal. Alex. p. 166.) Vorschläge zu beachten, an der zwei- 
ten, was Winkeünann (Ztschr. f. Alt. 1842 S. 292.) und Person 
conjiqirt haben ; Steiuhart's Vermuthung (p. 7.) entfernt sich ganz 
und gar von den handschriftlichen Zügen. Indess iässt sich die 
Lesart der Bücher vielleicht vertheidigen , wenn man das zweite 
xattd als genauere Erklärung versteht, wozu kein passenderes 
Wort sich auffinden liess, und wenn man sich den ganzen Vers 
durch den geeigneten Vortrag des Schauspielers unterstützt denkt. 

V. 1340. (1365;) ist aufgenommen: sl Si ti agsößvtBQov Irt 
^qcacoiJ) HttKOv mit der Note: „Hermann: hu Die Handschriften 
und alten Ausgabe^i ß(pv,^^ Noch einfacher scheint hukov icpv xce- 
IM>^9 wie fVeisemder neuen Stereotypausgabe von 1841 geschrie- 
ben hat. Aelinlich Steinhart : xo^tcov xaKOV Sq>v. 

V. 1405. (1430.) hätte Fflugk's Conjectur (Ztscbr. f. Alt 
1841 S. 923.) iiovotg ^* . o^mv Erwähnung verdient. Wenn Hr. 
W. V. 1480. (1505.) über usgäöfig nichts beifügen wollte (s. Wolff 
f. 38.), so hatte er doch wenigstens Schneider'« Nachtrag (S. 191. 
der ersten Ausg.) hinzusetzen sollen. 

V. 1501. (1525.) ist Hermami's Erkiäruiig eingeschaltet, da- 
gegen das;, 'was Sammer Ztschr. f. Alt. 18ä4i S. 446. und Thu- 



Sophokles König OedipnSy heraasg. y. Scböeider u. Witzschel« 309 

dichum in der Reeeos. S. 720. bemerki haben, nicht liekannt 
gewesen. 

So viel über die Zusätze des neuen Herausgebers. Viel ssaht- 
reicher abei^ sind die Stellen , an denen Hr. W. Schn^ider's Note« 
gar nicht verbessert hat, ungeachtet die augeiiseheiniichsten Feh- 
ler in densielben gefunden werden. Ein ganzes Register solcher 
Irrthümer hat schon R. Rauchenstein in einer gründh*chen Beur- 
theihing dieser Ausgabe in Mager's PSdag. Revue 1845 B. Xf. 
S. 41 ff. geliefert, ich will jetzt noch andere hinzufügen. 

Der Text ist öfters unverändert geblieben, ungeachtet in den 
Ausgaben von Hermann , Dindorf und Wunder die Lesart der vor- 
ziiglichsten Mss. oder die auf Auctorität der alten Grammatiker 
gegründete Schreibweise schon aufgenommen ist. So steht hier 
V. 29. und 35. Kad^tlcDV statt Kaöfisiov. V. 39., 86., 758. ij/ttiv 
statt i^nlv (wie 910. im Texte steht). V. 130. iä xgog noöl statt 
To, was auch durch die eingeschaltene Notiz des Scholiasten be- 
stätigt ist. V. 234. am Versende %vpLct6i^ wie V. 383. xc^dstft. 
V. 268. riniv statt v/tiiv. V. 450. |6t/gyv int statt ?jrt. V. 565., 
1005., 1259. 6«' ovvBTia statt o^ovvByta.^ V. 518. (525.) ngog 
rov statt xov otgog. V. 576. ovx statt ovx. V. 66Ö. (666J war 
xal zu tilgen, wie die Antistrophe beweist. V. 747. a?at statt 
atal (wie 1295. richtig geschrieben ist). V. 906. ^v Xsyy statt bI 
Uyou V. 1051. %a^Qhi statt i&aQ0H. V. 1090. dygovogioi statt 
dygovoiiot (wenn die unverändert gelassene Erklärung richtig sein 
soll; bei dygovonoi dagegen war der Scholiast zu beachten. S. 
Wofff ^. 219.). V 1292. (1304.) €b, df Aov statt 0' id^iXmtr: 
V. 1364. (1389.) ^v statt ^ (im Zusatz der Note wcrdcri zwei 
Handschr. genannt statt drei). V. 1409. ^tdot) rt fioi, falsche In* 
clination statt rl fiot. Eben so V. 1445. 6q>dg statt ög)ag und 
1451. yccQ el'fti statt ytig slfiL und 1843. oiitti6ov öcpäg statt oYktI" 
öov 6(pag. Eben dahin gehören die falschen Interpnnctlonen, wie 
V. 439. die mangelnden Commata für aroft, v. 330. (335.) Frage- 
zieichen nach nors statt Comma, v. 758. (765.) nach na Att/ Punkt 
statt Fragezeichen (mit unverändert gelassener Erklärung, die frei- 
lich auch Wunder liat) , v. 905. (916.) Punkt nach rsTtnalgsrctt 
statt €omma; v. 936. (947.) hat Hr. W. sogar tv löxi! mit Ausruf 
interpungirt, wo Schneider wenigstens Fragezeichen hatte. Dass 
aber In solchen Stellen für den Ausruf nur Punkt gesetzt wird, 
ist in neuern Texten fast allgemein durchgeführt. So z. B. v. 1298. 
(1311.) nach lv Ig^'AAov, wo Hr. W. und Wunder das Frage- 
zeichen haben, während Hermann und Dindorf die Stelle mit Recht 
als Ausruf verstehen und demgemäss interpungiren. 

Dies Alles sind Punkte, über die, wie ich meine, kein Zwei- 
fel sein kann. Anderes dagegen ist entweder Druckfehler (wie 
71. und 1050. der fehlende Apostroph, 321. ixno0rgaq>i]g statt 
-y^g, 498. das Comma nach öoq)lav^ 517. Yvcififi statt -fij;, 528, 
Ifiifg, 669. nach jtoQBvöoiiat Punkt statt Comma), oder von der 
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AH/ ilftts diMTÜber noch Zweifel mS'glleh sind; wiewohl ich dem, 
WM Herr W. gelassen -hat, nicht beistimme. So z. B. t. 817. (824.) 
bI m^ ;t^4 ^yuv^ %al iia qyvyovzi fii^ra tovg iiiovg läalv^ 
^^f' if/kßaigsvBiv nargldog. In der Note wird nichts bemei4t. 
Wunder bemerkt: ^iMioime probe, quod recentissimi quidam edi- 
iorea [d. h. Hermann und Dindorf] ex aliquot codd. n^ *6ti tovq 
i^ovß l8üVi (Ai^ f$ iiißcttsvsiv restituerunt^S also ohne einen Grund 
imsuführen. Aber die aliquot codd, sind gute Handschriften, aus 
denen auch Hr Wunder ?iele Verbesserungen des Textes aufge- 
nommen t^at, und aweitens ist die angeführte Lesart an dieser 
Stelle weit kräftiger , als das partitive ^if ts — ßijxs* Dagegen 
hätte Hr. W. in Hinsicht auf Krasis und Aphaeresis (v. 6. 80. 103* 
214. 229. 230. 270. 276. 281. etc.) die Schreibweise Wunderes 
annehmen sollen , da dieser dem Beispiele Dindorf s mit Recht ge- 
folgt ist. Doch ich will das Folgende nach der Ordnung des 
Stückes anführen, natürlich aber, wie vorher, mit Weglassung 
dessen , was schon R. Rauchenstein a. a. O. richtig bemerkt hat. 

ZuT. 8.: 6 xä6i uksi^vog Olälnovs xakovfiBvogj hieisst es: 
„steht mehr der Zuschauer wegen da^S was öfters in Schneider's 
Noten Burückkehrt. Aber damit ist gar nichts gesagt. Denn auf 
Zuschauer und Zuhörer ist jeder Vers berechnet, und diese wer- 
den wahrlich den König schon an der Tracht und am Gefolge er- 
kannt haben. Hr. W. musste solche Dinge Terbessern, wozu hier 
schon Thodichum S. 712 f. und Wolfif p. 157. Veranlassung gaben. 
Wenn der Letztere gegen Wunder bemerkt, es liege in den Worten 
zugleich eine ,,modestia qaaedan^. Non enim se ipse Oedipus 
darum appellat, sed a ceteris ita se nominari ait^% so wird dies 
Jedermann nur für Schein halten. In dieser emphatischen Nen^ 
nung seiner selbst klingt immer das stolze Selbstgefühl des bis 
jetzt unangefochtenen Herrschers hindurch. Der Vers ist daher 
nur zu verstehen, wenn man die ganze Charakteristik des Oedipus 
durch Sophokles näher ins Auge fasst. 

V. 14. ,)aAAa^ ja, fürwahr," Aehnlich y. 1384« ,,aUd — yap, 
aber ja.'' Solche Dinge waren gleich zu streichen, und dafür war 
höchstens auf eine Grammatik zu verweisen. Dasselbe gilt von 
Erklärungen, wie v. 20. ayogal^i^ für h äyoQalöi, V. 1279. 
9yS6($oig für Iv do^QiQ.'' 

V. 27. iv ^ 6 xvQtpoQog dBog öKi^ilfag iXavvsi — tcoXlv soll 
„ii/ 5i zugleich aber''^ bedeuten. Mit Unrecht. Das Iv gehört 
zu öH^ifug^ und IvöKi^^ag ist dasselbe, was Thucyd, II. 47. kynaxa- 
öx^'^tlfui nennt. S. Poppe im Commentar der grossen Ausgabe 
vol. II. p 259. 

V. 30. jüLovvltstah v^eglückt, erfreut. Dem Pluton ist es 
gleichsam angenehm, solche Klagen zu hören.^^ Das Alles war ?a 
streichen, da es nicht in nXovtHtvat enthalten ist. — V. 65. wird 
„über den die Sache näher angebenden Dativua^^ in vavq^ Bvdovta 
I^cfurdt, Sühifer und Seidier zu Terschiedeqen Stellen citirt. Ah- 
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jgf€«eh^n ¥oti ##el fiAsIrWtt dkaten liiid dat on ; #«8« 'der Sehfiter 
dies Dicht nachsehlag^eii katifi^ würde er sdbatb^fm Nachschlagen 
nur sehr verschJedeiiartfige Befspiete finden, aber nirgends belehrt 
Werden, was der Zweck solcher Häufungen sei. Das aber war 
ohne Citate mit ein paar Worten zu sagen. — V. ^3. 5,bei einem 
glücklichen Ereigniss oder Botschaf t^-^ ist tindeitCsch statt: oder 
einer glücklichen Botschaft. — V. 87. ist xit dvgtpoQa gedt?utet: 
,,da6 Unglöck (die Pest).^^ Das kann dirs Orakel nicht nteitien; 
«lebn das fiihlen die Thebanier schon selbst. Es heisst vielmehr 
das Schwierige^ wie schon der Scholl ast erklärt. — V. 92. fila- 
öpta — ävi]HBöTov^ ,,proteptf9cb: und nicht so lange zu hegen^ 
bis es kein Mittel mehr dagegen gebe.^^ Das ist sdiöH jetzt der 
Fall, also: das unheilvoite oiorver der htiche^ f^eri dd es ver^ 
derhlich ist, — V. 114. ist auch hier, wie in sammtllchen neueren 
Ausgaben, nach Ixä^i^j»^ €omma gesetzt. Aber wenn auch, Wie 
Lobeck zum Aj. v. 14. bemerkt^ „in Universum notas et signa or-* 
thoepiae non ad GraecorumP rationem a nostro usu alienfssimum^ 
s^d ad legentium cohimodiiatem dirigimus sie ut saepe interpre^ 
talionis instar sint^^' so sollte mati doch Participfa niemals vonr 
Verb, finit. durch Commata trennen, und es ist dies auch im Oed. 
Rex sonst nirgends bei Dindorf und Wunder geschehen. 

V. 153-. ^^ixtitec(iai (po^tQtcy fpgivcc^ ich bin gespannt M 
meinem besorgten Herzen.^^ Richtiger ist die Deutung: beiGllendi 
unter iKrelvo. — V. 155. tt (loi rj viov ^ negirBXXofiivaig ägm^ 
ndXiv li,avv6BtQ xgiog^ „was entweder fiir Schlimmes (viov) oder 
Zuträgliches.^^ Falsch; denn das rioi' steht, wie der Gegensatz 
^ nBQ. (Sgaig zeigt, als ZeitbegriiF, vvv Schol. — V. 175. zu 
ipnigov &BOVy „Abendlich heisst Pluton, weil es* In seinem 
Reiche dunkel und finster, er also in Dämmerung und Nacht ge- 
hüllt ist>* Besser hat dies J. H. Foss zum Hym. in 0er. v. 19. 
erklärt. 6nt ist, dass Hr. W. das gleich folgende %txvecvriq>6gtt 
nicht verändert hat. Wunder hat [„rescnpsi", nimUt^praeeuHttr 
Dindorfio^''] %avaxaq)6ga aus einigen geringem Handschriften iir 
den l^xt gesetzt. Aber to viel ich beobachtet zu haben glanbe^ 
ist der Dorismus in derartigen Compositts bei den Tragikern eben' 
so wenig durch gute Mss. bestätigt, als bei den Bnkolikerh (wor- 
Aber meine Note zu Theoer. II. 66.). Auch unten v. 1209 Br. 
steht %ak<xpLfin6ktp y und zwar ohne Variante. — V. 184. (189.J 
^^^tv(5ittt «Axav, schöne, wirksame Hülfe. ^^ Genauer: „sende 
Hülfe mit freundlichem Blicke^^ Donner hat (in der zweiten' 
Aufl. seiner Uebersetzung 1842 S. 292.) mit seiner Gonjectur etlin^rft 
Poesie in Prosa verwandelt. Denn hierher gehört die von. den 
Interpreten zn v. 161, gegebene Bemerkung. — V. 193. (197.)- 
„riAct, zuletzt, am Ende der Nacht, bei ihrem Ende^% was durch 
die Wortstellung von tiXu und durch den Gedanken widerlegt 
wird, statt überhaupt^ omnino. — V. 206. (211.) olväna BaK%ov^ 
,,mit Weinerglühten Wangen^^, ist geschmackswidrig. Besser über- 
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•eilt Donner ,^t dem tranknen Blick^S mit der Bemerknnif : ,,Dm 
Beiwort beieichnet den Bchwfirmerischen Blick trunkener Begei* 
•teranf , welche der Gott anfregt.^^ Unrichtig ist t. 210. (215.) 
fOMgt: ^^anouiiov d. i. aupiov^^ Denn atatt der hier und bei 
Wunder stehenden Note des Scholiaaten war Hermann zu Earip. 
Iph. T. ▼. 925. lu beachten. 

V. 216. (221.) ov yuQ Sv pLamgäv \ Xxvivov avvog^ fi^ ovx 
S%&v u öviißoXov wird erklart: ^^also würde ich allein (avtog) 
nicht weit im Auffinden (des Thaters) kommen , wenn ich nicht 
ein Anieichen habe*^^ Die Begriffe also (für yctg) und allein sind 
unrichtig *denn mit avtog^ selbßi, in eigner Person^ stellt Oedipuo 
sich als Fremdling den Thebanern entgegen. Auch das habe war 
SU Indern. Wunder hat über [lij ov mit Particip. im IL Excurs. 
Terhandelt, mit Anführung weniger Stellen. Er sagt allgemein: 
„min excogitata sunt ab interpretibns recentioribus, quae siientio 
praeterire praestat^^; ferner: „errarunt interpretes in explicando 
T. 221.^^, und bringt dann seine eigene Erldärung Tor. Aber die- 
selbe ist keineswegs neu, sondern ist ganz dieselbe^ welche schon 
J. F. Martin in der (von Wunder nicht genannten oder nicht ge- 
kannten) Abhandlung: Leci. Sophoclearum specimen. Posen 
1832. p. 19. Torgetragen hat. Thudichum in der Resens. S. 715. 
wendet gegen diese Erklärung ein: „Dies lautet sehr ruhmredig/' 
Aber dies wäre dem Charakter des Oedipus nicht fremd , wie be- 
reits fFailner: über den König Oedipus des Sophokles. Dussel- 
dorf 1840. S. 5. angedeutet hat. Ich meine, der einzige Einwand 
liege in der Sprache. Denn erstens muss schon der mühsame Um- 
weg, auf welchem Wunder seine Erklärung zu y. 13. anzupassen 
sucht, nämlich ^^pro ea, quae natura mihi insita est^ misericor^ 
dia faeere non possum" für das einfiiche dvsdXytjtog äv alf^Vf auf- 
fällig sein. Zweitens passt die Erklärung fieri non polest quin 
zwar zur Noth noch auf die wenigen Stellen, die Wunder erwähnt» 
aber auf mehrere andere der von Wentzel (in der von Wunder 
nicht beachteten Abhandlang: De particuUs (ii^ ov participio 
praefisis. Oppeln 1832, nebst Nachtrag*), Glogau 1^43) behan- 
delten Stellen ist sie geradezu unpassend. Drittens endlich erwar- 
tete man (was Wunder gar nicht berührt hat) für die aufgestellte 
Eikiärung wohl griechisch : äözB oder dg [lij ovh ^x^^'^' ^^^ 
aber dafür /xi) ot;x £x^i; in gleichem Sinne ohne Niiancirung des 
Gedankens gesagt werden könne, müsste bewiesen werden. Man 
wird daher nothwendiger Weise bei Hermann*s Erklärung sich be- 
ruhigen und das aliquid indicii, was Oedipus andeutet, in den 
Aussprüchen des Orakels (y. 96—98. tOO— 102.) und in der Unter- 
haltung mit Kreon finden müssen* 



*) Ich farchte , dass aach auf den "Nachtrag theilweise anwendbar 
iflt, mras G. Hermann in der Allg. Schnizeitung , 1853 Abth, II. Nr* 99* 
über die erste Abhandlang geurtheilt hat. 
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V. 231. (286.) hat Hr. W. das Richtige geatricfaen, und 4m 
Falftche stehen gelassen, nämlich: ^^y^g x^gda hängt von Blgdi%ß* 
6%iu ab/^ So erklärte früher auch Wunder^ gegen den aber 
Gßerling: Lect Sophocleae, Wesel 1834, S. 22. mit Bedit ge* 
aprochen hat, und Wunder hat in der zweiten Ausgabe gani ^e- 
selben Grunde für seine geänderte Erklär^ung erwähnt^ ohne Geer« 
fing genannt (oder gekannt) zu haben. 

V. 271.(276.) SgntQ ^' aQalov Uaßsg^ €jS\ ava^^ igdS 
wird erklärt: „es soll der Fluch, mit dem du mich beladen hast, 
«PI Erfüllung gehen y wenn das^ was ich sage^ Unwahrheit iatj^ 
Fremdartiger Gedanke. Das Chor sagt: wie du mich durch Ver* 
wünschung empfangen oder erfasat^ d, h. zum Sprechen gena» 
thigt hastj 80 will ich reden. — V. 285. (290.): „s. über naq>6g 
nnd naXaiog^ was Erfnrdt anführt.^^ Dieser citirt £orai zu He* 
liodor. und Schütz zu Aeschylus , was alle spätem Heransgeber 
nachgeschrieben , aber nicht nachgeschlagen haben. Denn Schüts 
spricht dort von agxalog, aber nicht von naXaiog, — V. 300. (305.) 
$1 xal (jiij xXvBig zmv äyyiKcaVj „wenn du auch die zum Orakel 
Gesendeten nicht (selbst) hörst, d. i. ich kann dir es auch sa- 
gen,'' Ausser hörst statt gehört hast und dem fremdartigen selbst 
ist auch ganz unrichtig gestellt. Herr W. hätte dafür wenigstens 
die Ton Cr. Hermann in Vig. p. 730, 307. gegebene Erklärung hin- 
schreiben sollen, wenn er nicht, was zweckmässig war, eine kurze 
Bemerkung über el Tcal hinzufügen wollte. Wunder scheint weder 
durch Hermann's noch durch Spitzner's Erläuterung (in Excura. 
XXIII. zur Ilias) befriedigt zu sein, da er nach dem Vorgange Din- 
dorf s die Conjectur des Lud. Stephan, bI rt, siforte^ in den Texl 
gesetzt hat. Wohl zu rasch. Denn bI Hat scheint bisweilen fast 
in demselben Sinne zu stehen, nur dass es emphatischer ist und 
dem deutschen wenn ja entspricht. So z. B. Aristoph. Ran. 74.: 
Tovro yäg zoi xal fiovov h iözl Xomov ayadov, bI aal tov%* 
&Qa. Auch in der andern Beziehung von obja^ wie Ilias II. 367. 
Soph. Phil. 961. — Ferner hat Schneider tc3i/ dyykktov unrichtig 
erklärt, „denn es sind nicht ^^Kreon uud seine Begleiter ^^ ge- 
meint , sondern xäv steht demonstrativ und bezieht sich auf die 
V. 289. genannten noßjiovg. — V. 376. (381.) xal tixv^ xixvr^g 
vnBQ(piQov6a tfß noXv^i^lo) ßla ist erklärt: „meine vor Anderer 
Einsicht durch das glückliche Leben ^ das ich führe, ausgezeich- 
nete, belohnte Einidcht" ^ an einer Steile, wo Oedipus eben mit 
Hinsicht auf Kreon und Tiresias über sein Sfjhicksal klagt? nnd 
vnBQq>eQ0v6a belohnt ? Wie konnte Hr. W. solche Dinge unTer* 
ändert lassen! — Y. 476. (481) wird zu zä ö'^aUl ttapzci falsch 
bemerkt, dass „da im Nachsatze stehe'^. — Y. 599. (606.) zu ^y 
fft' atcky xzavyg ilnjq>qf — Xaßoiv ist blos bemerkt: xzavyg Xaßdv^ 
nimm und todte mich^S also wird der Dativ tl;tjq)(p mit xtdving ves-- 
bunden,.aber die Construction ist Aafißav£ii/ tivä ifi^ipoig^ emetk 
Angeklagten verdammen. Das hätte wohl auch Wunder, statt 



Mt Angibediei Sekolteien^ attsdracUich bemerken kßobeft. Gben- 
daseifot y^fndtiip^ gera4e zu'' statt ohne Grund, -r- \:^5. (66i.) 
iiiM^^t^ äyvms ioymv ^X%%. Dazu : ,,^6x97019 AoVöt/ , 'Verdacht, 
ter mo dem Rathe des Kreon, den Tireeias su befraj^en^ her- 
filirte^^ Falsch; denn koynv hangt von äyvdq ab: ein Verdttcht^ 
der keine Gründe ueht. Dies geht auf beide, auf Oedipus und 
Kreon, wie lokaste gleicli selbst sagt: dfig>olv dn avtelii^ «md der 
Chor mit vaLp antwortet. Unrichtig übersetat hier auch Donner: 
„Bin dunkles Wort schuf Verdacht." — V. 760. (7^7.) Sidotn 
iftavtov^ pkij KzX, ,,Eigentlich heilst ifiavtov riicksichtlich n^elner 
svMist^ Gewiss nicht; das Richtige giebt Sieger in den Anmer- 
kttttgf^n 8. 158, — V. 763. (770.; td y' iv 60I övgq)6g(os ^x^vra. 
^iw ^ol , nach deiner Meihung,^^ wie Hermann. Richtiger wohl in 
te L e. t» animo tuo^ wie auch bei Ellendt I p. 598. Im gleich 
Mgewien Hov-ß"^ ^iQii^yg y lg tqöovtov kkitlS{öv ifAOV ßeßA^ 
«•$ ist die Erklärung: ^^ob ich gleich in einen so hoffnungslosen 
^utftafid gerathen bin, dase du mir nicht helfen kannst^ wenn 
ick es dir auch «a^e^% ein ganz falscher Gedanke. Der Sinn ist: 
da ich SU solcher Hoffnung (Erwartung, Aussicht) gelangt bin. 
Für die Gedankenverbindung war v. 836 Br. su beachten« — V. 768. 
(775.) waren die Worte: „i/ya/iAi;i/ wird durch dt^yov, ich führte 
mich auf, ich lebte, erklärt", zu streichen, da es nur heissen 
k«nn : ich wurde gehalten, ich galt. — V. 773. (780.) hätte Hr. W., 
gttttt die trivielle Bemerkung: „«a^' oivqj^ während des Trinkens'^, 
alehtn su lassen, besser gethan, wenn er mit Hinsicht auf fFun- 
defe Anstoss: „haerere me fateor in conjunctis verbis Iv dtlnvoig 
4t teaif olvfp^ quorum alterutruip posuisse satis erat. Ac nescio, 
in ah interprete addltiim sit nag oXvGiy expulso verbo genuino^^, 
tuts beigefugt hätte, dass Iv delnvoig das Ganze und nag oXvm 
der Theil sei, gerade wie bei Apoll. Rhod. 1, 458. nagd Saixl Mal 
olfi^^. Justin. XU. c. 6. : amicumqae scnem et innoxium a se oc- 
eisum inter epulas et pocula dolebat, und anderwärts — V. 801. 
tvar die falsche Note: ^nagtt6%Blxuv steht hier mit dem Genitiv, 
da nagd mit diesem Casus zuweilen &et bedeutet^^, zu tilgen. 
(Bei Wunder ist das Citat der Grammatik verdruckt] — V. 846. 
(852.) 0V70C noi^ , cJvaJ , to'v ye Aatov (povov \ tpavst dixalcog 
6g&6p, Dazu: „dixa/cog op^dr, so wahr, wie es billig ist, ganz 
genau." Unrichtig; die Worte heissen: „er wird doch nie, wie 
siek's gebührt j die Ermordung des Laios als eine richtig ge- 
schehene offenbareji, da er ja (ov ye) von seinem Sohne sterben 
Boiite.^' lokaste will, wie der Zusammenhang zeigt, die Unrich- 
tigkeit des Orakels erweisen; rov ya q)6voVj d. h. von der wir 

sprachen, oder die Allen bekannte V. 858. (867.) ist gesagt: 

^worüber Gesetze vorliegen, erzengt, um hoch durch die Hhn-- 
mielslvft zu wandeln'' ^ also wird ovgavlav d^' al9iga unrichtig 
m\ivi>lMo8tg verbunden, da es doch offenbar, wiesohon derSeho- 
Uaal bemerkt, zu xsuvw^tivzsq gehört. £ine passende Parallel- 
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stelle Bum Gedanken fpbrt Sieinkari «9. — V. 865,: (8Z»i): 
,,UebenDüthige werfen sich za Herrschern auf. Dies passt meiU 
auf den Oedipus und die lokaste" u. s. w. Aber die Chorger 
^Dge des Sophokles stehen überall mit dem Stücke in der engslM 
Verbindang; und inwiefern dies auch hier der Fall ist, hat H^üU^ 
ner in der oben erwähnten Abhandlung angieg^ben. — V. 893« .aoU 
,,einHyperbaton^^ sein: wo weiter niqhts stattfindet, als dass der 
Vocati? Z^v auf freiere Weise eingesetzt ist. — Y. 926. ^^ijdoio 
als Wunsch/' Passt nicht in den Zusammenhang. Entweder hat 
man mit Dindorf und Wunder tax <^^ '^ schreiben, oder die Stelle 
mit Hermann und EUendt Lex. I. p. 122. zu erklären. — V. 109& 
„evfc^sr^og, genau/^ Aber ungenau in der Erklärung, da hiev 
das Adjectiv nicht im Sinne des Adverbii steht. — V. 1118. <1133.) 
ftAA' lyd 6€cq>t3s dyv(&t* dvaiiv^m Viv. Dazo ^^&yvmta^ ob er 
mich gleich nicht mehr kennt>^ In den Ausgaben Ton Hemaiia 
und Wunder ist blps die Glosse avvl tov imla%6fjtBvo§^ uvtivwBii 
Brunck angeführt. Aber da erwartete man wohl ein ht oder viiv 
und ein sachliches Object dazu. Ich denke , dyv&tu iat acciisat. 
plur. ignota i. e. quae memoria excideruqt. An der Stelle, dKe 
Wunder vergleicht , steht das Wort in metaphorischer Bedeutung. 
— V. 1197. (1208.): „ftcyag wird der hi^tiv genannt, weil er 
ausser dem Gatten auch den Sohn aufnahm^^ Falsch. Es gehl 
blos auf den Oedipus, der als Kind und als Gatte in diesem XiiAiqv 
ruhte. — V. 1208. (1220.) ^M üxoiiät&v, dem Sinne dach für 
0t6iiaöL.'^ Das heisst griechische Anschaulichkeit aersiören* 
Besser wäre eine kurze Bemerkung über den Plural gewesien Im 
Vergleich zu d^goficu. — V. 1339.(1361.) „Ofioyavjyg, actrr.'* 
Da hätte Meinekes (Anal. Alex, p. 314.) ojtfoAejjr^g Erwähnung ver-* 
dient. — V. 1437. : „r«>v d' d^Uahv, nämlich ngoo^iß (ägifivmi.'^ 
Hier unrichtige Form statt ngog^ov. — V. 1472. ('1497.) ist nach 
ins(pvB das Comma statt der stärkern Interpunktion unverändert 
geblieben. Dann müsste aber bei tijv xt%Qv6av eine Copala fol- 
gen. Schneider's Anstoss ist nur scheinbar. Denn o%%v idsiagff 
steht prägnant. ^ — V. 1486. (1511.) wird Uxit^p als clri^ Persoa 
erklärt, aber in der folgenden Note ist gesagt: „Oedipus will, 
dass seine Kinder, die seine Ermahnungen noch nicht fassen 
können^'' u. s. w. Da das letztere nur in d ik\v üxitriv ^dfj qfpi^i 
vag liegt, so hat sich Schneider selbst widersprochen. Hr. W.. 
hätte das ganze vorhergehende Gerede streichen und nur.eiaCttat 
der Grammatik geben sollen , dass elxitf^v auch als nweite Person 
des Dualis gesetzt werde. 

Aus Allem , was bisher angeführt wurde, erhellt, daas Hr. W. 
theils ohne besondere Vorbereitung an die Arbeit gegangen ist, 
theils in Verbesserung des Einzelnen nicht überall die nöthige 
Sorgfalt bewiesen hat. Dagegen wird man vollkommen befriedigl 
durch eine treffliche Abhandlung, weiche Hr. W. dieser Anagab«' 
vorgesetzt hat. Dieselbe enthält eme Sehilderung des attiacbeiL 
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tifuoi im Gegfensatz zn dem modernen, und ist jedehMls das 
Beste , was der neue Herausgeber hinzugetiian hat. Er hat dabei 
die zahlreichen Schriften der Neuern zwar sorgsam benutzt, aber 
4as Einzelne sehr selbstständig verarbeitet und die wesentlichsten 
Funkte in so klare und anziehende Darstellung gebracht, dass das 
Ganze auch für den, dem die Sachen schon hinlänglich bekannt 
aind, eine angenehme Leetüre gewährt. Hierzu trägt wesentlich 
bei, dass die Schilderung nirgends durch eine Note, nirgends 
durch ein Citat unterbrochen wird, sondern von Anfang bis zu 
finde in gleichmässigem Flusse fertgeht; wiewohl gerade dieser 
Umstand mit der Einrichtung der Ausgabe selbst, wo so viele 
nutzlose Citatesich finden, gewisser Maassen in Widerspruch tritt, 
so dass auch von dieser Seite aus die Entfernung der unnützen 
Citate erforderlich wird. Dass übrigens in der selbstständig und 
zcbön geschriebenen Abhandlung Manches zum Widerspruch auf- 
fordert, kann dem Werthe des Ganzen keinen Eintrag thun. Mit 
diesem Bewusstsein, das durch die consequente und geistvolle 
Durchfuhrung der leitenden Idee erzeugt ist, will ich ein paar 
Etnzelnheiten anführen, ohne diese schätzbare Beigabe dem ganzep 
Inhalte nach zu verfolgen. 

S. X. wird erwähnt, dass das tragische Spiel so wenig als 
Irgend eine andere öffentliche Festlichkeit in der Ausführung dem 
Zufalle anheimgegeben gewesen sei, und dann geradezu als sichere 
Thatsache bemerkt: „Vielmehr waren Richter darüber gesetzt, 
fünf an der Zahl^ welche*' u. s. w. Aber die bestimmte Fünfzahl 
der Richter ist nur für die Komödie in Athen und inSicilien beglau- 
bigt, für die Tragödie beruht sie einzig und allein auf einer Ver- 
mothnng Hermanris (Opuse. VII. p. 93.), die, well sie auf die 
Analogie des ausserordentlichen Falles bei Plutarch. Cim. c. 8. 
f^e^ixkiti ist, bei dem Mangel von anderweitigen Zeugnissen doch 
immerhin zweifelhaft bleibt. Dies musste Hr. W. durch irgend 
ein Wort hier andeuten. Eben so zuverlässig ist S. XV. die Be- 
bauptung ausgesprochen, dass zQaytaSla „von dem Off er ^ wel- 
ches auf dem Altare, während man die Festlieder absang, brannte^S 
s^en Namen habe, und ^^Bocksopfergesang'*' bedeute. Das Wort 
heisst nur Bocksgesang^ und der Name kann (nach der hier nicht 
erwähnten verbreiteten Ansicht) auch daher kommen, weil die- 
jenigen, welche die Stücke aufführten, einen Bock zum Preise 
erhielten. Das ist wenigstens ebenfalls möglich , nach der Analo^ 
gie von Pindar's övv ßotjkdra dL%vQapiß<p» Eine behutsame Vor- 
sicht wird daher blos sagen , dass im W^orte rgayipdla die Erin- 
nerung an die Feste des Dionysos , dem der Bock geweiht und 
geopfert wurde, nebst begleitenden dithyrambischen Chören und 
Liedern gegeben sei , aber ohne den speciellen Fall der Namens- 
ertbeilung so sicher bestimmen zu wollen. Hr. W. hätte um so 
weniger mit solcher Sicherheit sprechen sollen, weil er gleich 
fortfährt: „Diese Gestalt hatte die Tragödie in den dorischen 
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Slaateii^*' Dend bei den Doriern koBunt beksDnUich der Nmie 
rgayqidla noch gar nicht Tor, sondern nur tgayiKog neben XQonog 
und xoQog. Dieselbe ZuTeriassIgkeit zeigt Hr. W. auch im gleich 
Folgenden, wo er die weitere Entwickelung und Ausbildang der 
Tragödie dargestellt hat Da heisst es: ,,Den entscheidenden 
Schritt — that Thespia , indem er dem Chore den ersten Schau-' 
Spieler entgegenstellte^ der sich, wie der griechische Name varo- 
HQitrjg besagt , mit dem Chore unterredete^ Wo ist dies aus- 
drücklich bestätigt 1 Das sind Vorstellungen der Neuen (s. C 
Fr. Hermann de distrib. pers. inter histr. p. 15 sq.) , für die man 
kein Zeugniss der Alten anfuhren kann. Denn die Worte des Diog. 
Laert. III. 56.: Osönig eva vitoxQizijv i^tvQBv vxlg rov diava- 
na'6s6%ak tov %6qov sagen nichts von einem Zwiegespräch. 
Auch dass dieser vnoxQitrjg eine vom Chore getrennte Person« 
und nicht vielmehr derFührer des dithyrambischen Reigens selbst 
war, ist nicht erwiesen. Sollte Hr. W. aus G. Hermann's (Opusc. 
VII. p. 218.) Worten : ,,Thespis justum sermonem commentatu« 
est, quem histrio ad id institutus apto cam gestu recitaret^% den 
getrennten Schauspieler entlehnt haben , so hätte er zugleich die 
deutlichere und bestimmtere Angabe Hermann^s in der Vorrede 
zum Cyclops p. VL beachten sollen: ,,iliad non videtur dubiuip 
esse, inter cantns chori unum aliquem de grege prodisse^ qyi 
aliquam antiquam fabulam non ageret , sed narrando recita- 
ret.'^ Da ist weder ¥on einem vom Koryphäus gesonderten Schau-- 
Spieler (denn wahrscheinlich erst Fhrjnichus, vorzüglich för den 
trochäischen Tetrameter, einsetzte), noch vom Gespräch die Rede. 
Dies führt zugleich zu dem Satze des Hrn. W. auf S. XVI.: ,,da88 
nach dem einstimmigen Zeogniss mehrerer (1) Schriftsteller Thes« 
pis Prolog und Gespräch erfunden habe. ^^ Nun, Themistius he- 
chtet aus Aristoteles: @B6aig dl nQokoyov ts %a\ ^^ülv i^BV-^ 
QBv» Aber das Wort q^Oiv kann man doch, wo keine anderen 
Zeugnisse vorliegen , nicht geradezu im Sinne von didXoyov neh« 
men, zumal da dies epische Beiwerk (^^0ig^ vgl. bei Phryn. Seg« 
p. 26. JiyyBkixij $^0ig) , von dem weder Form noch Metrik über- 
liefert wird , mit dem melischen Elemente des Chores nicht ver« 
mittelt war. Hr. W. hätte daher die Erfindung des Thespis rich^ 
tiger so bezeichnen sollen, dass derselbe zum dithyrambischen 
Chore noch einen einleitenden Theil (ngoXoyov) und die Erzäh* 
lung irgend einer tragischen Begebenheit ($n^iv) dnrch eine« 
VMOKi^t^g (wahrscheinlich den Chorführer) hinzugefügt habe. 
Ferner würde das, was weiter über Thespis „die erhaltenen Titel 
seiner Stücke^^ bestStigen sollen, besser ganz zu übergehen sein, 
weil Bentlejfs Erinnerung (Phalar. p. 281 sqq. und Ep. ad Biill. 
p. 46 sqq ), es rühre dies Alles von Heraclides Ponticus her und 
Thespis. habe nichts Schriftliches hinterlassen, nicht grundlos ist. 
Dafür aber wäre der ganz übergangene Epigenes mit ein paaf 
Worten zu erwäh^ien gewesen. — S. XX^V. steht: „Schon Hom.er 
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wm Atm^h» ciazdae Stacke tfceatrafiiidcB I 
MeriOTck iIh Game wter 4cs Sdkaflz 4er MefipM goidit habe, 
lfm Mete «Ke D weiifftfci — g dks re üg k we « MeMCBtcs, dv li 
4er Ve i M»J — g 4er Traf Uie ant 4er Fotf eicr 4cs Dmjmi Hegt, 
fkhtihmft heiHWu m »«ehte Hr. W. mweilcB mü z« graBtcr C«h 
mq^eufM umi mit EioseHigfceit TCffdbmi ■■4 4alicr sv oniAtfgca 
••4 kUmem Beharapteagea gelaagt fcn. lln Kihite 4Micr Art 
etelii P' XXX f , we gengt wfr4, 4ie trüagvebe Fem n AtadnjHm 
Tragi4fe0 ^rer4Mke aar 4eBi UflMtaa4e ihre Batttehaag, 4aH 4er 
VMMt im der Bekamdhtmg wmd Ammrdmmig 4e* Siegen vomBpee 
noeh 9U abhängige de$9elben nicki velikemmen Herr nmd Meisier 
4^afJ* Hier fit aua xa weaig beaehtet, enCeae daM 4ie Tngö4ie 
iehoa bei Aetebjlui rem orepraaglichea Bo4cb 4er Religioa deeii 
in naaeher Bexfebong mraekgewicfaea war, theOa 4areli Eiaiah- 
rrag 4ea aareitea aa4 dritteaSebaaspielera, we4ercb der <^or, 
der efgentlirbe Stanatbalter des religiosea Urspraags, ia den Hia- 
fergründ trat, tbeils doreb Hereinsfebiuig des welUicbea Stoffes, 
bei arelehem dfe Götter weit mehr mm Dieaste tbeatrriiscbea 
Haotbiltes als zor EUlimng der Begebenbeftea benatat wnrdea. 
Es war also sebon darcb Aescbylus die Tragödie aom eigentlieben 
Konstwerb und zum reinen Aosdrneb der geistigen Blldang gelangt, 
daher die Beziehung znm Cultns eine losere geworden. Aach ist 
tm^eitens die ganze Technik 6e9 Epikers nnd Tragikei^ durchweg 
▼enchfeden. Denn von der UnniUtelbarkeit Aen breiten Planes, 
vdn dem langsamen dtirch Episoden und Rafaepunkte Terz&gerten 
Vorrfkcken, von der durch keine Zeit und keinen Ort gehemmten 
Dehnbarkeit, wa« Allet hn Homerischen Epos zur Verflechtung des 
Ganzen zu Tage Hegt, ist in der Trilogie des Aescbylus keine Spur 
SU aehen. Wenn aber Hr. W. noch hinznfngt: ^^Sokhe Abhän- 
gigkeit vom Epo« hat Aeschylos wohl selbst gemeint, wenn er 
deine Werke Stficke von der reich besetzten Tafel des Homerss 
nemil,^* so heisst daa die Sachen zu Gunsten einer v(M*gefisaten 
Mulnung In unHohtIge Beleuchtung stellen. Denn die bekannten 
tV/irfji; ftSv 'Ounpov iiByAlov dtlnvtav können für den Unbefan- 
|[(iien nur ein irort der Betcheidenheü sein, mit dem Aesehyk>S 
indtuteii wollte, dass er die ideale Atrffa^aung des heroischen 
KeiiaUen find der ihm geieteeverwandten ToraetV von Homer ge- 
wonnen habe, nicht aber „die Behandlung und Anordnung des 
itolTs«.^^ Der Ausdruck iat mithin niebt anders zu fassen, ah 
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HiNner im Allgemeinen dem Plato Haupt ^ Lehrer und Führer 
der Tragödie heisst {Heind. in Theaet. 25.), weil eben von diesem 
Epos die Mythen, die Auffassung des heroischen Alterthums und 
der Grundriss der edlen Dichtersprache geboten waren, iHihrend 
der andere Grund , auf dem die Tragödie als neue Schöpfung 
beruhte, die Vorbildung des Melos war, welchen letzteren Punkl 
Hr. W. mit Unrecht gar nicht berührt hat. 

Ausser dem Stoffe zeigte sich beharrliches Festhalten dea 
Ueberlieferten aus religiöser Noth wendigkeit in der Erscheinung 
des Chores. Dieser aber gilt Hrn W. „o/s idealischer Zuschauer^\ 
(S. XXI. XXlV. XXXVII.), bekanntlich ein Schlegel'scher Ausdruck, 
der fndess durch Süvern (über den histor. Charakt. d. Dr. S. 
137 ff.) und Hegel (Aesthetik B. III. S. 547 ff) schon seine ge- 
nauere Bestimmung und tiefere Erklärung gefunden hat, daher in 
dieser AHgemeinheit nicht mehr zurückkehren sollte. Auch zu 
dem richtigen Beweise, dass der Chor für das moderne Drama 
eben so wenig passe, als aitf dem römischen Theater, weil ihul 
Uef yydie religiöse Bedeu$mfg^^ mangele, sollite hinznkömmen, 
dftsei die '«loderne Tragödie nur aaf dem subjectiTeit Grunde des 
WiUena stelle, uijid dass es sich in derselben mn leidenschaftlicfae 
imd parteiToUe Charaktere als Parttkularitaten handele. — In der 
Definition S. XXXVI.: „Ein vollslimmigea Chorlied, wenn ea der 
Chor bei seinem Eintritt in die Orchestra vortrug, hiess Farodo» 
(Elnaugslied),^^ ist zweierlei auffallig, erstens das Wort tM^äi/tim* 
mig* Das Ue;gt nicht im Aristotelischen oitov xofovy sondern 
vielmehr; des Chores in der Einwendung »einer sämmÜichenMit^ 
glieder^ und zweitens die Erläuterung selbst, in welcher dea 
technische Name des Gesanges {naQoSoq) mit dem Hereinschrei" 
ten des Chores selbst (nagohoi) wohl nicht gut verbunden wo? den 
i^t. — Nur aus einem Grunde wir^ S. XLV. die Rolle der. Boten 
erk&rt, nämlich daraus, dass das Kostüm der Schauspieler, „für 
leidenschaftliche, gewaltsame Handlungen^' nicht passend war. 
,iDaher Zweikäippfe:, Schlachten, Ermordungen — nur eraihlt 
wei^deii' ^o ist die, flehende Bolle der Boten und Herolde eiA* 
i^tifaden.'^ \ Aber ein erweiterter Gesichtspunkt wird nttck den 
ästhetischen QrvLvA hinzufügen, nümlicb dass die DärateUung aol^ 
eher Dinge auf der Bühne den Hellenen als >ider^^iurtig galt. 

kidem ich hier schliessi^,. hab^ ich mir noch: ij»Inilere8^.d0V 
S^iiule den WMQs^h lieizufüfen , dafls Ht.. Vf.. bei Bciarhfiltung.wn 
a^ern Bäfidqhen der Sc)»ni&idier'8c^ii,Am»9ab« sich j>«wa^en fdia« 
\b^ m^r 4as g^ich anfangs qrwälMite PHnoifDsm den 8tinJ|get| 
ziemlichen, mit Schärfe durchfi^fühaen und die Lelatoogen auBi 
Sophokles in weiterem umfange zur Beautznng an ziehen, 
. Mühlbaupen. Anm$. 
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Demosthenia oratio in Ariatocratem. Graeca emea- 
data edidit etc. E. G. Weher. Jena 1845, gr. 8, 

Zweiter Artikel, 

Das kritische Verfahren des Herausgebers haben wir nicht ge- 
billigt. Ohne feste und klare Ansicht des codex 2 und schwan- 
kend in seiner Benutzung, lässt Weber für subjective Willkür 
freien Spielraum. Dagegen war gewissenhafte Sorgsamkeit überall 
sichtbar. Im Wesentlichen stellt si^h ebenso das Urtheil über den 
Commentar. Dieser umfasst 425 Seiten, eng gedruckt, auf unge- 
fähr 44 Seiten Text, wenn man 5 §§ der Bekker^schen Ausgabe 
auf Eine Seite rechnet, dazu LXXXiV Seiten Proiegomena. Wenn 
W. gedenkt, auf gleiche Weise die Timocraten und die Rede de 
f. legat. herauszugeben, werfragte da nicht: ob so viel Commentar 
auch durchaus nothwendig zum vollen Verständniss einer Rede sei, 
ob besonders unserer Zeit angemessen. 

Gleichwohl können wir W. nicht vorwerfen, ganz ausserhalb 
der Sache Liegendes in dem Commentar besprochen zu habeD, 
aber die Quellen jenes Ueberflusses und damit zugleich das ganze 
Verfahren des Herausgebers werden wir aus wenigen Seiten, idb 
glaube zur Genüge, kennen lernen. Ich greife § 209. heraus: xoxz 
^\v yoQ t(ß HV(^la väv ipoQmv yBV0(iivü} tal^ccv ^Agiötsldy ovds^ 
lu^ Sgatxii^ tcXbIo) vä vnaQ%ov%a lyivBxo^ akka noX xBlBvtpöavt 
avxov l&atIfBv ^ jcokig* vfilv d\ bXxi dioiö^B^ ygi^fiaxa vTC^gxs 
iwvvig %XBl6xa xav xdvxGfv^Ekkijvmv, äöd^' otcoöov xqovov tpi}- 
tpUai^B liiivai,^ xoöovxov (uö^ov Ixovxsg i^yxs * vvv d' ol fuv 
xd 9COivä^ dvoixovvtBs Ik xx&xmv Bßnogoi xal noXkov ^poi^ot^ 
tgo^pi^y Sq>9ov6v bUw '^xoip.9t6fiiivoi* vfuv Sb ovdi ynäg T^iigag 
lg»ddta l6xiv Iv xiß noivä, ikX aifta 8bI xi noulv xal noQ'BV ovx 
iXBXB^ x6xB (dv ydg 6 drjßog -^v ÖBönotfjg x(5v nohxBvofiivmv^ 
vvv S' vn'^gixijg* Grammatisclie Bemerkange» waren vielleieht 
aothig zu xvglcf> 9i' q>. yBv. Tff|., zu dem genit. 6n66ov xpoVov, 
au a^kä — %aX exegetische — nicht einmal das Wort itpoöiu aua- 
genommen — und historische Anmerkungen waren hier, wo der 
Sinn klar und die Geschichte bekannt ist, überflüssig; zu rhete* 
rischen setze Ich wenig Gelegenheit. Nun aber, was W. für noth- 
wendig hält, umfasst 160 eng gedruckte Zeilen. Er beginnt: xä 
%vg. — W(^*AesGh.def.l.23.p.31. (die Stelle in extenso, ausser- 
dem 5 Citate.) Ejus arbitrio 460 talenta quotannis coUecta mmt. 
(Schmi wer den Cornel gelesen , kennt die Sache.) Praeterea at^ 
tendas t. %vglfp cum genitivo^inir tpogayu conjanctum sequente in« 
finitivo, de qua structnra y. adnot. — Addo eodem modo substan- 
tivum KVQog construi ap. Platonem. (Die Stelle in extenso.) — 
[Bis jetzt 10 Zeilen.] Ex ordine verborum yBVO[Aiv4p participiam 
Funckh. et edd. Turicc. omisernnt, Dem. aber lasse dieses und an- 
dere Participia niemals aus, auch numerus misere cadena usque ad 
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aiires yaleret. [17 Z.] — ovSsfitä Sgai^-g «X$l0 ta ht. iy^ 
Simfle contlnentifte exemplnm duo viH summa cirai ^loria belli do« 
m&qvke venaotes Pericies et Aemiiius Paulus rdifaerunt, de quo 
Flut. c. 4. (in ext.); de illo Isoer. de pace 126. (in ext., 4 Z.), qui 
lotus locus cum hoc Demosthenico apprime comparandus est (b. 
erzählt, Pericl. habe nicht sich, sondern den Staat bereichert). 
Pro iyivEto in iibris minus bonis scriptum est lyivovto^ quod si 
vel meliores commendarent Codices, nemo hic probaret [wozu dann 
erst diese Lesart bekämpfen?], ubl quidquid Aristidi suppetebat, 
ut totum intelligendam est — Parailelstelie aus Xcn. Ages«, 4 Z. 
— Teksvt^öavx' avtov iO'ailfev i} noXig^ 4 Citate, Eines in ext, 
über Aristides Begräbniss. Ausserdem noch 5 Z. über andere 
Männer, welche ein ähnlich Schicksal gehabt. — vßiv ä' tl vt 
dioiöd^s. V. Fr. A. Wolfii adnot. ad Lept. p. 460. (in ext., übri- 
gens eine sinnige Bemerkung); dass der Redner das Volk tanquam 
perennem ant perpetuam personam alioqui. — XQW* ^^* — 'Ekl. 
Deber den Reichthum Athens um Pericles und Demosthenes Zeit 
11 Z. — il)fiq>l6ai69s* In aliquot Iibris ^i^^toaod', in rnio '^i/- 
fpi6%6%* e jlfditplöMö^' corrnpta legunti^r. Ueber den optat. itera- 
tfvus 3 Z. — ono^v xq. genitirus attractionis, von Schäfer miss- 
Terstanden ; Unterschied gegen den accus, auf die Frage wie lange, 
9 Z. (Hinweisung auf eine Grammatik hätte hingereicht). — ot 
fiiv TU xoivä deotx. Obscure significantur, si Ulpiano ad Ol. 
III. 20; p. 36. crediraus, l>emades Bubulus a. s. w. Isocratea* 
Kkge über die Bestechlichkeit, in ext., Hinweisung auf Vömel. 
[12 Z.] — in nt&. Für svjto^oi a. s. w., 1 SteUe in ext. und 
2 Citate, wo derselbe Gedanke ausgesprochen, dann 4 Parallel- 
stellen und 1 Hinweisung über die Redensart 2x nnsm%. nhav^toq 
yfy^tai, endlich über den Unterfecliied von ntmxog und aivfig^ 
1 Citet, 2 Verweisungen [4 Z.]. — ovds fn&q i^i^igag. Ita aptiua 
quam ovdspiiäg. V. adnot. ad § 195. p. 501. — Itpodtä iönv hf 
T^ X. i. e. pecnniae alimentarme in aerario. Eine Stelle über itpo- 
dur, in ext., 1 Cltat über ^^^dd^ot^ [5 Z.]. — &fia ist ti noistp 
ual xo^Bv ovH Ixets. Particulae S^ia — xal redduntur per st* 
mulac. Eine Parailelstelie in ext. Ad ardda; supplendnm est 
ifpütii Idnr; damit aber das ganz Klare noch klarer werde, so 
folgen 2 Parallelstellen über no^iv, 1 über S»$v^ 1 über <Dg, alle 
in ext., und eine Hinweisung. — rdts ß. y* 6 d. ^v d-^ 3 Stellen in 
ext. über denselben Gedanken [9 Z.]. Ueber die Lesart von BekW 
^v dsn^r. ö d^fio^: haue dederunt hand dubie, qui 8s0n6t^ßfpnmo 
loeo collocatum Tellent fortiorem aceentom accipere , seqüente in 
fine vxfjQhrig. At 6 d^fiog subjectnm enunciationis hic primo loco 
poni debebat. Endlich spricht W. über die Antitheta, wdche hier 
am Ende der Rede besonders sehr zahlreich sind, um die Richter 
an« Hasse gegen die schiechten Redner zu stimmen. Admira« 
biliB est sane in hac antithetomm arte illa quae ielvmötg vocatur 
rebofl indignis asperis inTidiosis addens vnA oratio, qua Tirtute 

/V. Jakrb. f. PhiL u. Paed. od. Krü. Bibl. Bd. XLVU. ffft. 4. 26 
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pftel«r tili« piHfiniim Demos A^eon valaitcoe Qttinct. -*«' dt. th^ 

müihek/otmk ntioM et |i«teHlite vide 4 CMaft«. 

Profitendam ^^ Weker's eigene Worte ptael puXV., nm 
ieessehic UU« in eetiiiiie»tirio, qme mious phceaot «iit qmie 
rtsecMri feUes: vereer ealfn ne iiiiiii« viil^trUet protrila »nt. Dm 
erUmrt steh kidit daraus, dasa der Verf. Schüler in die Leetiire 
des. Dem. durch KrUaruag dieser Rede einsufübren gewohnt isl 
(prolegg. p. L). Daher nicht allein iiberflüsstge Auseinander^ 
«ilsnngeo wie § 5. über löfiyogla, § 117. über die Treniosigkeii 
der SpAriiaten^ § 101. die Geschichte der Rettung Thebees, § 196. 
Über das Lob der Vorfahren , § 2(M>. über die Unsitte des Fürbit- 
ten«;, daher die auch Schülern gegenüber nicht au billigende 
AnfiUirong vieler Parallektellen des Sienes (§ 21. über das Ver« 
sprecheo kiur« zu sein in der Rede> § 42. über die Ungewissheit des 
Itiiaftigcn Schicksals, § 55. Beispiele davon, dass im Kriege öfter 
Verbündete einander aus Versehen ersehlagen, p. 310. die ParalleL- 
■fetien so ce^vo voihro, § 113« über fortuna)^ daher die Behand-^ 
loi^ Tkler: Worte^ fast sämmtlicher griechischen Partikeln, nieist^ 
seibal wörtlich (§ 135.) nach Hermanft und daau viele Belege he* 
sonders aua Demnsthenes. Aber wo soU da Ende oder Maass sein? 
Und In. jodest der etwa nachfolgenden Commentare werden vrir 
dasselbe ittt: demselben Rechte erhalten. Wer aber den Denosthe^ 
Qfls lesen will» muss den gewohnlichea Sprachgebrauch inne haben^ 
#enigalens wissen, wo er nöthigenfalls sichRatha au erholen habe; 
nnr.d«ircb Irgend eine Abweichung, eine eigenthünriiche, sei ea 
iaHsere, sei ea versteckte .Bedeutung « kurz durch irgend eine 
Sehirior^keit wfird eine Erklärung gerechtfertigt. Nicht eJnmaL 
»e«e AiMichten, welches ludit unmittelbar auf die vorliegende 
Steile Bsaug' haben, aind i« einem Conmieiitare passend.. Deeh 
sft gen^g ist dtm ABC aller E^klltungen msasal dea deutashen 
Gomaientatoren schoa vorgebalten. Selbst bis dahin, worin urir 
einee Ikoptüoraug der vorliegenden Ausgabe finden, erstrecken 
sieli die sctuidliclien Wirkungen der UokUrheit ia dem, was nun 
die Pffttieipien;descGommentars nennen konnte« Gewiss, wer freut 
aiefa ntshi,' endlich einmal, nachdem Dissendle Bahn gebroehien 
hnt,. einen Commentar au erhalten, in qnoK, wie W. sagtprai^.. 
|u.XUL, id lnpri«aie spectavi, oratorem ess^ quem explicarafeu 
Qu«re ante singnbioratioHiscapita — paiieis de r|U8que.parte.ani*. 
vAme dfspotare (frufitueanm es^e ptitavi), ad shigulas e}tts vkfnleflr 
iBletti|ere, argumentum el traelandi admirabüem usum esi^onere; 
aber indem W., die allgemeinen rhetorischen Bestimmungea von 
AaistsAdea, Clcer^ Quiskctilia« m Grunde Je^cnd, voUatihidIg amdi 
die Bemerkungen der rhetores über einaelne Stellen unserer Rede 
ekwerwebt,. dami noch diese Bemerkungen» besoodem wo die Alten 
oinsiReriefigpr finden^ wieder oosMuentlrt, so begreifen wir wohi^ 
dnaa der Inda» Rbetoricmi Gramue mehr als 00 Mummen, Latinnja' 
über .SO umfasaftt nicht eben noleiobl hegreifen wir, warum, was. 
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aller' Reden gentinnuBe Grtfltdtage ist, in deA'tSMBlneiiiir geradb 
dieser Rede geMgeii wird, icli meise, wer ein bebeaderceSklttff 
«ne beachreibea nräcftte, setat reraas, dasi wir tod Verdecken und 
Maatea geäugt versteiMii, und wer ein beaonderea Hau« will keanea 
lernen, wein, wäa Stuben and Treppen sind; die aber dies nicht 
wissen , mögen erst zusehen , wie von Grund ans ein Haus oder 
Schiff aufgeführt wird. Ohne systematische Kenntniss der Rheterib 
uberhanpt erdriickt uns und fruchtet nichts die Menge der erklar« 
ten Einselheiten, bei hinreichendem Verstindniss war es nötli^ 
gar Vieles eben nur zu berubren, nothwendig, zu erörtern, ob umI 
warum gerade diese Einzelnheiten an ihrer Stelle sind. Der Ai^ 
torische Commentar konnte weniger ausserlich, immerhin aber 
noch reichhaltiger sein, wie wir jetzt schon manche gute Bemef^ 
kong des Verf. grosser Kenntniss Ton D. Sprachgebrasoh Terdanken^ 
z. B. § 1. über die Stellung der PrdHomioa, 1^3. der Partioiplat 
110. Einschiebuog von aitog, 122. den Schluss der Periode be- 
treffend, und Beispiele der verbositas, 137. BÜviHa Tgt. 193. Der 
Perlodenban konnte, wie Dissen thut, ▼iel mehr entwickelt wer-» 
den, besonderen Anstoss nehme Ich aber, und nicht bloss bei 
Weber, an der Einleitung oder der Weise, in welcher Mnh noi 
Plan der ganzen Rede, sowie einzelner Theile entwickelt wird« 
So zu § 102. § 143. Ich glavbe nicht, dass whr gnt thuo, in Ehi^ 
leitnngen der Disposition des Redners welter als im Gjrossen muk 
Ganzen zu folgen; wenn wir seinen Fussstapfen gleichsam nach- 
treten, so nur, dass wir die oratorischen Curven and Spränge mei« 
dend, immer die gerade Linie halten: was sichert uns vor der 
Gefahr, mechanisch und todt zusammenzusetzen, was nur In aeincns 
lebendigen Wachsen aus der Wurzel Tcrstanden wirdl Die Wne-» 
zel aber jeder Rede Ist Bin Grundgedanke, der darum wieder, well 
er in allgemein Menschlichem ruht, seine Geltung auch über die 
Zeit der Rede hinaus behalt. Aristocrates i;ijfpiafia ist nngesets* 
lieh, der Kern der Rede, ungerecht, weil um Charid. Willen am 
tdlerwewgsten ein Abweichen vom gesetzlichen Wege sn erlauben 
ist; dieser Theiider Rede schllesst sich^ wenn aoch ontergeord- 
net, doch natürlich an den HauptthelL Man sollte glauben, Red- 
ner und Hörer müssten sich an den Beweisen dieser zwei Einwürfe 
genügen lassen, aber Dem. kennt die Athener. Er beruhigt sich 
nicht bei dem Gedanken, dass jedes Handeln gegen die Gesetee 
ttotliwendig Tcrderbilch sei, er will auch In diesem besondesen 
Falle den Schaden sogleich nachweisen , daher der dritte TbcB 
der Rede durch den herrlichen Uebergang § 100. Und 101. einge- 
leitet, welcher edht demoatlienisch scUlesot oitayd^ ö^ffoi^a 
iwavtlov Sp toig voftoig %6 tln^tptöfia ^älXop d^fifpf>ff6m' i^xiv 
^ M9tQtev6nov. Einige Worte noch darüber, .warunr der Redner 
In der StcUnng der Theile Ton seiner ursprünglichen Dispoeitioa 
abgewichen ist und wie er am Schivss zn dem Kern der Rede mit* 
der anrückkehrt — und die Bfaikilnnf in den Pia» der Rede wite 
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ndi meiller Aasiciit fertig. Dem Comhieiilar nm bleifee vbrlg, 
den Zusammenhang nacbxnweisen, wo er nicht adion von selber 
klar ist, in welchem jeder einzelne Sats, ich möchte sagen jedea 
Wort des Redners mit diesem Grundgedanken steht, und warum 
jeder Satz gerade in der gewählten Form erscheint: das ^ytvie der 
Redner sp^rlcht^^ nniss gerade die geeignetste und darum schönste 
Weise sein , um das ^^waa er wilh^ zu erreichen. Nehme ich aber 
ladie Einleitung bereits alle Einzelheiten herüber, so muss ich^ 
soll dies Verfahren nicht todt bleiben, schon hier ihre Angemes- 
(ieoheit und Schönheit nachweisen und ich erhalte eine andere 
Bialeitung, als W. gegeben hat. Weiterer Forderungen nicht zu 
gedenken, die einer deutschen Uebersetzung — an den meisten 
Stellen der beste rhetorische Conymentar* — wird Allen unerlass- 
Uoh erscheinen, welche den Zweck, um den wir die alten Redner 
lesen , sich klar gemacht. 

Wir nehmen als gewiss an^ dass nicht geringere Sorgfalt W. 
wird den grammatischen Bemerkungen zugewendet haben, und wie 
es mir scheint, eine entschiedene Zuneigung. Bei einem Reich- 
Ihnm an Cdlectaneen, welche W. gewiss hier noch nicht erschöpft 
lat, lassen. sich belehrende Anmerkungen besonders über den 
Sprachgebranch erwarten. Wenn wir auch gerade nichts Neues 
lernen, so wird doch Manches, was zweifelhaft war, der Ent- 
■cheidang näher gebracht, Vieles bestätigt, Einzelnes für immer 
nhgethan. So billige ich die Anmerkungen z. B. § 27. über das 
partic. praes. nom. in d v6[aov ti^slg^ 53. über den Infin. nach re- 
iatbis,.ebend. vao in Compositis, 61. über vi^ /IIa in der vso- 
$poQa , 69* xt/pftot zugleich mit dem genit. und Infin., 73. die Bei- 
spiele Ton Umschreibungen des verb. Unit, durch das Particip mit 
dem Hülfsverb, 88. avButa von seinem Worte getrennt, 109. dta^ 
114.. «JUa nach einer Frage, 117. ind mit dem Infin., 122. agi 
ys u. s. w. , Ober gleiche und ähnliche Wendungen bei Demosthe- 
nes § 64., 102., 118. Gleichwohl Tormisse ich nicht selten Schärfe 
in der Bestimmung wie in der Darstellung , z. B. § 4. über die 
Verbindung des praes, und aor. ; hier scheint mir einfach eine 
Scheu der Redner vor Formen wie jcgog^zsiv^ ngogöxoivs anzu- 
nehmen; ebendaselbst über yovv^ 31. z. E. über roV ix tijg IxxA. 
dxax^svta; 70. über Si; oi;d' oriovi/; 74. über den Gebrauch 
von 3 Participien in einem Satze; 78. über o ngotsgov q>6vog 
nnd 6 ng6t$gog 9.; 94.. die Vertheidigung Ton '^(jliv so unklar, 
dass ich in adest einen Druckfehler vermathe und abest lese; 196. 
ngavTSiv. Dahin rechne ich besonders auch die Sucht, überall 
Unterschiede aufzustellen. Davon roissbillige ich z. B. zu § 3. den 
über die Feminin-Eodung og oder a der Adjectiva auf aiog; (jenes 
Femininnm werde Torgezogen, sagt W., ubi aliis verbis interposi* 
tis paulo remotum est a nomine oder qunm adjectivum ad vim 
verbi se applicat. Aus einzelnen Beispielen sind hier zwei Regeln 
ohne inneren Zusammenhang- und Berechtigung gebildet); % 17. 
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ivetvttov mit und ohne r^ und Ivuvtla ngattuv; S5. «rcrir^' und 
Saav^' Söa^ 36. näg oiv &v und n. a. o., 62. ä?rio$ mit und 
oline Artikel des folgenden InßnitiTus; 93. tva mit conj. und opt:, 
126. ilgijX^i (loi und (is^ 137. iym fi€i/, mit oder ohne ytxQt ov% 
OQcS'i 170. olog t' g^iMind olog ^v^ 178. ^rssro/i^xc und l'^^er^a^ 
186. to rekevtalov und rä % — ala^ 196. Iv Eakanivi xal Magcc* 
dävi. Es sollte uns wahrlich in der Muttersprache schwer fal- 
len, bei gleichberechtigten Wendungen überall einen scharfen^ 
dem Verstände klar erfassbaren Unterschied aufzustellen. Umge- 
kehrt, doch selten ist, wo die rorliegende Stelle dazu auffordert, 
wie § 15. slg q)6ßov x. CvKO^pavtiag svlaßslav^ kein Unterschied 
angemerkt (wohl aber § 103. zwischen q)6ßog und diog\ welchen 
Flut, de yirt. mor. p. 449 A. bietet. Aus dem Obigen erbellt, das« 
ich ausserdem Tiele Bemerkungen (es werden so mehr als 60 
Yerba besprochen) für überflüssig erkläre , z. B. § 4. hdv mit dem 
conj. aor., 12. die Erklärung von havxla tä onXa r/^^o^ore, 14: 
iTCiKVQovv ^ 74. dno(pavyB^v^ 78. die Citate über dco'rt, 160. die 
vielen Beispiele mehrerer Fragewörter neben einander, 173. zu 

Das Verständniss des Sinnes in unserer Rede hat im Ver- 
gleich zu dem, was Reiske und Schäfer bieten, sehr gewonnen; 
Ftir die Erklärung des Dem. ist, die philippischen Reden etwa 
ausgenommen, noch viel zu thun übrig, für die uns vorliegende 
besonders wenig gethan, so dass Weber's Ausgabe schon deshalb 
bedeutend ist. Viele Stellen sind mit Recht gegen Seh. in Schlitz 
genommen und richtig erklärt: § 1. ifAi^VTcig, i^ hinier axaöa^ 
19. S von dioftort, nicht von xvxtXv^ abhängig gemacht; 31. vn* 
ixBlvcjv; 37. zovtovl tov vofiov von fia^slv a'bhängig; 41. oiJ 
vor TtQogstnBV^ 50. das fehlende oVj 53. dass in lq>^ oh i^slvai 
und Aehnlichem der Infinitiv von dem nächstvorangegangenen Ver-* 
bum abhängt; 62. dzliiovg beibehalten; pilv — äkka-, 64. svgfj- 
(isva; 76. layxdvBtat; t^ '^'i^XV^ 7^- 9>vy}]v; 89, nQogg)vXattBiv 
1 Wort,- 93. xal; 97. ixslvovg; 118. drjXov mg; 138. xoiovtov 
ovÖBv; 143. i^BdldoöxB als 2. Person pluralis; Ibl.dvxl xovxtov; 
anavxBg; 167. Ka^mv verworfen; 180. tl (irj did; 182. der Geni- 
tiv T^s Evßolag, nicht von äOTiBQ abhängig, sondern erklärt con- 
suetndine dicendi, qua urbis, quae in terra aliqua sita est, parsr 
terrae significatur ejusque genitivum assumit; 200. xal TtdXiVj 
nicht selten beginnen die Griechen bei Aufzählung von Beispielen 
mit dem letzten, vgl. § 202.; 202. das doppelte ngaxov gerecht- 
fertigt. Ebenso ist Manches erklärt, was Reiske und Schäfer 
fibergangen haben, z. B. § 5. xdvv x(Sv alöxQcSv; 42. ^co xtSv 
iyxXfjfidxov; 48. avxo; 56. ißgl^ovöi xal diatp^Blgov^i; 58.' 
ovxo öKoncjfiBV, — An einzelnen Stellen weiche ich von Weber'» 
Erklärung ab, von denen die wichtigeren, die, wo es sich um eine 
Lesart von 27 handelt, in einem früheren Artikel über Ws. Kritik 
dieser Rede besprpcheo worden. So übersetzt er nicht richtig 
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%. 8. ix tfwtöv pwt divisionem re^t; es Iwtest ^ in Folg» desM«; 
13. dd^Hfii ist mit dem acc. der Person verbunden Eiir. Ifipp. 
^ 1(K^4. : es steht auch an unserer Stelle nicht absolut , sondern wie 
tötogim rdi/ ivSQa mg in der bekannten griechischen ConstructioD, 
so ÖiB^idv Tov X. X. K. 6g f^ovöi; §. 22. tovtmv beziehe ich mit 
uvtfov zusammen auf vofimv^ W. auf Aristocrates und seine Ge- 
nossen; 23. (og ioixB tibersetzt W. ut videtur und erklärt es fiir 
urban, es heisst: wie es natürlich ist; 32. TtkiZötov Siaq)iQU — 1^9 
W.: plurimum praestat — quam, ich übersetze: es ist ganz was 
Anderes — als; 37. tvXu^iag (vorsichtig) und vofi/fioff dürfen 
nicht so bestimmt das eine auf den Mörder, das andere auf die 
Mitbürger des Mörders bezogen werden; 44. im Gesetze iXwbvi^ 
V^QV ^yy werden zu wörtlich gefasst; 48. die Interpunktion unge- 
nau; 50. Sv ug oMoxtstvfj ist, wenn scheinbar auch nachlässig, 
mit Absicht von D. zugefügt, die Zuhörer sollen vergleiche»; 
66. rd nalaia wohl adjectiv, wie 6 Zeilen darauf; 74. Btegov nicht 
diversum sondern gleich aA/lo; 76. ^ nov ironisch?; 84. okmg 
nicht denique, sondern überhaupt; 86. o (i^ lötut ist nicht gleich 
bI ^tj i, sondern: von solcher Art, dass; 89. muss wohl vpLaiv bei 
iyanoivtaiv betont werden; 96. ij t^g yv(D(i7jg do^a durfte W. 
nicht bei Reiske's ErklSrung stehen bleiben, welcher yviDfit^g als 
objectiven Genitiv fasst. Ich übersetze: die aus der Erkenntnias 
{ytyvioöxio) hervorgehende Ansicht (do|a). Jene erhält man d(- 
SatfxoiiBVog^ und ist die Belehrung nicht vollständig, so tragen die 
Sichter nicht Schuld, sondern ol i^aiccttij0avtBg. So schon Schä- 
fer, aberW. übersetzt falsch dsd. qaamvis edoctus ignoravii; ein 
solcher Richter kann gar nicht Recht sprechen. Freilich auch 
nach vollständiger Belehrung ist eine falsche do^a wohl möglich ; 
dies aber wagt D. nicht den Richtern ins Gesicht zu sagen , das 
hiesse sie dumm nennen. § 100. (abv hinter Bvi^^tj entspricht ein* 
fach dem unmittelbar folgenden d' , dem § 101. folgenden 01; pkijv 
dkl' mit Seh. und W. es entgegenzusetzen, halte ich für gesucht; 
§ 106. dvvfj&BPTa gehört zum ^Mizen , wovon sich eher als das 
Gegentheil erwarten lässt , dass er es thun werde , wenn er im 
Stande ist Ebend. ig/ olg übersetzt W. adversus ea , was ich 
nicht recht verstehe. Ich denke: bei Dingen, in welchen, wie iitl 
tovtip unter diesem Verwände, aus dem Grunde; 107. bI yäg 
pLijö' äkko ist Ws. Debersetzung ganz schief. Ea heisst : Wenn 
Ihr nichts von dem Uebrigen , sc. was ich Euch jetzt angeführt 
oder was Ihr sonst wusstet, hättet in Berechnung zu ziehen und 
ein Urtheil Euch daraus zu bilden. 108. ovo' b»bxbIq7i6bv geht 
nicht bloss auf das Eine Factum mit Potidäa , sondern auch aaf 
den Zeitraum von 5 Jahren, welche zwischen der Uebergabe und 
der Rede liegen. Ebend. ist '^Xlxog schief übersetzt, obwohl W. 
es richtig verstehen mag; es ist: so unbedeutend sahen wie sie 
wirklich war und dadurch ihn treu erhielt; auch nlöumg ist nicht 
^ cotfvs nvöuv^m txvtip^ sondern vielmehr Fhilipp's Zuverlässigkeit 
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de« Olynthlorn gegeaMer* 115. S99 Jt^Hdtihni iMUtMiifti^ ift 
nicht den srl^f a$ 21r|u., andern dem irdtfcn/ tfj^i; rifi^ cv^jrift^ enli- 
gegeng^setzt; 122. äxQi xoin^v wird tod Seh. richifger auf das 
Veraagegangene ah tob W. auf daa Folgende beeogen ; 133. darch 
Schäfer's UebersetsuDg v rni il^a^mi iav num aequo aaSmo fereti», 
dnmmodo , geht die scliöne Ironie verloren : Gen^te Buch danii, 
aetd Ihr dann damit aufrieden, der Thracier 0. a. w.$ auch tat idv 
Hie dnmmodo. Häufig weles der Redner durch ironlacbe und ma^ 
litiöae Wendungen den Ariatocr. stark eiazuklemmen und nicht 
immer ist dies von W. bemerkt worden. — § 318. di^^p(Dinix> ver*- 
hhide ich trota Valckenaer mit ßaeiketj wie bei EDniiis hom'o rex. 
141. naläag iXBv9iQ0%}g aSmav xai yvvalKag vßifll&v^ wo W« 
das bis jetzt unverstandeoe Vielen iiberflusc^ig erscheinende ^Sm, 
90 Zeilen weit verCheidigt, mit sehr bestreitbaren, doch gliickiioh 
ttttnöthigea Gründen, es heilst einfach ,,entmanneB^S was D. nicht 
deutliclier ausdrücken will, die Zuhörer aber wohl verstehen. 
§ 150. xal tvlg ^xovök wird voniV. auf die Olynthier bezogen, kh 
hätte dieses xal gern durch Beispiele erlifirtet gesehen. § 162; 
Die Menge der vorgeiesenen Briefe (i^brigens 4, nicht 5) und der 
anrlnckgeiegten berechtigt uns nicht, auf eine Menge athenlBoher 
Besitzungen im Ghersonnes zu schliessen, was*atich der kleine tJ«^ 
fang des Landes schon verbietet. Von demselben Archen könnea 
mehrere Briefe herrühren, deren Zahi mit wacfaiender Gofiriir 
zunahm. § 172. In Ig vn^v avrcov liegt nichts weniger als ein 
Gegensatz gegen Athenodor, es ist die bei vielen Wahlen vorkom*- 
mende Formel i^'Mrivalij^v ccntht&v (vgl. Corp. In«cr> tit 107. 
1. 30.) in der 2. Person. 174. Der besprochene Brief rührt doch 
wohl von Gleophisodotus her und enthielt die Verlrfigttv 184i die 
zwei ersten wv hSngen von %aQiv oipsiktiV ab, das dritte maas der 
Herer ebendavon so lange in Gedanken abbinglg maclien — «a 
konnte ja ironisch gesprochen isein ~ bis pibtslieh wie er pflegt 
D. herausbricht mit ri. fiäXkov ogyltB^eci ngo^i^uu, § l^ti* Bei 
rd nptcTXBiv finde ich nichts zu ergänzen : sö steht da» Haiidelil 
bei Euch, ich werde durch meine Vergleichimg 'Euch das Recht 
zu handein nicht nehmen. § 217. cclttjöttg darf, weil anmittelbar 
vorangeht dlxag alxBlv^ nicht in anderem Sintoe gefaast werden^ 
und W's Ergänzung rot' dgaöttvta ist daher nicht zu billigen/--^ 
Sehr selten habe ich Erklärungen vermisst wie § 17. von &i Mi* 
fitfjv^ 51. werden Schuler övx Snoi ßoviiB^cal rt^ nidit segleich auf 
den Mörder beziehen, 115. das beibehaltene ota. Aach Ausein- 
andersetzung des Periodenbaues sowie Angabe des Gedankenüber^ 
ganges hätte ich z. B. in § 4., 41., 51. nicht für überflüssig «ehal^ 
ten; § 72. zu den Bemerkungen über alötiö^ai Hesse sich der 
Xl%0g dvaidilag znfiigen, auf welchem im Areopagus der Beklagt« 
stand, lapis implorabilitatis s. negatae veniae^ wie Forchhammef 
übersetzt im Kieler Lectionscatalog Ostern 1844 p. X. Beson- 
> deren Fieiss hat W. auf die Erklärung der vorkommenden Gesetze 
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fUber Todliclihg Terwendcl wid tor^isani wmmmmmgfiMM^ ww 
über die Natur und Fanctiooeii der . betreffenden Gerkhtahofe 
überliefert wird. Die Sebriften der Neueren sind, so viel idi 
weiss, alle benutzt worden. In dem 2. Gesetze § 28. vertbei- 
digt mit Recht W. ual^ wofür Viele Ij vorscbUgen; die Fragte, ob 
jedem Bürger oder nur den Thesmotheten erlaubt gewesen, ein^i 
VerurlheiUen im Vaterlande zu tödten, entscheidet W. fegen 
Riemer (spec. crit. inaug. in D. . or. adv. Ar. Roterod. 18-^. 4.) 
und C. F. Hermann und gegen Plato de Leg. St. p. 871 D.^ für 
die Thesmotheten, aber weder durch § 35., wo das i&vta Avfftoi- 
VBö^ai und l%ovxa dxoHUWvvai wesentlich verschieden von 
dem blossen dnoxtBlveiv ist, wird Ws. Meinung unterstützt, noch 
durch § 51. , wo von späterer Anklage frei erklart wird, wer durch 
•eine Anzeige den Tod eines q^avyav herbeigeführt hat, welcher 
zurückgekehrt ist, wohin es ihm nicht erlaubt war; weil in diesem 
Gesetze von der Straflosigkeit derer nicht gesprochen wird, wei- 
che einen verurtheilten Mörder erschlagen, so dürfen wir darum 
Bchliessen , dass dies verboten gewesen, „Ist mit q>Bvy&v od^ 
dvÖQoqfOvog'^ in diesem Gesetze ein „verurtheilter^^ Mörder be* 
zeichnet? Was ich nicht glaube (vgl. § 137. und W. selber zu 
§ 51. p. 218.), abei^wäre das auch, konnte nicht Dem. den TheO 
des Gesetzes übergehen, worin Straflosigkeit für den zugesichert 
wird, welcher einen Mörder umbringt 1 musste ein und dasselbe 
Gesetz Beide zugleich umfassen, den Umbringer und Anzeiger 
eines Mörders, dass es so etwa lautete: Anklagen dürfen nicht 
stattfinden gegen denjenigen, welcher einen verurtheilten Mörder, 
wenn er zurückgekehrt ist, umbringt oder anzeigt 1 ist es nicht 
natürlich anzunehmen , dass der Todtschlag gegen einen solchen 
nur für gewisse kürzere Frist erlaubt war, die Anzeige für immer, 
so dass 2 Gesetze darüber existirten ? Damit fiele denn aueh die 
„Willkür^^ fort, welche, wie W. und Salmasius sagen, einem Pri- 
vatmanne anf diese Weise zugestanden wird; gegen diese Willkür 
ist ja ganz deutlich unser Gesetz IvfialvsO^ai dh fiij u. s. w. ge- 
richtet. Dass aber jeder Bürger befugt gewesen, der Besudelung 
des Bodens durch einen verurtheilten Mörder ein gewaltsames 
Ende zu machen , liegt in der Natur des alten griechischen Rech- 
tes. Andererseits dürfte, wenn daoKXslvsiv nur dem Thesmo- 
theten , dndysiv Jedem freistand , das Gesetz so ganz ohne einen 
Unterschied zu machen beide Worte neben einander stellen? 
Wenn es bloss den Thesmotheten erlaubt gewesen, sollte das 
nicht Dem. ausdrücklich dem Aristocrates entgegengestellt haben, 
welcher es Allen gestattete ? In den a^oveg waren die Formen 
des dtidysiv zu den Thesmotheten angeordnet. — Das folgende 
dv in Blsq>iQBiv öh rovg Sgxovtag^ tav sicaövoi öixaöTal bIöi be- 
zieht W. entweder auf die Archonten, quorum singulis cognitio cau- 
•arum coipmissa est, oder indem er zu Blöq), tavta ergänzt: insti- 
taere has causas, quarum singuli cognitores sunt, eil. c. Macart. 71. 
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— Das folfehie tm ßovlofihfp erklirt W. gar nicht hinsicht- 
lich seiner Construction und Verbindung mit 9>. r. Sqx. Er citirt 
hierüber nur die (falsche) Meinang von Scheliing (de legib. Solo- 
nis disp. p. 68.), wie zu aleq). t. a. die von H. Wolf, Heifter, 
Fritssche. Aber gegen alle diese wie gegen andere (z, B. Platner 
I. p. 260.) lasst sich geltend machen was Franke sagt Jen. Litt. Z. 
1844 p. 738., wo er dies von einem Falsarius, wie er meint, zu- 
Bammeugeflickte Gesetz bespricht: „Was soll hier die vikiaicc^ 
Was überhaupt ein Gericht, da (s. § 30 ) in diesem Falle von kei- 
nem Gerichte mehr eines Verurtheilten, den jeder Privatmann un- 
gestraft tödten durfte, sondern bloss von Bestrafung (JuxQiq ni- 
0XBiv) die Rede ist.^^ Man müsste denn dieses Gesetz deuten als 
solches, welches gegen den gerichtet ist, der einen Mörder be- 
schädigt u. 8. w. hat. Den Process gegen diesen hätten dann die 
betreffenden Archonten [? alle diese GewaltthStigkeiten fielen doch 
nieht in den Ressort eines Archon?] vor die Heiiaea zu bringen 
gehabt. Wer macht aber Conjecturen, um diesen Sinn zu gewin- 
nen? Meine Ansicht ist, dass Jedermann frei gestanden, den ver- 
nrtheilten Mörder zu tödten, dass aber dies nicht so im Dunkeln 
geschehen konnte, sondern davon den Archonten Anzeige ge- 
schehen muBSte, diese aber es vor die Heiiaea brachten, welche 
dann die Saclie insoweit untersuchte , ob der getödtete Mörder in 
der That verurtheilt, sein Todtschläger aber auch dazu berechtigt 
gewesen war: denn ohne Zweifel durfte nur der nokUijs und zwar 
der Svt^iiog dem Gesetze so Genüge thun. Mit slaq)^ und ölU' 
yivm6K* lassen sich vielleicht die von mir geforderten Bedeutungen 
Tereinigen , ttp ßovXonhm würde ich versetzen und vor kv^al- 
vs6^av stellen. Aucli Pollux VIII. 86. möchte nicht viel zur Err 
klärung beitragen. 

In dem 1. (§ 22.) und 4. (§ 44.) Gesetze war keine 
Schwierigkeit, auch nicht in dem 3. (§ 37.), wo W. iqfogia als 
Adjectiv zu dyogci mit Recht vertheidigt und den Epheten das 
Gericht auch über den ipovog shovöi^os zuspricht, welches sonst 
dem Areopag von den Alterthumsforschern vorbehalten wird. In 
dem 5. Gesetze (§ 51.) sehe ich wahrlich nicht, warum die Ge- 
lehrten sich viele Schwierigkeiten erfunden haben. An sich ist 
das Gesetz klar, in den Zusammenhang gehört es nur wegen seinei; 
»weiten Hälfte rcJv lvd8i9cvvvt(DV^ welche daher auch Dem. alleii| 
behandelt , indem er die von dem Gesetze einzig erlaubte ivösi^Lg 
gegen einen inl q)6vGj tpBvyovta aber noch nicht Gerichteten 
(hier ist die innere Brücke zum Vorigen) und an geheiligte Orte 
Gekommenen der Willkür des Aristocr. gegenüberstellt, welcher 
gegen eben solchen die ditaycoyti überall hin erlaubt. In dem 6. 
Gesetze (§ 53.) erklärt wie Schäfer W. odog ^= Xoxog und ist 
iXsv^iQOvg nai0lv = istl Tsxveiöst iksv^sgov staldcov. Das 7, 
Gesetz (§ 60.) ist von Angriffen zu verstehen nicht auf die Person, 
sondern auf das Eigenthum, soweit richtig; ich glaube aber nicht. 
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dtss ß{^ 2tt ^igorta ij Syovttc darutn Mnangefiigt tel, weil «ontt 
ein freundschaftliches Empfangen und Forttragen vielleicht be-«» 
xeiehuet wäre , sondern es war gewiss nicht erlaubt, den Dhh 
(ausser bei nächtlichem Einbruch) wenn er sich nicht wehrte, um* 
snbringen, wohl aber wenn er gewaltsam den Raub volbiehen 
wollte. Die Bedeutung von ay. und q)ig. ist au scharf bloss nach 
der feindlichen Seite hin ausgeprägt. Das 8. Geseta (§ 62.) yer«* 
bietet bei Strafe der Atimie tov ^B6(i6v t6v8b umaustosscnowaa 
Dracon immerhin von seiner ganzen Gesetzgebung mag beabsieh- 
tlgt haben , Dem. aber bloss auf die g)Ovsxol i/ö/toe bezieht. An« 
dere, wie Meiere wollen nur das nächstvorangehende Gkseta 
verstehen. An dem doppelten aripiog (artfiov ilvat x. nalSu^ 
titl^ovg Ttai ta ixelvov) nimmt auch W. Anstosa und versucM 
Mancherlei, wagt aber gegen die Handschriften nichts zu indern« 
In dem 9. Gesetze (§ 82.) werden die Falle angegeben, in wel* 
eben avdgolij^ia erlaubt ist. Ausser den Alten citirt W., wie 
gewöhnlich , 12 Neuere. Die Gegenseitigkeit der dvÖQoL durfte 
W. wenigstens aus or. de cor, tr. 13. nicht folgern , wo offene^ ge« 
richtlich, wie hier, gar nicht begründete Seeräuberei bezeichnet 
wird. ävdQolfjilfia bedeute zu Dem. Zeit die Ergreifung eines 
Menschen, avägoki^^iov }ns comprehensionis s. actionem publi- 
eam , später habe dieses auch die Bedeutung von ävSgokij^la an«' 
genommen. Mit Recht beschränkt W. das Gesetz auf Eine Bt^* 
dergenossenschaft und bezieht es auf ra 6v(ißoka nsgi tov fi'^ 
dömsiv. Auch das ganze Verfahren erklärt W. in einzelnen Theilen 
richtiger als Meier und Schömann; ßialoi ^avatq} aber ist mk 
Schäfer zu eng gefasst. Das 10. (§ 86.)' und U. Gesetz (§87.) 
enthalten keine Schwierigkeit. 

Von den 5 Gerichtshöfen, unter welche das Gericht ttber Tedt* 
i»chlag vertheilt gewesen, berührt W. nur kurz den Areopagus 
(§ 65.), ansfuhrlich (weshalb er Krebs de ephetis Ath., ed. Lipa. 
1740 und in dessen opusc. , und H. F. Kagemann de orig. ephet. 
et cor. jud. Lovan. 1823 kaum durfte unbenutzt lassen) spricht er 
fiber die Epheten (§ 71), Pollux VIII. 125. ist die Hauptstelle. 
Billigen wir auch Ws. Erklärung iq)Bra fioi dno toij ßccCdiiog n^ 
noiijTtcig c. c. judicio a rege ad potestatem Epheteram translato, 
aber das Verhältniss zwischen Areopagus und den Epheten ist nicht 
klar. Selon soll wegen der Würde des Areop. und der vielfachen 
Geschäfte der Epheten seine Gerichtsbarkeit von der de« Epheten- 
coUeglums getrennt und diesem 4 Fora eingeräumt haben, während 
der Areopag Einen der wichtigsten behielt. Ac verisimile est, 
eos custodes Ephetis positos fuisse. In welcher Weise? nach weU 
eher Analogie? denn was W. zufügt, reicht doch ntclit hin: certe 
id statui quidem potest, siquidem penes illos cura et tutela rerum 
aacrarum erat, eoque ducunt ipsa Grammaticl verba: avroig ngo* 
HatB0tfj6s (ne probes ngognatiötiieB) t^v ^| 'j4gBciv ndyov jJoti- 
A^i^. Das Ansehen der Epheten soll bald gesunken, sie aeiber^ 
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besondkr» imP«Uadiiiiii iHid Deipliiaiiiflai durch heiiastkcfae Sichter 
ersetst worden sdii. Non tarnen illi penitus foris suis exciusi sunt; 
etsi a jure dicundo prohiberentur , tarnen non impediti sunt exse«- 
^endis caeremonüs , quas jus sacrum praescribebat Diese R0U6 
verstehe ich nicht und dies Geschäft der sacr. caer. hin^ in Athea 
so eng: zusammen mit dem Richteramt, dass beide nur sugleidi 
konnten verloren oder gewonnen werden. Das eigentliche Wesen 
der Epheten ist auch durch W. nicht erhellt worden. Horuoi 
opera, sagt W. p. 270., quam in diversas officii partes cosferre 
debebant, mnlta erat et magna : praeter coghitionem criminum ad 
eos etiam actiones placandi et expiandi pertinebant ; operam daboät 
homicidis patriam et relinquentibus et redeuntibus; nonnunquam 
ab urbe aberant, veluti si rem inanimam sive lapidem s. lignum 
quo quis occisus esset , auctore caedis non cognito exterminareat^ 
vei 81 in ripa maris de eo judicarent, qui in exilio propter caedeia 
Don voluntariam vivens alterum consulto interfecisset ; li ettam rar 
conciliationem homicidarum cum cognatis occisi confecisse videntur 
et si nulli ex iis superessent decem phratores dQi^zbv8rjy elege«> 
runt. Ich gestehe, dass hieraus mir nicht apparet, auch weaa 
mit W. alia his addi vei ex ipsa hac oratione pössent, quot et 
quanta ne^otia fuerint, quae Ephetae (ein Collegium von 50 Man« 
nern)'obire*dicerentur. — Ueber den Schwur im Areopagus 
(§ 67. 68.) und über das Exil des Mörders (§ 72.) spricht W. be* 
friedigend. £0$ av aläiörjtal tiva t&vlv yivBi xov mnov^oroq 
erklärt W.: donec aliquem cognatorum impievcrit revercntia sui 
e. a. ad ignoscendum perraoverit. Ueber den 3. Gerichtshof^ 
das Delphinium (§ 74.) giebt W. nichts Neues, mehr über dea 
4., das Prytaneum (§ 76). Wie kann W. noch anstehen, den 
Process auch über die herrenlosen Thiere, durch welche ein 
Mensch umkommt, so gut wie über leblose Sachen vor dieses Fo^ 
rum zu verweisen? ich glaube auch mit W., dass dieser Gerichts-* 
hof dahin untersuchen musste, ob wirklich ein zufalliger Mord 
oder von einem Menschen vermittelst jenes Werkzeuges veranlasst 
vorliege, in letzterm Falle hatte das Prytaneum zu untersuchen 
copsultone caedem an imprudens fecisset, und je nach dem Ergebe 
niss dem betreffenden Gerichtshof den Thäter zu übergeben. Auoh 
verwirft mit Recht W. die Gründe, welchen Matthiae die EaU 
stehung dieses Gerichtshofes zuschreibt. In dem Gerichte Iv 
q>Qtaxzol (oder wie W. möchte, Iv qppeatot, adverbium loci von 
q>Qia^ § 77.) wurden gerichtet die, welche, wegen eines Morde« 
bereits im Exil, einen zweiten Mord begingen, nicht bloss absicht- 
lich, wie aus Dem. zu folgen scheine, sondern auch wider Willaa, 
wie die Grammatiker angeben. So vereinigt W. beide Bestim« 
mongen , deren scheinbarer Widerspruch Anderen zu schaffen ge* 
macht. Weil aber, wie W. wohl weiss, die Grammatiker aus 
dieser Stelle des Dem. schöpfen, des Redners Worte aber sehr 
bestimmt sind, so will ich lieber ein Missverständniss der Graur 
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■itiircr aandiMai, TennkMl durch das im* oMOvöta ^piwm «s- 
^Bvyeig. Worde der Bel^lagte des xweiteo Mordes schuldig beliiii- 
deo, so erlilt er wohl die atiqwyla^ wie W. mit Recht ^egea 
Hefter m behaupten mir scheiot; oDschuldi^ am zweiten Morde 
erfonden, litt er wohl kein zweites Jahr Verbannan^. Das scheint 
mir ans Dem. wie ans der Nator der Sache ziemlich klar her- 
▼orzogehen, denn das Vaterland ist durch diesen zweiten Mord 
ja nicht besudelt worden. 

Endlich die Mayayi} elg ro diön&t^Qiov (§ 80.), angestellt 
fegen einen Todtschlager, welcher ehe oder ohne dass seine 
Sache gerichtet den Tempel besuchte , wird von W. klar ausein- 
andergesetzt. 

Die historischen Bemerkungen sind nicht ebenso wie die yo*- 
rigen Resultate eigener Forschungen. W. folgt den bekannten 
Büchern, am meisten .Wioiewski, dann Yömel, Rüdiger, Brock- 
ner, und hat zum Commentare die wichtigen Werke Ton Siegers 
und Böhnecke nicht zu rechter Zeit, gar nicht aber die vitae Iphi- 
cratis u. a. w. Tom Recens. benutzen können. Vornehmlich behan- 
delt unsere Rede thracische Verhältnisse und giebt gelegentlich 
nur beispielsweise etwas aus der übrigen Geschichte. Ich lasse 
mich nur auf erstere ein. § 1. ndktv ist von dem Verluste des 
Chersonnes nicht durch den Ausgang des pelop. Krieges, sondern 
durch Cotys Eroberungen zu verstehen* § 6. Die Vermuthung, 
dass Euthycles nachlassige Trierarchen friiher angeklagt, Ist min- 
destens unbegründet § 8. W. hält den Berisades und Amadocus 
fiir regalos fratres a Justino commemoratos , quos poto regnante 
Coty oppressos, post mortem ejus — regnum recuperasse, sed inter 
se ipsos dissidentes Philippi aaxilium implorasse ; 2 Zeilen darauf 
fuhrt W. § 10. unserer Rede an, woraus folgt und W. selber pro- 
legg. LXXIV. n. 19. folgert, dass Berisades schon todt gewesen, 
ehe Philipp in die thracischen Händel sich irgendwie mischen 
konnte. § 10. Wozu so viele Worte über Athenodorns Herkunft, 
welcher einfach ein Athener aus Imbros war. § 116. Phiiocratcra 
statt Iphicratem richtig vertheidigt. Vgl. Vitae Iph. p. 18. § 118. 
Woher weiss W., dassGotys c. Ol. 103. 4. das ath. Burgerrecht 
erhalten hat? Er hat bald darauf gewisse athen. Flecken im Cher- 
sonnes belagert; dass wissen wir, aber wir folgern doch nicht 
daraus, dass die Athener, um jene Flecken zu schützen, Cotys zum 
Bürger gemacht. § 129, und prolegg. p. LXX. n. 15 b. erklärt 
W. den Charidemus für einen Schwiegersohn des Cersobleptes. 
§ 149. Iphicrates Commando ist von Ol. 102. 3.— 104. 1. fälschlich 
ausgedehnt. Auch über Timotheus Versuch gegen Amphipolls 
folgt W. der hergebrachten Ansicht, nach welcher das Factum in 
Ol. 105, 1. fällt. Vgl. aber Vit Iph. p. 153. — § 141. üeber 
Ariobarzanes, 152. Artabazus, Memnon und Mentor, welchen 
§ 157. W. ein zu grosses Alter zuzuschreiben scheint, wie über- 
haupt über diese schwierigen persischen Verhältnisse wird nichts 
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Neues beigebracht, wodurch die Dunielheit einlgermaasgen erhelU 
würde. Er nimmt § 202. p. 513. Schneider's falsche Ansicht auf 
über die Gründe von Philiscus und Agavus Feindschaft gegen di^ 
Athener; er yermuthet nicht, das« in Folge dieser persischen Ver- 
hältnisse dem Timothens eu Ehren Phrasiclides und Polysthenes 
das athenische Bürgerrecht erhielten (vgl. Titae Iph. p. 1()7.), er 
denkt vielmehr an den Seesieg bei Alyzia ; ganz neu aber ist die 
Ansicht , dass Harpalus , von weichem Iphicr. amphipoiitanische 
Geissein erhalten hat, ein persischer Prafect Artaxerxes des Zwei- 
ten gewesen sei , welcher durch Geissein sich die Treue der Bur- 
ger sichern gewollt. Artaxerxes aber habe Amphipolis als Ersatz 
Hir die an Timagoras unnütz verschwendeten Talente in Besitz ge-» 
nommen, obwohl er vorher die Stadt den Athenern zugesprochen 
und noch früher sie für Verbündete der Perser erklärt hätte, er 
hätte aber auf Ermahnung des Iphicr., weil er die Stadt nicht 
kannte , wenigstens die Geissein der Athener auszuliefern befoh- 
len. Das heisst historische Verhältnisse nicht ein Wenig verkennen. 
Hätten auch nicht fortdauernde Revolutionen (vgl. vit. Iph. p. 77. 
113 etc., 154.) dem Perserkonige solch Unternehmen unmöglich 
gemacht , er würde nach orientalischer Schlaffheit nicht daran ge- 
dacht, nach persisch defensiver Politik es nicht gewagt haben; 
die Griechen und die Athener sollen dies geduldet, nicht bloss ge- 
duldet , gar nicht darüber gesprochen , Isocrates In seiner Kreuz- 
zugspredlgt an Philipp gegen die Perser es gar nicht berührt 
haben. Harpalus scheint Parteiführer gewesen, möglicherweise 
mit Absichten auf eine Tyrannis, wie sie damals auftauchen. -— 
Nicht minder verwirrt spricht W. § 199. über Af enon ans Pharsa- 
lus und eine von ihm an Timotheus geleistete Hülfe, von der gar 
nichts irgendwo verlautet und welche bei den damaligen Verhält- 
nissen in Pfaerae mehr als unwahrscheinlich an sich ist. — § 173. 
Z^QV^ ^xsv ist nach dem ganzen Zusammenhange auf die Zeit vor 
oder im Beginne des Bundesgenossenkrieges zu beziehen, Söov 
(UV XQOVov im § 179. vielleicht nicht sowohl die Zeit des Bundes- 
genossenkrieges als Chares Aufenthalt Im Chersonnes bis zu seiner 
Abfahrt gegen die Bundesgenossen bezeichnet. — § 211. p. 536. 
wird ohne Grund Lampis für Identisch mit dem bei Dem. in Phorm. 
37. erklärt, eher mag dies von Archelaus Byzantius § 189. und 
dem adv.' Lept. 60. gelten. — Auch in den geschichtlichen Bemer- 
kungen finde ich manch Ueberflüssiges, so § 191. die Auseinander- 
setzung über die Hülfe an Theben, wo überd! ess W. fälschlich den 
Zug nach Hallartus lieber will als Chabrias Hilfsleistung. 

Nicht ebenso gelinde möchte ich dieseb Ueberfluss , wo er in 
isompacter Masse auftritt, in den Prolegomenis, beurtheile«. In 
diesen beginnt W. mit dem Urtheil der Rhetoren über die Rede 
im Allgemeinen, ihre Veranlassung, die Disposition Im Grossen 
und den Inhalt der 3 Hauptabschnitte, mit vielen Lobeserhebungen 
untermischt, welche gleich gut ziemlich auf jeden guten Redner 
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iiiid jede gnte Rede pasien« Bies Alles nfimmt IX Seiten ein imd' 
jiisg ai» Resmn^ des im Commentar an verscliiedeneB Stellen Zer« 
atreiiten angfeaelien werden. Die Zeit der Rede beatimmt W« 
p, X — XIH. mit IMonys. Haifa und den. meisten Neueren in OL 
107. 1.^ Spätsommer oder Herbst^ weil die Eroberung ven He«^ 
tueum darch Philipp in dieser Rede nicht erwähnt wird, welche 
Eroberung in den Anfang Winters föllt und die Athener sehr er- 
schreckte. Bekanntlich hat Rumpf, weil alle wichtigen Ereignisse im 
ägätschen Meere vom Beginne des Bundesgenossenkrieges bb zom 
Zeitpunkt der Rede gar nicht in derselben berührt sind, während 
d^oeh die früheren ausführlich durchgenommen werden, die Zeit 
der Rede früher (doch mit Unrecht) gesetzt (Tgl. proleg. LXXV. 
lu 20). W. hätte wenigstens yersuchea sollen, dies auffallende 
Schweigen zu erklären. Zu den Männern des Namens Aristocrates, 
welche W. p. XiV. beibringt, Hessen sich einige mit gleichem 
Redite zufügen, aber wozu? Weil unser Arist. in der ganze» 
Rede nicht näher bezeichnet wird , was doch , wenn gleichzeitig 
ein Staatsmann desselben Namens gelebt hätte, zur Unterscheid 
dkmg geschehen wäre, so möchte W. ihn fnr identisch mit A. Lamp- 
trensis in Böckh's Seewesen der Athener X. e. 67. 74. anerkennen. 
Bin wunderbarer Sohluss; war denn dieser A. L. ein Staatsmann? 
Solche Combinationen , welche Uos auf NamensähnlkMieU h%^ 
ruhen , sind gar wohlfeil. Eine dergleichen des Scholiasten von 
Arist4^anes , weicher dem A. Scelliae f. ans der letzten Zeit des 
peloponnesischen Krieges hieher ziehen will (vgl. Droysen im 
Rhein. Mos. N. I. p. 58.) wird mit Recht von W. verworfen. Aach 
die Rhetoren, wie Joannes Sicel. VI. p. 182. W., bei welchem 
A. slg &p tf5v ngütetv x^g ßovkrjg heisst, sehüessen nur ans vtth 
serer Rede. — Der Kläger heisst in dem argnment. II. Ev^vHXi}g 
Qdöiog^ woraus H. Wolf und Markland Sgta&iog machten^ W. 
aber behält @d6iog. Thasius erat genere sed cfves factns Athenis. 
Thasii enim antiquitos usn conjnncti erant cum Atheniensibus, 
Roeckh. Oee. I. p. 334. etc. [wo sie als vxotBhBig erscheinen]. Aber 
würde wohl K. dann also gesprochen haben?: Ihr müsst mich wil« 
lig anhören, Athener, inetö'^ yicg ovxl tiSv hvox^ovvtcov vfMcg 
ovSb täv xoliTBVOfiivcjv xal xicnvopisvmv nag* Vfilv mv. — 
§ 5. Dass er schon friiher die Trierarehen angeklagt habe, ohne 
geringste Andeutung seines^emden Ursprungs, besonders § 28«: 
Lasset uns erst betrachten, ob der, für weichen das tl}^q>i6pia ge* 
achrieben wurde , ^svog ij fiivoi^icog ^ »oXlttig iötlv. Er ist Bür- 
ger geworden u. s. w. Woiier aber hat arg. II. die Bezeichnmigf 
0dniog^ Bie Identificivnngcn , welche hinsichtlich des Euthycles 
W. f^ XVI. ohneNoth und Resultat anstellt, übergehe ich^ noeh 
Heber was er, die eigenen Worte des D. breit tretend, p. XVil. 
Md XXII. über seinen Charakter beibringt. § 5. wo Euthycl. seine 
Fahrt als Trierarch in den Chersonnes und damit verbundene An- 
klage Einiger erwähnt, nimmt W. das Jahr 105. 3. an, er comM- 
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iiirl wUlkurllcb, es sei za diesem Zuge dieselbe Flotte unter Cepbi^ 
sodetus Befehle verwendet^ welche eben erst in 30 Tagen die Be- 
freiung Euboeas vollendet hatte, Folge .dieser Expedition sei die 
Anklage des Cephisodotua gewesen, wie W. sagt, durch Demosthok 
nes und wahrscheinlich auch Euthycles. Was W. über Dero. Ver-« 
hUtniss zu Cephis. sagt, mag man nicht missbilligen. Ganz mit 
Unrecht hat W. p. XXL aus § 92. geschlossen, dass zwischen Ari- 
atof rate^ ^ijfptöfia und der vorliegenden Klage schon ein Jahr ver- 
flossen war. Vielmehr folgt das Gegentheil. Was nun dianäehstea 
Seiten einnimmt p. XXH — XXVI., die Schilderung des unmer mehr 
sinkenden Gemeinsinnes, der Mangel an guten Feldherren, die 
I^age Athens nach aussen hin , die Armuth und Vergnügungssucht 
•einer Bürger — ich zöge eine Zeichnung mit wenigen StricheA 
und lebendigen Zügen solcher moralischen Wassermalerei weit vor. 
Doch ist W. hierin viel massiger als Andere. 

Wenn aber Jemand ProlegQmena schreibt, so sollen sie auf 
die fiede überhaupt, wenigsten« in irgend einer Weise vorbereiten 
und ihr Verständniss erleichtern. Alan traut die Geschichte Athent, 
seiner Staats- und Gerichtsalterthümer im Allgemeinen dem Leser 
des Demosthenes zu und setzt wohl auseinander, was an speciellem 
Wissen ihm noch fehlt daran, um gleichsam ein Zuhörer des Re^ 
ners aus damaliger Zeit zu werden. Wenn Dem. Leptlpea Gesetses- 
vorsetdag. angreift, welcher die Atelia auflieben will, so giebt uns 
Fr. A. Wolf, was kein Handbuch der Geschichte und Staatsalter- 
ibümer damals bot, in gedrängter Darstellung einen Abrtss vom 
Wesen und die Geschichte der Atelia. Wo aber Dem. gegen eine» 
Vorschlag auftritt , welcher den gesetzlichen Bestimmungen lyier 
Biutgericbtsbarkeit geradezu entgegenlauft und von diesem Stand« 
punkte aus gesetzlich muss angegriflPen werden, warum nieht^ 
wenn Meier, Schömann, Platner, Hefter u. A. nicht genügen, 
lelber sich einen Codex der Blutgerichtsbarkeit bene male blldem 
und somit in den prolegomenis behandeln, was gerade dieser Red0 
eigenthümlich ist und seine Hauptquelle eben hierin hat. Auch 
hat keiner, soviel Ich weiss. Baumstark getadelt, weil er In der 
Vorrede zu Dem. Rede gegen den Händler Phormio die Geschichte 
des Handels uns vorenthallen liat; nun gar wer Aeschines Rede 
gegen Timarch so einleiten wollte. Weber behandelt von p.XXVlff! 
bisLIX. , etwa auf 30 Seiten, also die Geschichte des Söldner- 
Wesens, weil Charidemus, gegen welchen die Rede besonders ge- 
richtet ist, Söldnerhauptmann war. Das ist auch kein gar unbe- 
kanntes Wesen, das Söldnerwesen, und W. citurfc nilr neim Neuere, 
welche diesen Stoff behandeln. Auch haben wir maier gfgknbt^ 
dass die üblen Folgen, welche das Halte» von Söldnerheere« »tatt 
eingeborucr Macht mit sich bringt, zu allen Zeiten einander 8liii<> 
lieh und Jedem leicht fassJich sind, und wir würden darum wtbi^ 
lieh nicht viele alte Schriftsteller ci^iren, welche auch ausspreche«, 
dass Söldnerheere verderblich sind. Warum die Klagen der Red- 
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ner immer von Neuem wiederholt und als Bei§piele Facta oline 
Eriäotemng und Ordnung susammengehauft ! Kein neues Resultat. 

Danicenswerth Ist, dass W. hat die Abhandlung von Rumpf 
de Charidemo Orita, Gissae 1815, wiederabdrucken lassen p. LX-— 
LXXXIV., indem er die Resultate neuerer Untersuchungen von 
Anderen zuflogt. Anmerkungen von Rumpf wie not. 1. 2. würde 
ich vielleicht gespart haben. So weit die Aristocratea Hauptqueife 
bleibt, ist Charidemns Geschichte ohne Schwierigkeit, die etwa 
noch schwebenden Fragen, wie Amadocus und Berisades Verhält- 
iiiss zu Cersobleptes finden keine Erledigung ; über einige chrono- 
logische Punkte, die Zeit von Cotys Tode, Charidemus Zug nach 
Athen und Cephisodotus Ankunft in Thracien bleibe ich abwei- 
chender Ansicht. Schwierig wird die Frage, wo es sich um Iden- 
tltilt unsers Charid. mit dem nach Olynth geschickten Söidnerfuhrer 
handelt (p. LXXVII.)- Rumpf und Weber nehmen dieselbe an. 
Jener schwankt in BetreiFdes in der or. de Corona ob seiner Ver- 
dienste erwähnten Charid., welcher nachher, sagt R., von Alexan- 
der gefordert , zum Darius gegangen und dort getödtet ist. W. 
verweist auf Winiewski und Böhnecke. 

Denique (p. LXXXIV.) si quaerimus, quem ista oratio even- 
tnm habuerit, is recte videtur a Rumpfio ita iudicatns. Quam- 
quam Aristocratis decretum' a populo non comprobatum fuisse 
videatur : attamen hoc assecuti sunt Charidemi fautores, ut (Char.) 
Imperator crearetur Atheniensium. Lassen wir die Identität mit 
dem 4 J. später bei Olynth commandirenden Charidemus gelten, 
so mag dies für wahrscheinlich gelten ; W. hätte hieher den Volks- 
beschluss ziehen können , in welchem Chares , Charidemus and 
Phocion zusammengestellt werden, über den ich Vit. Iphic. p. 158. 
gesprochen habe. 

Bas Latein ist nicht empfehlenswerth. Das Papier ist grau^ 
der Druck deutlich, Druckfehler sind viele angezeigt, viele Hessen 
rieh zufügen. 

Berlin, August 1846. RehdanUi. 



»OTKrJIJOT ZVrrPAOH. Mit erklärenden Anmer- 
kangen heraasgegeben von K, W. Krüger. Ersten Bandes erstes 
Heft, erstes und zweites Bach. Berlin bei K. W. Krüger. 1846, 
282 S. in 8. 

Der Aufschwung, welchen seit mehr als einem halben Jahr- 
hundert in Deutschland die classische Philologie genommen hat, 
ist auch für die Kritik und Erklärung des Thukydides von den 
erspriesslichsten Folgen gewesen. Ich befurchte nicht den Vor- 
wurf eines falschen und ungerechten Patriotismus, der die Ver- 
dienste , welche in neuerer Zeit ausländische Gelehrte, besonders 
die beiden Engländer Bloomfield und Arnold, sich um Thukydides 
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«em Gebiete ikft /j^ltc^l^otysstfadtetf diiU >Pl^>'<I^Vk«Baei •- Sii 
kommeii hierbei meht Uo6s die in Bents€hltfB4'iM'8)(>h{eiiie»e0 valilc 
rcfidie» Adsga^ei^^; ^e die- dfiH^s^S^kkei^M'^^PP^^^'^^^ei' ^^^ 
Haacke, «onderti ftiich diej^n^g«!) Soh^ifted ifr<fi^rtf«bf^^^Welch€i 
sich mit der l^erbesbernbg'tfAd'Brkl&i^ng tbeM» ^Q89^t^r P»--* 
tien V tiiefls ^ einzelner äteii6A> dl««i^Schrfftsteiler8 he$6hüfügem. ■-- 

Was natnentlich die Oä^tiriänikeH utfd der Scharfainii HeiM 
Kriiger^s wie im Allgemeinen föir die ^ecÜsche Litj^ratiiT)' s<i^ 
auch im Besonderaf är Th«kydide8 geleistet ' hat yi«i atlgemelD b^ 
kannt. Diese Verdi^nsl^e deaselben werden fetzt mn eiÄ B«dea«<' 
tendea Termefart durch die be^obnene. Ausgabe idef genannten 
Schriftstellers, wovcm die beiden ersten IJföcher unter: «obigedi 
Titel bereits erschienen sind. Wenn dieser itdr Toh erklSrendea 
Anmerkungen spricht, so gilt dies nur in Qexiehiipg auf die über-^ 
wiegende Mehrzahl derselbeiiiV delin gäme ausgesdilosseil' IM dkl 
Kritik keineswegs. Die Grk)ärurig aeibst iässt sichnatävlich sehlj 
häufig nur in Verbindung mit einer kritischen fieapnechitng der. »o 
erklärenden Steile Tornehmen, und so finden sich ^eon <richt^el4 
ten iu dieser Ausgabe kritische Anmerkungen^ um :0r die Eriau«« 
terung einen sicheren Griind zu geninndn. ' AbiSr.alichausserderav 
wo dies nicht eben unumgänglich notbwei\dig werv>finde|iMiir hien 
• zahlreiche kurze Andeutungen kritiacher Art, häufig Uos »Angabe, 
einer Andern beaehtenswertben Lesart bisstebend.' Hierbei^ erwähnti 
der Herr Heransgeber fast niemals die 'einzelnen Handsdiiriftep 
namentlich) sondern. spricht hur ganz^ allgemein vsoii vielen ode^ 
wenigen, guten oder schlechten Handschriften ^ wieidi^ea Vi^n« 
fahren. denn auch für die ;gMize Anlage 'dCer^Ansgatiie'angeiiiesseB 
ist. Es ist dieselbe nämb*chWi|ächstf wie>C8 ^didnlr^ nicht fuK 
Gelehrte bestimmt, sonUeiti'iülr'jViiiglsre F^eamlde^desigriechiscbeit 
Alterthtims, welche sie in 4ie Lesting'deS'Thttl^ydides^iemfäbite» 
soll. Sie will also «etwa das< auf einer höheNfen Sta^e lefstea^ was 
für die weniger weit' Vorgerückten tdiä Anäbhsüi dea Hef-äus^eberä 
bezweckt« 'Uiid diesem Zwjeekeeiitapriciitwnacft. des! Ref er enteil 
Urtheil dieselbe 'vorireffllckv:i.il!ber''aaclt^ von ÖetehritenVverdle^t 
diese Ausgabe« inoftlh^wchtet zu <werden,( ida^ dieselbe nicfat'jnaa 
eine Reihetheila ^änc'irieueF^^.'theils'gieiMmer aiä bisher bdgbifan« 
deterfirkiirungen^iisa wid nicht MrenigeJbisliarfifiniige BweiäiatSo'# 
nen, sondern aiuch eihen^Schstii )fqd itn;fflichei| grdRinatiacbäi und 
lexikalischen Bemerkungen enthlilt^,. ? r^ . : ^. .1/ i - .. 

Dass Hr. Kr. Jn der Wahl ^eV; Tn -deÄ T^j(^^ jiufgenompienen 
Lesarten durchaus selbstständig se^ lässtaich.voii vornherein iiim 
anders voft diesem Gelehrten erwarten. IJlid* so finden wir" q^nii 
auch theils handschriftliche Lesarten , theifs Conjecturen sowohl 
von Andern als dem Heralüsgeber hiiir aWei^end 'Vori dea übrigen 
neueren Bearbeitern aufgertommeh;) >So tiat Hr^iKrlv u« »^"^ einige 
Beispiele au geben, kein^edenkeii^^giairageii^ ily 20, 1. (nach der 

2V. Jahrb, f, Phil. u. Päd. od. Kril. Bibl, Dd. XL VII. Uft* «. 27 
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In flieser Am^lie f(ir(<Hi0iiiiMii90 Panfrtpken^iiitlieiliiiH;, die 
mit der yob Po|ppo gatrofltenea nicht ubereinstimnai) Tä pfiv ovv 
ntdaid toutvta 9V(^ 9 %aXhMä, ot^a %avxl lg^$ rsxfiq^^ TUr' 
6ztv6ai «eine Conj<)€tur Tiiv ti «latt navtl in den Text «Q&naeh- 
men, eben so , l^, 33^ 1. dq &v iiakiötm pLSt* ieiiiiniötov ^aptv« 
%lov Tq« %aQiv x^€t9ij6609B mit einer Handschrift xu schreiben 
statt HatjWS^ö^B oder des Bekker'schen xavadet^ds, indem er 
dabei zu 6'g av aas xazal&ii^iö^B erganst xaxu9il^S' 1, 49, 2. 
iiKCftdi; y«9 »Qogßttkoi:ap ilki^kovgf ov q^öIws diCBkvovto ist 
sK^Ogjlaloifiv eine Conjectur Belcker's statt itgogßalkouv. 1, 80$ 3. 
hat Hr. Kr., wie er schon früher vermuthete, dUM %oXX^ En 
Mkkov tiruttp iU,€tno(iBV geschrieben statt tovrov, su dessen Ver- 
Iheidigung; äne Verweisung taf Biatthiä's Gr. Gr. § 352. und auf 
Thuk. 2, 61, 3.. nicht ausreicht. 1, 136, 2. ist diSiöKttai vn" mi- 
%j\g Tov naidja ^äv Xaßäv xa9B^$6%ai im t^v htlav geschrie- 
ben statt ica&liß69ai^ weil Th. wohl na^l^Biv aber nicht xa^/- 
fßO&ai ^ebraudie. Ferner ist 2, 43, 1. rovg Ss ^inovg %Qi^ 
i^qxaXiöTMga fiev sv^^ddai, dxokfiotiQav ds firjösv d^iovv ttfv 
ig tovg «oAs^/oi/$ didvoiav i%Btv gewiss mit Recht geschrieben; 
denn die Vulgata düfpakB^tigav auf didvoiav bezogen giebt kei- 
nen Sinn. 2, 44, 2. ist die Lesart der besten Handschriften xal 
Xvjnj O'Ax äv Sv tig fi^ ^ugaöofiBvog dya^tSv (STSQlöxijrai auf- 
genommen und erkürt: „Güter, deren man beraubt wird, bevor 
man sie noch geniessen solite.^^ Die gewöhnliche Lesart ist nst- 
gaöaiABvog. 2, 62, 4. akkmv d* vmaxovöaöi xal td ngoKBKTrjpLiva 
q>ilBiv iXaööovö^at hat Hr. Kr. das freilich wenig beglaubigte 
9Q0K&itfi(iiva der Lesart xgogHBKttniiva oder scgogBKttifiiva vor- 
gezogen^ weil diese sich nur sehr gezwungen erklären lässt. 
2, 65, 1. ist inugäto totfg 'A^tivalovg xijg xb ig avtov ogy^g 
MBtguiiSBiv gesdirieben, was Gottleber nach einigen Handschriften 
aufgenommen hatte, statt iic* avtov y wie wieder in den übrigen 
neueren Ausgaben mit Ausnahme der DIdot'schen steht. „'fin£y 
bemerkt Hr. Kr.^ findet sich in einer solchen Verbindung Weder 
bei Th. noch wohl auch sonst bei Attikern.^^ Endlich finden wir 
2, 74, 2. ^vlötogig iöxB wiederhergestellt, was die übrigen 
neueren Heransgeber in ^wl&cogBg lors verindert haben. Hierzu 
wird bemerkt, der Ansdrack bedeute „ihr seid Zeugen, wisset,^^ 
▼gl. Herrn« ■. Soph. Phil. 1277., und d^r Imperativ Stfrs sei also 
hier nicht, wie bei iuyyvciftavBg (im Folgenden) passend. 

Mehr als bisher ist die Uebersetzuog Ton Valla berl&cksichttgt 
und ihr hie und da nicht blos in der Auffassung des Sinnes , son* 
dorn auch in der Kritik ein nicht ganz unbedeutendes Gewicht bei- 
gelegt worden. 

Um noch etwas bei dem kritischen Theile dieser Ausgabe in 
verweilen, so bilden die eigenen^ Vermuthungen des Herausgebers, 
welche von eineip tief eindringenden und scharf auffassenden Stu* 
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4iiiiii ileä SfMftoteH^r« x^^if « tatiki die f;6m§9^ tSbwde dieses 

- Ausgabe. Die meisten derselben sind ^war sclif>9 in den ,jBrucb- 
stilckßo «118 dem Leben einet Scbiilqiaon^^^ mijtgeibqill; s allein es 
sind hier doch auch wieder .0iiij|;0 neue bioziig.d(0iDmj?9j, und dio 
h^reita j^efcatmten sind grogsstisiiitheita v;oti Beooierfcung!«^ .begleitet, 
weiche dieselben begrüddenu Es mag genügen, einige, der hier zum 
ersten ]\f ale. mitgetheilteii Verbe^t^^ngavorsclilage zu .erwähnen. 
1, 29, 3. (og dk 6 TtiJQv^ ts .ä^ij'y^^^iiP oväsv .dQV'^ciiov nagi 
tfSv KoQiv^imv %ai ul v^bq avt0ig lntnt,iqQa>vto.ov0Ui, oySoT^-- 
novta^ x%66aQaKovva yuQ 'Bjftliccfjkvov inaXioQWW x* u A. Ter« 
mutbet jetzt: Hr. Kr. xctlg TBö0aQii7tovta^ wäbr;end. er froher cx{ 
tB00aQdxovta wollte. Da 1, 25, 4< die^eaammtzahi der kerlty* 
räischen Trieren auf 120 angegeben ist^ so erwartet man aller- 
dings vor t£00a0dk»vz(4 den ^^tikeil« 1, 43 ,1. i^^ßlg ih negu* 
n$3Ct(üx6tB^ olg iv ty AMtdal^jLovt .uvtol ngmlnoßtif^ tovg 
0<petSQovg j^if(AH€cx/^vg,apzQv uvO'Moid^tv. bemerkt jäet Heraus* 
geber, der Ausdruck s^ei hier. hart. Ufid «YieUeif^btiv qI$ sp zu lesen^ 
das Iv olg fin xöAaguv ge^sogen, und ztt erklären;: ^^in denen, 
wie wir zu L. selbst erklait^^ jed^r.'-r- strafen $oile.^> 1, 48, 2. 
TQia vikf] 7i0ia^6av%eg vwv vtäVi iSv '^qxbxqkSv 0t^tfff0v SKä" 
Orov elg wird statt t^iciii^ vei'muthet ztSv. 1,. 64« L to d' ix rov 
lö^lAOv tslxog statt z6 d' — to %\ 1, 84, 3. vo(il^Biv $8 — rag 
MQog3Ci.ntov0ag .tvxccg ov. k6y(p SiaLQBtcig hat Hr. Kr. das frühere 
diatiQitag aufgegeben und möchte jetzt di/ (KiQBxag le^en „mfl 
Worten zu bewältigend^ 1, 106. xal ti CLVttSy (iBgog ov>o oÜyov 
nQosßia0dBv xal äianagtov tijg oäov iginsöBv Sg tot; ^^p/of^ 
^dicoTOv heisst es in der Anmerkung zu nQogßia09'BVt ^u^oßi^a' 
0&i(if1 vorwärts gedrängt. Den« bei XQog— an xm^LOVßxi den- 
ken wäre hart» ngogß. las wohl auch der Schol.; pLBtu ßläg äntr 
lijladBv^*' 1, 128, 3. i;ot€ tovtovgy ovg &iaßBv^ an09CBl[inBi 
ßa0ikBi wird dg atajtt ovg vermuthet. 1, 4, 13. avtolg iadötovg 
statt avtoig. BHd0tOLg in den Worten uhq aq)l0v tolg AaKBdmino- 
vloig imvijSBlwg avtovoftüe&ai^ dkl aitoig B}cd0toig dg ßov* 
Xovtai, 2, 34, 2. kd^axccg KWicaQi00lvc(g ayot>0iv.ß(ia^m^ 9ti- 
k^g iHd0ztig ptlav schlägt jetzt der Herausgeber hdötijg (ila [iCav 
vor,, früher iKd0Tfjg BHdOzij (aIuv^ Oefter sind einzelne Worte 
ab unacht verdächtigt, wie 1, 52, 1. ßovkofiBvoi Blöhcii^ U 75, 2. 
9Uvdvv€9Vj 1> 90, 3. Tovg Iv ty noXtL^ 1, 128, 2. aegayfiata^ 
1, 134, 3. vi nach alö^oiuvoif 2, 68, 4. di nach ctg^iKO/iii/ov. 
Einmal, nämlich 2, 19, 2: ist auch bloss im Text durcb.Klammern 
die vermuthliche Unächtheit eines Wortes (^^fi/oftsva)' angedeutet, 
ohne dasg eine Note Rechenschaft darüber giebt. 

Einigemal sind auch die früher aufgestellten Vermuthungen 
mit Stillschweigen übergangen, unstreitig also hierdurch aufgege- 
ben. Dies ist z. B. geschehen 1; 103, 1., wo die frühere Bemer- 
kung Hro* Kr's., dass dovAoi/ müssig sei, nicht erwähnt ist, eben 
so wenig 1, 132, 5» die Verdächtigung der Worte öydl täv EUio- 

27* 



430 Grieddaehe Literatnr. . 

rmv fjtTjvvtiäg m^kiUfwtBg «nd 2^ Ü», 2. wai lio den Woften vt 

net^avtig bemerkt worden war. 

Nicht leicht wird man von Andern gemachte erwifliaeBswerthe 
YerbesseriingtTorachläge mit Stiikchweigen nbergangen finden. 
Doch acheint dies der Fall zu sein 1, 100., wo W. Dindorf in 
Steph. thes. IV. 109. A. *) 'Hdävsg statt 'Hd0vol schreiben will, 
da Th. sonst immer ^Hdävsg iodet''Hd(BVBg) sagt nnd der Unter« 
schied swischen beiden Formen , den Tzetzes aufstellt ^ wohl nur 
erdichtet ist, wie Hr. Kr. bemerkt. Noch mehr verdiente erwähnt 
an werden die Conjectur von L. Ross (im 1. Supplementband 
au den NJbb. f. Philol. S« 215.) zu 2, 3, 3., das« man in den Worte» 
tpvXal^awig in vvnta nal avto t6 naglog^gov ix^QOW Ix täv 
oliCKDV lie' avtovg schrdiben müsse xax* avto x6 TtsgLogi^gov. 
Für beachtenswerth halte ich auch die Vermuthung L. Dindorf»' 
(Steph. Thes. III. 29Ö. A), 2, 51, 1. rd yag x(p ^vvsvByxov aUov 
tpvro IßAa^ra^ sei zu lesen rö y^Q ^9^ ^^^^ ^9 ^^^ ^^^^ Uer 
mindestens sehr matt, wenn nicht ganz unpassend. 

Bevor ich nun meinen Bericht über den icritischen Theil die- 
ser Ausgabe schliesse und mich zu der Erltlärung wende, will ich 
noch einige wenige Stellen besprechen , an welchen ich über die 
Gestaltung des Textes anderer Ansicht bin, als der ver^rteHerr 
Herausgeber. 

Sowohl 1, 45. als auch 1, 53, 4. hat Hr. Kr. gegen die besten 
Handschriften lg xäv ixslvciv xi x&glov geschrieben statt lg xmv- 
ixüvmv XL xcjgliov^ weil dies eine bei den Attiicem unerhörte 
Stellung sei. Allerdings wSre dies der Fall , wenn entweder inü" 
vfov ganz fehlte oder wenn xäv ixBlvmv xaglcav als Genitiv des 
Nominativs va Inslva %(caglu zu betrachten wäre. > Da dies aber 
nnmögllch ist und vielmehr ixslv&v von x(dv x^^Q^^^ und dieses 
wieder von xl abhängt, so ist diese Stellang ganz dieselbe wie in 
der von Hrn. Kr. in seiner Grammatik § 47. 9. A. 20. angeführten 
Stelle Xen. Anab. 3, 3, 4. rcSv Ti6iSa(pegvovg r^ oIhsI&v, Ich 
finde also keinen Grund , die Lesart der besten Handschriften zu 
modern. — 1, 77, 1. xat kXaööovfiBvoi ydg Iv xalg iv(JLßoXalaig 
ngog xovg ^vfifiaxovg dlxctig Tial nag^ny^lv avxolg Iv xolg ouolo.ig 
Wfioig notijöavxBg zag xglöng fpUodiKBiv doHovfiBif. Hr* Kr. 
hält xecl vor nag* i^iiiv filr verdächtig; ohne dasselbe wäre der 
Sinn : sogar wenn (in so fern) mr zu kur% kommen dadurch das^ 
wir diese Processe naeh unsern Gesetzen zu führen angeordnet 
blähen. Allein das angefochtene Wörtlein lässt sich doch wohl 
durch Stellen wie 1, 109, 3. ^figdvag x^ dmgvxa xal nagaxgi-- 
^ag aXky xo vdag vertheidigen. An beiden Stellen abersetze 

*) Da in der neuen Pariser Ausgabe ron Steph. Thes. viele Stellen 
griechischer Schriftstelier gelegentlich, oft an Orten, wo «s Niemand 
▼ermathety verbessert werden, so wäre sehr zu wünschen, das« am 
Schlüsse des Werkes ein genaues Register daruher gegeben würde« 
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Ich; und zwar dadurch^ doss* — 1, 120, '2. tovg dl ttjv fifüo- 
fBiav (idllXov xal fi^ h nogo) nar^xtjiiivovg sldivai xqij ou^ tolg 
xectm rjn fii} ißtrvoaöL^ xakancDtlgav S^ovüi rijv jcaraxo^id^ir 
T&9/ (ogalav. Hierzu wird nach JSrwähnung der Reteke'scbefi Gr? 
kfarung des Wortes xataxofiLdij ^^Herabfuhrung aus dem Binnen? 
lande nach den Seestädten^^ bemerkt, deren Erschwerung sei ebdd 
nicht zu besorgen gewesen, wohl aber Erschwerung der Ausfulir. 
Es wird desshalb ixxo(ii8rjv Termuthet. Mir scheint jiedoch 
Reiske's Erklärung einen ganz passenden Sinn zu geben. Konnte 
denn nicht durch Zölle, welche die Athener wurden erhoben 
haben, wenn sie die Küsten unter ihre Botmassigkeit gebracht 
haben würden, oder gar durch eine völlige Aosschlleasiuig ein- 
zelner Staaten, wie der Megarer, von den attischen Märkten, 
auch die «Araxo^tdn^ erschwert werden? — 2, 65, 9. xai ov 
ngdtBQov ividoöav t] avtol iv 6q>löL xatä tag idlag dtaq)ogdg 
nsgmBöovtig iiSq>iiXi}öav sagt Hr. Kr. sehr wahr , hier sei ein 
Dativ nöthigy welchen mit Poppe aus diaq>ogdg zu ergänzen mehr 
als hart sei. Er schlägt daher xazd tä Xdia Siafpogaig vor. Ich 
mochte lieber iv tilgen und ag>löi mit nsgtatöovxBg verbinden. 
Vgl. Herodot. 1, 108. mit den Auslegern daselbst und Kraner zu 
Plutarch. Phoc. 33. S. 89. — 2, 73, 3. aqp' ov ^vfifiaxot lyevö- 
fiB%a ^A^TiVtxlol fpa^iv Iv ovöbvI ^giäg xgoiö^ai döiKov(iivovg* 
Da hier viele und gute Handschriften vfiäg statt ijfi&g lesen , so 
hätte dies wohl ohne Bedenken aufgenommen werden sollen, da 
ja, wie Hr. Kr. selbst längst darauf aufmerksam gemacht hat, lyB-^ 
vofiBd'tt nicht dagegen spricht, weil dieses sich auf beide, die 
Athener und Platäer, zu beziehen scheint. 

Aehnliche Bedenken lassen sich noch hie und da erheben, und 
besonders lässt sich gegenüber den Emendationen des Herausgebers 
Bicht selten dieNothwendigkeit derselben bestreiten, wie denn ja 
auch Hr. K. selbst keineswegs alle für unumgänglich nothwendig und 
unzweifelhaft richtig hält. Immer aber haben seine Besserungsver- 
suche das Verdienst , dass sie zu genauerer Erwägung der betref- 
fenden Stellen anregen und oft auf Schwierigkeiten Aufmerksam 
machen, über welche man bisher ohne Anstoss hinweggegangen ist. 
Wenden wir uns nun zu den bei weitem zahlreicheren erklä- 
renden Anmerkungen. ' Diese zeichnen sich nicht nur durch eine 
bis in die feinsten Einzelnheiten gehende vertraute Bekanntschaft 
mit dem Sprachgebrauch in grammatischer und lexikalischer Hin- 
sicht, durch genaue Kehntniss der Sachen^ durch klare, immei 
den Zusammenhang fest im Auge behaltende Darlegung des oft 
sehr schwierigen Sinnes aus, sondern auch durch die .bewunderns- 
würdige Präcision und Kürze, worin Hr. Kr., wie bekannt, seines 
Gleichen sacht. In Sachen der Grammatik konnte derselbe sich, 
meistentheils sehr kurz fassen, indem er blos auf seine treffliche 
Grammatik zu verweisen brauchte. Häufig aber, wo diese ihrem 
Zwecke gemäss sich genauerer Naeli Weisungen enthält) sind die- 
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selben in den Anmerkungen gegeben', und nieht sehen ist der 
attische Spracbgebrsnch auf erschöpfende Weise dargelegt Dm 
Mor einige wenige Beispiele su erwähnen ^ verweist Ref; auf die 
Anmerkongän' zb L^ 25;, 2. iibef 4lfpdiv iindidessen Stellung mit 
dem Artikel^ su 1, 82, 5. über das "Futurum von j|r<3plc9 und dessen 
CompaBitav'>ti'f/87s 4« über die Einschiebnng des Substantivs 
zwischen die zusamiiieiigesetzten* Zahlwörter (wo sich zu den 
Beispielen ) in welchen die grössere Zahl vorausgeht^ noch aus 
Th. beifügen lässt 1, 29, l.ißdofn^KOvta vav^l xcä uivts^ and zu 
denen, in welchen die kleinere Zahl voransteht, die lieiden von 
Hm. Kr, selbst zii Dionys.SL 314. erwähnten Stellen 3, 87. and 
4, 38.) 9 zu 1, 110, 2. über iöxov fn der Bedeutung anlanden und 
über dessen Präsens und Futurum, zu 1, 130, ^ über die compa- 
rativen Adverbien 9ivS-^6v€oq^ zu 1, 132, 2. über das Augment 
bei iutixävy zu 2, 35, 2« über die Adverbien IviiB^tiQtog^ xaza- 
Acftfti^o^'und vKodB^tiQwq^ wo ich nur eine Stelle ausÄttikern 
vermisse, nämlich xata8ii6tiQGig bei' Isoer. 12, 37., zu 2, 49, 1« 
über a9>^8^.und ^qptst, dcpleöocv und '^tpUcävi wo sich; noch hiii* 
zufügen lässt dtpUCttV Xeh. Anab. 4, 5^ 30. und cetp^a^ Cyrop. 5, 

4, 24., und wo in den Stellen des Deraosthenes für diejenigen, 
welche dem Codex Z fast unbedingt folgen ,< sich Einiges anders 
gestaltet. S. H. Sauppe zu Olynth. 3, 5. der Goth. Ausg. 

Nicht leicht wird man mit Grund eine sprachliche Erläuterung 
vermissen. Ich erinnere mich nur ^iner Steile^ Wo eine solche 
nach meiner Ansicht zweckmässig gewesen wäre, nämlich ]y84. 
zu den Worten hliv^kQfXv xocX ^vii^Qftdtriv Tcokiv. Hier kanii 
Dämlich die Verbindung des Positivs' und Superlativs durch ^td 
auffallen ,• und es wäre daher wohl nicht ungeeignet gewesen, auf 
3, 59. dvöcyTtctiov TB «al^UÄAaÄaJtärov, Xcn. Hell. 5, 3, 17. Sü- 
xaHvovguäl s6ok^t»tovgiLobefk.Virfd\. S. 41. not 41. und 

5. 540. und Pfiogk zu Eurip. fierc. Für. 1016« zu verweisen. 

Die Saehetkllining hat, vde zu erwarten, iiberall die erfof-< 
derliche Berycksfchtigung gefunden , wenn auch- öfter nui': Aik^eh 
eine kurze Verwesung auT die betreffenden Stellen der QaelleA 
und neueren Hülfsmittel, iin ersten Biiöhe besbndera adf die isinei 
genaue Er^teriuig der Penfekontaetie enthaltenden historisch- 
philologisehen :Studien des: Herausgebers. Bei geographischen 
Namen wird vielleicht manTcker lieserieihä Aomerkang vermissen; 
aUein das flewünlchte wird -vemntthlich ein geographisches Re- 
gister, wiebei'durAusgahe der Anabasis, -darbieten; wie denn 
auch iioffentlleh aiisser dem ah]';Ende. diesei Hcftbs verheissenen 
Bfarceilinna,' den clnrdnologiscireb. Tabellen und: einem Nachwort 
ein eben so* genau gearbeitetes: Wörtqrverzeichniss za deä Adm«ff<r 
kungen und grammatisches Regi^ier, wie zur Anabasis, am Sehlifesad 
des Ganzen beigefügt werden isTird.. 

Kaum ist es nöthig, aasdrücklich zu bemerken^ dass HfiiKr. 
die Leistungen der bisherigen Herausgeber sofgßUtig benuMimd 
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dM TOA deaselbeD riAtfg B«ttf^rkl6, t^'w«!! et ftr dw Piin 4^ 
«er Ausgabe geeignet war, mit Nennfing ile« Nanens eine« jedenj 
tnekl ins Korse zasannoengeftogeii, aiif|eiMmiO]eB, oft >äoeft ihr« 
Irrthümer berichtigt hat. Letaterea ist öfter stillschweigend dorch 
An&tellung der riditigen Erklftrung geschehen, s. B. so 1,-80,'li 
tovg[tiv&kXov$9 ovs EkaßWf iÜ%(i€cX»tovi ^iniHvav^'KoQnf^ 
^lovg de diiöavtsg %l%ov. Da Hr. Poppe an AnimtivävhtmBi^h 
vViolata pactione 29, ö/\ so schreibt Hr. Kr. berlchtic[ie«id': ,^mr 
die in der Seeschlacht, nicht die in Bpidamnos gemacnten fiefaiFi 
genen>^ Ebenso 1, 126, 1. hv tovtef dl IxQSößBVOvto ttp Xp6p^ 
ngos rot;$ 'J^valavg^ wo Poppo 'statt ngog tovg ^A^ipfato^ 
lieber ngog iXXriXovg lesen möchte, weil anch die Athener an 
die Lalcedämonier Gesandte geschickt hätten, wird diesem durch 
die Bemerkung entgegnet: „Nicht ngog ikXijkovg heisst es, weil 
hier, wie anch kgaxovtfatfi leigt, sunichst nur das Verhalten der 
Peloponnesier geschildert werden soll.^^ 

Erwähnt su werden verdient noch, dasa Hr. Kr«, so hoch er 
anch seinen Schriftsteiier stellt, doch frei ist von der früher bef-^ 
nahe allgemeinen Befangenheit der Philologen, Alles an den Clas^ 
sikem zn bewundern. Wir treffen einigemal in seinen Anmer* 
kungen anf kurze Andeutungen , welche 'die weniger geknigcne 
Barstellung des grossen Meisters in einzelnen Stellen anerkennen 
und dies auf Rechnung der mangelnden letzten Revision s^zen. 
S. zu 1, 20, 2. 1, 22, 8. 1, 23 ■. A. und 2, 51, L und vgl. auch 
zu 1, 13, 5. 

Dass sich ilbrigens auch gegen die Erklärungen def Heran»« 
gehers manchmal Einwendungen machen lassen, ist natCirlich/ nBs 
werden bei der Interpretation der Classiker an vielen Steifen sich 
wohl immer verschiedene Meinungen geltend machen, und nament» 
lieh wird diess bei Thukydides in höherem Grade, als bei den 
meisten übrigen Schriftstellern des Alterthums der Fall sein wegen 
der ungemeinen Schwierigkeiten, die dieser grosse Geschichte- 
Schreiber dem Yerstandniss darbietet, Schwierigkeiten, worüber 
der gute Tzetzes seiner Verzweiflung in sehr ergotsUchep Versen 
Luft macht. 

Ich will nun noch Einiges, aus den Anmerkungen heraushebenf 
was mir zu Bemerkungen Veranlassung gibt *t; . - 

'Gleich im Anfang, wo Hr. Kr. zu den Worten @ov7tv8td^g^ 
^J^ijvctiog ^vviygaifB tov n6ksiiov täv IltXoxowfiöCnif muVj^^ 
val&v die Bemerkung macht,, dätss der Verfasser selbst sieh alt 
soldien mit antiker Einfachheit ankdnde, wio Hekataosv Hero«t 
dotps, Okellos und Krithis bei Clem. Alex. (Strom.) ^. p. 74L ist 
der Letztere mit Unrecht erwähnt. Die Worte hei Clemens lau- 
ten: Iltikiv Evginldov n^ijöavtog' i% yag xatgog xai fCf/t^dg 
hinovopiilvmv öxkngdg dialxug ot f6voi ßiXtiovi^' Kgitltti 
ygdipu* Sg^ftai di tot dxo yBVif^g civ%g6nov u. s* w« Cle- 
mens beschiddigt in jener Stelle die bedeutendsten griechisdieB 
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yif^^'r^.. Ui^W9^t/^ J^&!^(«syyiQci^^4^ njcht Worte 4^8 

KriiiM<9e]l>«ti4iiimkd^«!d^9^^}etfie 1, iO| 3^, ist van I^aked»- 

Mo. dibift^dci iftnd; e9;]h.Qtasti;T4M^l4««i«e>beTi ovra^^vvoi^xba^'BifinQ 
mokiO^"; /Oaabo %6MioU: tütk.^i9fiv he^immte^ Stajd^t^fmgt i^, 
fto woUt«StetphiMl9|IT^gVnriJJLfip^^ b^n^^rltt.^ d^s die For** 

mfibxMmQ'^Hk inxlßr'Stadi\'}^^ |i<,8, w, die Stelle 

grüadet i$t^ ytfetiia ^j!dAfi(x^.ni^bt.,voii; .freinder liaiid herriiface. 
Doeh .solle jliali f^ine Gf^atplnatik.gi^O, 9^ A' 9* ^K^rgieiche»« Dort 
i6tiHi»g«N^f,4)^ pcirsöoUcbf^q Deo^^nungep you V^rwai^dten ^ie 
bei natQig^ wohl auch hei^aUgiyiVfßtersladt^ könn^ deji: Aj^tifcel 
febteav selbst ^q^D mit;B(ei;i«g(taH^ h^ßtHi)|i)tei Qj^jf^te.gesproch 
vketi^* : 2hgltiQh) is^yri^tn[ ndikiSi^^ ^^^^^ 2. A. löhj^essfiiljen § der 
Granni. 9tirü<^go>ifriQ^%'^&lt»i9Mri}|fi^^t,,4i^9 8QlfiI^e,UMJ|ile Bep 
griffe^ wiQ J^tt^ *o4tß, bestmäßra v^itf Pr^posijiar^^n ^er ;Ad- 
«ecbleii ohne Artikel :$täad0n^' a]sQ Falle vf' wie an, unserer Stelle, 
nicht äiiagesb(hltQS^«[.>8i&d^: U^d idas i«it ^ohi auch das Ricfitige^ 
Bei teva^^Ml^lB^gviS^niiSaA^i dasüseUi^ «t^^ls*; :Sp ist «wa^ ^ie 
AnsfaisbuiigideslArtikete ii^S. b^lS^^p .i|m. häufigsten nach Präposi- 
tionen, aber doch auch zuweilen ohne dieselben, selbM^, befm iVo*- 
raiiiati^:(X«iif;Hell>=3i 4vM:Aiih4l^^ilßl^mchif fiaher rätiiiich 
•dn, -iinsdebeni l^gm .^fidiSpi^bgff brauch ^ nipl^t .alJzu ei^e 
Granxeä: zxt ati^okeqi.: J?i)r die)Aii^9^sui)g^4fa Aijtikejs bei gtoki^ 
f^aterstaiiiTfir^lmhß mm ;jyi>rigßpp:.1?iait. JW^fiex., p. 243. EL >a 
ohetog] 'jf^iov'iHfi^Qg'Oßz0gim>Z^il9^jfi^ SpvSf -bUzsq afjfiag*^ 
§tivov stipdi^0cii0OLg 0%MLiimi^ ji^iSs^'UXtQS BV^cas&at infjöiva 

«arf^ • iv,'/ tqi ^okift(p[ ikitt . ix l^ritJ ; ^fiiQ(^tpfj(fiV%o^, Tf^v^^oLvoyi^vog 
i^La&4c 9^&9ic<!v^.benieSrkt.Hr.i<Klin': ^^4^6 ,t:o.v:;9C^9^l^vx^Vi^^'^^<^ 
dfem ersten Besten^ wofür sonst freilich o tvxdv. Man- könpie 
TCff±nUtenjrixpa^ utsprün^tieb eiw^.QJt^s^f^ ?^^^r (^^^:2u tilgen; 
wenn aber die Lesart riditi§;ißl^t::)9Q tet;d/och -wQ^^lldie Fräpositio» 
Dicbf nrässf^, iBDtndei^nixfrQv 7m\^citii%i^Qg fio:?m ver8J;phen|-«?o» 
dem ersten Me8ten^det,^ahei {\^^Mfk Ereigni^f^en, zoZg, Egyats) 
gTBgefiwäHig war* — Ja Her yielbfisp.r^ppbenen Stelle li 22, 3. ai^qi 
dhßiovXjiaöuzht 'it&ß%8 ^M»O(dv0Pi(i[d:i$^(f£g:0xonsZv, x^ltmv 
f^k6v%Gfp ^ota cm9zg.x«di^ xi^dv9Qiovißi0v,^o^ovt^ am ytaga-^ 
xXijfölan/ t^&s&tiL^.wqiiXi^a xgfd>iHVf invvic.cigxovwc^ ^'g£t> zieht 
Hr^Kn. die Erklärung Seidler'« ; vor: ^ySooiViS^^a^^r,, indem .die 
kü^iigsn- Ereignisse nach dem Lut^f^ der meffschU^henDings 
ebeh sQiodeK.äknlich sein werden^ «iXdie klüftigen Ereignisse) 
%u beUtiheilen NützUehes kennen %u:Ur^9Pi9vünschen^ für.^ie 
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0ifdr 0g {ä9B Weit) genügßn^'* , webd thton^V tn^b sa AfpiU(UL 
mA /dsJU^fnrcovisweiiiial «u d^nkc^n ist: rmv fnBlldvrmv hbXXovzqjv 
mwom^v xal nugaMli^ölcav Eeaä^ai. Zugegeben wird, dass dies 
imrt »ei; aber es gbhß diese Erklärung den passendsten Gedanken. 
Obiiß'infich Huf eiae ausführliche Besprechung dieser Stelle einzu- 
Itsseii, beoiQrkeich nur, dass Scidler später (in seinen im Winter 
1823--24 gehaltenen Vorlesungen iiber Thnkydides) diese Erklä- 
IWg aufgegeben und eine. andere aufgestellt hat, welche mir 
immer als die ansprechendste erschienen Ist. Er will nSmiich 
-deii Artikel vor (Askkovrmv streichen und die Worte (ibXXovxcdv — 
i0ß09'äi aisnbsj9lote<v'eniti^% erklären, so dass der Sinn folgender 
wäi;e: v,ti;er sich aber von dem Geschehenen das Zuverlässige 
vor Ati>gen stellen will upd^ wenn einst wieder nach dem Gange 
4ez menschlichen Schicksale Gleiches und Sehnliches einzutreten 
4rQkt y NütMidhes es,z^ beurtf^eilen^ für den wird es hinrei- 
chend^ Absolute Genitive hat offenbar Lucian. de histor. conscr. 
€« 42. hier gefunden , die er in den Worten $1 noxs Kai av^ig ta 
ofiota x^taXißoi, verändert wiedergiebt. — 1, 26, 2. nlsvCavtsg 
aiS9v€ JtivvB Ttal eXxoöb vavöl xul vötbqov svigm pt6l(p ist zu 
den letzten Worten bemerkt: „noch mit 20 Schiffen nach § 3^^, 
wo die Gesaromtzahl auf 40 angegeben ist. Es ist also 20 ein 
Versehen statt 15. — 1, 39, 1. heisst es in der Rede der Korinthler 
gegen die Kerkyräer: Kai q)C66L di] öixy ngotigov Ittk^öai Ttgl" 
VB09ai,^ ipf yg ov tbv ngovxovta xal in tov ä6q)akqvg ngo- 
%aXovjiBvov XiyBiv ti doxtlv dtl^ dlXa zov IgY^ov tcc ZB^gycc 
6/ioiais xal tovg Xoyovg arplv diaywvl^Bö^ai Haüiötavta. Hier 
kann ngovx^v nicht , wie Hr Kr. meint , auf den Cap. 29. erzähl- 
ten Sieg und die Unterwerfung der Epidamnier gehen, da ja schon 
vorhi^r die Kerkyräer einem Schiedsgericht die Entscheidung des 
Streites hatten übertragen wollen (28, 2.). Es kann also nur auf 
das Cap. 26. Erzählte gehen , nämlich die EinschÜessung von Epi^ 
damno3* Damit stimmen auch in unserem Capitel die folgenden 
Worte: ovtoi ^ ou^glv 9CoX^oqkbiv UiS,w. Eben so beziehe 
ich die Worte tov ig l0ov — na^iötdvza auf die Forderung- der 
Korintttier, ^ass die Kerkyräer die Belagerung von Epidamnos auf- 
heben (Cap. 28. §3.)) nicht dass sie das in Besitz genommene 
Epi4amno8 (29, 3 ) aufgeben s^llten^ wie Hr; Kr^ meint. — 1, 58, 2, 
tovto^g v^g Bavzov yijg tijg Mvydovlag n^l tfjv BoXßiiv Xi[ivrpf 
^eoKB vBiiisö^ai lässt der Herausgeber r^g y^gyon dem zosammen- 
gefassten nigl t^v B6Xß)fv Xifivriv abhängen, wobei man sich ein 
xl 4enken möge. Warum nicht ganz einfacli nach seiner Gram^. 
matik § 47, 15. A. 3.^ Dann wäre nBgl t. B. A. auch eine Be- 
atimmang zu tijg yijg^ wobei ich mich wegen des nicht davor ge» 
setzten Artikels T^^ auf § 50i:9s A. 8. derselben Gramm, berufen 
kann. — ^ 1, 95, 4. heilst .es von den (lakedämoniern, sie hätten 
auf die H^g^oaonie.^MiT.iScte y^r.?i)cht9t %ovg'A^i]yaiovg vofiLiiqy^^ 
%Bg h€iV0i»gk^»l0&ai* Hierzu wird bemerkt, die Athener se^en 
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üteh Xen. Hell. 6, 5^ 34< isogar atrf <2ef? Jb^A der Lilredlmeiiler 
Von den HeUeden zu Hegemonen erwählt worden. Allein in der 
'citfrten Stelle beiXen« ist öVfißovXsvopLivwv von L. Dindorf atf6 
•gewichtigen Gründen in övfißovXofiivav verindert worden ^ ao 
dass dieselbe nicht mehr einzeln dasteht^ sondern mit Thuk* und 
Isoer. 4, 72. ganz iibereinstimmt. — 1« 103, 3. adtovg KoqM^mi 
nCBgl yijg oq(ov noXi(i<p xatBlxov» Die Redensart nöXif$(p xatixstv 
tiva nennt Hr. Kr. ungewöhnlich. Sie findet sich jedoch passiv 
anch bei Isoer. 6, 44. und Demosth. 50, 5* — 1, 111, 1* necl t^q 
fLhv yijg ixQatovv Söa gin ngotovrig noXv ix xäv onlmv. Die 
Anmerkung ^^o0a fi^ erg. ixgcetow^^ kann leicht zn dem Missvw- 
elindnisse verleiten, als wolle der Heransgeber ingdtow na^ch ^ig 
ergänzt haben , da es doch nach 8öix zu ergänzen ist und fiij zn 
«gatovtBg gehört. — 1, 122, 1. fuhrt Hr. Kr. zu ijxitfta yag «d- 
X^pcog Inl $ijtoig %mQ2l als Parallele an: „Krobylos: 6 aolBfiog 
tsrayfiiva ov tftmrat.^^ Dem Krobylos wird allerdings von Plu- 
tarch. Demosth. 17. dieser Aussprach zugeschrieben, an mehreren 
andern Stellen aber dem Archidamos. S. Wjttenbach. ad Plutarch. 
T. II. p 371. ed. LIps. Es wird also wohl Krobylos das allgemein 
bekannte Wort des Archidamos bei der von Plutarch erzählten 
Gelegenheit nur passend angewandt haben. Wyttenbach bemerkt 
nbrigens richtig, dass Krobylos nur dn Beiname des Hegesippos 
ist; falsch aber versteht er, auf Plut. Apophth. Lak. p. 219 A. sich 
berufend^ anter dem Archidamos den Sohn des Agesiiaos. Allein 
wie gedankenlos an der citirten Stelle diesem Archidamos jenes 
Wort beigelegt wird , zeigt schon die Zeitangabe iv t(S ÜBkentov^ 
vrfliaxä noXhiktp. Es ist also Archidamos II., Sohn des Zenxida- 
mos, gemeint. — 1, 130, 1. konnte in der Note zu %a%B$trix6%i^ 
wofür xa^s^tcavt als üblicher bezeichnet wird, ausser den ange- 
führten Stellen noch dq)B0Tfjx6tcc aus 1, 59. citirt werden. — 
2, 49, 3. ist in der Beschreibung der Pest von dem grossen Dorste 
der Erkrankten die Rede und dazu von dem Schriftsteller bemerkt : 
xal iv tc5 ofiotm xa^BiövijxBt, t6 xb nXiov xal ikaööov itövov, 
Hr. Kr. ericlärt ev tä ofioto) xa%Bi0ti^xBi: ^^war gleichgültig rfick- 
sichtlich des Verlaufes der Krankhcit.^^ Es ist doch wohl natür- 
licher, mit andern Erklärern dies rücksichtlich des heftigen Durstes 
zn verstehen. — Zur Anmerkung über dv^QÜniQv inxBtai 2, 50. 
fuge ich noch hinzu, däss Snxec^ai in dieser Bedeutung auch bei 
Appfan. Mithrld. 36. sich findet und dass Plutarch. Poplio. 4. auch 

(^lyydvBcv 90 gebraucht. S. Schäfer Vol. IV. p. 322. Ob man 

% 68,^3. fjXXrjviö^rjöav x^v vüv yXciööav mit Hrn. Kn als ent« 
sprechendes Activ aich denken müsse iXXfjvl^a) ni/l ykiSeöuv^ ich 
hellenisire Jemandem eine Sprache an^ scheint mir ni^t ganz 
ausgemacht zu sein. So gut es in intransitiver Bedeutung bei 
Xenophon heisst iXXijviiHif tijv ^oi^i/v, wo t^v g>»vi^v Accusttiv 
des Bezuges ist, so kann es wohl auch transitiv heissen iXXtjvl^v 
ttvAx^ qywvTpf oder wie hier tiqv wv fXciöttav*^ denn die nähere 
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BestimmuDg durch vvv macht doch kdiien wesenffidwi Dfttei^ 
schied. Uebrigens hat schon H. Stephanina im Theaatirai ustcr 
iXlrjvl^m atillschweigend '^Xki]vl0Qrij6(HV statt e^fivl6&i]6av go- 
schrieben, . Für das. Augment sprechen auch noch 2 Stellep 
bei ftlö Chrysoist; I. p. 450. ijAAijVigcv und U. p. IH. if^ 

Zum Schlüsse mache ich noch auf einige, jedoch nur gans 
geringfligige und mehr in Aeusserlichl^eiten bestehende Yersehen 
aufmerksam , die mir aufgestossen sind. Gar nicht seilten folgen 
nämlich die Anmerkungen nicht in der Ordnung aufeinander, wel- 
che die Textes Worte einnehmen^ wafs einigemal den bequemen 
Gebrauch dieser trefflichen Ausgabe etwas erschwert. So gehdrt 
1, 6, 3. die Anmerkung zu iyv(ivw97iiSav nach der folgenden bb 
TCQog zu stehen; 1, 37, 2. Ist Aber dlxata etwas bemerkt, was ans 
Ende von § 3. gehört; 1, 43, 2. gehört wieder die Note zu Aj 
nach der zu td Sgiöta^ 1, 56. ist das zu to ig TlaXXiqvriv %h%o^ 
Bemerkte vor die Anmerkung zu 6i gestellt, statt dass die Anord- 
nung umgekehrt sein sollte. Derselbe Fall kehrt wieder lu 1, 72, 2., 
und 74, 3. und so noch öfter. 

Einigemal ist ans Yersehen Im Teite eine andere Lesart 
stehen geblieben, als Hr. Kr. geben wollte, z. B. 1, 8, 1., wo 
Sxiöav im Text steht, die Anmerkung aber zeigt, dass ^nrifhxv 
dort stehen sollte; 1,30,4. ist JBvxlpLvy im Text beibehalten, 
aber in demselben Capitel § 1. stdit ABvxliifiy^ was in der Notn 
als beglaubigtere Lesart gebilligt wird. l,&."i. B. liest man 
im Text viAStigmg^ während die Anmerkuof i^^v^pae^ erkürt. 
1, 57, 1. wollte Hr. Kr. wiederum nicht vmböx^o schreiben, aon^ 
dern, wie seine Anmerkung zeigt, mmiöxovto. 1^ 6&, B. Ist sf 
notB noXsftij^ovTai im Text, eridart wird aber ^e Lesart dl «oü 
Sga noXBfii^öovrai, ■ ■ \U 

" Ein Yersehen anderer Art ist mir zu 2, 39» 2. aufgestossen^ 
wo es nicht ganz genau in der Anmerkung zu kxuatovg hi^nt, ea 
finde sich dafür satirovg in schlechten Handschriften nnd VaUa« 
Allein ausser bei Valla findet es sich nur am Rande der in der 
Weimar'sdien Bibliothek befindlidien Florentiner Ausgabe .tUI^ 
leicht riuto als Oenjectur beigescfarleben. 2, 77. 2. stehl:ab.An«i 
merkung: „g)opr/a, 8%0iio6g (Schol.)^^ Aber fpogtlm tsmmt 
gar nicht in dem Capitel vor, sondern ist so gut wie Se6(iC(6g ein« 
Erklärung der SdiolilBa zu qtaziXovg. Und so haögen vieUnisfai 
noch mehr solche Kldnigk^ilien , ^wa von d«r Art, wiei, 5^ 2^ 
wo Apollon, statt i%f/oslra(., und. 2, 43, 1. zu iQovov^ vkiFloppo 
statt Göller vecsohriebeii ist f sich finden, welche aber gegen Um 
vielen Vorzüge dieises Buches versehwinden. . : ^ 

Druckfehler. finden sich . in dieser auch ihnserMch ^nt nnsge^ 
statteten Ausgabe mehrere In den Anmerkungen^ hn; Text. ae&at 
ist mir nur einer aufgefillleh (wenn man die weiter oben erwikH 
te» vdder Willen des Herausgebers stehen; gebliebenem mUmeü 
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iMüüeaiiiiliti^ini'hieilier reehheti:wyi), namlloh 2, 13, ] . 1} gav- 

#Araw«tal^^i;9* F. K.Herttein. 



%) ^Ug^tnktne Phot^olögie^ oder natürliche Grammo" 
tik' der menschlichen Sprache. Mit specieller Anwei^- 

. , (dupg; <^u^ ^39 Hebfäiache>. Griechische, Lt^teipisphe, Italienische^ 

,^ Französische^ Englischen Deutsche, und die resp. alten und neuen 

Mundeten. VQn M<nx. Wecker 9 Th. Wc, Professor und Copyicts- 

\,, ..vorstand in Ehingen. »n der Donau. Stuttgart und Tullingen. JF, G, 

../ ..Cotta'scher Verlag. 1841. XU u. 512 S» 8. 

'iy Pie ilntwiokelung der deutsehen Sprache vom 4. 
fJahrh. her bin ai^ unsere Zeit. Eiu Beitrag zur deutschen Phonolo- 
gle, Vü« Max^ fFoQh^ty Professor uad ConvictflVQrstand« tJim bei 
' Wohbn mX 8.. ; . :.. 

3) Einladungä^chrift zur F^ier des Geburtsfe/stes Seiner Majestät des 

J^ Königs Wilhelm zu Wurteml^erg, beim Schlüsse des Studienjahres ao 

dem ki}Di£;Ucheii Gymnasium zu Ehingen, den 27ten Sept. 1844. Ein 

Beitrag zur Phonologie des Englischen. \oa Max. 

Wfch&c.i^ Krofeaspr, und Cpnvictsvprstand. Ulm, gedruckt in der 

. Wagner^scheq Buchdruck^cL 8, 

Unter den' ProgTartimen ans den verschiedenen LSndern des 
Arogn^mhiefa-* Tausch -Vereines, ^reiche im Torigen Jahre durch 
dle>Hindeide« Unterseichnete» giog:en, hat ihn keines mehr an- 
gesegiBiii,! als das unter Nr. ä. aufgeführte. Glerch auf der ersten 
Svüeifand er in. d^n dort aijfgestelKen Sätzen die Kennzeichen 
ehm hifcfest nmskhligreB und güündiichen Forschers, und je weiter 
er hinekilas, desto mehr ward ihm: zur Gewissheit, dass man es 
hier mit meinem idden so fleissigeh wie tief denkenden Manne zu 
thun habe. Dem Ref. ging ein neues Feld auf. Denn möchte er 
imhi.iaach bei seinen Sprachstudien den ofl sonderbaren Wechsel 
dter Gavionanten und Vokale erkannt and bewundert haben: — bei 
dirisem> scheinbaren Chaos, oder diesem Proteus - artigen Stoffe 
konnte er nicht hoffen, oder glaubte er nicht hoffen zu können, zu 
allfemeinen Ansichten, zur Anerkennung lind Ericenntniss einer 
geMasenOeregeltheit zu gelangten. M&r dageged ward. Ihm ge- 

1,1 was erv nach dunklem Gefühle, suchte. Mit et/tem Male 
IkMo klar^. dilss wie überall, in der Natur wie im Menschen- 

li^äo anch in dieser einzelnen menschlichen ThStigkett und 
^yahp'p(ang Sinn , Grund^ Regelrichtigkeit, organische Bedingtheit 
ui^iNothwemdlg^eit statt finde. In jenem Programme wai- öfter 
aflit elm grösseres Werk, Phonologie betitelt, rerwlesen. Ref. 
kam vor kurzem in den Besitz desselben, so wie in den des Schrift- 
ehens.Nr. 2. mid^ «ngeregt Ton dem so erfrischenden Hauche des- 
ieHien, unternimmt er eS', die Leser dieser Blatter mit den Schrif- 
ieft'idcs Hm. Wi und resp. mit den Ansichten, Studien «nd deren 
G«iNnne.McAnUt zu nraohen. Er ffthlt sieh daiu um so mebr tot- 



Wocher: .All gÖü tiifcii nW iiWiologie, AB- 

pMohtet, kh'dm Hm^ W. ^;ditii«M*emiM0l^«i»i» 'irtiidbd.t«iM* 
gelehrten Zeitechrift Hut ziemliicbtuBbU)iget*3^Mk helmMM^^mS^ 
inel^iier b^onderA- neuerii Schvif^iifin der i][ifit|iii sug^olwiebeBf 
wordeif »t, i^er wolle die %vache«Mif phoneli68li^;>öbiie;a]k|n'>V«iM 
fiitsnd ^nii^iidend^in UfMtn.M vDvJrilMit'dertVerf;^4Kklrt|^i9iad9ii 
beiiii«pt6l, nbch Kegt diese Idee 8eUeni>>Werke auch fitorütiirEKtö 
ferat^len ^zit» OrendC'. * - ».' ' ;..;.::'••: - ::hA 

Die Pfittcipitii unaers ¥effsr. sind Doli Mgsewde^ irie ereid 
Rfeht blos in dem grösseren Werke, in der ^^Alig^meiiien PkoaM 
logieetc.^^ enitwiekelt, sondern aneh^ zdsammeiigedräirgt y inidei^ 
beiden kleinen : oben angeführten Sclirif ien- gegeben hat , so nof^ 
dass Manches in dem Programm vom Jainre 1844 noch wi^eir ^er^ 
ortert und schärfer gefasst ist: Der sprachbildehde Gmlfeigi^ 
bei dieser seiner Thätigkeit, nnWiiifcisrlich. dem Bed&rfniss dkm 
Sprachorgans Dieses aber verlangt, so viel nur mögüch^ Be^ 
qiiemlichkeit und Leichtigkeit der Aussprache. Es wird naiBenl>< 
lieh im Uebergange von einem Laute zum andern durch di^cbe 
Gesetze bestimmt, die überall weit mehr fühlbar siiid^ond maasi^ 
gebend sein müssen^ als die des Wohllautes für das Oht. Im gd» 
wohnlichen Leben nimmt man den Alpdruck Euphonie i(Wohllaal) 
nur in dem beschränkten Sinne als Schönheit und Gefälligkeit /är 
das Ohr^ übersieht aber dabei den so wichtigen Antheil, .den dnä 
Sprachorga» an einer fügsamen, geschmeidigen Laut^ealaltwig 
hat, den es selbst in rauhern und minder wohlklingende«. Idis^iea 
behauptet. In umfassenderm Sinne ' wäre ,,Eiipboiiie^^ebeB'4MMP^l 
^^ Bequemlaut für das Sprachorgan^^ und ^^ Wökibäut\fftr du» 
Ohr}'' Beides folgt einfachen Gesetzen v deren Keoiitniss bcsof« 
ders aaf Seiten des Sprachorgans wichtig sein nrasa» Ist nvn alte 
Sprache lauter reges organisdies Leben mit innigem. Wcdiselvev^ 
hältniss sänimtlicher Bestand theile^ wo bei aller Mannigfaltigkeit 
der Gebilde doch dieselben (organischen) Gesetze walten: sso wisi 
ein rationelles, lebendigeres Sprachstudium wesentlich darsnifiiii 
achten haben. :>/' \ 

Diese Ideen — wir wollen es gern zugeben — mögen xAvst* 
chem denkenden Sprachforscher nicht fremil seln^ aber der TeA 
macht sie zum Gegenstande eines geregelten ^ bestimnsterli v^kla^ 
rem Denkens; er sacht die Normen nachzuweisen%, nach wcIcImmi 
der bildende Sprachgeist in der Beziehung zu Wel*ke gegangea 
Ist; dass hier .nicht, wie man doch gemeinhin die. Saopbe ansielili 
bodenlose Willkiir stattgefunden hat oder stattfindet, sondern dasa 
aich Alles nach bestimmten Gesetzen hat fügen müssenv so gefilgl 
hat, wie es eben da ist. So ist* es denn nicht ohne tiefem i^bnd^ 
dass wir sagen : ^^Haus^'* und ^^Häuser^^ , ,,ge&en^^ und .^^gre^; 
,,6erg£»/i*\ birg8t'^^ ^^geborgen^^, ^^Burg^^; ferner dass der. Laiei- 
ner sagte tang4) und doch tetigi, fero und daneben porla, speriw 
und daneben doch sprevi, spretum, ago und danebenrablgav-ünd 
so unzähliges Andere, was man bisher nur genommmi' hat,' wiiei «■ 
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db#«r, mkm'^Mt 4^ Qt »&d sn^fdMi. Ni«bts ak^M ^blwH 
HihnsiiM.iiMbitt |ibUo8iiph{sdi«a.ZeiUlteriiiigeaieiDeüder, ab 
pa^^wUkit^ ei»(SßS ^obctflachiiclto« allet Naehcknkcin.aMödtoide 
MnMe:|p«bitke Lehnt» und ^Wieseo, oadjmaa araas dem YerLanf- 
liabtig dMlcett, -daaa er die Sache zum cfnaleo Gegenataode «diier 
Bädlafibtnsf, seiDea NaefadeBkemi^' aeioer Reflexion geaMMohl^ 
keine Mühe, Buletst auch nicht den bisherigen M«igei an Aner- 
ImnUiiaa ^esdienet hat, um aie der Weit anm Bewttaatoeio au 
bftof^n. Arbeitet aia sich durchs aa wird, ao muaa aie eise freaae 
Veränderung in unaerti Grammatiken, in unaern etymologiaaben 
Stadien herforbringen; sie wird Tielen Partien GrnndliebkeU und 
Ovrchätditigkeit gewähren. Der gründlichen Kunde solcher Spra- 
ebM Aimeulüch , die in ihren LauiTerhältaiasen ao sehr weciüeln 
•dtegewechaeithabeovaladäsind die deut^chCvdie hebräische, die 
romaniidfeeii Sprachen , wird diese Hinweisung und Anleitung den 
wfehtigaten Vorschub leisten» Ea iatt nur zu wünschen, dasa die 
^e^te Welt darauf eingehe und nicht mit ?ornefamer Kälte das 
Beginnen anaiebt.oder gar bellcbelt und beapötteit. Die vielen 
Tabdlen in dem grosseren WoRke mögen allerdings für Manchen 
elwaü Abschreckendes haben-; auch aind dort mehrere Partien kei- 
■eawegd ganz hell durchgefährt Allein sieht man davon ab und 
kilt man aich an die allgemeinen Principien, so wird man gern mit 
iem Verl gehen und ihm folgen in ein Gebiet, das bis daher noch 
ao g«t ala eine terra inoognita war. Wohl möglich also^ dasa 
Maniahea, dem die Phonologie zum ersten Male zur Hand kommt, 
den Kopf achnttelt. Aber wir müssen mit dem Verf. uns auf „das 
Sfvachgefnhl eines Jeden berufen, dem es um die richtige Auffas- 
BUug uiid Würdigi^g zu thun ist^S und auf das eine seiner Motto^a 
vmI. Grioun: „Wer nichts auf Wahrnehmungen hält, die mit 
Ifar^r *factisehen Gewissheii anfanga aller Theorie spotten, wird 
4cm (unergründlichen Sprachgeiste nie naher treten« ^^ Und — 
dürfen wir doch wohl auch nicht fürchteq, dass Jemand dem Hrn. 
W. wegen dieser seiner Studien Kleinigkeitskrämerei und ein Jagen 
meh Phantomen vorwerfen werde 1 Dem wollen wir wenigstens 
fUe Wahrheit vorhalten , dass in der Sprache nichts ohne Bedeut- 
samkeit, in aUen ihren Erscheinungen und Bildungen Organiscbea, 
Geirtzliehes, Ordnnngsmässiges , ein Walten aus Gründen und 
Uraachen aUtt findet, oder, wie sich der Verf. (Phonoloigle 8. 494.) 
sehr richtig auadriickt : „Wie die Natur auch in den kleinsten 
wie in den grösslen ihrer Erzeugniase ihr wunderbares Weaea 
md Wirken erkennen Jaast, so verhalt ea sich auch mit den 
Schöpfungen des Sprachgeistes."' Nichts ist da au übersehea 
oder gering zu achten. Und was den Antrieb zu aolcben Studien, 
die Wichtigkeit und das Interesse der Sache betrifft, so denken 
anr ganz mit dem Verf. (vgl. das Progr. vom J. 1844. S. 27.): „wir 
haben ea nicht nöthig, erat die Sprache zu hilden; wohl aber kt 
ea für ein rationellea tieferea Studium Aufgabe, in das wabrnehna- 
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hite oyga ritA » LiBfcgn dcvMflMnv ^e^ ^ ius .4eit «of jiljfiilll«» 
Bnug der Laulgosetse berfwg^faen moiste, «heDall mlk Mgmmtl 
Sptv^bfeßlhl lelita^ tiiaiudrinf M^^' Die Erkmuilg iu «oldM» 
G^Mele isty wie W; y» Hünbaldt «ehr tiehlig sagt» wnuer M« 
WiedererniMigung oder Wieder|>d^dbiiii^i ein Zurückbringep deü 
Fl^iiher.^iSewiiBBteö zum Bcwüsala^ ia der Oege&wart. 

PJhoiiQlogie isl dem Hm. W. diejenige WiMenachaft, welehoi 
die all^mdfleD Oeaetse lehrt, n^ek denen aich in den bnrete 
^oAaudenen Wertem beim Gebniucbe deraelben im Spreobeil 
die Foimen ao bilden, daati aie einaaeln, ffir sich, ao wie in deir 
Znaammenaleyang mit aAdera^ gut und beqnem für daa Qifatt 
flie<aen« 

So nSmlieh:Con«tniiren wir nna die ailganeine Defimtion mm 
dem Gegebenen, da der Verf. unteriaaaen hat, eine recht sebarfo 
genügende anfauateUen; denn die (Phonologie S. 1.) gegebene: 
(Phenoiogie iat die umfassende, ag^stematmcbe Kenntnisa dcto Imm^ 
liehen^ vorqebmlieh «n die Einrichtung der Sprache gebnndeiiei^ 
Weben und Geatalten der Sprache) terseiat una au ^^enig und dicht 
klar genug auf den Standpunkt de« Verfaeaera« Auch Tejcmiaaei^ 
wir dabei die wesentliche Bemwkmig, daaa er bei aolcher Oefi^ 
ttition voraussetze daa Ersehaffen der Wörter 4 das Bilden dif 
Wortstämme, Das gehört aber doch eigentlich mit aur Phonolor 
gie. Es war also wenigatena zu ausaern, dass der Verf. hierauf 
aich nidit einlassen wollte, sondern dasa er Phonologie im engetm 
Sinne zu nehmen gedachte. Indessen hatten wir doch auch ge* 
wünscht, er hätte den Punkt, das Verhältniss dieser seiner Pho* 
nologie zum vorhergegangenen Acte bei der Sprachbild ong, dem 
eigentlichen Schaffen der Wörter , näher erörtert. Wir finden 
du'über nur einzeln« Andeutungen, z. B. im Programm S« 21. die 
sehr wahre Bemerkung: „Man wird im Voraus anzunehmen ge« 
neigt sein , daaa die ältesten Verauche der sprachbildenden PImmh 
taaie anfängh'ch mit noch unbehulflicher Gestaltung zufrieden, 
wohl eher eine sinnlich starke Ausprägung, eine plastische, sinn- 
liche Fülle für das Ohr haben mochten.^^ Dergleichen wahre Be^ 
merkungen machen uns nur noch begieriger, die Sache genauer 
und ausführlicher dargestellt zu sehen. Es iat eben so richtig, 
was der Verf.. gleich oninittelbar nachher sagt: „Die bestimmte 
Articulation der Wörter zum Ausdruck der verschiedenen gram^ 
matischen Verhältnisse (Numeral-, Personal-, Temporal- und an- 
derer Beziehungen) war ohnehin auch eine sehr schwierige Arbeit, 
und nicht wohl ist zu glauben, dass. sie mit fluchtigschwebendeii^ 
kaum hörbaren Lauten (wie die Flexion in modernen Sprachen hat), 
i|iren Anfang hätte nehmen aolien.^^ Eine trefflidbe Bemerkung 
zur historischen Begründung der Phonologie im Grossen ist auch 
(a. a. O. S. 22.) : „Sa kann es, namentlich bei vorkommenden Völ- 
kerbewegungen, wie die Geschichte z.B. des Hittelalteca kennen 
lehrt, in der Sprachentwickeiang wohl auch Perioden gceas^ Be* 



ivtfMg «AA'CMiriilif der SprtolMdcfiMii^ci gfeMn, w#nm <y Je BMli' 
■UMliäeillMtt des TorbüiideneB SpMMiwioffM «od je naohdeni 
geiiiigett '«nd femüthlldieD SkmfnmeH wirke» des Volks auf die 
Geibfldeii^ und äarmoiilgdie Gestaitnng der Sprädie ein tamee 
MebstgebfIde-heiTorgehen ixieelite) tetae meliir oder weniger gliiek* 
liehe Annäherung xur orgMiseh^ Gesksotfisslgkeit^ 8^fainheit 
Mi|tttf5gtiehen Vollkommetiheii. . IVss ftn> feiner WsbnMAnnng 
Mdetfjptfewischer Durehbildimg snfangs hoch fehlen möehto, wtfd- 
deoh sicher libh' im Verlaufe der Entwjckelong gewonnen* Ban* 
Uflibequeme und Unschöne nrass weidteii, sobald «an dsa weil 
lequemere vind ^efdlligere irgendwo gefunden und als selbes er- 
kannt hat>^ Dnd nicht an einzelnen Wörtern blos geschieht das, 
aendem an ganaen Reihen und Arten. Rr. W» nennt das Sffm^ 
pk0ni0^ symphonetisches Verfahren. 

Also mit dem ersten Er$ohojfen der Wörter, ^rGrundlmUe 
JmI es die Phonologie, wie sie tot uns liegt^ nicht su thnn, son- 
dern nur mit deren Ambiidung und Umbildung^ oder, wie ea ^^ 
Verf. nennt, mit der argamsekeff Lautbildung^ die gleichsam das 
Ssmenkom und das erste Keimen des Wortes Toniossetat* Sie 
aerinit dem Verf. In awei Htuptabtheilangen: I. Von der orga- 
ttlsehen Lautbildung im Allgemeinen; IL von dem Weben des 
Syraehgeistes In Entwickeiung und Ausbildung des Sprachorganis^ 
mus. Wir hsben an diesen Aufschriften cu tadeln , dass sie nicht 
scharf, nicht marklrend und auseinanderhaltend genug den Inhalt 
beaelchnen. Wir hätten lieber gesagt: Fon dem Wesen der ein- 
wdnen Laute an sich^ und: Von ihrer Anwendung and Umbil- 
dung in EMwiekelung und Ausbildung der Wörter und ihrer 
Formen. Auch hatten wir gevn gesehen , der Verf. ^ätie sich 
der Consonaiften eben sp wie der Vocale angenommen und derea 
fiigenlhumlichkeit eben so heransgestelit. Sie, die Gebeine, die 
Rippen der Sprache verdienen mindestens eine gleiche Berücksich*- 
tigung, wo nicht eine noch grössere als die Vocale. Was darüber 
der Verf. gesagt hat, hin und wieder, Ist vortrefflich und macht 
den Leser nm-90 begieriger nach Mehrerem. Z. B. (S. 2 f. de« 
Progr. und der Schrift über die deutsehe Sprache): I>ie zur Bil*- 
düng eines Oonsonanteh erforderliche Mundstellnng neigt sich lie^ 
her zu dem einen als zu dem andern Cossonahten, je nach der 
Verwebung, worin sie« mit andern Lauten erscheinen,- verschieden. 
Dieses Lautgesetz (6rese/2e/er Focalneigung) wirk t vor- und rick* 
WÜrts, auf An- und Auslaut eines Gonsohanten , und schliesst um- 
gekehrt auch das organische Verhälinlss der verschiedenen Vocale 
an einem bestimmten Consonanten in sich. -^-«.-^ (Hiernach löat 
•Ich zum Thell schon die Frage z. R, warum wir in unserm Alpha- 
bete be^ de^ ge, ha, ka und nicht umgekehrt sagen; ba^ da^ ga^ 
hey ke^ und warum in andern Sprachen wieder anders 7 wavnm 
am, s», is^ im Griechischen /wv, vv, |*7"> üebetraschend tref- 
fende Bemeriuing! Wie wenige unter den vielen tausend mal 
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lüitMcl lidifcrii dcfl AbcB ttSgen jfe nicfsfi gMtcnl hiMin 
Al^er aueh die Gnippining &er CoDBonänten an nnd ftr sieh wät 
Mer so besprechen. Aneh sie Ahrt bu h^cbii interesgaDlen Aiif- 
«ehföesen, marklrt fai Vielem den Genius dner Sprache, ehiei 
Vf^lkes. 

Je mehr urir in der Beziehung vermissen (der Verf. hat da^ 
Fehlende zum grossen Theile nachgeholt in dem Progr. S. 18 ff.)^ 
desto mehr hat der Verf. hinsichtlich der Vocale geleistet, ob^oM 
küA hier wir gleich von vom herein gern Ton dem Klange und 
der Bedeutsamkeit dies^ Laute und ihrer Verhaltnisse zu einander 
einleitende und Torbereitende Bemerkungen gelesen hätten. Uieber: 
M aber treffen wir auf einzelne Urtheile, welche für weitere Ftor- 
aehungen von Wichtigkeit sind und Ton richtiger und feiner Beob- 
achtungsgabe, und Ton fleissiger und emsiger, ja man möchte 
sagen Ton angespornter und unermbdlicher Thitigkeit, bei den 
mannigfachen Schwierigkeiten, zeugen. Wir wollen nnsem Leseril 
noch eine Auswahl daraus geben, um sie In den Stand tu aetzeil, 
tiber des Verfs. Leistungen zu urtheilen und wo möglich zu reger 
Theilnahme an der Sache zu begeistern (Phonologie Seite 14.): 
„Jedes Wort Ist ein innig Tcrwobenes Ganze; darum kann ein und 
derselbe Consonant In dem einen Wdrte diesen, In dem andern 
Wortie jenen Vocal, In dem einen die helle, In dem andern die 
dunkle Aussprache des Vocals bewirken. — Es kommt nicht mir 
der Anlaut, sondern auch der Auslaut der Consonantenim Wort 
nnd ihr gegenseitiges Verhältnis» In Betracht, und die geringste 
Abweichung eines Wortes durch Aenderung auch nur eine$ Con- 
Msanten oder In Ansehung der kurzern oder gedehntem Ana- 
Sprache bewirkt andere Vocale oder Terschiedenen Laut dersel- 
l^p u — ^^D^r Qmd f on Kürze oder Dehnung der Aussprache Ist 
Ton wesentlichem Einflass, wonach es sich In jedem besonderli 
Fall bestimmen muss, ob der eine oder der andere Vocal fugsamer 
dder bequemer sei. Ein Vocal, der In grosser Dehnung bequem 
sn sprechen, wird minder bequem wo nicht hart und widrig bei 
ffiftehtiger Aussprächet^ (Programm S. 3.). -^ „Es besteht nicht 
allein zwischen je zwei der nächsten oder unmittelbar sich berüh- 
renden Laute und Sylben ein organisches Inniges Verhältnlss, das 
die mehr oder minder bequeme Aussprache bedingt, sondern auch 
AWischen den sämmtllcheii Lauten eines Wortes; — ja, noch 'mehr! 
iuch zwischen Wörtern uiM Wörtern Im lebendigen Geweb einea 
8titze8^ d. h. alle Bestandtheile einer Sprache kommen auf die 
inannigfaltlgste Welse In lebendige organische Wechselwirkung, 
die eben Im Context eines Satzes besonders fühlbar wlrd^^ (a. a. O. 
8; 4.). — „Giebt man auch [gemeinhin] eine gewisse Assimilation 
lAden Buchstaben der dnselnen Wörter zu, besonders jener, die 
tf ch unmittelbar berühren , auch allenfalls den EInfluss der Vor- 
tmd Nachsytben auf den Inlaut 'des Wortstammes: so denkt man 
doch entweder gar nicht oder allzu wenig an die lebendige or|;a« 

If. Jakrb. f, PkU. m. Päd, od. KrÜ. mbL IM.XLyiI. Hß.i. 28 



• uier tiiaander ; f felttlllg achtet «lair >k&un »«eb '4ie |phMietifcl|«, 
vi^iflcui^f der Sylbeii unter eiMA^er, -^z — 'Nodb 'mebr al»^»i^ 
lUfii dieBinflotte ymbehnnpf oder Kärce/uyd BUedilieit 4&c Aimh 
ipracb^. Iffid doch ist dies Alles so bedetUsamfür ein §rüm4f 
liehes dnffassm des Sprwhlobeml'" (A^ «. O. S« 5:) t-^:.,,Dm 
DIphthoDgenUbeh 18t von besonders eingreifender Wirksannlmt pol 
die Gestaltung der umgebende^ Lante.^ (A. a« (X S. 14.) — ,,Dei^> 
Geist ist es Im Mensehen, der schon nrspriingUch den noch roheH^ 
Grandstoff der Wörter mnnjg ^«hlte^ ihn bildete und b^ervsafli^ 
Wenn dann die Spreche eines Volkes iai Fortsehritt der fintwidi^fS^ 
long (der fortschreitenden Cultor des Geistes entsprechend) , m 
einen lebendigen <, natiurlicben Organismus erwnehs: «o ist ne 
doch kein natürlicher Organismas in dem Sinne, dass der letst«» 
aus eigener Lebenskraft aich entwickelt hatte: Tielmebr ist es 
eben £i8 geistige Principnind Leben, weiches die im SpraciigefäU 
waltenden Lautgesetze und all ihren heimiichen Zug wahrzumh^ 
men nnd, indem es darnocib jede Wortbildimgi» Ftesion u. s« v; 
handhabt und sich ^em diesem Naturleben hingkbt, ja seiter ep 
llurchherrschen lässt, atlerdings die Sprache xu einen natürli6k9n 
Organismus, an einem in den feinsten Beaiefafungen natnrgemasseii 
GebUde: gestaltet. Ohnebin Ist ja die l$|^rache -nicht ausser depp 
Gefste (iSs (^n Naturgebilde)^ sondern si0 lebt niid ruht geh^p^ 
nissvoll 'im Geiste^ der sie tragt, bewahrt und fartbildet, j% 
gleidisam in ihr sich verkörpert, so, dass Gedenke uiMi Laut IdMg 
Tersehmikt>* (S. aä.) ü. «• w. '; 

. Diese Auszugs nogim genigen , theils um unsere Leser. d«a 
0rtt, W.- als «den kennen zu lehren^ als welchen wir ihn obfQ^e- 
^epchnet, als einefi Mann von Geist und rc^gem Forschen ^ tiieiia 
um ihnen seioe Forschungen lieb und wertli zu machen. Ref« 
achlägt dmi. firge&niss derselben, 4m bereits da ist und siohnecli 
künftig erwarten lässt , sehr lioeh mi. 'Nicht Ups dass f» ^^"«m 
liohcfm Interesse ist^S. ssfen wir mit Hrn. W; (Progr* S. 29t)s 
j,4^ hdmUcfae , Naturl^en , die . eiofitüige NaturwahrheH/^^ 
^pn^chgebrauchs zu belauschen und in auloierksaffler Beiri>iichtea|| 
fOiinzähligen Spraclaere^heiuiungen wahrzuneluBen, wie eile ftegel<7 
Lässigkeit und alles, g. Anomalie mit dem feinsten Taot «nd Ge^ 
fühl der Euphonie gew^t f^^ wie Überall in jcfder Sylbe^ 4^ 
"^ij^m Wort ^^ Lautgesetee w flfP.da^ nan nickt TieUel^hi 

ies- und jenes ändern dlirfte^': . ,^e« wird eich (?gl;8* 31,)4iei 
allen Studien alter ufid neuer SpracheU; di^ phott^giscfae MethedUl 
als ungemein praktisch erweisen^ «od nach knvzer ernstäch^ 
flebwig auch als sehr Jeicht und be^jueU. . Alt« Bestandtheile md 
aUen Eiu -einer jedef Sprache nicht als ei», starrcp GegebcMes hb^ 
n^bnen zu müssen, eondern in jeder Sjlba daa reiste organiaeb^ 
* '^ntuid überall das heiidiche Weben der Spraohgesetze {m^ 
di^.^ llnpreichste AP£»seAe Technik' juik eller Gfiedenmg 
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nachsiikbeii , *^4as iti itoch Mitrinieretwiter uod Idurrekheo, 
«1b etw« Diir.8ttf.«leifen Regeln der Grammatik oder auf den oft 
schwankenden Angaben des Wörterbuchs gehen zu sollen , ohne 
alle Richtschnur; dass es z. B. nur hiesse, map sagt nicht so soli- 
dem so; man sagt z. B. nicht:' das gutes Kind weil es deir 

„ttSMs" nicht „erlaubt". (S. 27.) — „Wir haben es nicht nöthig, 
erst die Sprache zu bilden; wohl aber ist es für ein rationelles 
tieferes Studium Aufgabe, in das wahrnehmbare organische Lebqn 
derselbe»^. wie es. aus dem so objectiven Drang düec Lautgesetze 
herTorgebeä miisste, dberali mit eigenem Sprashgeftihl leJbendig 
dnzudringen.^^ (Phonologie S« 499 f.) ,,Gern vertieft sich der 
aufmerksame Fovscher in alle die Mannigfaltigkeit der Lautverhäilr 
nlsse^ welche irgend in der verschiedenen Wortbildung, Flexion 
und CoBstniction sich gestalten und ins Unendliche durchkreuzen 
mögen und, bei allem freien Spiele nationaler und indindnellcsr 
Eigentbämlichkeit, doch in jeder Sprache zur Einheit eines lebeil* 

digen Organismus verwebt sind. ^ Solche Betrachtung kani 

nicht ohne das Gefnhl der Bewunderung sein, und es steigt die 
Bcwnliderang, je mehr wir nna überzeugen ^ wie. einfach die Ge- 
setze sind, die idanberall walten, und wie gerade die in diesim 
einfachen Gesetzea , liegende, ' tits Tiefgle eingreifende Gebumr 
denheit das von der Natur geordnete Mittel war, um in defn 
YeVkehr der Völker das dem Menschen verliehene Sprachver-r 
mögen zu diesem Reichthum angemessener Spracbentwickelung 
zu führen. Es bewährt sich hier das tiefsinnige Wort dei 
Dichters (Rnckeri): ,),, Sichre, stille, ungestörte Architektin/^ 
o Natar^ haue fort nach unhewusstem Kunrt- Modelle, b^e 
»echt«"' ..,.,, 

Mit diesem reinen ^ wissenschaf tlichen Interesse verschwisteH 
mh aber auch ein baarer Nniaeti solche Phonologie für das etyt 
nologische^ grämmatiscbe und at^ltstiscbe Studium einer Sprache 
jmd ärer Dialecte. Bs ist offenbar, dass durch die Photoologie 
^dieGröndliohkeit soldier .Forschungen^ die rechte Würdigung so 
irieler sprachliehen Formen, die rechte klare Einsicht in die Matur 
des Rhythmus von Sätzen und Perioden gewinnt Sie dient mit- 
hta nicht blos zttr Beurtheilnng von Vorhandenem , sondern leistet 
selbst bei. neuen Schöpfungen und für neue Schöpfungen geeig* 
fieten Vorschub. ,,Auch als Hilfsmittel der Kritik wird in man^ 
ch« FiUen, wo bei den alten Schriftstellern die J^esarten im 
Widerstveit und das Urtheil schwi^rlg.ist« eine ujtisifihtige und 
sorgfaltige phonetisdie Abwägxwg ben^tungswertä aein.^^ (PhonoL 
6/4da)r Und ,,» Gegebnen sohfirlt %\t\k dei^ Sina'' (S,.496.)« 
Ilaa äslJietische OeCnhi^ d^r Shmi fjir das Schöne und Pa»ende 
9iifd geweckt undgenährt/, wo imt solchem' Tacte und mit sokber 
SebarfoidM Objeot «^andliaU wird. . 

hatk Resandern fant der VexL. seid Veifdiren angewendet ^n«- 
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«od aodtM auf dis EDgliicbe: daher das Programni (Nr. 3.). 

Div Heßer. 



Die Gdtterwelt der alten Völker. Nach den Dichtangen 
der Orientalen , Griechen and Romer dargestellt von Dr. Th. MundU 
Mit 49 Abblldangen nach Antiken anf 24 Tafeln. Berlin , Verlag Ton 
P. H. Morin. 1846. 41. 8. 

Sieb da! wieder eioe Gotterlehre oder eioe sogenannte My« 
tbologie. Aber der Titel schon ist sonderbar. Das Buch soll die 
Oötterweli der alten Völker geben nach den Dichtungen ? Allein 
bt in denselben oder in der Religion dieser Völker nicht auch Ke- 
flexion? Begriffi Tbätigkeit des Verstandes 1 Und liegt die- 
selbe nicht vielmehr aunächst hier aum Grunde? und ist nicht 
die Dichtung erst das Seeundare ? Der Mythos oder die mythi- 
sirende Phantasie und die Poe^e von Fach hat die früheren dess- 
MiMgen Gebilde des denkenden Verstandes erst weiter angebaut 
ttnd dichterisch aasgesponnen das Dogmatische. . 

Erweckt schon auf solche Welse der Titel Bedenken , ob wur 
an dem vorliegenden Boche ein wissenschaftliches Werk haben: 
to überzeugt uns von dem Gegentheil der erste flüchtige Blick In 
dasselbe. Da Ist Von selbststandigcn Forschungen nichts zu fin- 
den« Ja! sogar das, was gegeben, Ist äusserst unvollständig, 
dürftig, häufig unrichtig. Der Verf. kündigt zwar das Werk als 
blosse Complfation an (in dem Vorworte), will Ihm aber doch 
wenigstens das Verdienst der populären Bearbeitung der wissen* 
adiaftlichen Resultate, beanspruchen. Allein selbst diess müssen 
wir ihm ableugnen in den meisten Partien. Das Werk soll an die 
Stellb des gegenwärtig veralteten ähnlichen Handbuches von Moritz 
treten, „der in seinen dem grössern Publicum sehr dienlich gewe^ 
aenen mythbiogischeii Schriften mit einer für seine Zeit ausser- 
ordentlichen Feinheit und Anmiith der Behandlung den Stoif der 
alten Mythologie formte und sich auch auf diesem Felde als einen 
unserer besten deutschen Stillsten" bewies. <^ Aber in Moritz^a 
Werke ist doch noch Geist ; dieser Mann schwebte ober seinon 
Stoif e, machte allgemeine Interessante. Refle]donen. Von alledeia 
nichts oder sehr wenig im vorliegenden Buche. Hätte. nur Hr. M« 
das Werk von Moritz zum Grunde gelegt und hin und wieder nach- 
geholfen, so würde er sich ein Verdienst erworben haben, nicht 
aber durch diese oberflichiiohe, unsystematisclie, unwissenschaft- 
liche Gonfpilatian , die aliies Geistes 9 alles Salzes entbehrt. 

„Der Verf. hat oft mit den ausführlich mitgetheilten Stellen 
der alten Dichter geschildert, und wenn darin eher zu vid als zn 
wenig gesahehen, so hangt diese Ergiebigkeit der Dichter -Citatc ^ 
doch mit der ganzen, wie ihm dünkt, aneilcennungswerthen Aof^ 
fabe zuaammen, weldie sich dIeaBuch gestellt, und wonach es 



Mandt: Die Theologie der alten Weit. 48? 

gewfssermaasseii eine poetisch {lltiatrirte Mytholo^e leiweell^ 
welche die Mittel ihrer Darsteltung aus den ersten nrs^rilbgUcbiea 
Oeatailern des Stoffeel aelbst gewinnen seilte ^^^ (Verwert). Ja! 
wohl sind Auszüge ans Dichtern Vorhanden und oft «o lang, das« 
aie Tiele Seiten einnehmen (vgl. 8^ 82—80.), oder aue Ueber«* 
aetrangen entlehnt^ die nichts wehiger denn fliesend dentach 
und für Jeden Terstandlich und geniesabar sind {vgl. aoa AeschyhM 
8. 429. oder 8. 358«, wo noch dazn die Icettsriien Seelen auffal- 
lende Stelle: ,,die Menschenlöwin , die geschlafen. hat beim Wolf, 
da fem der hochgeborne L5we wär,^^ als ob dieselbe nicht hätte 
können weggelassen werden!). Warum konnte denn aber da« 
nicht auch in Prosa schon dargestellt werden, vom Verf.; der 
ja selbst eine Kanst derselben geschrieben ? Dass die Mjthefl 
der alten Griechen auch in dieser Form gefallen und die Heraeit 
anaiehen, lehren Becker's „Erzählungen'^ und Gustav Schwab'« 
„die schönsten Sagen des classischen Alterthums^^, von welchen 
bekanntlich bereits wiederholte Auflagen erschienen sind. 

Wie wenig Beruf drt Verf. zu einer solchen Arbeit, wie dffe 
vorliegende ist, gehabt hat, wie wenig Einsicht in die Sache selbst 
er besitze , und wie oberflächlich und fahrlässig er bei der Abfas- 
sung der Schrift zu Werke gegangen sei, davon finden sich Spureit 
auf jeder Seite. Nehmen wir zum Beweise die Darstellung deif 
griechischen Götterwelt nach den Dichtungen dieses Volkes. Daf 
ist die Aufschrift: „rftV Religion der Griechen.'^ Ist nun bei- 
des Ein unä dasselbe? — In ziemlich pretiösen, um nicht zu sagen 
hochtrabenden Worten beginnt die Einleitung also: „Auf der 
Grenzscheide zwischen Asien und Europa, nnler einem milden, ffl 
ewiger (?) Heiterkeit strahlenden Himmel liej^en die gtiechiGicherf 
Inseln, und auf ihnen spllte sich in föngsl verblichenen Zeiten zui^ 
Wahrheit und Wirklichkeit gestalten, was als fdea) und onerreich-' 
ter Traum in dem Herzen der ganzen Ulenschheit gepocht (?) xmä 
gelebt.** Ist denn aber idasf eigen tüfchfe Hellas • die fFiege ilUr' 
hellenischen Cdltor, auf ^em Fe«/^o«ie von Europa, uni die "gile-' 
ehischen Colöhien in Üeinasien aufdem JFVs^/afN/0 yb6 Asiel),'äi^ 
eigentlichen M^Arer hellenische^ 'Gnltnt, für nie achteiif 

— .Von sehr unzeitiger Moroshät zeugen die darauJF folgenden 
Worte: ,;ünd die Geschichte dieses Volkes des alten schönen 
nnd freien Griechenlands, durch die Nacht aller Zeiten hindurch' 
leuchtet sie noch jetzt, ein nimmer erlöschender Stern, hinein in 
nnsre trübe, umschleierte Gegenwart , allen unseren Hoffnungen* 
nnd Träumen die Gewähr der JMÖgiichkeit gebend und unsere ver- 
zagenden Herzen aufrichtend zu neuem Kampfe und unermiidllchenl' 
Streben.^^ — Ungenügend, aus wenigen allgemeinen, meist inhalts- 
leeren Floskeln bestehend nnd in die Sache wenig oder schief ein-] 
gehend ist die Deduction, dass die Religion der Griechen die' 
Religion äer Schönheit wäre., — Was in tmd an dieser Religion 
wiiklich positiver Glaube, was blosse poetische Fiction der Diebtei' 
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gewesen; untendieidet der Veif. fto W«ii%^ dasg.er 8. 181. m^ 
^Aach dteColter [der GHechen] haben steh nlebt«iif eiosMl^iw* 
kuudet; em G^schlecbt nach dem andera ist aus demCha^ ber^ 
Torge3liegefi, und diese! Getfeblechter der Gölter tob ihr^emUr* 
▼aler an su rerfalgen bis auf die binaterbeodep finkel, das äel jelxft 
unsere Angabe, bei der die' Dichter ood SchriftsteUer [also doch 
nicht die Dichter allein?] des AUerthutns uns ab Leit&den nod 
Grandlage dienen werden^ und die vrir, so viel es irgend IhuBilcb,^ 
Qberall selbst sprechen lassen weirden>^ Klingt das.Grstere nleht^, 
wie wenn diese Götter einst gelebt bitten 1 und meht von der 
Phantasie der Griechen geschaffen, gedichtet? Wie wenn sie in 
einer Nacheinanderfolge in der Zeit gezeugt, geboren worden 
wären? — Wie? wenn das Alles , was man daT<ni in den Schriften 
der Alten Torfindet', blosse Dichtung, und, was das Theogonische 
anlangt, erst spätere Reflexion und Sjstematlsirung tet, die der 
wissenschaftliche Forscher in unsern Tagen trennen, auflösen, er-: 
klären, in seinen Gründen nachweisen .muss? — Wie wenig der 
Verf. seiner Aufgabe gewachsen und mit dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Forschungen auf dem Gebiete des griechischen 
Alterthums vertraut war, lehrt ferner, dass er S. 182 f. die Pe*^ 
lasger von den Hellenen unterscheidet und S. 183. sagt: „Es war 
also [nämlich weüHerodot, der Aegyptoman ^ es sagt!] im We^ 
sentlichen die Religion der Aegypter , die nach Griechenland sieh 
Terpflan^te und dort jenen höheren Aufschwung der Poesie nahm, 
wie sie diesem herrlich begabten Volke eignen musste>^ 

„Als zweite und wichtigere Stufe zur griechischen Mytholo« 
l^e^^ [so heisst dem Hrn. M. nun wieder die Religion der alten 
Griechen] gelten ihm „die Götter von Samotfarake^M Bei dieser 
Darstellupg hält sich der Verf. an Schelling's bekannte — wir 
wollen nicht mit dem Verf. sagen; berühmte — Abhandlung« 
Allein der leitet Alles aus PhÖnicien ab. So hätte sich denn hier 
auf dieser Insel ein Religionssystem gebildet, ein buntes Gemisch 
Ton ägyptischen und phönicischen ReligioDsbegriffenü Den Be^ 
weis hierron ftberlassen wir den alles Hellenische aus dem Oriente 
herleitenden Alterthnmsforschern. — Die Hesiodisch^e und Hor 
merische Götterwelt wird äusserst dürftig und unvollständig bloss 
mit einigen Worten überHesiod eingeleitet, die wir obendrein hier 
noch gern entbehren mögen. Von Homer kein Jota und von seinen 
Verhältniss zur griechischen Religion, was doch so bedeutsam ist 
Zur Erklärung und Aufhellung des theogonlsohen und kosmo^o- 
nischen Systemes des Heslodos ist nichts beigebracht, sondern nnr 
immer nackt hingeschrieben: der und der ist der Sohn^ die und 
die ist die Tochter der oder der Gottheit, ganz nach der erbärm- 
lichen , in den bisher gewöhnlichen Handbüchern der Mythologie 
iU>ljchen Weise. 

Bei der Darstellung der einzelnen Gottheiten und anderen 
llöheren We9(^o— der Verf. unterscheidet nämlich nicbti ebwohl 
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weit «DSekübakt ist, di« eigentlichen Gölter d^ €l^itiibe»'iHia 
dl» IfkMCB V in der Phaiita«e von Tiiisogonitteh vnd K#sni«goBUUA 
etiiCirt habenden peraonificirlen Wesen, dre bel»inniiicU g^sr k^ln^ 
VerebruHf gencMfeen luben — fösirt sich in jedem Artikel dRese odef 
jene A««9lettuDg Aachen. Wir muesten ein faiizes Buch 'scbt'effibdi 
wenn wir alle die Unebenheiten, Fälsehnngen, MilbwIihr'eJi 90* 
knnvtuagen widerlegen ^der auch nur aufzahlen wbUteii, die sich 
allein io den» Abschnitt über die griechisdie Gotterwelt vorfindeiii 
Mit den übrigen verhält e» sich aber eben so. Um dies- unser 
lArtbell au beluraftigeii, wählen whr noch aus dem diitten üb^ 
schnitte über ,,die Religion der Römer^^ Folgendes aus «nd ibei^ 
lassen kundigen Lesern selbst das Urtheii. S, 483.: ..NicMt wie 
bei den Cprieehe» sind die Götter Rsm's Slter, wie die Römer, sod» 
dern es war von Anfang die ewi^e Stadt, die heilige flsnia, lind 
ersi nachdein ihre Mauern gegrnnoet, ihre Grenaen gesogen waren, 
«rat dann (1!) wurden die Götter berufe», In die IMauem dct 
«wigen Stadt einxusiefaen. . Sie wurden berufen' aus frendeb Ge^ 
fanden , sie wanderten ein mit fremden Colohisten, oder «e wnr» 
den dem Volke gesetat nach localen Bednrfaisseh oder auch creicl 
aus den gefeierten Helden des alten Rom.^^ (Welche Unkunde 
der Anlage Rom's und seiner ursprünglichen Verhältnisse gehört 
daau, so etwas zu behaupten!) — Ebendas.: ,,Aus der Fremde 
waren die meisten der römischen Götter gekommen«. \ind frenid 
blieben (1) sie dem römiscbea Volk.^^ — S. 486,:\^Mil den dir- 
gewanderten Griechen, und besonders den aus Troja Gefluchteten, 
an deren Spüse-^^itebs stand,' kamen die griechisic^eni Götter/^ 
(Waven die Trofaner Ck-iecbenl hat es einen Aeneasge^eMiaf 
Jbt eine Binwaaderaiig desselben in Latiuni evfolgt^ <Mlcr Isl 
das nicht Alles baare Dichtung?) — Der Jiipfter-Ferettins wird 
(ä. 498.) erklärt als der die Fekid« Vernichtende (! t). -- S. 49^1 
#ltd gesagt) dftsa die Chsrislien dem Jupiter v«rzng]sweise^a{elert 
werden seien, da -doch weder Ovid noeh Valeriiis MaxnliiW I9 de» 
Mireffeiiden Beweissteiles darauf mir im Mindesten • hindeuten. --^ 
„Mbrs'^, helsst es S. 53(X, ;M recht dgentiish als des Gott s» be* 
iraefateDy wekher dem Leben i» allen Beslehiinge» voraoslebeD 
li*tfe, und, sobald der Römer die Schwelle seines Hauses und 
de» Sehnla der häuslichen Götter verlassen« war es Mass, der^ 
tvt wekher Verrichtung und BeschlU'tigang der Römer sich aoeh 
Wenden mochte, ihn beschützte »nd von ihm als segnende Gotthett 
angerufen ward. So erscheint Mars als der Gott des Lebens'u.'^ w.^ 
(Was helsst das anders , als das doch so sehr markirte Wesen' die^ 
tos Gottes völlig verkenMn?)— Fama wird S. 036 f» als Qöttui 
^«fgenahlt, und doeh ist sie nlehts weiter gewesen als eine bloss« 
s|8lere dichterische Fersonification! — 81 &37«: „Apollo, diesee 
vMbedentsame Gott df» Griechenthums, ward, als er nach Rom 
tinwanieiie, seiner königlk^en Herrschaft (?> onS seiner wekhbs 
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wMtMOeä geM^ea Micht entkleMel und schlidi ^_ 
ib Beider 4urdi die Straisen der ewigen Stadt.^^ (Diese Unwab^ 
Mtte^ tieeolleii wohl Doch obendrein für gelstreiche Reflexioiie« 
geilen?) U. dgL In Menge mehr. Bei den CiuUonen der Scbrif- 
iea der Alten kommen mitunter welche vor, wo nur des Bueh der 
Bchitfl, nicht die Capitel angeführt werden (b. B. Dionys. L VL 
oder Ut. XXK.). Nun suche der Leser l ^ 

Zuweilen hat sich der Verf. selbst vor stylisttscben FeUera 
■iehl genug in Acht genommen, als s. B. S. 496.: ^Sorgte Jun* 
Behr f%r das materielle, irdische Wohl des Volkes, so überwachte 
Mitter^ ihr (?) geistiges Wesen, stand ihr (?) fordernd sur Seile 
in aU ihrem (?) Thun n. s. w>' 

Auf solche Weise hat der sonst so gefeierte Verf. der ^^KunU 
der deuUehen Stylistik^^ in dem vorliegenden Werke sich eben 
kein opus perenne geschaffen. 

Die Abbildungen (nach Antiken) hatten für ein solches üllge^ 
meinem Werk auck sollen mit grösserer Vorsicht gewählt werden. 
Mandie derselben werden keuschen Augen ein Scheusal, lusteroett 
ein Reixmittel sundlicher Lust, der spöttischen Jugend ein Ge» 
genstand des Hohnes und Anlass zu Witzeleien sein. 

Dr. Heffter. 



Q. Horaiii Flacei epi$tola ad Pisones, Edidit et annotae. 
üiiutraTit P. Hqfman Peerlkamp, Leiden, 1845. 8. 

Wenn schon in Peerlkamp's früheren Bearbeitungen der Ho« 
raniscfaen Gedichte von allen Beurtheilern eine gewisse Hjperkritilc 
erkannt wurde, so tritt diese in der Recension der A. P. in einem 
noch höheren Grade hervor. So wahr P's. Ansicht ist, dass Ho- 
ratius tam frequenti lectione per tot saecula repetitus et in scboU« 
csplieatns, neque ad intelligentiam omnium statim apertus» manu 
interpblantium effugere non potuU, ein Urtheil, was jeder Erkla* 
Ter des Horatius ohne anzustehen unterschreiben wird, so dürfen 
wir aber auch auf der andern Seite >iie vergessen , dass wir einen 
Diehlervor uns haben und keinen strengen Philosophen, dessen 
Absicht gewesen wäre, die nothwendigen Eigenschaften der Poesie 
in einem streng wissenschaftlichen Zusammenhange zu entwickeln* 
Die Tendenz des Dichters ergiebt sich wohl klar aus dem gaivien 
Werke, wenn man unbefangen und ohne Einseitigkeit das Ganze 
überblickt. Eikie planmässige Behandlung des Gegenstandes ist 
durchans nicht ausgeschlossen, ja sie muss sogar deutlich hexyor* 
treten, aber nur nicht in streng systematischer Form, sondern 
vielmehr als eine zuföllige Anordnung. Diese hat aber Hr. P. jin 
seiner Befang^oheit. nicht erkannt, und darum meint er; Prae* 
cepta Pisonibtts tradiU , ipsa quidem sola per .se singula sunt apt^ 
et cennexa, aed universa adeo perturbata, ut. uuUum fere iot^r.^ 
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; Yincalttni, et oratio magis Tideatqr Iioiniiib, m qvlA^ffm 
vkit dieam^ inepte garrientl«, qaafli poetae natura , at^lo, i|»8l| 
«I exenplis Graecorum formati ac paene perfecli« W$i;e.«iif 
Jeder^ welcher an dem Hora^ sich versucht, in seinen Erklärung«« 
nnd ExpoMtionen so klar, sp würde man weniger oft dieor^tf« 
iMMmni«, ne quid gravios dicam, inepte garrientisi qnan^ in^^ 
pretis finden.. Allerdings hat mancher Interpret. durch pnpöthige 
Mfihe geschwitzt und sich abgearbeitet, um Einheit in das Ge4ici4 
•» brin^n, und wena wir die von Herrn P. 9m Ende seiner Am»* 
gäbe gegebene Anordnung der nach seiner Meinung vorliegenden 
pmeeepta perturbata betrachten, so können wir i|icht jäugfif^, daü 
sie ihm manchen Schweisstropfen gekostet haben mag. AJaBeweiif 
mögen folgende neu geordnete Verse dienen: 

— et varias inducere plumas . ., 

Undlque collatis membris , ut nee caput uui 

I . Nee pe$ reddatur formae ^ sed 

Was wurde wohl Horaz zu solcher Poesie gesagt haben, er^ 
der natura, studio, usu et exemplis Graecorum formatus ac paen# 
perfeetus ist. Wir können durchaus nicht erkennen, was der.g«^ 
lehrte Herr P* sagt: Remanet semper poema hominis ignorantis 
quid velk, qu) regulas non alteram ex altera concinne deducit et 
derivat, sed subito et temere projiciens, omnia sursum deorsum 
permiscet) et quasi epistolam ex centonibus consuit, quam ver«^ 
a^ellare possis rudern indigestamque molem Nee bene iuncta^^ 
rum diseordia aemina verum. Solches Urtheli kann nur aus einem 
vollständigen Missverständniss, ich will nicht sagen aus einer offen* 
baren Unkenntni^s der Dichtungsweise c|cs Hpraz hervoigeh^^ 
Horaz ist kein Pedant und kein pedantischer und hypochondrischer^ 
hoUluidischer Schulmeister, er ist Dichter, und zwar ein wahrer 
Diehter, der mit Begeisterung für empfängliche Gemüther» nidi( 
fiif kalte Verstandesmenschen producirt. . Und hätte Horaz, difn 
Gedidbt geschrieben in summa festinatione, ut,.verbi cauia, .i|| 
uoo die absolvisset, vita ageretur vel aliud esset in mora perici|lif^ 
ingens, Wiodorch er, P., ihn allenfalls entschuldigen möqh^, a^' 
würde er, insofern er die im Gedichte unverkennbar vorhandeM 
Absidbt nicht aufgegeben hatte, nicht anders geschrieben hfb^.^ 
Uebrigens lasst sich nichts Ungereimteres denken, als dass ein. 
wahrer Dichter durch äussere Verhältnisse bewogen werden» 
könnte, nicht Dii^hter zu sein. Horaz wollte auch gar nicbt^ wie 
Herr P. meint, partes magistri agere, sondern nur eine verständig^ 
Beobachtung und geschrnmckvolle Reflexion, welche jedoch immer 
ein tiefes Bindringen in das Wesen der Poesie erkennen lässt, an- 
stellen. Der richtige Sinn für das Schöne ersetzt durchaus tib^r- 
all dic^ Speeulation bei ihm, und die durch ernstes Studipm der 
Poesie gewonnenen Grundsitze erscheinen meistentheils bei ihm^ 
in. der Fonn dar äusseren Beobachtung. Man lese nur se/ncSa-s» 
tir(ni,.ttm:sidi von der .Wahrheit dieseü Satzes zu uberzjBugen^ 



■«fr'P/ksflta'^ie» freffieh Mt^bt etkenneii^ was tanBo ili IwNBlff^ 
ttgh Memefaen bMiihr ^efuudM liftb«ii, «bfl«ieh er zugk^l^ dtagg 
ftv 4en uMgen vorhandenen Bpisteln akh «Ine grata ac ianvIHavfa 
Negligentia zeigt, freilidi oicht oline ttneuIiHH et conaecmlie ret^mi 
äc verborum. Weiter braoehen wir aber auch gar nfcllla, ala jene 
grata ae fkmiliaris negligentia, um das Oedicbt wUrdlgeivaukte^ 
nen. Wir fitifden hier denselben Giiaraltter, me er alek in de« 
dermonen ieigt^ e» ist derselbe To» des naohiaasiffen Geptauder«, 
Qnd dieSpradie lialt sich ganz anf derselben Linie Jedoch aett 
hiermit nicht gesagt sein, dass die ar» |ioetfba eine Satire lai 
engeren Sinne sei. Wenn auch einzelne 'rhefte aatiriaefae Fatbt 
haben, wie besonders der Sclilass von v. 453. an, 8o'4arf nmi 
doch nicht nach einzelnen Theiieii den Charalcfer des ganze» Ck^ 
dichtes bestimmen wollen. Jedoch hierTon später. 

Ueber die Veranlassung zur Alifassitng giebt Herr P. Folgen- 
des an: . PIsones, pater et filil,.erant elegantis Ingenii. Alter ex 
flHIs; mrior narto, fi^i cnpiebat, quod ipsi natura negaverat, poeta. 
Pfcter aptlorem foro et eloquentiae videbot. Quere a poeei detep» 
. f ere volitit. floratins hec Epistola deterrnk. Scripait BpIslahNH 
rogata Pisonis, lente et otio. Nam summa difficultas versuiim bene 
Ibctitandornm adolescenti prudeuter erat ostendenda. Waa nichl 
IVerr P. Alles weiss! Abgeaehen daton, dass es neck sehr frag^ 
Reh ist, ob es der Piso ist, welcher gewöhnlich angenomnien wImI 
ah der, an welchen das Gedicht gerichtet ael, ao weiss Herr P.^ 
Mss Horatius den j'dngem Pfso wirklich von selneili Verkaben an-« 
flHclcgeschrecIct, femer dass er lente et otio daran gearbeitet haibei 
8Ugf sich dies aus dem Gedichte selbst, oder bat H«rr P. einen 
Scholiasten, aus welchem er diese Notiz entnomnent Wir oiQsaeii 
gestiehen, dass Herr P. sich fast für unfehlbar hak , dasaePMii 
solcher Drelstiglreit etwas bMehauptet, was nur ei» Einfall von liuii 
tjst'^ firefKch ein Einfall , der ihm fiir die Benrthelliing des ganzen 
Gedichtes höch&t willkommen ist Man nimmt gewöhnlieh an, «id 
dtieh Hbrr P., da^s das Gkdicht an den L. Calimniins Pi^o gerieh- 
<tft fei, .widcher 73^ n. e. mll M. Drinraa Libo Conaul war. ¥9m 
jffii^rfoii in' sernem Commentar setzt lUnzu, dass dieser Pi&o-studiOi'' 
rum Hberalium antlstes, ein Gönner der IMchter nnd KAnsHer, jn 
^Ii>9t Dichter gewesen sei. . iMeser Piio war 765 gebor«n«v Wi 
€|isa. 94. p. 5S5. Gleich nach seinem Conaulale wnrde er Stalle 
Irärterhi Pamphylien, erhielt 743 Ton Augustu» den Auftrag, die 
ffiiruhen zti dampfen, welche Vdlogesea erregt halte. Unter 
Tiberhis wurde er Pk^aefectns arbi. Pfin: 14, 28., Sucten. Tiber. 
42:^ Veliefus 2, 9S. Er starb im 80. Lebensjahre 78&. Tee« 
A: .6, lt. cf. 10. Veil. äussert sich sehr rühmlich Ikber den €h«^ 
rtricjt^ tJeaPiso; er nennt ihn diligentlssimom und knisaimani na«* 
eüiftfftijj urbanae cnstodem, und ib. § 3.: De qu« itir^ hecomiilWii 
f^fetidimi ac praedlcimdum est , esse morea eiua i4^am ao Innl« 
tun mittiisshnoa, el- vfx «tnernquafla reperki peaae y qni nrt < ' 
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rnVMm dffigtt; «»I UfijJim QQ«fttt ftc^ttia» [et mi^ «mf^ V«iA» 
iwt Gui^l« sine «lln os|««t«ii6se tgepdi. Dad« ^'«jp Qßfmfl^ Ük 
F«€Rie und Diohtconiar,- geht ans der Änlbologi«» Wr^HTi «EWU» 
Kpigfiamm fon Anlijpater a»a Tlie»Hi^ch an üw geria Met a|a4» 
Brti«c& AsiJ« IL (». 112. Aeteaeve Gründe^ jedmä ».mJim diu 
AMiahme dka)^ Piao.liredettklicb« Piurgend« fP^evAeo Sötm^^üip 
üyn ervübm. Die Zeit, in wdlchev Herail)iis«n 4cm Fise:divftQeT 
dieht KMhtete, miia&le entweder im «hbfe aeinea .CeofvUtf^. oder 
Ariher sein; demi nach aeineflii CooBohte twar Piao mfoß^.f^h^^^ 
aend in den Kriegen InThrdien nvn 743-^746. . Fiela Aia Gfr 
dieht in daa Jahr aeines Consulata und hatte Piao Söhne, ni>: JcQWt/i 
der äkei^e damala kinnn ftU^r ab 14tJnhm «eifi. Aber #«£ junge 
Ijeute Ten fMeaem- Alter aeheiut daa Gedieht ni^t zu ip^saem deni 
Her. nennt die Säbneanvenea imd.apricbt wie.au BIi|nn«irn, welahe 
diefDiehtJkunatansfUften und isieh eio Uribeyii^rauenkönoea, an 
dnaa der alteate achirerticli jünger als 16 bi^ ^0 JUI^re i^ei« lamk 
S^ bleibt lea ako wehl unentaebieden,- ^erdie Piaene^ «a«il«i 
denn an^ Cn. Calpnrniua Pia» k»l nieht an decken. Wie kana^nlMl 
Httrr P. ao ^ne nlKe Autevkäten Meh nähere Uwitände wi««fli| 
Weilen? . ^ 

Femer behauptet Herr P., daaa Hen^titia das Gedißbtin dex 
jetsigen Geatnit aoeh deahalb nicht habe abfasse» köonnn^ weil m 
eenaulnit libres Graecoa de arte fteriptoa, Ariatotelis, et, qm/i^ 
ex Sebadiaatia eognovinnua, Neoptniemi, euius praecepta in MiUW 
lihrum oengeaalt. Qui tanden adeo aanae mentia homini, ne dieam 
Ikiratia, hoc in ea» mentem venire potuit^ ut in taii canisa, im 
a^umentia et exeraplia ii^Btroctva , Bpi^tplsM» aeriberet . dq . c^ 
qood in naturn et forma poeeeoa verum eaaet et elc^ganih .i4eni%iifi 
in- ea aeriptione ipaam foroMi» ita negügeret, ni n^gis ^ider^iti 
exdnpiuai dedisae peasimae foraae; ^uaai pra|ionere vohiiss^« 
nt Graeci dicunt, v^v ix öiaeTgoip^g inav6g&oi)6iv*i — .ttofatblfl 
enonentiaBinn^piraeoepta, teite Scboliasti^, ex Neof^loiiio con- 
geaalt. Selegyt igitnr, et in «i^ligeBido iudieiuin adbibi^U;., £tiimri 
WooptoleaHia in oeconfm!]» iMsaet negligeotiiMr , Bsi^im eme. um 
fotuisaet. 

Waa will Herr P; nun hierdurch beweiaepl Nichta i^eite^ 
ala seuie eigne Einaeiligk^t. atemderal. wi«^i^ wir über N.enplq-| 
knnua iiichta weiter ^ jila waa Porpl^rion aagt: In bunc librumi 
epngeatit praecepta.Nieoptoieini fftv Uaftavoä de erte poetiem 
nen quiden omniav »ed eminentHsaima» Wir wiasen aberoTMl 
Keeptolemna nichts weiter, ala deae er nech bei Atliei^« X. P-454m 
(Scbweigh. IV. p. 167^) und XL 476. erwähnt wird, «bor nicht 
die Poetik deaseibeiL: Cf. VUblaonii praL ad U. pi 30, Sis ißh 
nUefdiogt mögUdi, 4aan eine jUeber^uaatiouawg «zwisebei» dm 
Lehren dea IKditera «nd denen des NepptplequM gewei^w ae^ 
Sedann hait er egienipla eannentiadioia enngewt.nber nialit#elegi(v 
wie Her» F. meint) 4. h. ddeb.ireblBiidvta^iqeiteri nl$: er li«t;dwi 
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^raei i yti beMrtst. Liegt aber darin, dMs er mit bat ein whsen* 
•ehitflllcbea Lebr^binde der Poetik geben wöflenl p*g nioöbte 
keiner weiter behaupten. FrelRch hat er ek mit iadieium gethan, 
d. b. mit Geaebmack. Der Zitsammenbafng erscheint nnr als ein 
fenßifliger, ja willkürlicher^ ohne alle systematische Ordnung, sonst 
wSre die Sprache auch eine gans andere und überhaupt der Cha- 
rakter des gancen Gedichtes ein dinrcbaus anderer, als er es ist 
Wieländ ssgt sehr passend, das Ganze des Gedichtes habd das 
Ansehen eines Spazierganges, wo man bald da, bald dorthin geht* 
]>eshalb ist aber Horatius nicht zu tadeln, da er nicht anders ge- 
Woltt hat. 

Ehrlich gesteht Herr P.: Tn qua re (nimlich wie er das Ganze 
geordnet) non vereor ne paucos habitnrus sim mihi assentientes: 
fteque tarnen iisdem , rogantibus, quomodo haec Epistola versibuS 
adeo turbatis corrnmpi potnerit, non haben qiiod respondeam. ^Dag 
wfrd ihm Jeder glauben. Es wäre aber nothwendig gewesen, 
Mstorisch nachzuweisen, wie dieses Gedicht nach und nach vernn- 
italtet worden sei, wenn Hr. P. hatte Merzeugen wollen. Nifgc^nd« 
aber §nden wir eine Spur, überall, wo es citirt wird, geschieht 
es In der Torliegenden Ordnung; nur wenn Erklärer den wahren 
Zusammenhang nicht haben erkennen können , und genöthigt ge- 
wesen sind, in principio novae cuiusque sententiae aliquid de suo 
add<¥e, ut sequentia -cum praecedentibus aliquo saltem vinculd 
cminecterent, so ist das kein Wunder, zumal wenn man bedenkt, 
dass es auch bei Werken neuerer Dichter im Uebermaass geschehen 
Ist. Was ist nicht Alles über Goethe's Faust geschrieben , was 
haben sich Erklärer nicht abgemüht, hineinzutragen, zu ver- 
knüpfen, zu ergänzen, und sollten wir uns je dnfallen lassen^ zn 
bebunpten, Goethe habe.nicht so schreiben können? Wir möch- 
ten jedem solchen Erklärer zurufen: Si tacuisses^ philosophns 
mnnsisses. 

Was femer Herr P. Über den Titel des Gedichtes und seine 
Stellung zu den übrigen Gedichten des Horatius sagt, scheint unn 
auch durchaus nicht einleuchtend. Er sagt: Quod ultimum lllnA 
Satnrae Carmen nunc inscribitnr Epistola ad Pisones, factum eftC 
reeentiori tempore, sicnti et dltisio in Sfttiras et Bpistolas, in 
Librum primum et secundum, in Satiram primam, Epistolaiti prt- 
mam et alias nume)*orum notationes. Neque veteres' Efifstolam ad 
Pisones, sed de arte poetica nominabant, ab argumento. Ita fam 
t#renias epud QnintlJianum. Licet haec Saturae pars titnlo Eplsto- 
iae ad Pisones a reliquis posset discerni, quoniam altera ad Pisones 
Epistok non exstat. Schon vorher sagt er: Ez quo autem Granf- 
liiatiel in ludls explicabant, appellaverunt librum, sie nti erat, 
Bpkt^shi ad Pisones, sed alterimi titnlnm addiere seu de Arte 
pmiftica« Similla) puto, eiiempla habemus In dnplicibns titulte Ih- 
bulanm Gra^earnm , iam in Epiehurmels^ In Pftatonis Phaedone, 
te^ClMoiiitf^LieU» et'Gaidne, In Tscitl Dialogb, slve &d canfttn 



Horatii epift. ad KtiMiei, «Mn Biiiuui Peerlkap. 4ifr 

eiirriiiitae «loqiomrfite. Utriii« ie Aito 9«Hln ttmatlM fefM Im» 
Qttintiliaai ««täte Tulgoferebatur. Qaia £piaUik ^ro Ubra pigciM 
Uaribab^batnr« aiinulUa editioiiilMNi. ppeniin Uois^tkm^rwm alMMüti 
. Wie .haben achoa oben ^esii|[i, das« das Gedicbl viel A^lüdicb« 
leit piil den Satirißn de« Hör. hat, aber daaa e» dur^ßhiui» belM 
Satire im engeren Siaoe des Wortes ist Die.Ricbidng des AielMf 
ters ist unverkennbar eine positive, direct Wehrende, ilMrücepüff^ 
der Ton ist ähnlich dem, der in den längern £piatein helrrs«blt 
Darum hat es auch eine viel grössere Verwandtsehaft mit dna 
Ebstein. Da3u kommt , dass es an die Pisonen gericbtiet ial4 
Nun liegt darin noch kein Beweis; denn der Dichter ricbtei stell' 
öfter an Personen^ an den Leser überhaupt, wie Epist. I, 1, 42« 
und I, 19, 19, Machen wir die Forderung an eine Epistel^geltendy 
dass der Inhalt derselben durchaus individueller Natur sein und 
in genauer Beziehung auf diejenige Person stehen muss, an weloba 
sie gerichtet ist, so ist 'die Anrede an die Pisonen noch nicht hin« 
reichend, das Gedicht für eine Epistel zu halten. Die Piaaneis 
werden v. 6. ganz beziehungslos angeredet, und v. 24. ist eine hcK 
alimmtere Beziehung noch weniger sichtbar« Yen hier bis 235» 
findet sich auch nicht einmal eine bedeutungslose Anrede vof^ 
ebensowenig v. 270. Nur in 291., 36&, 385« scheint eine nähert 
individuelle Qeziebung zu. ihnen enthalten zu sein. Von da Ha 
476« ist wieder gar kerne Beziehung und das ganze Gedicht ninuntt 
wje schon bemerkt i^t, gegen Ende einen ^u% satkischto Chn« 
nkteran.. i 

Was nun die 3 her^orgdbobenen Stellen betrifft, so kön&tn 
man darin die, nähere Veranlassung suchen, weshalb Horatius d«a 
Gedicht an die Pisonen gerichtet hat. Er.sprichl von einer aorgr 
samen Feile, von grosser Sorgfalt der Arbeit, und ertheilt den 
Bath, das Gedicht lange ruhen zu lassen, ,ehe man es herausgebd^ 
Daraus könnte man schliessen, dass der ältere Piso wirklich TalanI 
^lar Poesie hatte, oder wenigstens glanbte es zu haben, nur dasa 
er zu rasdi und etwas leichtsinnig dichtete. Epist. U, 1, 8. Istdin 
Wuth zu dichten deutlich angegeben. So könnte man denken, dasa 
ihn Horatius vielleicht auf die.we8enllichen.Bedingungen4er Poesie 
aufmerksam. macbevi wollte, und eine solche Tendenz bestätigi 
sieh in der gan^tentArt und Weise, wie Hör» seine Lehren vorträfl. 
Des Dichten ist eine Kunst, die mit Besonnenheit gelibt wefdea- 
nnjisse. Betrachten. wir aber das ganze Gedicht näher,: so zeigl 
sich, dass Horatius im Ganzen mehr auf die Kehler aufmerksam 
«mch^vals das9 er Hegeln angeben will, am aUerwenigstenv.wie 
Hnn P* Aicjint, in streng wissenschaftlicher Form. Zwar.snefat .er 
imk Schein einer direeten Belehrung, alleiii es ist auch'' nur Sch^n« 
und ^e solche Ikldbruipg liegt ihm weniger am Herzen^ was aun 
der ganzen Sprache hervorgeht.. Ein mittelmäss^er Dichter isl 
ihm etwas^ das nicht erlaubt, ist. Weiter jedoch darf man nicbl 
fßäWf und eUw^ m» nähere VeranhMung «nehesu Da also dunth» 
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hßfi^ert^ ^MMiwmh^Aea MA, j», #« wir g—ge Pifli aB Tdr iiiM 
Mbttt, wo aniA Mtit die geringst« BecielwiDg i«f dte PisoM» «»* 
•dbi^ttt, M miwcii wir gestehen, dMs das Oediclit wenigstens 
Irfne f«UkoiiMicfie Bjplstel, bestimint nicht eine solche ist, wie 
wirreren ni^bVere yen •Hopatias besitzen. Yielmelir seliUesst sieh 
unser GisdiGht den Setiren des Horatius an. In Ihnen herrsdit 
mehr Laune und Witis, als Erbitterung und Galle, sie halyen mehr 
«inen ef Ischen dramatischen Charakter, als einen lyrischen. Wem 
htei Persitts mehr die negative Richtung hervortritt, der Hassans 
jHiiii ^richt, nnd wenn Juvenal die Wirkilchkeit bis zum Ekel- 
haften oarrikirt, die Grenel der Zeit widrig anisnalt and eis iel- 
dknschaftlicher Declamater erscheint, so bleibt die Persönlidikeit 
bei HoratiOB ungetrübt, die Wirklichkeit wird in ihrer, wahren 
Gestalt ohne Uebertreibung geschildert. ]>aneben aeigt sich öbcf- 
att eine tiefe Besonnenheit ii> der Anlage des Planes, die aber 
hilller einem nachldssigen Schlendern versteckt ist Daro» ist 
aweh die Form unendlich mannigfakiger bei Horatius , als bei den 
andern Satirikern. Bald ist er mehr episch, bald mehr refleo« 
tlr«nd, ja zuweiieii dramatisch, wodnrch olBPenbar eine grosse 
Lebendigkeit enlalebt. ' Erscheint die Form nachlässige und be^ 
sonders der Ban derflexatnetors, so ist das ein Beweis von der 
grussen kSntftlerisehen Besonnenheit dea Dtiditersi Hor^ hat in 
seinen' ^lyk^ischen Gedichten wohl geseigt, dass er gute Hextuneter 
hauen kann. Er will aber die Eigenthümlichkeiten der gewdhn* 
Uoiien Umgangssp^die beibehalten, und sucht deshalb durch 
Sdiwlcfhang der Rhythmen ^ie i^oetische Kraft nnd den pöetisdien 
Sriiwung au vermeiden. Doch es ist hier nicht der Ort» weltiSn'* 
flg darüber zn sprechen. Kehren wir zu nnserm Gedichte zurink« 
Was ich so eben über den Charakter der Horatischen Satnreange^ 
tentet habe, findet sieh durch die ganze Ars poeliea hindoiwh^ 
^esfaaib machte ich das Gedicht ein didaktisch saUrisches Gedidit 
in Briefform nenn^< 

Wenn Peerlkarap aus v. 306. schliessen will, dass die Ars 
poetica vor der ersten Epistel des zweite» Buches abgefnsat anl, 
so bemerkt schon ganz richtig Mntzer (KHtik u. Brkl. der H^ 
Mriseheti Gedichte, 1:846, V. p. 312), dass dieser Schinss gwa 
veifehtt sei. Die einalge Stelle von Bedei^nng ist v. 3@f.: si tpdA 
tarnen olimScrlpseris, in Metii(wohl nur richtige Leseart) desee»- 
dat iudiois eures, Et'patrls, et nostras. fis ist dies wohl'der 
^nrinaMetittsTärpa, den Cic. %4 Faim. 7, 1^1^ ^wlhnt« Br 
war ei# aasgezeiehneter Kritiker seiner Zelt und Gensor dier aofM- 
führenden Dressen. Cotnment. GruquH: Spniriua Metitta' Tnrpn 
ita tempoilbus CrldcttS snnMBus feit, doottts et severos anditor cnr-»- 
minam - aestimatorqne. Cicero 1. c sagt: Nobis erant «a^ |»er« 
petlenda (inscena), qua« soilicet Spurlos Metlofs probavissetl'^ Md^ 
awafleffiUUsieherlndasiahr«»#. Wenn ni^ Meii«« 60»(Otah. 
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mi^imy; düf UM jm^dr 1110»^ ^^o^kUmMbtJtm m:iii^4U Mb 
der A|»f«Mmg mcii Bentiey (ef. seinen CommnMr .m mi-Sß'iJ^ 
awkehen 70 und 80 Jahren gewesen sein^ was wohl meglieh iai. 
Warnm sollte ein so bedeutendei* Mann einem jungen Manne nicht 
alt iudex empfohlen werden l(önnen? ßestimmleres lüast sich 
.wohl wjeiter nicht angeben. Unmöglich kann das Gedicht friiber 
als 730 geschrieben sein« 

Es fragt sich nvn noch, ob Horatius das Gedicht als ein be- 
sonderes ins Poblicum geschickt hat. In unsern jetzigen Aus- 
gaben erscheint es soAbstständig, aber doch am Schlüsse, der Epi- 
steln; ja man hat es als die 3. Epistel des aweilen Budbcs 
bcneiehnet. Dadurch wurde allerdings das zweite Buch. der.Ver»* 
sabl nach yon gleichem Un^fange mit d^m ersten seio- Am^ 
dere^ wie Sanadon, wollten dns Gedicht, als drittes Buch der 
Episteln ansehii. .. 

I Von früh an ißti es als ars poeticn oder liber de arte poetkn 
citirt. Qaii«GtiL inst, Vlil, 3, 60, •—- quäle Hor«tius in prima parte 
ii|»ri de. arte poetica fipgit caet^ auch in demprooemiom; nwi 
deinde Hoimtii cQnsilio, qtt.i in arte poetica. suadet caet. fiSiPcbeiit 
woW wahrscheiniidi, da^s Horatins caels ein. selbst^tandigCfA,^^ 
dicht herausgegeben hat. Welchen Titel er demselben gegf^ii^ 
wifd sich fichwer .bestimiojen lassen, somal da di!Q. Alten. wenig: o«! 
dea Titel sah^ , und solchen mtthr v^n der Form «U woi» hab^lt 
bemabmen. Durch ars poesti^a würde: Honit ein FoJlL|ta|Ei4jgOi 
Lehrgedicht nngekündigt haben, was er aber, nicht gegeben bat 
und nicht hat geben .wollen. Viel eher hatte er es de arte p<mtiai 
Monen können, wie auch in den meistea. Editionen steht; alMp 
dies gewinnt den Schein einer prosaischen .und wissenschaftUchw 
Abhandkittg. Wahrscheinlich ist der Titel erst ifpSter ent9taodai 
wb4 Horat. hat das Gedicht nur ad Pisones überschrieben, wonrii 
Jedoch gar Aiebt zusammenhängt;» dass er es als eine Epistel hör* 
ausgegeben hat. . 

Was die Anordnung des Gedichtes betraft , wie sie Heir P^ 
gegeben, sowie aekie Coiyeciureii Mnd Erldärui^en, so hehaltcüi 
wir «ns vor, «dieselben nächstens einer ruhigen Beurtheilung .m 
unterwerfen. Soviel wird aber aus dem Vorliegenden kjkr sei«^ 
daas man bei der Behandlung der Classiker nicht wUU^ü^lich.V4U(* 
fahren, am all^wenigsten das 9 was emer vorgefasst^ Meimmgi 
wie wir sie schon in der Vorrede zn den Carmioa Q. Horatii.Flafif | 
ausgesprochen finden, nicht passen wilU fpc abfiohit fiilpch crkliiT 
ren darf. Debrigens lassen wir dem Schar£aii^ des HiciTli P* aHe 
Gerechtigkeit widerfahren, aber auch nur d^m. Schficfiiiipii. iSc 
hat Manches aager<^t, was bisher unbeachtet gebli^en w^,.;Vm 
wir kinnen mit Zuversicht hoffen, dass durch die Arbeiten des 
Herrn F. Viele werden aufgemuntert werden , näher einzugehen 
in die Werkendes grossen uidiCers, und dass durch eine beson- 
nene Kritft mid eine geschniiaekvoile Interpretation endlich mmr 
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rfM WmAf eHffent wM, wur tldh bli inf (ileii1i6iitlgeii''Fig 
fMr^epflaastlHit. DfHUer. 



Miscellen» 



Die L^er erinnern sich vielleicht eines 1838 ans der Teabner'sdieii 
Ottein hervorgegangenen und Aafsebn machenden Schriftchens : * ,,Erst6 
Btndrueke eines Laien auf der ersten Leipziger Kanstaosstellang im Herbst 
1S37'S als dessen Verf. Heinrich Paris auf dem Titel stand. Schon da- 
■lals mathmaasste man, dass hinter diesem Namen sich eine geistr^che 
Dame berge, und taaschte sich nicht. Von demselben Autor, der nach. 
Biehijährigem Aufenthalt in Prankreichs Hauptstadt sich so eben zar 
Uebersiedelang nach England anschickt, erschienen späterhin einige an- 
dere Sohriften, auf welche wir veranlasst werden aufmerksamer zu machen, 
ftls vielleicht bisher geschehen ist*)* Wir nennen vor allen Tahlettes 
gtammaiieales. Analyse g^n^aiogique des principes de la grammaire fran- 
^Itoe* Atlas de 19 tableanx avec texte ezplicatif et modele d'exercicea 
(Phr* et Leipz. J. Renonard 1842. kl. foi. 12 S. Text ausser den 
Ttbelleli und der eleganten Dedicatilon an die Herzogin von Orleans; 
Pr. 2 Thlr., color. 2 Thlr. 8 Ngr.). Beim ersten Anblick sind diese Ta- 
bellen so complicirter Natur^' dass man die Sprache tfichtig kennen oder 
IQ ihrer Ergrundung berufen sein muss , um sich in ihnen zurecht zu fin*^ 
den. Ohne den erläuternden Text wurde man es nur schwer. Auch der 
Text jedoch setzt ein sehr sorgfältiges, bedächtiges Studium voraus, was 
idcht am Mangel an Gedankenschärfe und Sprachgewandtheit liegt, — 
H*. Paris lässt in beidem nichts zu wünschen übrig, — sondern an der 
Saehe selbst, die freilich leine Toilettenlecture ist. Nichts verräth die 
Schriftstellerin^ man glaubt in Anordnung der Tabellen wie in der scharfen 
Logik und kernbaften Sprache des Textes einem Theoretiker von Fach, 
tiiheffi gediegenen Sprachforscher, einem philosophisch gebildeten Gdst, 
clSber männlichen Feder zu begegnen. Meines Brinnerns 'hat in ähnfichrer 
Weise auch Vmet geurtheilt, der das Werk in der Revue suisse zur 
Sprache brachte und empfahl. Die Mängel und Gebrechen der cursirenden 
ffanzSsfschän Grammatiken werden ohne Hehranfgedeckt; der von Eng- 
ISsdem wie Franzosen so hoch gestellte Oüendotf am wenigsten geschonte 
IHeses ist auch dn Verdienst, und H. Paris ist dabei im guten Rechte. 
Ble das Werk mit den Ehrgebnissen eigner Forschung und Erfahrung rer- 
j^llchen haben , bezeichnen es als eine höchst tfichtige Sprachtheorie und 
Md- wn dem Zusammentreffön der Resultate mit den ihrigen angencftm 



>^'^ f\p\e Darmstädter Schnizeitung von 1843 soll in Nr. 13—15 eine aus-. 
tiiirlichVBeurtlieilnng enthalten, die dem Eins, jedoch nicht zu Gesichte 
g^omme^>|st. 



fth»tmM. DIm iat iiidffw «fch kein <«Udhi idt »q> *ChNMii,^4Mi <M<fc 
praJklift:4^ Gebraaoiie bei d^QÜchen Zogiingen %u empfiililtilb ^ W«»^» 
fraREOBisdbe Sprache ein Ibmales BildiuigsiBiitel ist, laegen di» iablettes 
4eb darin bewanderten Lehrer , die schwarze Tafel zom fikheomtiairea 
▼or sich , sehr gute Dienste leisten« Wo hingegen , wie hier ■- lO ^ LänAi, 
Französisch spielend odev ohne zn viel Oeistesanstrengang avlemt ^evdaa 
soll; wo di«' Theorie von der Praxis ins JSuhlappta» g^eabnuBen wivdr da 
wurde der Lehrer Muhe haben , sie in usnin conununem an v^stwe nd etk 
leb wenigstens wurde mich hierzu nicht eher yerstehen , bis H«^ Paris 
selbst mich zOTor in seine 8chuie angenommen und mir das praktische 
Moaifiqt seiner Tabellen nach Methode und Erfolg fdargethaa bal^tek^Wemi 
^b|^igens er.v^sicbert, personlich viel mit ihnen ausgerichtet und.gieiB|iaa 
Zeujgiiis^ auch. Top andern Seiten her erhalten zu hAben, so ist, an! ,4^ 
Zii]irj|fiassigkeit di^er Yersicherjang kein Zweifel zu hegen* , , : 

Eine s^weite,, in zweiter Auflage erwartete Schrift fuhrt den Titeb 
4pjb4nUrfif rh^rumea (Straßab. Silbermann 184^. 31 S. 8. Pr. 8 Ngr.) ui^ 
d9fi Mottos Ohne. Rast > doch ohne Hast ! Sie zerfällt jp 2 Absohnitte« 
1» la femme libre et T^mapcipation de la femme. Rhapsodie k prypos ^ 
Siiiioniennes;,,2. les femmes «^libataires* Man darf nicht an dem y^XX^r 
f^nen Worte: ;,Weiberemanclpation'' anstossen. Eß leuchtet sofprt, e^ 
da^ M dieser Schrift nur ^eninde Id^en p geistyoUei; Sprache |;^e^tfi^ 
^.f^den... Was ein Jeder ist y soll er gaoz^,ein, yerlai^gt, H, Paris.; ,^ 
^^ die Frau, ^^Toute femme gui ae T<Hie> unä ^u^e publiique se .d^Wf 
au public) toute femme qui i^.voue ap mariage se dQni^e 4 soi^ n^^ 
youloir appartenir k tous les deux n'est.qu'une esp^ce d'adnltöre mQral.*,«^ 
La Position d^une femme mari^ ^ui quitte son foyer pour la place p;^ 
bi(i^e, est fan/isey est ridicnle, est presque iinmorale«" Nichts, gilt.^ 
seinen Augen die Pame, die auf Bällen pruqkt ^id darubejr ilwe h$usr 
lieben Pflichten rerabsäumt; na^h seinem Siime ist.dieHansfraiPy .die.bJM 
in die Nacht bei :der. Nadel sitzt ^ ihres Mannes ^ ihrer Kinder Waf^]|^ 
auszubessern. J>er zweite Abschnitt handelt von den alten Jnng|i:av«i^ 
deii unfreiwilligen und freiwilligen y denen die Natur entweder ejifieoi a^ 
männlichen Geist yerliehen hat, um sich fremdem Willen ^unterznord^ep» 
oder ein fDaunliches Talent, das nur den. Eingebungen des^eniesfplgi^ 
mag, odei^ ein weites Herz > das im Ueben von WohUhun und BajfmtoF- 
zigkeit B^durfniss und Befriedigung findet. Sie Tertheidigt H» I{arii 
l^gep die Vorwurfe des Lächerlicben., der Unbrauchbarkejlt, des S(g;Qf4r 
luus und sfhjiiiesst seine Apolog^ mit deuWo^rte^: v,,le ^ent qui lieen^^ 
q^^8 Jas diffi^eni^s p^ties de Ndifice so<4&li <^e son^^es TieiUc^^^lljipu 
pr ,thnt noch .n^ehjr. -. ^fn Tbeil vpm JBjftrage dejj ^^i, a^U »PR J8M% 
tiuig eines ReUestipi^ndjiumf für die hötveri^ A^s1bi^nng(9ip^ j^^ 
]|iereits. bewahrte^ dmtachen hehren, ;ifi ,d^ drfii J^jiGJ^^ji^dei^^W^sef^ 
schaftlichen und Sprachunterrichts, der bildenden Künste oder der Musik 
(mit Ausschluss des Theater/i) verwendet werden. Gelingt der, Versuch, 
so. soll die' Empfängerin den Pjceis zum Gedächtniss ron Goethle^s 'studi^B^ 
jähren in Siinigsburg, und zwar an Jahrestage seines Weimär.>iclve^ jn^jr 
läums erhalten^' ^^^ Eitlem so ane%ennutzig patriotisobe» Strabon lot aller 
19. Jahrb. f. Phii. u. Päd. od. Krii. BibL lM.XLyiI. A/L 1 29 



r SStii in Letj^zig bei Pifta Halr&täin JQßily in PfMden j|«i Hwm 
Ar^Uirv 3Vtt9«nn, in Weimu hn VfMskk MdUr d«^niilu — 
JM fMÜNM mMiMwHch, dba» H. PvSs »«ch «to PidiWi: Mge«rHon UL 

(i^bw^«mwlMt^fvlain^ ibetitell <Le^ in Cotonrnnon hü Fr« FimoliMr)» 



(irailiKiitnif.> Die 9flbnt!idien Blätter htlbea der meltmiftligen fM- 
mngen und Angriffe de^ hieBlgen Volks anf retigfidse Y^sammhiftfea' Br- 
'n^ftlittmig gethan. Abgesehen von dem empSf enden Auftritt in ^äcbättens, 
wobei die dortige hSchst trohlthStige «nd nicht 2o 'lange erst gegründete 
Kraiftenanstalt so gat als demolirt wurde , thlte man unrecht, sofort den 
iStab tlber das Ydikleid der Yandois zu breiten. Es Ist in seiner Majo- 
rität durchaus nicht schlechter als anderwärts^ im Oegenthefl in fidiBn 
Silickon besser; nur in Lausanne, wie in der Regel in' grossem fltSdten, 
streckt und dehnt Adh seit der letzten Umwälzung eine Profetarierdasse, 
dfv man befhgt ht'PSbel zu betitefn.' Die gedachten Angrifldt galten m 
der Srst nur den BeparaCisten s. Mdmiers und waren eine Demdnstratifm 
"ä^ ifitolerahten Menge gegen alles Sectenwesen. IMe Erbitterung der 
Hengfe aber wttcbs untf kehrte sich gegen denrNationalelems, alk dieser 
lii dent Wäbne, lebhafte l&tympathien beim Volke für sich zu Ünden, durdi 
dttsselbe & tout prix rehabllftirt zb werden, die ihm anrertrauten Heerden 
i^iliess. Da fand sieh' denn', dass df^e Geistlichkeit mit ihrer starren 
Dogmatft anf der fCanzet, während das'Yolk nach einer morate pure et 
sidite TeHartgt, sibhf dessen O^ediäther seit lang entfremdet hatte ;^ man 
fand^ dass zwischen der cletikafiscfaen Orthondoxie und dem Method&mus, 
dem Terschrieenen und angefeindeten, keine eben'sc^r merkliche Yei*- 
BchiedenheH stattfinde ^: Soinit hatte der Cierus bei Volk sowohl als 
Hegieruhg alles Terrain Terlbreti und zog sich Von nun an in die BÜttei^ 
bürgen der im^c^rüar gestürzten ArfstokratÜe znrBck^ deren Scfaidcsal 
wr äieifte, Von Wetcher er eine Fracüon war. -^* 6ln ich im Vorstehen- 
dfett ehdzlg meirter Ueb'eWengung gefolgt, die ^r^ens unter den froher 
Motfh Sdiwahkenden immer mdhr Anhänger gewinnt', so werde ieh b^ 
Strahlung efnes'Vori^ilis, ^ehÄer/der radicalen Majorität k«ftiesw«ga 
kür fihre gereicht, ^'nic^t weniger getreu der Wahrheit Me^ben. ' Am 
M. Not. 1845 , l4 Tagä nicb dem 1llrcktritt% der Oei^titi^hkeH ; hä«t<^ die 
fhnatisiAe ülffiengW ein'ett Ang^ auf dasOratoire ht Lauisaniie gemacht, und 
fM'YertheiMjsüni de8ireib;eh wa^es zur förmlichen Schlägerei gekttmiiien.. 
l3feg«ta'dle'VbrÄM<»gfer VÄf'-i^e ^n Wocöis aifhSiigffe 'gemacht,' der am 

' *> Wer 4Jesj»p?uyiw pfcÜ wusfftp/äem tiat. es Jfert^ in sein v in der 
Crofsrathssitzung am 2($: Mai gehaltenen Rede verhAmlieh gesagt. Be- 
^4mv» wordenüt^eS tön dem Genf^ 'Fagjt-pt^U^r ih's. Eitambn dtt ha 
oian Mli|i4n*.«cldalln dans In C*. dn YmmI) Oen^ve I846w> 
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id«r Angeklagten wurden freigevproclien, der ebemaligef BocMSndter MuM 
thteUm» und der Prof. Z&ndel hingegen jeder su 10 fikJbw. SV. (4 l^ir.) 
Busse, 84 Standen Haft und In die Kosten Tenirtiieik. Liststore, dl« 
eieh auf nicbt weniger denn lOOCatHn belaufen , sind floeli «n raMn 
Tage durch eine 6u^s<orip«lon von Seiten der Cons^iiratSTeft gediwkt #0»^ 
den« Pär die Angreifer spraeken die AdTotaten Blatn^eAay und'SyWI* 
Dieser äusserte naeh dem Ind^pendanti „Mr. Znndel «st professenr A k 
or^be du gonveraement, H devrait den« s^abstenir de d^fendre les-' aMem^ 
bl^es i«figienses.<< Auf die Bemericnng, Eytel s« Ja auob PrQft^ss«!^ 
wurde erwidert, der FaU sei TUracbieden, Ziindel sei Professor In Pelg« 
^es glantend bestandenen Examen , 8ytel aber «ach einem ▼eruitglnclf'^ 
lea« Uebrigens solle ihn dies nicht beleidigen ; denn Paul LumU Courrm 
bab« nach erhaltenem Repals an der AkadenH« dargethan, dass man ti«! 
gewandter sein müsse , am mnen griechiseh«B Lehrstuhl s« erlang«* ob«« 
GriechiMli zu Terstoimn, als Ihn zu erhalten^ naehd«m man es (j^ndlwli 
studfart bab«. 

V. [O.B.K.] .. 

Genf. Dritt«r Artik«L (S. NJbb. XLVU. 3. 8.320.). Zoruek« 
zukommen anf den Lectionsptan, wie «r im Wesentlichen noch immer lur da« 
äken Sprachen fortbesteht, werden in den sechs Classea des Collie latln 
folgende Schriftsteller gelesen: PkädruB, ASipos, OM,Junin, CSöwar, FIrv. 
gU (Aonois), LtMuff, Gic«ro (Reden); LvMn, Buiardtf Homer; im Qym^ 
nase, das in zweijährigem Cursus anf die Facnlt^ des lettre« Torbereitei: 
LiTins (abwechselnd mit Tocttvs und Sueton) , Bortm (Oden und Satiren), 
Juvenaly PUmkUj Cicero (Reden); Homer, Eitr^ptdes, iSopAoklet, TAeoJErdy 
Herodotj hokrate$y DemoMenet (olynthische und philippiscb« ft«den); i» 
der fac. d. lettre« (gleichfalls zweijährig, jedoch wenig besucht, da<4i* 
Mehrzahl der Studiosen in die tac. des scienoes übertritt): TacitttSy H^ 
raz, Peräus; TMegdideSf Poh^UuSf Jewhgku^ Sophokles, Pinämr* Man 
Wird in diesem Verzeichnisse Tor and^n Xenophon Tennissen. An«h 
fehlte (l) derselbe bis zur Umgestaltung de» Collie wirklich; g«g«iK 
wSrtig wird er in III. und II. gelesen und, nächst einer Red« d«« 
Is«krat«s oder Lfftiaa (Bestattungsrede) und einem homerischen Gesang« 
Ist fertiges Lesen und Verstehen eines Budu der Cjfnpadk Bedhi- 
gnng der Aofnahme in die obern Classen. Vcn Platnn ist nirgends eine 
Spur. Noch verwunderlieber wird es scheinen, dass die philosophicn 
und rhetorica des Cicero keine, auch auf der Akademie keine SteUe ge- 
funden haben. — Der Lecture der Classiker vorousgeht in den Bnt«rst«D 
Classen diejenige eines lat. und griech. Lesebuchs oder einer Chrestomur 
tbie, der coUoqaia von Cordier, der dicta moraüa mit Scanston, Gramma- 
tik, WJSrtererlernen (dies nennen die Genfer ^tnde d'un Tooabulair« fran* 
9;aiB-latin und Ir.-grec) } gemwnMekaßHieh mit ihr geben Fortsetzung der 
lat. und Yen Tertia an griech. Grammatik , Au%aben z. Uebersetaen in 
beide Sprachen, lat. Eztemporalien, Uebwsetzung eine« zusammenbang«»- 
den franz. Werk« in lY., eines scbw«r«r«ft i»IIL(s. B. Mon tiwqnku fnm-' 
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AMT. ^'dieß^fta^ A^M^mU^M^jLviUSiili^ .ir9»^II..a9, M. l^JWa4lil M 
«(Bjlicis«)!». U^tbuoffeRf grinob,, Pialefet«;. > I)m U9t>mg)9 ifmm twir/untor (qIt 
0Bli|l«- QeiüdlUpi»i«te«. 1^ 3U Santax wird Jti»hx doFcfa Aji%al>eQ eiag^abi 
alU liet.dor lilterpprMtl<MiJl>evttck8ichtlgt. •: 9). Die Leoture ist bajd.cur^or 
]9btli<8p wit4.Ne{>t«i» milb Anaoalinio. FOH 2 'Od«tr^3 vi&ae .ganz güles^n), baid 
HutaridQh^ D^a ^^ifitemihm wirdiioi Co^i^g^; niU^AoaberkoBgeq .b^glei^j 
dio4^TiJ<0hreiBinj4iftF«dei?«dicjbirt <69. 9u,(>vid «pd VH'gU) ? iOder in I* 
«^IhstilaBdig «Bf (^€0 M9«t*: 3).to.Qymnii»Q, yiß mt l^^U. Au&ätxen.fpri^T 
üllHBeomiurd^ gi^seU^a'mh lüervn sdmilsiilift /(«9 4er £a^. d* lettres gnectÜT 
f«ii^)>i«»ter«lAr]gefiph$ciit0. .and gjri«c)i» Alt^rtbäm^r« Hi^r qnd ioi der £ap. 
d..Ulti)e^ !i8!t di«'J^t€tär0-iait; Utei&rificii.^nvqnd ästhejtiach^i IS'otQQ di^coh- 
ntaiitor > and • der; Doce^trowa^ht insooder^t bei .Erklärung TOn Diobterstellea 
di^«]Sa4^|iab«»«Pgpi^filM;bi^ &Aazg^fiißbßr S^brifi;9tQlierr.bßi»erkbai*... 4) \^ 
Z4gliii|;td«« Coll^. und iGy^Qii&a^e; mu^s ^vorbereitet kpmmeA . lind fliesflfiiid 
t« &b«rftetsea i«: Stand« s^iftj der Dcfcent b^icbliigt und dlptirt selm Be- 
iMknOgen^ kar».:UBdtS4biwlit : 5): I)le;vi0r unl^erÄten CJa^s^n bfiben r'ö- 
cbentlicb 14 St. Latein, dazu in £11. 6 St. Griechisch, in II. and I. je 8 ^U ' 
in jed^rideV\b^den Sprachen. 

Von der hierbei befolgten Methode des Lehrens und Lernens lasst 
■kiirnaXIh.deiD Gesalbten kein aoücbäuUcbeai Bild entwerfen* . v^i^^ateHt sich 
■idJir:idiir«bL;Indii€ftiQn xindaas ihren £e^«biMsaen aJü riithlög.b^iii^sen-hex'-: 
•««•! f Der Plan.UR&sfltbia^) beträchtliche Anz^l alter Cr Ia%9i<^er, .npriu 
jM^cb^ aittfii.ec.d^,bftc^ts g^BiüiQt«Q Matadored^ an4b TibuU , . Pr^er^^ 
'Sereii2|»?Sallaat,.QulntÜiao, Plimus,- Aqakreoxt a«a> keinen, Plptarf^h einen. 
zlMiiH«k:nntor@eofdnetea P.latii geinnden: haben, und T^mittteU t Jn.Ver- 
binduin^ m&t der Likeratar^tes.Qhtebte t^idec' Natüoneii, elojea- XaCaluberWUH 
übetv^dM' gesDaVnAit«! .clftstoia^cbe AJtertbtun ; v^näittelt ,. : da^-4i|e .&Qctviri^ .un- 
Msehvyärliirwf lir^UfMstienl» niidigräihaiatistchein Ballast', siqb. rascbier fprtb^-*. 
w^iiiein isQhfiellere8>I6riks8Bn'un4'Bei|rtheilen des-Sinne« , . G^i^te.s,, .Wen 
s$AA ^uA Znäänunenhaffges ^ eine .>erhdh tere Th eünahme üind Lufit . an d/en 
TMrgeleg<«lD jStoffen, ' die ti^x Bi^Jossta Jki' praktiaoher Behandlung (ür. ytis- 
aen&bhaftikbd'und sojcialje BüQung, ^ür Welt^ Staat and ds^sen Int^renii^ 
aa»?»bei|t^ii: Itind. mithin für 4dn lieriienden «u bieleben' yersteht , ein reger 
leei» BaystässiaeiA desseni» in/asi im Aflttijkenl das. unF:er welk Heb Jugendliebe, 
Sk^MtSiU^Mn iGemeiiveuie^ und Fostauhaltende ist. Au<^ auf Cha^tar- 
bildtifi^g ist '£«Mi|i9 Methode. nU^ht. ohne ^Eihfluss.. In .den jschw^eizerl^pbenf 
R«t>abUk«it>'deriQtatz&it.MAd inibrei^ 6eacidGht^:fiddet.6icb Analoges. in 
Meiige, i^iafi aniRom zur.Zeit' der^R^ubliki wa« noidh mebr.an. die heUeai- 
sat^n Fneistaäteh eriniiert, wa^ dort iäein:Ech<ö und seine Etkläitung j^ndei. 
Star '.inmitteji (republikanischer : Institutionen Siebende kann sich diei^es 
nicht' verhehlen $ er steht alifv ir^er wandten). Boden, .nngläioh mebr als 
jadar andre; die VenSobiedienheit ia't » nur eineiigraduelle, durch ,G.hr|step- 
tbniBl and ! förtgeschrUtebe . Cnltliff ; Abgestufte > die HerWIchkeit. . antiker 
MUst^.ialvahUi. nnouf talbarer, w cdie. An^n einer; so, paitri^seben.. Ja>. 
gdnd undiwirkt aaf (ihre .Gnfp^ndUnge».,,;Uebei%eugmig^< ondRIcbti^ngen 
eia.j; :. Iik" dem genferisjsh^n Charakter i wrurde diase AJialogi^i «tibarfer berv 
▼arlrj^1iNi^:wiain de^Xb^ bei;dea>{tbrigiMi Schweizern» wenn flieht fr^^-. 



zosisdie Ißttnng j^de ycti^etfk ' änf^urtd'^b'öntSge • Hiervon jetsJt äb^es A w, 
flerike itran'l5ich 'den jmig^ Cenfef^—^ itScbst den fiüi^iled BedfA^nft^ 
ph^siikcK^n Wohlbefinden«', ^gesiindfer Lnftf Nabftonig, BeWegnng -^ 'Üittf- 
v^achsend in gebildetem Urngän^e , scbtiell^r Aoffässtingsgäbb cntid Iclät^h^ 
beweglichen, mittheilsam^n feleistes, wie? e^ das Wesen selnef STpradlicInlit' 
sich bringt, heimisch in der aUdassischeii Weit geworden dtfrchvieljfihrf- 
gen Cont&ct, anregende Äfetbode, nniEiiifgehaltenes Vordringen zir^^inem 
Ziei nnd stete praktische Bezugnahmen; so' wird srdh als Ertrajjritid Frucht 
ein stattlich abgerundetes Besitzthum eingeben' ,* worin er sifcb' mit Leftll- 
tigkeit bewegt, worüber er klar, zasämmenhangeUd, ub'ersicbtli^cbyberedl^ 
angenehm, die Hauptgesichtspnncte festhaltend , ^enii auch nichÜ allseitig 
und mit Tiefe sich auszusprechen 'befähigt Ist. ' In der "Regel ist'd^s Gen- 
fers ürtheil ein eigen gewonnenes, gesundes, rönSachkenntnfss'ieiigen'dei^, 
Er ist Ton Hans aus kein' seichter Schwätzer; auch nicht in den* geringeiU 
Classen.; Solide Bildung' ist zu allgemein verbreitet, wenn'aticb iih FoU- 
tischen nicht immer gleich bewahrt. 0er Vaudois weiss aVs Wenig Viel 
zu machen, hierin dem Franzosen ahnTicher aiä ider znrn'ckhaltehdere , mit 
seinem Wissen und Thun nicht kokeitirende Genfer. Namen, wie diervqn 
Cherbuliez, B^tant, Rilfiet-DecaridoHe, Väuch^f, Ädert, an der Stütze roi 
Schule und Akademie , deren Zöglinge sie selbst einst Wareii'i und ddr^fk 
wissenschaflliche Leistungen bekannt; sind ein Palliativ ^egeifi iSeicbtig- 
keit urtd vertreten würdig 'den Credit genferischer Bildung undWissett- 
Bchaftlichkeit auf dem Gebiete,* Wovon hier aHein die Rede ist': ' '' '" '\ 
' Daä' im Bisherigen Bemerkte' ist die starke Seite Jener' M^Mbiitsi 
Biese hat auch ihre schwache. Man'bät geseHen',' 'wie durcb^älle ClasA^i 
SyntfeiX, Üebersetzen;' freies Componir^n Tbefi'arrlicb getriebeH*;bntf'gfe5bt 
Verden; 'gesehen aucb , ' dafes ' bei "Erklärung "d^r ClassTker ''da^ ESh^iWen 
infe' Grammatische ausgeschlossen ist.* ''tife|t '* es 'Auh an 'difesdt'^Äül^ 
Schliessung , welche' das Vemächfessigeh deV iN^ti^tiWetidnngen iriVilViift^ 
oder liegt es an dfem heutigen Vielerld d^ii' Lernst ij^e/, ' woduriih -^ 
gründliche Auffassen' grammatischer' und stitiUisch er "feesetze pttiräiyÄrt 
Wird (theilweise gewiss,; wi^ der yergleicli Tön Jetzt ütid Bin^ darlhirt^Jj 
'öder an der praktischen VolWs-'^uiid Geiifithsrlchtuhg, diji'- alles 'GrafeibÄ^ 
tische afö unwesentliches Nfebenw«rlc bitrachteitlnd yersclrmälit,*'*ofleif'an 
der "Hartnäckigkeit dei französischen' Spirachldioihs' das sich zu ktSireft 
Anbequemen an ein fremdes' xind' i'esp. "antftes vierkeh'^* will V oö^i* im 
alle diesem zusammengenommen : g^mig^',' zu ■Sich'erhett''una^'FcmgTOt 
des' schriftlichen oder mündlichen Ätrsdrücks bringt' ei työtz'affeiÜ^TjAjSÄ 
'ein Genfer im Latein nicht öder nur selleii. ' Bfelächeifi;^il)^aiJ-^et'"Äüj^, 
Wollten wir ihm dies zum strengen Vorwurf mächen." ' Vöit hus^Hth 
deutschen Standpunkt ans aber ist's ein solcher, zugleich weil' er Sit 
Tüchtigkeit der Unterrichtsmethode in Frage stellt. Von Männern , die 
den philologischen Lehrerberuf sich erwählt. haben , kann hjer natürlich 
nicht die Rede sein; docb dürfte, .namentlich irn Lande 'Waadt, *j^J man- 
cher Professorenpnls sehr unJateiniscb, schlagen, wenn ihm danaci) ^fyiili 
worde. Selbst die Einsicht in grammatische Verhältnisse ist der Regel 
nach nicht vorhanden, darum weil es an der Analyse der einzeliieil Sata- 



jBiii^s laageiwiiy oftck sweimftligar «iiMs ▼erwideetUvea AbfcMLtta >4oM 
Sinn desselben rkiitig hvwngefiiiiden' hftb«a and den P«sini„in gnUnt 
f^aeo^iadke Porm mneugieMeii Yemog«nd «oin^ was freilich ancb seUien 
Werth und nicht geringe- Schwiedgkeiten hat'*'}; sohaM es aber darauf 
ankommt, den Absejinitt stückweise xa sergliedern and Rechenschaft über 
das Detail abankgea, so nag geschehen , dass der offenbare Genitiv 
alina.lor 4en NominatiT^ dass noitjatc^y «oiifffM-and not^ui ohne .Unter* 
sdieidaag fSr den inf. aor. 1. erklart wird. £k>lches ist der Brfolg «iaei: 
Brklamng und Uebersetx&ng in Bausch nnd Bogen, solches die adiiwaoha 
8dte der genfeirischen Methode« — 

An demselben Tage^ wo ich obigen Bericht niedergesdirieben hatte, 
kam mir Herrn KScM9'9 Tcijahrige Schrift zu, nach deren Lesang<micb 
}n Folge der Verhandlungen in Jena aufs Neue verlangte. Zu «nigem 
Terwundem bemerkte ich^ dass mein Bericht ihm insofern in die Hand 
artraitety als er in der Genfer Weise so siemlich verwirklicht finden wird, 
was er durch seinen Vorschlag hist(Hrischer Unterrichtsmethode in den 
jBwet obern Gymnasialclassen besweckt« Bs ist nicht meine Abnoht, jede 
einsefaie Behauptung, wozu ihn sein Prlndp veranlasst, zu beleuchten, 
SB besta^en oder zu bekämpfen. Wir gehen in nicht wenigen Punkten 
ansetnander, namentlich in der Frage über fernere Zulaasigkeit des latei- 
Dbeh Schreibens, Sprechens und Interpretlrens* Für eine Auswahl Clas* 
siker und zwar griechischer, nicht Jedoch Homer^s, nicht der Tragiker, 
kann-icb mich nicht entschliessen , den Gebrauch des Lateins, noch auch 
leidlidi latlmsirtb Commentare gegen die in schwülstigem Deutsch abge^ 
jfoaston, doren wir se viele besitzen, hinzugeben. Dagegen mnd wir 
einig im» Verwerfen der bisherigen Unierrichtsweise, welche aufgegeben 
worden mu^s, soll nicht vcr dem Gesohlechte dieser Zeit nnd dem Starm- 
laufien des. Materialismus das dassische Akerthum den Rest seines Oredits 
01^ Blinflkiuises verlieren; einig im Dringen auf dine den Geist des Alter- 
thnms erfassende und entwickelnde, durch rasches Weiterfuhren, Vollen- 
4mi ;de9, Begonnenen, Uebenchauen 4es Vollendeten den JugendücheB 
0(4st, der sich nicht mit Bruchstücken begnügt y gewinnende und in 
Athem erhaltende , auf kritische und grammatische Ueberschwenglichkeit 
yermt^tende Methode, jedoch, versteht sich, mit tüchtiger grammatisch^ 
Pruft^lage» Die obige Darlegung der in Genf üblichen bezweckte, 
deren Resultate und Vortheile ins Licht zu setzen, ohne die Schattensäte 
zu bemantehi und der Prufiing yorzuenthalten. Was ich in der P$dag. 
Revue (Jan. u. Febr. Heft 1846) niedergelegt habe, hat den gleichen 
Zweckt auf eine wirksamere Unterrichtsweise (im Griechischen) bb 
dringen und ihre Möglichkeit ans Ehrfahmng nachzuwoisen. Die Eni- 



*) Es sind diese Schwierigkeiten ausführlicher von mir dargelegt in 
denNJbb. XLIV. S. 210. Wenn der Deutsche schrittv^eise übersetzend 
in den Sinn eindringt, so gewinnt der Franzose mit schrfttweisem Ueber- 
setzen meist baaren Unsinn ; folglich bedarf es für ihn langer und vieler 
Uebnng, um sich jene Fertigkeit des sdueUan UeberbUcki anzueignen. 



lMg<» «kill ttUei» gilt «fti' «1« ÜMfli^iMcli M 4ei^.lSftidlMik 4m AUePi 
Antm^ M^&am OirnnktetibiMkNig mi4 Kra#lig^Bft^G«t4eilliir<lil imd Vktmv* 
huMMfB im st€tMi AnseiMDa vott MMtom, die da» <0^««iBb «md Bdl« 
tliitii^ ^K« d«« CIM0S6 «nd ftdie begeistert «cbildet»; Miiebit ihr likid «k 
MMlUellNure ^olge das Verrvthribleibett Ter dei BkifNiiBe« des gna iii B ü rt 
aiMie»» der die baneiieisehe JeUtwdtt Regiert, der fteberkcheai lo- imd 
Attdinderei in Uterater mid Meden, tvelelie die Köpfe der Un- «ad Halb- 
gi^iMeten berftOMlit) der HostiteB Haet, weldie die £ine» im fremde 
amieii ▼erecbiigt, die Andern gegen* das VScIrtsaiiideiiide wüd ea i yg fft » 
si« alle aber ia trostloser UMeafriedenbeit erbdlt. la soldher Art #kd 
das G^^masiani aiebt eiae Pfknesebole yoa Staatsbeaaiten aUeta, seodem 
ren Mäaaera, die 1» späteren Wirkaag^kreisea aie befSUgt aa Hirtc% 
mdaem^ Lenkern and - Vertratern des Volks ia vfürdigster WeiM aaf- 
trotea. Kann anr, ätt ich die aüen Sprachen aicbt eiaseltiff gäiriebaa 
and gelernt za sehen wünsche , einleuchtender als noch aar 2eit b a arlaa ea 
werden, dass bei Ihrer Briernang der angegeb^eae HaaptaMreck^ «ieiit oder 
aleht ToUstaadig genag erreicht ^ird, sobald gesleigette An€orderaagaii 
aa des Aehölen Privatfleiss in Fertigiin|f latetaiseher and gvieeiifiiGlMf, 
prosaischer and metrischer, verschrifinassiger aa^ freier EüeMtieii iaa^ 
sen Kräfte ao ubemehaien oad absnspanaen, d^ssea Zeit sa aarstöohela 
and von der Hanptsache abaulenken, dessen Math aad Preadigfcait nie- 
deraoschlagen drohen : alsdann bin anch ich bereit, «deine derartigOtt Aa- 
sprGcbe an ermfissigen oder nach BefikM^n aafaageben» Was Goal 
aaläagbhr^^er naserer Methode foraas hat, das Praktlseho ia ZiWeak aad 
Resaltat, k^aaea auch Wir mit etitschlossonem Vor«vfirt» und Abtbtfa de» 
ScMeadriaas erreichen, und sagleich seiner 8cbi»a«liea Seüe^^ dar Uaaa* 
Iflngltehtesit graanaatiseher Vorstadiett, dareb soiidea Grandba» ia^ dea 
Uftte^^ md Mitteldassea "rorbeagen» 

Zweierlei ist noch an eriaaera« IVird anch atcbts Nen^ damit fei'* 
gobracht, immer ist es gat, vreaa ia dieser aef Zertraanaeraag des gatäa 
AHen aasgeheadei» Zeit der Blnselae entschieden aasspriebt , aa WatchOf 
Farbe er sich bekennt, damit man wisse, ob and wie aaf iha aa raahaam 
IHe IHrolde des Realismas stebea geschaart^ pochend auf dio äagabUchaa 
€lebete.der heatigen l¥eU, und ibriet' siltd in allenf Ciasaea »ü dndea^ ia-^ 
mittea der Gjramäsieii sollst. iMäarea «rfbsea lüioh In gl^eber .Weisd 
die Förderer aad Freanäe des tlamani^mas- aad far dessen Aafjreehtha&« 
taag, Bbrearettäag, Geltendmachaag eiimtehea. Dde Uaiv ersitatsfihiiet« 
logie d«rf ans Sehalleute nMt veriäagneä, nidit toraehm begkÜiPiiü^ 
tigen, nicht ans als ihre Bahdlanger betrachten, nicht ia ihrer 2S4iiA dea 
phllötogischea HoahtoryiMias reprä^entirt gMbea. Wir sind das 8aia 
dieser Brde, wir die Glieder, die dem Magen seine 8p^sO cafahteM. Eid 
Recht aa solcher Ueberhebang bitte sie erst dann , wenn sie ans dU 
rechten We^e geceigt and dennoch den äoden sehlecllt vaa ans bebaat 
-fände, den sie stfh weiteren Bfntefl aazubatten berufen ist* Sie aberbat aäi 
meines Wissens keines Besseren belehrt. Dem Credit der hamanistfsehen 
Stadiea siad tiefe Wanden gesdilageä worden , and ihr Aasehert ist ge* 



46ß Mkimmißr 

der B^gierwcen, dio «icj^. vjici QeiiM«^ 4MMr *K«itiJ^tiAnMia Aiw^A^^*» 
di9n4n'T>MiHuiulorten. ihrer eigneii Jonger^. die^r^om GiyiQAKi«la«Mliige 
Wfreit, nicht» EUigejTM KU ihimwlMen, als d«« Fragoeiiteii*» Biid ^(0- 
tfttobhundel, da» sie yoa derSchuiasniigtbraehit, an ersten bttslcdi Kc«»»^ 
wage TOD »ich su schleadern. Verringert ist ihr« ^eiiaag», ihr Jß^ofiMSy 
ibreHesrschaft, ihr Gebiet», das WahlgefiaUefi ao ihoea' ^(»rdea daveh 
die bisherige Wtise ihrer Betreibunqg v wie dareh das. Eiascbwücy^ff d«s 
reaU^tiscbea, Vielerlei unter die Leheobjecte der ,Gymaasian. • Nua, jefuini 
Uehel kann durch BrkeonUiiss uad Besseruiig abgeholfen, viel yedorn^r 
Boden wiedorgewioanen, zunächst in -der S^Qhnle die erloschne Biegauter 
ruog^ivieder angefacht werden: für den Xehrer. ist die Meinung seiner 
Sohale, welche .saine' Person 9 Wissenschaft und Lahrweisesu ideutifir 
oiren li^bt^ dle.iMJcbste der. Autoritatciny' me för die Regierungen .as die 
aUgtinaine Meinung ist* 

I . ... Sf^werer^iialt es mit Beseitigung des zweiten Uebelstandes , dar 
Zersplitterung i^on Kraft und Zeit durch die Haalien. Dem Eumanisten 
yau P^olei^ioii< müssen diese- ein Dorn im Auge sein, mir um so mehr, als 
eigane ttid fremde Orfahruog mich überzeugt, dass nicht Alles gelehrt 
wesden muss, was gelernt werden kann und ßolL Lebensverhältnisse, 
Neigimg^ strebsamer Geist, Pflicht- und Ehrgefühl, das gebieterische 
MjDsß liegen »achdruckticher an als das Schulkatheder. Ich kenne Fur- 
s4ianschüler ausrälterer Zelt, die, mit einem Minimum geschichtlicher and 
geographischer Kenntnisse zu und von der Unirersität gekommen , nach- 
gehends altsgezeichnet tüchtige Lehrer in beiden rFäcbern gewi>rden sind: 
sie holten, in flelssigem iPrivatstudiui^ das frü)ier. VerabsäAiiaLte voiiig nach. 
Auf meio^ar .Schule w>ar an Unterricht in Q/^chichte, Ge^igraphie^ l^atur* 
lehre, Mathematik, Franzosisch nicht. zu djsnJ^Q. Was ich davon ver- 
stehe -^lund. vau dreierlei wf^nigsteqs mjig. iph wohl «agen durfei^ dass 
ich es verstehe — ^.ist auf d^r Schule dursb Privatbe«iQhäi]lignng,>. durch 
akademische. Vorträge» unter späteren BerufjS-, und. liobensverhältnissea 
gewonnen worden . Was . A . uii d . B . y^rmpch t . lif^ben.., wird wohl . auch . C 
und J> möglich sein. ,. ich will damit kej^^wegs für, Veprw^'sung) d^ Usb» 
terrichta .in Gefichic^tcund Geographie ,ans .deov. Gymnasium gestimmt 
hab^ttf .eben so wenig des.^iMtthQmat^heni; der. iBehr: :als je4«r 9n4f«fß 
der <viva vox des Xiehrenden, bedni;^ Nur ^auf ; .mpg^cMe Ksmässigu^c; 
deir i^uforderuug^n . geht . me|n Begehren ,, für Geographie und Geschielt 
besonders auch <auf Anwendung einer sie. beide in. Wechselwirkung setaen^ 
den Methode. ^ Deiu Französischen räume ich . fortdauernd . -nurr eine 
faoultative Stellung ein, wie ich es in meinen Apbonanea aus« dßiu 
G^tnnasialleben (Leipzig I837)_gethan.und uii«pnwun.d^ar ia Wigand^s 
Quartalschrift 1345 Heft 4 gesagt; habe.,, Hinsichtlich des.deutS)Q)iefi U|e 
terriehts .kann ich meinerseits für ein Hinausgehen über den. zeitherigen 
IMMus; qicht stimmen. Wir haben, zu unserer Zeit keinaii empfangen und 
sind mit; Aufgaben ,. deren Inhalt und Anlage vorerst mit uns durchge- 
sprochen, wurde , ai>gespeist wordep. Wir sind trotz maagelodar Theorie 
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^Mtiiltob*j6iittaUI^'.<fcdt«F«iMraogalrgew«idhr.il«n«^ 
4Hfia,l>««ii«fa nii» damftl» iin- Cf«HMi«ep aboothi^e ^ haben sticÜ naehowAi 
tiilit # <B Bf< i>y -Madig' Aod. flitflaeiMi aitf - der -Kiliizei venreiMneii Irissen^ 
4i»>ilcllals4 der denfttahen Liteiatar haben vvir, nachd^ nne der vafdi^ 
a^ade > Gescfanufok die' Ritter j Räuber , Geiaier nhd Lafodtaniaden ^rei« 
liHdiit,batte9 doich'iiRB aeU>at keimen ond lieben ^eftertrt ; melirerb bat 
JMgang-.und Berafiom Stadittn der Literatur' diss dentdcben MittelaHe^ 
yaranUifit , einigen -aneh der Vorinang dea Englischen den Weg dabin ge* 
äaigt und gebahnt; Ich bia ana patriotisefaen Gründen sehr dafnr ', data 
^'dev Matterspradie in den Oberelaaaen des Gymnasiums angetheütelte 
Standen sich vorzugsweise aut altdeutscher Literatur befassen und be«- 
aohafiigen« Vorwiegen ab<ßr darf allda das Deutsche nicht, das Reich 
Biass dearalten Spratchen Terbleiben. Unser Volk, es* ist feider wahr, 
splucht aeine Sprache schlechter als jedes andere. Dem aber muss zn^ 
aaobst die Volks- und Bargerschule zu steuerrn bemüht sein , nicht das 
Gymnasium. Ki kennt, den Werth seiner Sprache als eines nationalen 
KJ^noda nicht, i«t nicht stoKc darauf, ,^ie Britten und Franzosen auf die 
ihrige.«' Auch diesem Uebel hilft nicht die Gelehrtenschule ab, sondern 
natieiialeiS Bewusstsein, das Hand in Hand mit politischer Reife geht« 
Die. Sprache' ist allerdiaga das bildendste Element, zagleich der Ausweis 
der • erlangten Bildung. Ohne anderweite Accidenzen ist sie es jedodi 
nicht, Wenigateas nieht in Deutschland: sonst musste da ,* wo die Kory-» 
phäen «nsrer Literatu« gesprochen, geschrieben, gewirkt haben, statt 
fteichtlgk^ and Flachheit der Abhub feiner Bildung im socialen Lebbn<Ba , 
treffea>aMO. K»i^r^ii y^r zum Gymnasial zbräek. Für dieses hklt^ ich 
aaidei AAtiobt, fest, dais: der Umgang, ';der bewusstToUe Umgang nwä( 
Ml lait aatticen Mustära den 'Ausdruck in der Mtrtler spräche )zui btidea) 
an iretiBdehiy'ter.SclKWubjti.^Brbite und Unklarheit "ZU <bewafare» vemifige; 
IM. wx>hl He. ICoabiy die« als „Aberglahben^' (S. 16; seiner Sbhrift) W? 
«e&chnea -wird? ' I! Wer. mag die- iunmerklichen EinflGbse eines fremden 
SfHraehidioni», nittiepitilsh eihea so imperatdrischen als das Lätein^aiif 
das eigene wegleugnen? .Deatliche Cotr^spoodenten der Abgsb. A'llgl 
2eitung>in Paris na d LoüdoB, unter den'Einfiosten von Sprächen^' »ivelche 
aie s^ndUcbtsiKre^iUeaitind fveraehmen, schreiben mit weit spitzerer Fedisr 
und in rundem Sätzen, als der Brauch auf andern tSeiteh ist. -^ 'WiU 
ahaaideni' Ge^agtdn Mine Ueberzcdgangskraft iugestehenr, so. bestreite 
aytotaa^ initdeireiniea^Waffe^ für die ich keine Gege^waffe habe, derje» 
«Hgea-dea Pa^riotisaiiia,. Denn duröbdrongen von dem Gianben, dassraÜ' 
«ädere hdheris Büdiing'/aBf' drei Fundamenten, dem christliche^ intik- 
.daesiaehetl' aad :na'tiiDfnalen ruhen mosse, werde 'ich wilBg* ' Vor ' dem 
ibeftedteh-Monde verattupraen, der mich für die Gyikinasieh.Ton delr Dring- 
Uehkeit eines' tmfaaaend^n Unterrichtsim Deutschen zu pätriotnicheii 
A«refcken>*ttberfiihrt«' Die Volkeir firankosischer Zunge, alae auch> Gen^ 
•gehe» ans darin vornan ! ' 

i .' .' Wie- dem auch sei, vorwiegen muss dennoch das Stadium der das^ 
«Mhen. Spvachen , ilioht der Sprachen an sich , sondern sofern durch sie 
der Ungetig mit den ^ildeisien Geistern des Alterthums, den Patriar- 
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ANgMMdivfiiiM iUi4 Lcb^iMgMlKMe wwden. kami» leb gMiah»,; dM9 
ufar 4iB BeMhvankadg 4i«ie« Umgangs ««f dieOyoMiMi^tefaflBe uliht 
^Mw^l icli mochte ihm a«£ das gaiiae Leben aasg«Miiit^ datehbeiM 
Hemmaagen da« Geachaftslebens . Toltig abgebrecbe» a a b aa* Aafgdba 
da* Gymaanoms Alao ist naicb nMuiea» Daförbailani abaicbOW^, dacb 
•ba6 Varf athen dieser Absiebt dio Liebe Mi dem dassiiaban AlteHfaaaM «o 
daaerddin der jogendUchen Se^ m eataünden, daas «oeb da« Mfins 
alUr rm ihrer Flaanaa bestrabteund darebwii«ii\rird. W9 fisbel mid 
Biaste , welche die Literatur der Gegeawart, des jaagen Dentsablaads 
wie Frankreichs, zom Kopfe treibt, certtreaen mch am sichersten im Aa- 
schatten antiker Klarheit, oder es gewinnt jene Literatur keinen Fass 
imd Boden. * Der Schaler, welchen Sae und A. I>nmas begetstem, HaaMr 
und Sophokles kalt lassen, ist entweder höheren Drangs nnfabig, oder 
bat in der Schale nicht die Feaertanfe empfangen. Wo giebt es denn 
avcb jetao Master far die Jagend, wenn wir nicht in die Vergangenheit 
Bttridkgehen? Im Vorkampf ffir die theaersteto Bei^ztbumer geaiemt m 
nch, wie nirgends mehr, conservatir za sein« Diese anbesonnen- dahin 
eStende Zeit möchte anter die Tramroer, die sie aufliaaft, das Fandameai 
mares Glaubens, die Bibel, begraben; beweisen mochte sie der Welt, 
dass das Qiristeiitham im Sterben liege ; sich selbst und ephaoMfre Men» 
scbaawdsheit mochte sie vergöttern« Aoh! and der iüetbllnge sindffaebr 
ab der Hirten, Um die Hcerde Tor dem Anfall der WöHe im Jevraakisten- 
nad Jesoitengewande an schirmen« Gleicher W«se strebt iBe 2ait aa 
dia Stalle der alten Götter die prolaaeii Gotaen des Tags an vefpflansaa* 
Dach aber sind die alten Gotitr freier voa Seibatsodit^ gerechte«, hm* 
iBMiar- und christUcher« Denn Glaube, Hamanitiit, wie sehr > man- i&dl 
auch mit dieser brfiste, RechtsgefitU siiid.tticbt, ada waidgsteM -SaalaK- 
grdsae, die Tugenden, tlieser Zeit. Das G^na^lüm mots radicalaa 
Neaanttigen Terscblossen bMbea: es ist bestimmt, eine WobnstStta de» 
Avistokratismas in seia, der in Humanität seine OdelsteBIdtbe nndFraaht» 
ia ibrei' Pflege aeine bodMte Aafgbbe erkeimt. ■ 

leb schliesse, und der Leser wolle frenn^cbsi efltscbttIdigeB, dasa 
die gute altiB Stadt Genf eine Kxpectoratian , ein Qlaabenebekeatttnifs 
votitebender Art hervorgerufen hat. 

Nachschrift. Obiges war bereits sum Dmck abgegangen,^ als 
die Nachricht von deo^ Starze der Aristokratie ia Genf eioKaf, einamtBvi- 
eignissey wekbes aneb fir die Gestaltung des dortigen Uaienicbtaw«Baas 
von Binflass sein wird und muss. Zuvorderst wiird/siioh dleaüf BiaAmi 
«rdhltbntig Sussem duifch Nivelliruag ddp bishi^r privilegiita» (Haiae^v;^. 
dsn.9L Artikel), im Uebrigen, boffett wir, in Bezug aaf diel bamams ti a ihM i 
Btädien' nicht verderblicfa, da an der Spitae deraaoäniiiegMrnng Maa- 
ttev von notorischer, altgenfenscfaer.BHdang. stehen ^ an^ ihnen Jtonfii, 
bisher Lehrer am College und Chef einer BrziehuaggaiiBtal^i>y ■ deaiett arab 
dei*. L«^er ans analem erstbn Artikel (NJbb; 7fiLiV.*H. 9& S. 313. ff.) 
aatsfaraea wird; meh* verderblich v wie im Gaatöli' Wandt» 'Äv^allalaas 
fdiagten Befarcbtongen ataatttreffen aBfamfan «nd, n#cb- vof i 



SdMl« mA UaifiMltiteacMchlui «tc. 4Bt 

4«'Mc«etoP'€»WBb mCdll^g»» V6T«y>ihr«r ;aiteli«iy<<Mit««tce wörd^H 
«Md^: ifTeil «ie aW CoMÜatiaiMfiMte, dta 9*'AnQnik h J./'AMf^il %a neli'^ 
■au rfch'geWei^^Tl Imban» In Waädt IndaM w«ia# efeh dl# AHiCafkratia 
SK Mfoii. Sie bat ihr« tob d«r SUaUgawalt imtfbliln^e Kf^clle , dM 
ikby'obBeBelastigaa^ Ton Selten ^er^ irnnkerinehr tonäbh^kti Si% 
wilrd anab ibre iAdepandente Sahnla baban, «In Asyl für aH« reto^ent^M 
nad abgasatatan natitateara. Zar iSe^ndaUg eiaev s«flcheA Inde{iett-i- 
dantenacbiile foblt es ihr weder aH Mnnificen« nnd reichen G^ldmitteht, 
itoab'aa Lafarerparaanal ^nd Beroikanuig aaa ihr«r eignen Mitte, d. b^ 
dar bavta Val^. [«. E* K&U&r.] 



Schul- und ÜDiv^nsitatsiiaehrichtea^ Beförd^ronges 
und Ehrenbezeigungen. 



Altbhburg. Daa da^ge FriedridiSHeyiiinasiaffl war nach dar mt 
OatoBO 1846 hnratiagagabeDaB achiunddreisMggten NlRoAnVJM Ttfndaniaelben 
[20 6. i.] in seioeii fonf Claaaen zn Ostern 1844 ran 187 lind m Oatem 
1845 TOn 182 Scbüiern besacht nnd hatta za Osten» und Weihnaditett 
1844 27 fikbüler und au Ostern 1846 14 Soholar aar UnWersiUit entlaiftiem 
Za dem am 1. Not« 1844 begangenen Stiftnngsfe^a ^^selbett hat dar 
Prafesaar Heinr, Ed, Apti aia Jahrespragramm'lKfiNifiiaioiili de i»^ qum 
Cm^hu MütUiuB cum Luikero, mprimk yapBiOmrgi in aedJSbm Spidt^tkii 
egtrHf parHow I. hamaagegeben mid daemit eine sorgftltlga Unteiauidraag 
välMK 4ie VarhrnidhiiigeD das Domherr» van MÜttü arit Lothar begomiaiiv 
ia walehar zuTordafat vorbereitend aoeaiaändargeaetat'ist; wie Cifatail 
an Luther geschickt ward« md auch letzterer nacb- gar Hiebt Willena 
war^ sich yom Papste l^saasagen, mtd wie der Papst Lad übarhaapt 
Latbeni aar mit ]lf Uda bebandeit wissen wollte» > In dem za darMtban 
Feierlldik^t erschienenen Jahresprogmmm von 1845 hat der Diriactor Vn 
BUaw.Ed* Fo89 eine IS^olit «1 Julium MtcefaettJum, Vtrum diariB^.^ dt 
eriüeain ematdando Carito recfe efl^eraeniia [47 8. 4.] beraasgegeben, Ottd 
daria mit der.grossten Vorsidit nnd Qeaaoigbait den Weg TorZOzekhneJi 
gasacbty oaah walchea Grandaätaen der Text daaC^rtiaa< mk Hfilfa der 
vorhaadeaen HaadscbriftaB fcritlsoh berichtigt wardan s<»M. i:r t«rwirft 
sarordarsl^ aat MStzail die Ansicht, däss sich die bekannten Handsehrlfteii 
das Cnrtins ia die swei Cksfeen nichtinterpoKrter nnd interpoKH^ Hand^ 
sabriften theilea lassen, sbndera dass man aUerdings bösere und sablecb^ 
tava antarsdieidan kenne, dass aber äbch die besten gewdhallcb dieselbea 
Fehler bitten, welche Mch in den andern finden« "Zam Beweia^ bat er 
aiBst die ia aUea Codieibna rorbaadanea Lücken iwiammengeaiattt, dawn 
aiiia SaaaaimaBSt^bMig dat^engeaSteUan^ wo ^ bettaa Han^cbr. natbi- 



4M «ebri^ fkmälMwwäMmkiitthihienf 

4eR.mas«t6n, |iiit}ailM», «od* «nie andere^ m^ Zwwpt'iuiili ^lisMil'^dstewi^ 
BaQdfiGhriftiB» 'Wart« iieraalmtti€y.)die <w1edeir^i)ii' den- l^ext' «tf bHn^«b 
md, aii|;ereilit, an^ endtick aurf^'deiD' dritten innd'vierieirBiioliedi^ dtetiMi 
ait^Dhuftigemacbti in wekhian.Zvmpt Werbe aas deh1[>es«eni9iandscl»rilt<i» 
anlgenoiamea, welche in denscMeciftern felilen.' SMann weiat eif daraiiC 
bin, 4k8, es eine kritisabe JncdaileqiiBriz ist^ irena: iStempt'dltf'fni'deif 
beMern fiandschiifiteB fehlerideii. neHiweridigen'WSrter ans den rcMeehtern 
aafnahm and sie' in ^ete bewern dnndh Zufall anegefaülen aeiü He«j' dagegen 
aber andere Wiort^r, dieHUerdinga aaehnör In. den sehleohternHandisfehr. 
stehen nnd zwar, nidit als unbedingt nothwendig , aber doch ale reebt an» 
gemessen erscheinen, deshalb aus dem Texte warf, weil sie von Inter- 
polatoren eingeschoben worden sein sollten. Das Zerfallen der Hand • 
Schriften des Cnrtins in zwei Classen erklart er sich daher, dass alle 
Torhandenen Handschr. ans einer zwar sehr gnten , aber bereits verstüm- 
melten nnd schwer zu lesenden Urhandschrift abstammen und dass ans 
dieser Urhandschrift von verschiedenen Abschreibern- zwei oder m'^hrere 
Abschriften gemacht wurden, von denen dann* die folgenden Handschriften 
herkommen. Weil nun jene ersten Abschreiber in der Urhandschrift 
nicht Alles lesen konnten , so Hessen sie es theils aus oder ergänzten es, 
so got lue kennten ,' und swar 'so ^ dass leider andere AbsliASsungen und 
Krgansnngen in sein Ejremplar bradhte^ Dies ist wiederum dür<A eine 
Znsafl(Hnefifltellung v«n Stellen. gerechtfertigt, nnd zugleich darauf hlnge^ 
))?iesen, wie die folgeifden Absohteiber je nach dem B2)cemp)ar , " aus^dem 
l4evabg?schriebeiv; wieder einzelne Verbesserungen und 'E>rg8nzf}ngetf der 
falscl^ geschriebenen Bulben «eri^aobt , aber doScfa verhSltnis&mSdsi^ selten 
aJi>^cbtU^he Ii^er^lati^iiÄa in .den .Text gebracht babem • j',Bl^ bis', qnae 
>d^lio expe^mi) JaBk iSpon^-pttipemödiim., . nt opinory appAret'^ iisj;'4ni in 
«ninndiMidis: Cnriiiyerbis reite vtersaiü^velint^ hae«' J|Qatnir- praieeepta aC- 
^<2Hrate setvAnfJa^fesi^; J.,Et e»f food in >boni^> v(el op^imfs^ codd: rerbum 
Allqu^p^ ofbiasfimiesfty aoii'Ü^etfStBtim leoUigere, fklsirm Klod et %1ii6!^ndiAn 
«4Sf}|.'imiH)k:iiesey nisi<aliAe lObsthnt caubae, 're<inend«m'i4lad. ' ä.'*^«^ 
ti^ay.iq«a0 in>.tQlgaribttS'Bdilaonäns non. inveniilntilr, in bMis Ct^icibu^ 
^ti^:ad8iif|t^: eb multo pbtius.emendandn et explicanäa, 'i^n'&M öüciendii 
jHiftt :> n&'In Socid coniuptis rectins plemmque statuitur, syiltil9&Wk' Vet 
tl^^rl>)uniUiterddiUfeey qliikm eadem ä libi'ariis addita esse in ctH^ieCtoHs 
I^Apif^Us igiliiir i^tieni magls 4»>n8entatieum est addere, <^tim oroHt^b»'. 
}V. Quam pleraqne.in'^cödioibus .fr»ehda bx errerihns et lüftt^ inleH'eitift 
•s^ariptqrae compehdiii» orta esse' vidbantnr, in emendan^is com{5t^li^ ^ttta 
pVP^cii^e ad liHNffiiPum dnctasV 9^ <j[^^^^'^<^ «codicibveF in'veniuntni'., kc- 
ip^j^päuQB e»t.-^ Zum weitend Nachweis: liun; wie diese vorig^i6s€hri<^beh^ 
.€fe8,e|z^ .in Anwelidang zuibringeri. seien, liat der Verfl> ten 8.- 13. an 
J^{r4tische .Erörterungen Von etlichen vie'rug Stellen des Cnrtins arigeh«ngt, 
«nnd dieselj^en )init Rücksioht auf die .Rehlergattungen -der Hftiüdscbrift'eii 
.^ aufgewühlt, dABS er 'cM' über eine Anaähl von Zdsätzell, dann' %»et 
/eine Anzahl von ; Anslassungiftn Verhandelt, welehe in den "beslserh Hand- 
Sf^buriflen^sich^ndeni ohne von • disniHeraiugebeim fdftorig t3r den Text 



sfißß mU^Yßioitf^Vi^Q^ßJ^hkmkui^en ^ie Yeranliuwafig szp. feUerhAftei: Auf« 
l^£^^-fiur,die;Abs<^efb^r gev^orden ^ui4* < Di.e»^ kritische^ flrörtc^p^igfll 
fllfid s^e« ii|i ,AUg£|B||siaen, durch; die .darin ni«49rg«Ugte reiche Sprtif^ti^ 
]ß\iiid& i^d du^c^i pmsicJit^Ugas und- besoaneaes. y erfahr ep aufigez^ichn/H:, 
gebea ab^er sp:ecielji,-fi^ ^m-ti^is. ein Mu^sterbild d^r kritis<:|ien Bearbeü^pg 
,de«selbeii, zu^ekh £r^ijiich auch den N^chweU, wie tM fiii;.de^eii'l^]if? 
|^k\n^<:h zu tfiani&t« [/.} 

.,.:.. j^EB^^^L^. Am dasigcn Gjmnfisinni i^t jin dem 18^5 hera,ni^e||[ef 
b^nen Ja^r^9prQgf,f^ipm eine Abhandlung :U&er. tUe südfranzömche.KiQlkS'' 
poem.yjiü de^ Oberlehrer Dr. Gümher erschienen* .. Die 202 S<^üler d.ejp 
Apstalli, -weiche ioi.Q, Gymnasial- und 2 Realclassen; yertheilt -wajren, 
wurden Top dem.,,I)irector Dr. Ifer^st, den Profesi^orfM^ Dr« iF^rancfce ttn4 
Iflabiebtf den Oberlehrern Dr » Zemng uod Dr. Qüntlißr, den Coliaboriit 
ysKten. V &siQr Gravenborst^ Mejj^ m^d Schmenkp, den Hulfaiehrejrn jBrt/^ai^ 
KansUer und . Schiqel^er ^ den ß.eaUehrern, Dr.JSZq( und. Fisc/ier nnd de|i^ 
;^icj)en-, Geftang-jfind.Tufnjlehrer i>o^t>^, JK!aneier CMad iiicAtfr uiitec^ 
rie^t^fi , • .. . / •• ... [«^J . . . 

4.^ B&i^ujE¥3CH,^Bi,6. . In den Tier. C^ymnasien des Her9pgtbuQ|s.wurdeii 
Sj^fQs^erp l^^d* 36S Schüler.} nämllph ii^ ^em Ob^ig^'mi^jmm.fu Br^ujo^ 
«Qhinff^ 94, darunter ^laufivyartrge, in d^m^Gyi^i^asKio]^ zu Wplfenbüttel 
1^9.,. d^rantpr 37 auswärtige ,, im Gymnasium :ZU, Helmstedt, 65 > .cUiruntejr 
30' auswärtige, und im Gymnasium 2^u l^i^nkeuburg 67, darunter J^2 aus- 
Yr.lrtige., unterfriei|tet. Pas rrogr/m^m, yoi^ ß^A^K^NBURQ bringt ajs 
Abhandlung.. 4<^ 4Mfltisung eintr Gfekhung h^^^f^ Qrjades durch Kettt^n- 
fyr^c1^e , y 911 .d^ , .CoUal^of t^tor ßr.^ ^iSc^o^tna^n, da«^ 4^6 Obctrgymnasiums in 
6f^c^N^(;»W£ia^:..: Ueber^den Begriff i^^. Inhali.^^^ .Philosophie der^ Ge^ 
s^hiclf^^ ^nach Krause yon ,deo^ Oberlehrer GijfÄorn^jdas: Programm yon 
Wo^iFJ^MBiJTTJPL ;. iKleiriß grammatische Darstellungen von dem Ober- 
lehrer Dr.^ Dr.fssel , . und das Progr. yon Helmstedt : Tier Entlasmngs- 
rßden ,von djem Director und Profejgsor Dr. Hess [1846. .26 (23) S. i.], in 
deren erster den ^nr ,yniyprsität,.al?g^l^enden Schulern empföhle]» 'wir^, 
ihre Studien auf der Akademie mit ächter Wissenschaftlicbkeit zu betrei- 
ben, über allaiueifrigefp Studium d|er Wissenschaften die sittlich- religiöse 
BUdui^g nicht zu y^n^cblassjgen , und die akademischen Jahre in heiterer 
U^$,chul4 uie^d miV^hajrmlosem Frohsinn zu geniessen; .in. der zweiten die 
F)]:f(g^>, v¥er Innern, Beruf zum Studiren habe, dabin beantwortet ift,, daas 
ein 6olql»erSini^ l^r dafi C^etstige, eine sti^ts rege und nie zu befriedigencU 
W.Usbegierdej,; wahre Neigung, und eotschiedene Vorliebe für ein Fel^- 
d^^s. Wissens „und Adel, der sittl^eri Gesinnui^ haben müsse i^in^ Her 
dritten nachgewiesen wird, dasi^ der g^te Gei^t eines Gymnasiums an dem 
Unb^^ittjgten und freivyilUgen Gel^prsam, der Ordnungsliebe und. dem 
Sü^e für eine ^. z weckinas^ige J^ii));beij[ung . der. Zelt , dej, - Besohei|^heit^ 
der Wa^hrhaftigkeit uiid OJ^eiibeiJtt .4«r^^enägswnkeit,: der S^tenl;einheH 
\in^ ^era .kindli<jh frop^m^n pioxLp der ^p^üler erkannt nerde ;..ijv der yier- 
^en endlich als. die vprnfhmsten Hindernisse^, weichein unserem Zeitaltei;. 
die ^^sjtige ßildung de;s Jünglings, n^entti^ des studirenden, heI^nlpA 



4M Miiilr ttiid Ulitt«Mllfit«BicMditeii, 

IHM 6VSCllW0fMly DCiClIirMlkw CrttnMftDn^ll y ^TnffStm Qllu ArMinBOMMI) 

LeiehUinn, Miikel oad AmDMwsttng , Uabestiadigkeit ond^lnilotfeBhi- 
AiMwetse nnd die kdrperMche Beschaffenheit der Sdifiler, se^e Ter- 
kehrte hSosNehe Brtiefanng, bSse« Beiipiel der MRaehiHer, Orts- und 
Pftmilienverhfiltnifice und der etwa mangelnde gute <3^eist der Schule auf* 
gezfihtt sind. Das Helmstedter Programm yom J. 1845 enthüt efne sehr 
beacfatenswertfae CommtniaHo de hifpäUage, scripta ab J. C. filffero , pfa« 
Dr. et gymn. Conrect. [26 (22) S. 4.]. Die Hypallage ist eine ron den 
PIgoren der alten Grammatiker, deren Begriff nnd Anwenden^ so viel- 
•eitig und so schwebend ist , dass bis jetzt noch niemand deren Umfhng 
vnd Zweck snreichend bestimmt und abgegrenzt hat, nnd dass man fiber«. 
hanpt in Zweifel kommt, ob sie eine Fignr sei. Weil nSmllch jedes anf- 
fhHende und nnerwartete Debergehen ans einer gewShnfidien Vor- und 
Dairstellttngsform in eine nngewöhnliehere eine Hypallage genannt wM, nnd 
weil ein' solches Verändern Ton gar Terschtedenen geistigen Bewegungen 
sMfingin nnd mit sehr Terschiedenartigen Mittein der Sprache gemacht 
werden kann» so steht es mit dieser Pignr nach Ttel schlimmer, als mit 
der sogenannten Metapher , und beide sind eigentlich nur allgemeine Be-> 
nennnngen f5r Spracherscheinnngen der Art, in welche^ Sich ofl^bart, 
dtss der menschliche Geist Ton der gewohnlichen Vorstelhings- und Am- 
drnckswdse abgewichen und bei der Metapher eine Begriffisbeiienmtng 
Ton dem C^genstande , dem sie eigentHdi angehört , auch znr Benennung 
eines andern Gegenstandes gemacht, bei der Hypallage aber eine Urtheils^ 
Teranderung Torgenemmen nnd die Verbindnng der Prfidicatsbegrfffe mit 
dem Subject anders geformt hat , als es die natfirliche Vorstefiungsweise 
gebietet. Beide Figuren geben also eigentlich nur die enten Anitnge der 
riietorischen Sprache kund, und weisen darauf hin, dass in' der Sprache Ab- 
weichungen in den Begriffsbenennungen (durch die Metapher) und Urtheü»- 
g^stattungen (durch die Hypallage) Torgenommen werden, wenn das oder 
jenes Motiy daffir eintritt. Sollen sie nun znr Klarheit gebracht werden, so 
müssen die Motive dieser Umgestaltung anfgesudit und abgegrenzt 'und so 
die Special-Figuren aufgefunden werden, in welche sie zerfallen, fiidem 
beide Figuren genannt werden : so müssen sie auch beide B^eugnisse beson- 
derer Gef&hls- und GemCithserregungen i^ein; aHein die Rhetorik^r haben 
dies meistentheils so w^nig beachtet, dass sie auch Bl&nennungsubertra- 
gungen und Constructionsumgestaltungen , welche nur dnrch Ae Erkennt^ 
irisskraft erzeugt ' sind , zu M^tajphem und B^pallagen gemadht iiaben. 
th-. Bister hat sich nun in der erwähnten Abhandlung das Verdienst er- 
worbeti , dass er hinsichtlicfa der Hypalliige diesem Sdiwiinken abzuhelfen 
und deren Weseb und Verzweigung in folgender Weise zu bestimmen 
ihicht ; „Hypallages nomen omnino missum fkCere volebam pro eo^ue sub- 
i^tüei^e notnen inversionis. Tametsi probe intelligebam , Inrersionem 
rbibortkta iatisbime patere; haud tarnen dubitabam hoc Tocabulam red- 
pere , quonfem aptissimum mihi ridebatur ad significandam eam poeiicae 
öirationis' Vim' ac nätnram, qua vulgaris sermonis formam utque babitom 
Tariare stüdet, "^elicet immntandis notionfbus ac nomintbus. Licet enim 
prösa veleo snam dignitotem et praestantiam eriricere studeat, ut yrnrl«. 



MU.^l^msuiit^onmiAi pcrspMttaton «t jgrwritulwi .tw^otoi ^Mvngßß^ 
toiMtfi.otraiu» paeUrwRi, qo^» quidem «t ,<^»Gri(a,t0 ^ vigor^ imeoü f( 
««temiaie cogilandi prAe^tiurei vid^musy profftm boc nomine «nperwre «t«^ 
4et. It«qo6 fil, nl ad «a«», <|aae «st rerum extejrfiaram, TarieUUw, 
quam si&pra cwBuaemoraTiiauay accedat qnaedam Terba variandi capiditai, 
qua ducti po^tae id pQti^simam agant^ at vires animordm oxdtando «tqiw 
exarcendo naxiiiHUB pariant voluptatam ac delecU^onem. NihlkninOi 
iaiii«a.aliqiud inkresse concedes, «tram yerba vel numari causa» ird 
habilA ratlona pra«Nieptariwi artis gravunaticae at rbetorica« panaaUyarif 
«lunalüf; a« .pananAatM) .fiat ax lege qqadam natorali» 4Mk qoada« neMfr 
«täte profidscaiart ^aa poetaram iogenla taneri dici possnnt. Q««a 
qnidam naceiaitas «sausa habenda est, car poeta« inviti foatn Joqaendi 
varmain seqoaatai:* . Qaod taiaea iita intalligi ni4oy quasi certis qnilnu* 
dam legibus teneantar» qnibas adstricti oraüoneia conforment ; aad loqniio» 
iar ilU nato^a opgente,. neq^e aliter loqui «ciant, sdüicet ad anknorwi 
aensna, quibas. ipsi parmoti aont acpercussi, oraüoaem temperantaf,* 
Hino intaUigitnr, qaemvis poetanun sitam sibi fingere orationeiSy qua m 
cataria differat, neq aane ivarandam , poetaram dicendi genera asse divtr^ 
mssimai sicuti meücam ab epico, boc a^lramatico, alind ab alio fbraa 
atcoiore otratlonis discrapat. latar Romanos quam Virtuos is ett^ qnl 
pdauui oraAiojiem poeticam et artem versus faciendi ab exteris petitan 
intar papilläres maxime excoluerit , in oarmina aias diligantine «nqniaivi, 
ot invannonamy quam dixi» e^pUcarara» Duae snnt rationes, qnaa.alii« 
fa&d jaomenti biabent ad inversionem poatioam reictios iadicandam« JQjan^ 
tum naa r<4petanda e^t ex ipa<Nram poe4ar«m inganio, hß a. ex earnm aan* 
tlaadi cogiiaadiqaa modo; altara ex iageaio ipaias Ungnaa JLatinaey caina 
flaaa a poatia dilatü atq«.a .ampll&:a|ii sa«t« Prior ratia ea eat, qaoid 
p^tae ras, qttaa fivif> Aeasas oad«nt, ita saepe dasaribuat, tanqaaa mm 
eaaeiasdem aansns, qqe lp«i moventar, oompotas sint; ut poetia itta* 
viveroy at vix qaidqnam esse videatnr, qnia qaasi quodam vit^li spir 
riin sit parlusiim« Quam rationem GFraeoorom et Romanoram poetaa 
Tal magif ae«Qjbes; afse oonseotani^nm est« qivwiiam nibil esse ex viilga:^ 
omniam pplfläona a|pbitriU>aQtiiVf qtod ooa aliquo aamine divino aaMt 
animatnm, ISz qno fönte fliixit etiam aa poetaram conaoetudo^ nt raa 
titae e?¥ertes atqne iimalmas instar bominum rel seatiaates cogitaa- 
teiqna» vel i^entas at iWqnantes faciaat, quae fignr» vulgo personifi- 
aaüokiis aouina pieriiibatar« Altera latio est , qiiod poetae liberiaa di- 
cattdi genas «ansectimtai atqae nkra vu];garis orationis fiaos progradianta% 
Qrammalicae l^gibm band /oanstdcti ant navas regnias fingoat, aat ▼ab« 
garea ad alla Terba et Terboram con&rmationas'tr^sfierBnt» atproistH 
aoTaa qoaedam atq^e a . prosa maxime . abhorreotes dicendi fomalaa 
aaaaeantAE. '' . I>ar y^£ acbeidet aiso cwei Gattungen dar Hypallag% 
jm denen die erate abaa dariA bastahen soll, dasa gewiesan lebloaeii und 
VnfcaxpLerliciban.I^agap elaa koüpealioha Tbatigkeit beigelegt and dnrali 
eine Ufimißm mttlaplioriiabe apnadhvwaif e Begriffe der Handlung and selbst^ 
•tandigar RagMg mit üboan- Tarhimdea v«erdaii« Diiese Gattung findet «a 
lA StiMla», itria yijrg. Aaiu h 607. f.^ Tiball; I. 7. i^, Hom. Od. I. 9A»^ 
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VItg. Ami; f ¥. «99., HI. 6l. «i 9.; IV. ^tf ., YlUi d«3;, 1^1. 6S^^ B»hit 
Hped. I. ib4 n, Carm. I. 23. 6. , nnd erörtert die »eisteo dieser Stette« 
eben' io glOciticb, ^ie er da» metaphorbche Oeprage ' der darin entkal«- 
IMien ttyp^lUge klar macht* Die aweite Gättong der ü^pailage- erkennt 
«r In denjenigen grammatiecben Umgestaltungen der 8atzooa9troction , we 
die Dichter nach Analogie der Formeln proAi6ere rträ» a%tia und m|i 
oliqttem afmliche kühnere Wendungen bald mit Bokhen Verben ▼omeh» 
men^ 'welche ihrem Begriffe ilaeh eine «olcbe CasuffrertanBchang zuhuiMn, 
Wie permutare volle SMna dhiUas , arcere ptriclia Aen.- Vill. 73« , impH*- 
emre comäm .laeva Aen. H. 552. , bald aber den Gebrauch nocb dabin 
«rwrjBiter-n 9 das« sie «dch Verba, die eigentlich eiiie soiebe doppelte Cob«- 
Btmetion nicht zulassen, doch nach der Analogie jener Formeln «u einep 
gleichen Gebräuehe umwandeln, und demnach x. B. ^aifea vUisupiare 
Aen. IIL* 472; IX. 305., cirtus alaaque exuere V. 423. f. 6S% se$e muenne 
iiHtuer« X^ 6dl., infendere loeum sertia il.'ö06., scopulos-superütfero unda 
*XL 635., socios drcumferre unda VL 229. u. A. sagen, |im die prosaische 
Redeweise durch neue Formen zu er weitem. Je sorgfältiger er hier- über- 
all die Analogie zur Bildung solcher Redeformeo klar macht, um so mehr 
bat er aar Aufhellung dieses poetischen Spraehgebranehs vortrefftiche 
Erläuterungen gegeben, .und überhaupt über beide Brsobeinangeo der 
•egenaiinten Hypallage so viel Licht verbreitet , dass, nicht nur die hl- 
sbben .Ansichten früherer Erl^lärer dadurch berichtigt werden , sondern 
überbaapt die Frage über diese Figur in einer Weise gefordert'ist, weU 
ehe 1 den y^eg zeigt, wie man auch die vermeintlichen Hypiittagen dief 
Prosaiker, namentlich der Redner betrachten muss, wpenn man'tta'der 
Bntsch^dung gelangen wiil^ wie weit man diese Figur, ifur eine gram* 
iiaiische oder rhetorische zu halten und welchen Umfang und Qebraacb 
ma»- ihr znzutheilen hat. Auf diese letztere Fragg ist der Verf. nloht 
eifigegiingen , weil er eben nur die Hypaliage der Diohter'und nämebtUch 
de^.Vii^i) feststellen wollte. [«/•} 

Clausthal. Das dasige Gymnasium war id seinen 6 Classen zo 
Oftemi' 1843 von 136, 1844 von 174 und 1845 von 166 Schülern besucht 
nnd entUesa'ZU Ostern 1845 und 1846 4 und 3 Abiturienten zurUniversi- 
liL } Aus seinem Lehrercoilegium war schon zu Ostern 1843' der^ Director 
Htmirich JuUtu Niedmann (geboren in Wolfenbottel am 22. Sept. 1767 nnd 
seit 1801 am Gymnasium angestellt) in den Rnbestand' verseift worden 
und «t im.October 1845 verstorben, und im Sobuljahr 1844-^1845 hatte 
der zweite C^nreetor Schädel in Folge weiterer Beforder-ong sein Lehr« 
aint aufgegeben. Da« gegenwärtige Lehrercoilegium bestebt aus dem 
fidrector JF^ Ehter^ dem Reetor Dr. ürban, dem Cbni«ector Zintmermamij 
dem-Subconrector Vollbreohty dem CoUaborator ^^m^ii, dem Oberlehrer 
Sr4od/ (für Mathematik), den Lehrern MÜÜier ^^^^Sdhokwz^ (für Qaiftta 
dBd Sexta), dem Maschiheninspector Joritoti von >der icdn. Bergs^tfüe^ 
demMOi^aDiflten und Cäntor Jacke und dem Zeichenlehrer C?tite-Af«clllts^ 
Das. zu Ostern 1845 erschienene Programm enthalt als Abbtfndlnng : De 
Ubaldlni BandinelU eöniecUwa^ qua loco eorrupto ep^olorum Cffieronts 
odff^ML'jlih* L e^o9.;s.:4. medeftir, dissermt G. F. Zimmennmnn 
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[96 (ß) ^» 4»], ^erln die in Jenen Worten Cicero*« aii%en6aiinene Gonlec*- 
tttr Bandinelli's üXa furia gegen das handschriftliche Ula furta ond gegen 
Lambirt's Aendening iUe für rertbeidigt nnd gerechtfertigt ist« In den 
ttngehangten Schalrtachrichten hat der Difecti EUter aooh aber den grossen 
Brand in Clausthal am 15. Sept. 1844 berichtet, dorch welchen auch dai 
Gyninäsialgebairdtf kq -Grande ging and demnach dieGymnasiaicIafesen ihihi 
Unterrii;htslecale gegenwartig in verschiedenen Gebäuden der Stadt haben^ 
lind die Bitdhergeschenke aafgezabft, darch welche die yerloren gegangene 
Gymnasialbibliothek bis Ostern 1846 wieder auf 2898 Bande angewachsen 
ist» V^l. NJbb. 42 ; 260. Das Osterprogramm von 1846i bringt! De 
tontUosi apud MhenienstB difssertofto, scHpsit F, VoUbreeht, Sabconrector^ 
[20(11) S. gr.'4.], nnd der Verf. hat darin eine TöUstandige und fiber- 
aichtliche Darstellung deij' gerichtlichen Verfi»hrenit und Untersüohangs- 
ganges gegeben ^ welches in Athen stattfand, wenn Jemand sicb.fiir attn' 
bemittelt fear Leistung einer Liturgie erklarte und dieselbe dnem Anderm 
irumuthete^ und in Folge davon das wxXbiv tiv« Btstivtidoctv TQtiiqcc^x^ff 
V X^QV^^'^S Stattfand. Die Brorterang bietet der Hauptsache nach' natnr-' 
ti«h nur eine Zosann»ensteilang deissen, was BSckh n; A. aber. den Gegen* 
stand ermittelt haben, bietet aber doch dein Verf. Gelegenheit, einigt 
il-rtht^mdr in Nebendingen zu berichtigen önd. namentlich die Ton Bockh 
im IS^aatsÜaushAlt def Athener II. S. 92.. ii. 126. gegebene Deutung dec 
hierhergeherfgen' -Stelle aus Demosthenes Rede gegen Aphobnü ztf be- 
strmten. ' . [J.]. 

CoTHEir. Das dasige herzogl. Gymnasium unter dem Rtictor nnd 
Prof. Häni$ch war zu Ostern 1846 in seinen 5 Classen Ton 56 Schülern 
(17 Auswärtigen) besucht und hatte 3 Schuler zur Universität entlassen. 
Die damit Tcrbundene Unterschule und die Realclasse, beide unter der 
Leitung des Inspectors Wendt, hatten 426 Schaler. Das Osterprogt*amm 
Ton 1846 enthalt den Lehrjplan der Unterschule und der Re&lclasse , mit- 
getheilt von Wendt, und eine Abhandlung üeher Charakter und Charak- 
terbüdung in der Jugend von dem Conrector Dr« A, Cramer. 12 S. 8. 

Dorf AT. Die am Schluss des Jahres 1845 erschienene Eihladungs- 
Schrift zu den öffentlichen Prüfungen im Gouvernements -Gymnasium und 
in den übrigen öffentlichen Schulen enthalt unter dem Titel t^ Bemerkungen 
SU emfgen alten Schr^teUem^ namentUeh zu Jemandes, von. Dr, Jl, 
Hansen , Oberlehrer der historischen Wissenschaften , [Öoi^at , gedr. b. 
Schunmann^s Wittwe. 12(9) S. gr. '4.] mehrere beachtenswerthe' Ver- 
bessernngsvorschlägo zu Jprnandes, in denen namentlich auch wiederholt 
attf die Uebereilungsfehler hingewiesen ist, welche Jemandes selbst bei 
seiner fluchtigen Verkürzung des Cassiodorus sich hat zu Schulden, komioen 
lassen. Nachstdem ist die von dem Verf. in der Schrift Osteuropa nach 
iSerodot § 06. gemachte Annahme, dass^ btö ' HiNfddot I V. 52. das'deM 
Hypaiiis gegebene Beiwort ^ec^ifg flach bedeiite^ aoA-Bratosth» b. Strabd' 
I. 3. 4. p. 76. ed. Kram.a. $ 5. p. 78. gerechtferti^, sa vfie ani^Hip^ 
pbcr. de aere $ 102. bestätigt, dass Herodet IV. 108. bei «v^^'e nicht 
an Tfittowfren gedacht habe. Femer ist in Strabb^XI. 2. 1; die Les«r€ 
iV. Jahrb. f. PkiL m. Paed, od. Krü. BibL Bd. XLYII. Uft. 4. 30 



^im? gegMi OiojBkord's Afeudtfnftg als tttiTo^orb^ii iii Sohitts gai9aim>e9| 
W«il der vWlangto Sifin dor Stelle: ,,aiii Meere 8iB<t die asteiscbeb TMte 
Aei Bosporanisciien Reichs^*' in den Wertet richtig enUialteii eei) «obdkl 
Hiäii ^«idtti^ für riich nebme iind'tQt; Bognö^ov z« tA ^uxi. t^p Wtff«« 
tiehe. In Strabo VII. 2i 4» sollen die dureh das fehlende Sobject anTer« 
sÜnidUMien Worte: Toiho dl t6 avto if^oijfut n«^ nB^l^ %&¥ &Xk»9 
f&v iqi9&ig «<^offcir^xr/fl>y lUyjv dnroh Veranderang des SXtyep in ev^ofetr 
gebellt werden« • £/•] 

LÜBECK« Die dasige, unter dem Namen JTofft^irNteifm.bekanfit« 
stadtisobe Lehranstalt ist.aagleicb fuir den bürgerUehea und g^brtea 
Sehulunterricht bestimmt und war frnher In 6 Classen abgetbeilt^ Yoa 
denen die 3 untern die BGrgerJschnle und die drei obern das CrymilftHiim 
bUdeteh, hat aber in der neuem Zeit ilur die 2*<^ber8teii Classeo^ nmh> 
tdhiiesslich dem Gymnasium, und die diiCte, vierte^ oAd fSnfte Ctavse 
beiden liehrzwecken in der Weise zugewiesen^ dass Jede dieser QasseB 
kl zwei Abtheihingen zerfallt. Von denen die Abtheihmg a dem'Gymnä« 
sialunterricfate^ di^ Abtheilung b dem birgerlibben Unterrichte' angehdri. 
Unter di^en Classen stellt idiä 'Vörbereitnngssofa'ide , nSaiHch Se^a 1.2., 
wÖ2^ü seit Ostern 1842 notU eine Septima gekommen' ist. 9iese^dr«i ¥or* 
bereitungsolassen sin4' unter Sinen Hauptlebrer /gestellt ^ ' um eineglefch- 
massige Behandlung der Kindelr zu erzielen. VgL NJbb* 21, 496^ 0. 26, 474b 
Der Lehrplan ist folgendermaasseu gestellt und in wöchentliche L^stoiH 
den irerthetlt: 

L IL fILa.ni;b.IV.ajV.b. V.a. V.b. VLl.VI.2. Vit 

Lateinisch 10, 10, 11, -^, 8, ^/ 8, — , 6, 2, -^ 

Griechisch 6y 6, 6,' V^, 4, — , — , , — , — , — 

Hebräisch 2,. 2, — , -r, — , — , — , — , — , — , — 

Französitfoh 2, .2, 2, 4, . 4, 4, 4, 4, 4, — • — 

.EngUsch 2,:2, :2, 3, 2, 3, -, 4, -,--,.- 

Deutsch ^ : 2, 2, 2, 3, 2, 4, 4, 4, 4, 2, - 

<)rthographie -^^ -, ^y -, -, -, --, -^, -, 2; '» 

Les^pn — , —, — , — , —, — , — , — , 2, 2, 6 

Religion 2, 2, . 2, 2, 2, 2, 2, 3, 2, 3, 2 

.Milt^ematilc 3, 4, 4, 4, 3, fc -, 4, -, -, . - 

Rechnen ~, -, -, 6, 1, 4, 4, 4, 4, 4, 2 

Kopfrechnen ^, ~, — , ^, ^, 1, — , 2, 1, 1, 2 

/Natürtohre ^ 2, .-*, v^, 2, -., 2, ^, --, --, -s' — 

. WaturgefMÄichtB -r, ^, ^, 2, % 2< ?, -:^, 1< X^ 1 

Gfli^erjbskünde ' 



' ' "^^ ^^ ~> 



; Oesphichte : 3, 2, 2, 2. J, % 2, 2, — , — , — 
. Geographie — , _-, 2, 2, 2, 2, 2, 2, 1, 2, ^ 
Schreiben — , — , — , 2, 2, 4, 4; 4, 4, ö, 4 

;singeW / ;.2, ;;'.^''^r' . >/ 2, 2, 1, i, - 

Alf Lehrei' dind ättSsohUeSBliidirfer die Gymnasialctosen der Ditfeclor «ad 
Pifofeüsor FHedfieik Jwcoh (Orsdinarfus in L) Und di« Professoren Clameft, 
Dr. Ackermann (Qpd. in JL) und Jüosche (Ordin. in Ilf. a.), für alle Ctow- 
sen die CibUabörätofveA StherUng (für MathetoaM), Dr. Beetike (Ord. In 
MI. h. anid IV.».>, BÄi» (Ordi fn IV. a.), B*. H^Maler (Oi^ I» V;*.) 



nMO^JSoftfeK« <fur Fr«i»osi«9b}, iticiUe/- (Or4in* in VI. a. VIIO on^ 
H üii w (l>ja«a«d«r», fwr Rfv«h<>|iim|^ncbt), der ix^iiaoik^ Sprachlehrer Krqfff^ 
ier eoglisfih« Spruchlehrec NewvMn' Slierwo^ und 4e^ Schreib ^ vi^^ 
Eficheniehret. Meyer angeatellt« Schäler "yvar^ yon Ostern 1840 bis dahi^ 
1^46 amScbliisse de# jedeamaUgen Schuljahres 303, 310, 328, 318, 329^ 
310 imd 302 und zur XJaiyersität wurden in den letztei\ ^ Jahren .12, 1^ 
8» 11, 8 und 7 Schüler entlassen« Von . den Schülern d;^ letzten Jahref 
Mssea 24 in I., 21 in H., 28 in IH.»., 32 in m.b., 24 in IV. a., 35 in 
IV, b., 39 in V, a. , 30 ia V, b., 29 i« VI. 1. , 2$ in VI. % und 16 in VIL, 
woraus sieb ergiebt, dass wenigstens die Hälfte derselben den G^nipasial- 
atadien obliegt. Cdmbinatieneii dar .rerschiedeneii Qlassenabtheilungei^ 
finden nur bei eijki paar Un^rrif bMgogmstanden (wie^ Rejl^on und Geo^ 
gpciphie) statt. Für die Schüler dar uptern Classen siqd täglich ^ zwei 
i^beitsatonden im Gymnasialgebäude nnt;er Ansicht eiiies Lehriera einge- 
führt, welche zwar zu Weihnachten 1814 ans Mangel. an Theiinahme c;e; 
s^osftn. werden nusateo, aber zu Ostern 1846 wieder eröffnet worden 
«bid.- Der Lebrcursq« ißt in I. II. und I[I.b. zweijährig, sonst überall 
e|n||ähag, DerSpracfaAinterricht scheint jn den pbem Classen besonders auf 
fieiisigts Lasen und auf Uebarsetzungsub^ngon gerichtet zu s^in: denn es 
i^nrden. im letzten SdiuJjahre jn Prima Cioajro de of&cjln, Taciti Historiae| 
HMiatii £pistola0 «t Odae und luvenalls Satira^ selecta^ Sophoclis Aiax, 
II Bucher der lliaa, Piatonis Phaedrus> Thucydi^ V. VI. VII. und Demosth« 
•fatt. Philippicae et Qlynthicae, in Secunda Ciceronis Laelius, orat prp 
Peiotaro, pro lege Manilia et Philipp. 11» u« Catn naior, Livius I. It 
XXI., Virgil. Aen. IV. V. I.» Terentii Andria et Phormio und Propert« 
Kleg. 9 --38., Odyssea X — XIV., Plutarchi Paullus a. Pelopidas bis 
eap. 12. und Herodot I, 30 — 90« gelesen, und wöchentlich lateinische und 
grieahiacha Exerdtien geliefert und lateiipiscbe Extemporalia geschrieben, 
aasserdem in Prima jedes Halbjahr drei freie lateinische Arbeiten, in 8e^ 
oonda monatlich lateinische Verse und metrische Uebersetznngen gefertigt 
Der deutsche Unterricht besteht bis Secunda yorherrschend in grammft- 
tiachen nnd praktischen Uebungen , in Prima kommen Vor^$ge. über 
dentache Literaturgeschichte, Lesen des Niebelungenliedes ond freie Vor- 
trage über selbatgewahlte Gegenstande oder vorgelegte Fragen hinzu. 7^ 
Die unter dem Titel der fHerunddrtMgtUn bis vieraigBtfin ForUetssung vw^ 
hanem NaokriebUn über daa Catharineum in Lübeck er#Ghiefienen Jahrea^ 
Programme der obeaangegebenen Zeit sind fast anschliesslich toq dem 
Director Prof. Jaeoh geschrieben und bieten neben den wissenschaftliche« 
Havptabhandlongen zum Theil noch kleinere wissenschaftliche Parerga Ton 
sehr interessantem philologischen und pädagogischen Inhalt. Das Progr« 
von 1840 enthalt unter der Aufschrift: IZeder e^« Stelle' ^fics ie$ Tgh 
«stet GeeekiokUbiUhem [iS (16) 9.4.] die bekannte i^telle üW . ^e Juden 
«BsHifter. V,Cap.2-^6. im lateinischen Text nn4 deu)kscherijelieraetzui;|g 
and durch .eine Reihe aprachlicher und sachlicher Anmarkup^Bn erlaor 
tert. DieHanpterörtenwg ^It den Worten in Cap» 3. ; Moy$en unum exsi^ 
lern mmuieeey n< fMom deonm äaminurntte opem e»9peclarenti utrisque 4e^ 
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terUj 9^i 9ikiut-dkei coel«tfl "irederent'y primo^ cwl«< t^xi^ 
iio ertie^ita praeitriieB fniterias pepuiiaeenty wei<^e d^B 
Zvittttmenhange 4er gamen Stelle widerstreiUn, inden Meaes nickt MgoA 
käifi, AtkM er die Jaden «m dem Elend saer st errettet habe, weil sie in dett 
^nbetchriebenenBletid'n^di mitten intie stecken nnd «rpn eineib andern, 
a^ dem er ihnen zuerst lief ftüsge^elfen, nicht die Rede gewesen ist. Weil 
nok im -Codex tloi^; gescbriebefn sti^t el 8i&af^«e dtici^and bw Orosiua 1, 10*, 
inre!chbi' di^'^fiTorte citlrt hat, das-Participium credüniea fehlts so vetbes- 
dbrt Ur.Jaeofb'die Stcfilesb: ne quam deorum Potkimmve ^tpem eispeeia^ 
reHt\, tüfisqae'^deserti ei st^'m^t due^. - CöeteaU'crtdBrent^ pHmOy cutus 
imadUo prdeseni^ mis&iäs peptdisstnt y nndübersetgt: ^jsie selttea nidit 
Hfflfe Ton Gotteni oder iMensi^hen erwafrtM, von beiden yerlassen' nnd 
ihrer ^efi^hön Fahrer.* Als auf Himlätiscbes flochten sie anf das <Knte 
tränen, das ihre gegen waftige-Nöth abgewendet haben wSrde.^^ Die An- 
gesAiiss^nheit des Sinnes wird aus den folgendein Worten dargethan, nach 
wichen t^iide Bsel den Juden Wasisef quollen zeigett und darsuta für did 
gStÜicfae Macht angeSfeben w^k'den, welohe sie aas dem Elend errettet 
habe. Tacitas setzt näinliehhinzttt yEffigiim dntmülf^yqubmaMtrmie 
error em MÜimque depiderant^ peti^ridisaerttVere fWjAi^r, J.' weist ge-^ 
i^hiichtfich nacfa^jf dass den JFud^ allerdings die Verehiiimg des Esels vor- 
geworfen wurde ood dass ÄntioiAus Epiphaties 'nach loÄeph. antiqq» T« M* 
im Tempel an Jemsaleni «n 'goldenes E^ethaupi gefonden haben 'äoUte. 
Die Veranlassung zn di^smn Glkuben sollen die Bilder der Cbernbim im 
Tempel gegeben haben ^ welche der Verf. ferner mit 'dem V<9i Daniel er« 
4kharen Süerhaupi (iAtvA ¥tmpt&6t9 Sehof oder f^tf;^g) in Verbuidiing 
bringt, um daranis^'dio ViirAratbiing abzuleiten ^ -dass diese Chembimbädef 
Abbildungen des fabelbaftien Emkom»' dargestellt hatten,- wie denq ja 
auch dib Bekhreibofig d^ •Svb^&yKfiög bei Aeikiü IV. öS^^gana 4aif.da8 
Binhürn passe. Bidilaufig ist die Vehnutbung anfjgesteUt , dass ancb bei 
Hojrat; dat. I.^. 56. Unter dein iquna ferne, mit welchem Messias nni 
seiner -Stirnwände vi^iHeh Verglichen werde, ein Einborn zu verstehen 'sein 
möge. Als zweite, 'vi^I^chb-'gelindere Verbesserung der Worte des 
Tadtds ist auss^dem voi^^seblagen > eteibimei, ^duce töelettt^ erederent^ 
piritkö, ekiu8'aüsb^'p^äbäenie8'mi8erir9 pepulis^etk,> d. i „und sie'moclt« 
teil sich kdbst VertFaüeä^ Unter ddr Führung des Himmlischen (Gottes)^ 
des Ersteh, 'darcb dessen Hälfe sie das bedrängende Elend iabwenden wdr-^ 
den.** Durch beidfe Aenderuhgen ist allerdings ein ent^rechendes^Sinn 
^>|^oAAen, aber idiö iat^iniscben Woihte^' erscheinen in inner sprachlic^hen 
ühbehulflichkeit,' wie''nlan'sie'dim 1[<a«dtaö nicht aulbarden .darR .Wofehi 
dii/Worte u^^ice cles^'fr^^i&fmeiB ifluc« nibfi^ ins «einer Interpolation .ent-^ 
standen sind,- Wchä frei^d^ durch 'das r^eugnisis des Orösius etwas ibe* 
dcinklich \<ri^d;i so'ist d^r^telk kaam and^zu helfen; als dass mari nach 
iiaimet ein 'oclär ihefatelfe- Worte aüsgeiallea sein lässt^ und die Stelld daui 
so jBchrdbt: ne itj^mn deMitn hsnttnUme 4pkm exspeotarßhif utriaqiie de^ 
eerketiMnei^'^i DwH tödesti^ ered^en^ ptimp^, ctilti»oii»2io .etc.;>oder 
Ihiet coeles^terdäerettt; euiu» pHmo auOiHe btc, di ii'^^ie miochten nicht 
aof die Btfilfd der Gotter (d. b. der bekannten und voi)iandeneD Gotter) 



oder Mehseken.i^arteK; indam si^ Toti rbetdeki y^rUf40im fu^ fHiFi auf «icH 
hingewiesen watete. Ak golftJithtef Führer idoehteD4i4 piflb !(i9er«t (wie-r 
äSi) demjenigen anvertraüeii , dkirch'. Hessöb BnJfe- sie >das ^gogenwartige 
jföend abwenden' wca-dem 'f -^ C^ne swfeite ITe^tQftiAdevnng; bat* Qr» J, a« 
8cHh!8t des 4. Gap. Votrgea&mnieo,' Aamlieha^ plieraquew^^inim.vim «ii^mf 
el curntfh sepUmoa per nuwttroä^tcommretianmr i..d. ;U i^^die meUteii 
Himmelskörper messen ihre Kraft und Baiin i)acfa-.dar.Siebenza)il,'^ Und 
gewiss steht dieses commeUantUr dem eomitiant und cpmmearent der Haiid'^ 
Schriften naher, als die durch Lipsias in dßn Text gekommene Coigector 
eonpeianU In den Schnlnachrlchten des Pirogramms von 1840 hat Hr. Dir. 
JbeoA S. 17 — ^^22. noch dnige scharfisinnige Aphorismen ub^r einzelne Er- 
scbeimingen . in der latäinischen Sprache mitgellheiit^ and darin sphpne 
Andentatigen' aber d^ Gebrauch des ImperfectsJm Gegeni^at^ ^m Pra^ 
sens Und Perfect snr Begründung .einet. bessern Tempustb^prif^* dargelegt^ 
den läteinisdien' Ablatio für einen Casus erklärt, in welchen ; viele FoTt 
mentrnnimei' der' alten Spracho zusammengeworfen seien, die negative 
Bedeutung von allbs und quisquam; gerechtfertigt, in dem Sapinum auf« 
idcht einen Ablativ, sondern einen« «OBtrabirten- Dativ erkannt (faciljBfactu 
r=: facile ad iaciendam), und folgende Beobachtung bek^nn^, gema<^t; 
„Üigenthnmlich ist es, dass Litias ipCwiiam nie anders als J? der if directen 
Rede gebraucht, und deshalb mU dem .Qonjunctiv; hüb^ph dagegen^ nepyne 
ich'y'd^s antequam nad pviusq^afn nur in negativen ^ätzep b;^ Jhm den 
Jndicativ annehmen ; isonst Jmnfei? ckeo Conjunctii|«1^ / Da« prpgramia def 
Jahres 1841 ,brin^t unter d^m! Titel;: 'Evrigei Bemerfhupgen ii6«r j^n-fteuf 
tigen Slafidpunht der PSdagUgfk und eiU fIo(t^^ [3S(2ß)J8f»;4-]i .drei:Ver- 
schiedene Aufsat^i Der erste $..l-h-7.Js( dle.Aj^reiJie^', ;>ypi|[|it:4sr P}VQ<V- 
tor Jaco'b 1840 die in Lübeck znsamttkeng^laommen&, Yejr^nupjung ideif 
norddeutschen' Stchulmäatier begrusstbatto,: und worin .«ff>üjbe]^ die Zi;«^ 
Stande' des 'gelehrten ErZiehnngs^ und Unterriehtsi^e$eas.t|:^9end^ AiwdeKh 
tbngen gegeben hat, um den' Betrachtungspunkt clessiell^efl fu/r die Yeir-r 
Sammlung festzustellen; Hinsiiihtiieh der EKziehuag lasst Qr;:dl&. Schulen 
der Gegenwart von der alten itiüitarisoh- steifen, und äus^seflrcben; Zucht 
und von der spielenden fientiiQentalftSt zu der ernsten und wqhlberBchT 
lieten Strenge fortgeschritten Sein-, dass sie von den Scti^m schweigen^ 
den Gehersata fordern;, aber die ^u Grunde liegendein wohlg^meinteu 
Absichten zu deren Erkentitaiss britigen wid die&eiben von der ge^^etzf-. 
massigen Pflichttreue auf den darin au^gesprocbenen göttlichen Willen 
and auf die in die Natur gelegten Gesetze hinWeisejh Daneben aber Warnt 
eif vor der ins Kleinliche gehenden Yielerziehnng , welche^dvob ?u engeq 
EinschnGren die freie BeWegbng hömmt und die Enjbwjc^elung zfir^.geiT^ 
stigen Selbstständigkeit bricht. Hinsichtlich des Untenuchts £ei zwar die 
Schule durch die unglaubliche Foi^d^rung der WisaensCihiaften nac^ lallen, 
fieiten hin zugleich mitgewathsen , habe: aber in der Methode des Unte^y 
lichts mit der AVisseiisohaft nicht gleichen S'chritt gehalten, und wis^q 
wÄder den sittlichen Willen und .den daraus herv^orgebenden/ernstKchen 
Fleiss gehörig zu krSftigen^ noch eine grSssäre Summe des Erlernten 
SQ. erreichen, als ehedem. Ja sie sdiaffe in mancher Beziehnng sogar 
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i, wcQ «^«i'das Lebca der Jagend nidii mehr Ton dein son- 
nigen konieen FWm erfillt iei« nnd die Sdiole nicht dafnr schStze, dass 
da« m^gifbrekete Cnhnr and £e allgemeine Ndgnog, an allen ihren Er- 
gl hniinf n Th^ in nehnifn , den Gast lerstreae , die Last am Genoss 
Ofrcfe nd den sittlichen Willen odiwicbe. Es sei dies Ewar nicht allei- 
nige Schnld der Lehrer , «der anch der Bltem nnd Schaler, sondern riel- 
mdhr der S^wiche der Zdt, dereff-Kroft ni^t aasreiche, om die Ter* 
langte aDgemdne Bildnng md den ans ihr herrorgehenden Antbeil an 
nBen Erscheinongen des Lehens so erstreben. So werde denn anchi die 
Schnljngend in Nichts mehr heisusch nnd im Lateinischen x. B. erwerbe 
me trots der Tielen aasseren Hnlfimiittel nnd Krlachternngen doch nicht 
den Tacty den diesuds die hingebende Lectnre herbeifiihrte , nm so we- 
mger , wdl die M nttersprache mit der popniiren Form vieler Gedanlren 
kamer mehr ihre mgene Form gewinne. Das Bewasstsein dieses Uebel- 
Standes od nach snr Erkcnntniss gebracht nnd es offenbare sich in der 
heftigen Anfregang gegen das Ältertham nnd dnrch die Scheidang der 
Gelehrten- nnd der Realschalen. Diese Scheidang der Schulen beruhe 
onf mnem richtigen Gefahle, werde aber ebensowenig der sittlichen Kraft 
der Jngendy als der sittlichen Kraft der Zeit aafhelfen, sondern sei ein 
blosses. PolüatiTmittel, das swor einige Vereinfachung des Unterrichts 
nnd ernstere Concentration der Kräfte möglich mache, aber das Uebel 
selbst nidit hdle. Den Gang, welchen die Cnltor des menschlichen 
Geistes genomoMni Termoge Niemand in hemmen und also auch nicht das 
im Geleit der Bildnng einherschreitende Uebel zu beseitigen , so lange es 
nicht sich selbst aufhebe. Es fehle der Zeit und der Jugend bei Tielem 
Vortrefflichen an Willenskraft, die sich lunachst in sittlich -emstBchem 
Fleisse darthnn müsse. Diese Willensschwache aber sei eine Folge von 
sersplitterter Geisteskraft und von Zerstreuung aller Art, und di^e wie- 
der die Folge der nm sich greifenden nnd allen Willen lahmenden Begehr- 
Uchkeit und der allgemeinen CuUur, welche zugleich das Leben mit 
seinen Institutionen und die Kunst und Wissenschaft umfasse und die zer* 
splitternde Theilnahme an allen diesen Ditigen für Alle durch Flugblätter 
erleichtere und nahelege. Der Schalstand Termoge zwar diese Geistes 
richtung des Menschengeschlechts am wenigsten aofzuhalten; allein weil 
gerade die Jagend durch sie am meisten gefährdet sei und auch in ihr 
der Samen eines gründlicheren Willens am Besten niedergelegt werden 
könne; so müsse doch dieser Schulstand vor Allen einen Ausweg aus die- 
sem Labyrinthe suchen, auch wenn die Ausführung ausser seinen KraRen 
liege. Hr. J. selbst Ächligt nun v/>r, dass man, da man einmal nicht Alle 
aus dem Strudel der Zerstreuung und Vieithatigkeit herausreissen könne, 
doch wenigstens die Jugend demselben dadurch entziehe , dass man die 
Schulen fem von den Städten anlege, in ihnen den Fleiss der Schuler auf 
wenige ihrer Kraft angemessene Gegenstande beschränke und ihnen zugleich 
Erholungen nnd Freuden gönne, weil sie der männlichen Jugend zustehen 
und deren Kraft und Freudigkeit heben. In solchen abgeschlossenen An- 
stalten müsse man ferner das Leben der Jugend durch gegenseitige Freund- 
schaft würzen nnd sie zugleich von allen den leichten Dingen, welche der 
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Tag iMriaist wA toH iidi fiMniwi«^ mä Tm ttHeiy LaMffMiiiieiten ttör 
ranfschenden Welt abeondecB^ Sberdies aber ihrer Brdehong di^ veKj^iM 
Basis nnterlegen imd von daher die fietat lind Aclitang gegkn das AU^ 
erwedien und sie £ttr Gesinnung ausbilden. Die beiden folgende^ AnC* 
Satze bringen Eif^e Jihdetthnngen über doä FerhäUniw4edBrvfe» an dis 
JRmmen ant den Satiren dies tforan, 8» 7 — 15., und Einige Bf merh at g e n 
mber die ersten 32 Verse der driUe^i SaUre des^ stwe&eti Buel^f '84 I6-**-*31«, 
nnd Hr. Jacob versucht darin in recht Scharfsitiniger Welse das Innen 
Wesen der Horaaischen Satiren nnd das peetisehe Bewvsstseib anfzlibel* 
len,' mit welchem der Dichter dieselben g^dichiM habe, grfibdt aber ihefl« 
/weisen« sehr und kommt* dadurch bb Ergebnissen, die mit des'Ütsto-* 
. risdien Thatsachen, welche sich über Boras und seine Gedidii^ ^ewittflen 
lassen, mehrfach in Widerspruch treten« Er will eini^ belriadig«si4a 
R^plj^fertigung de^r allerdings auffallenden Erscheinung gewimlen, daas 
Holrat seine Dichterlaufbahn von der Satire aus dnrdi das Lied in dit 
Bpistel nimmt, und beruft sich deshalb nicht nur auf die |>sycfaologiacb« 
B^cheinang, dass gerade die kraftigsten Naturen iii ihrer Jdgend fterfcia 
sind und erst bei höherer Reife mild und süss Werden, sehdem .mieiit 
auch, dass £toraz durch die Zeitereignisse und iseine 8tsiUm|; m ihadi 
▼ermoge des natürlichen Rigorismus seiner krafUgen Jagend zur fiatlr« 
gedrangt worden sei. Nebenbei scheint er sich auch noch von der her^t 
kommlichen Ansicht haben leiten lassen, dass Horaz in seiner Jugend eiiia 
entschieden republikanis<^ Besinnung gehegt habe: denn er' se<»t Toi^aui^ 
dass Ml den ersten Satiren, welche derselbe gediditet,' viel mdhr H^rblf^«' 
keit und Kühnheit, als sich jetat darin findet^ und eine scfiarlb Oeifoei- 
Inng der damaligen Gewalthaber «nthalteti gewesen sei imd dass eben dieia 
Scbarfe den Mäcenas bewogen habe, diesen Oppositionsitiaim auf sdna 
Seite KU locken , worauf denii Horaz in l'olge des zwiscbeii* ite uhd Ma« 
cenas entstandenen Preundschaft^Verhälinif^s seine schroffe Gegnoiinnf 
gemildert und verändert Und aus Seinen frOheren Satire« , als er sie kift 
ersien Buche sammelte und dem Macenas dedicirte, die feindkeliged Ste^ 
len beseitigt habe. Weil nun aber der Hoi%z fSr seine SaltSrcn aioh dteH 
Ll^cilins zum Muster genommen hat, und dieser in seinen Stiren gdm 
von der alten Komödie abhängig gewesen sein soll (vgl! Hor^^Sü. L i* 
1. IT.): so soll auch Horaz seine SattiNBa mit der Torstdkmg gedldMC 
babcn, dass er in ihnen die alte Komödie repras«nti^e|'mid dies koW in 
Sat. I. 4. 45. ff. klar ausgesprochen und auch durch Sai. ü« 3. 77. ff. bä* 
wiesen Sein. Für die frühesten Satiren nun liabe Horas die alba K«nli6diii 
nur hinsichtlich ihres politischen Zwecks und Inhalts nachBtiahnki geswaht» 
und darum eben Alles in fibermfithigem und schonungdbsem Tenb ^ 
geisselt; bald darauf aber habe er audi nach Oofrectheit und Ammtii 4ef 
Form zu streben angefangeYi und nun die alte Komödie auch in llirer ivet^f 
adelten und feinen Kunstform betrachtet, um über deren dnimatischaii 
Charakter und über das , was sich davon in die rSnnsdie Satire verpftaa« 
zen lasse, ins Klare zu kommf^. in Sat. I. 4< 63. habe er em geradetü 
ausgesprochen, dass er über die Komödie und ihr Wesen etwlu schreMMn 
und überhaupt um seiner Sauren willen über das Wesen dar KomSdie mt 
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tMkSmäBtkm^kmm^'mi^ ' Dmev «dBuwto Vnwuäb« «h^r ff^ri« dfHfft 
Bri^e an 'die ^isaaeii ati8ge(8hrt^ :de4Mn HaoptinhaU. 8ich/eb«i|k s^^..^^ 
Bimiia bttzieiie 9 i^ahread alles Aodere^ waBjiach deia. digreMlyen Toae 
dur Epiaiel in die Erörterung eibgevirebt «ei, our daza di&ney um.di» dx&n 
satiashe Poesie ala Gattung in. 'das rechte hkki. mid in. d^n; rechten Zu- 
•aa^aMdhaof; mit aller Poesie za «steilen« WeU nun aber. die< ^rwslhnte 
StaUe der vierten 8atire eine sehr Mare und bündige . Birkläi;uim ^dei; 
didaktisolien Poesie des Bora« and ihrert beiden Theile, der. iSat^r^ «nd 
der Epistd., enthalte (?) : So müsse: deren Plan deoiselben im Allgemeioa« 
•dioa dainalt eben so deatlich vor dar Seele gestanden haben» mrie d^v 
specielle Vorsatz, seine Ars poetica ZQ schreiben* Die nahe Verwandtr 
■du^t der Satiren, nnd Episteln habe Horaz selbst durch den beiden Gm^ 
taBgen beigeiegten Namen Sermenes) bezeichnet; ihren Unterschied aber 
leise er darein >• dfuss die .3Atire strafe und eben so wie die Komödie bald 
iB' Zorne :^m irakischen Pathos aufsteige, bald heiter scherze^ am, sich 
«ttd Andere za bessern, jährend die Epistel ein Selbstgespräch enthalte^ 
durch welches. der 'Ditohter zunächst mit sich selbst aufs. Reine zu kominen 
awehe. In. der Saure werde deriBurger und Staat durch Tadel gefordert, 
die Epistel aber behaiidlo meist sittliche oder ästhetische. Gegenstände, toii 
rein menschlichem ;oder individuellem Standpunkte au9. Stehe es nun abier 
lieber, dass£lefas seine Satiren als der Komödie angehorig gedacht habe: 
00 stelle sich doch sfwischen den Satiren des ersten . und zweiten. Buches 
ein bedeatender Unterschied herans und mache eine grosse Verschiedenheit 
der- Reife beider Bücher bemerklicb* . Im ersten Buche herrsche kecker 
Uebemutfa dies Versbaues, jugendlicher Ungestüm, der sich um. die ^o^ 
der .Komödie wenig bekümmere und nur sich s^es.€redankpn)^,zu.entlet 
digen enche^^gew^lCsa^es Springen des Qedankeng^nges , BjUt^rk^t des 
persönlichen Angriffs «ind. harte Anklage der. Lauster :und Fehler; in dea& 
■weiten, »dagegen , die : weichste. iAbfiundung des i sermo , wie si^ sich ; nui^ 
inmaE ia den schönsten EpiKti^n. einschmeichelnd, um,, ua^ier Herz winde,. 
ftdne Individualunrung . der. ndtredenden. Personen^. LjQbhaft^'gkeit di^, rasch 
lotfddhideaDAabga; der imwßr segleich mitten in die .Sache hineinsteye, 
«nhiger Fortsohnitt deb Gedankf^n«, nsife Milde dea Tadels und feine Ir^pr 
ide ig^en. den ^leit^tgenornnfeneo Gegner und gegen das Lejben^ «Natura 
liek dorfe mandiAae VorzSgfi desa^^eiten Buchft nur als, f in nach un«) n^c\i 
«rWbrtxenes Bnedncüder Z^üiQfid dßr allm^Ug^n Rieife. der Geisteskräfte 
äen ßichteni.aiiseheti. Anf die .Wahl und Gestaltung des.Inl)a}ts»und euf 
dieiAfiildeDttngides: Tones habe.; wtobl hauptsächlich,: die .erlangte festere 
SteUangides'Bicht^s^elngeivirktt weil er nun mit dem .sichern »Rewn^atr 
sebi dea1nneniW$rthesfnnd[ mit 4er Freiheit eines gjswandten Weltmaq^tf 
fageif.«eiiitfe:G^erkä«ipflev , Pie erlangte kunstreibche 3eMndlung der 
Porm aber sei ^mebt ans. enfäUig:;ents4andßixer Routine .g^lc^^WiPPx/^Rnr 
detn ans der (durch ;da(( Naehdenken. «zum i.QeTVUS6t4ein,.erhobQnc9. R^^ 
ob^rj^Kiiastfarni 4er Komödie, .lyian.s^h^.^l/Bo.in di^seni!Zw«itAi» Buche 
die'AesiiItaie dea.'N^chdenicees , . welche., ja, 4^ Epistel, an die Pisonen 
«kder(^egt.sindy: bereits ;znr An^nbliQS g^bracfi^, und somit müsse aUo 
jener Brief au .die. Pisonen ypr-der VipUendnilig des zweiten Bucjis der 
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fiatueea fedisiLiet leia, wiriiKsdi^ialic^. mit Bodr «ipifuii '^iä#m , ftad^ 
ia. deoaii; Koi^az .«^ine .&elb&tbetraebtiuigea iBchoa. ia* der Zß\t oloderl^^i 
ai« pt hoqIi mit den Satiren beschäftigt war« :,J>ie Epistel ju& die P4#o»eii 
erinnere aa«h tbeiU.dorcti die sprittigw^eiae. ergriiOfeii«i lGfedai|keii,'tbeilJf 
dni^h 4ie bittern p^aönlicben Angriffe und Sd^j^olfaeilen -nach IqImiIIi mid 
1^^«baa ganz an die letzten Satiren de% ^r«ten and, filp ait^üt^ SaturfiH 
des zweiten Bac)|8.* Hr. Jacob; hat also, wie »ch aiia dem Angefuh^rtiHi 
ergisbt, eine überraschende Berührung zwisc;hen dem Brief^ an jdie Pir 
aenen und den Satiren gefanden, and regt dadurch die tie&re; Betraf 
t^iig. dieser Gedichte eben so sehr an, wie durchs die ]£rertemng ab«r 
dem Anfang der dritten Satire des zweiten Buchs, in welcher er dia-feifM 
md witzige Weise klar zu machen sucht, mit welcher H5uraz..dort den Arer 
^lagen Crisfiinns eingeführt hat. Beide Anfisätze verlangen at^er lf()fUdl^ 
VKoiter^ Prüfung und Begründung, der letztere, weil er mehr eineii gei/^ 
xfidien Einfall,, ala eine, erweisbare Thatsacbe hinstellt,; der , erster«» 
IKeil die Annahme tq^ii der Aehnlichkeit der Horaxtschen Satiren mit.dei: 
fdten Komödie zu achroff is^, und weil die entsobiedene politische Gesiiir 
nwBg, weLc(ie Horaz in seinen ersten Satiren ausgeprägt haben soll, in* dettr 
selben imo vorhanden gewesen sein dürfte. Das Programm des laJurea lBf2 
bringt, tt^ter dem Titel ObsfsrvtUionea ad Taciti htsioriaa mriUcaey partieiäß 
aiUra [44 (30) S. 4.] die Fortsetzung der 1839 herausgegebenen Partie, 
prima, und dsr in den Programmen von 18S7 und.;1838. veraasgescluckteii 
Observationes cilticae in Tadti annales. Hr. Jaeeb hat nämlich den-'T^ai^ 
des Tacitus nacb den Lesarten des Code;K. Fl^rentiwis durchgegaiige9i,.cuid 
^1 diesen Prpgraiumen diejenigen.Stellen kritisch erörtert^ an w^loheii 
Waltl^r, opdfBekker entweder die Lesart des.Fl^rentinns niohtfßstg«- 
halten o^er a|is ihr. >nicht,, diejenige Tex^.syerbescerung gpW9Miou:bab<Ba|y 
•w^che er .für ausveic^ciiid. an d. genügen/d . erachtet. , : ^ T^ die - f>bea, gemuin^» 
Piarticularaltßirasuid die kritischen K^i'terangep zu. 4ei|ft z;weit(en, .didUe% 
vierten. i;md fünftem rBucb dorHist^^rien zusammoigedraogt, u^ da 4w 
Verf. darin fast anderthaH^bufidert Steilen kritisch besprochen hat, so 
enthalten dieselben allerdings oft< nur Andeutungen dessen,, was, im Texte 
verbessert w^denfoU, aber auch nicht wenige R^chtfertigongen, Vfjblx^ 
für die Kritilc des TaciUui..von; erheblichem .Nutzen sind^ . Angehapgi sind 
Boeb SL :30--r-34. Kreische.. Beitr äge - «u TMofdides von dem Pjrofe^scfl: 
CZossen, in wdchen zu Thuc III. 56; die Yerbesseruiig ot^v iel ßißui^ 

czijtaty und 9a III. 82..dieiVerfa^8serjang-KC£l iv.ff^vii^liys ov% Sv ixov^ 
%anf nQ6q>ccüiv ovB'.itiXp,mv naifawxXtw HvtMvg, d, u ,,und im Frieden 
zwar, wo sie nicht fugti^hAnlass dazu haben' kontit^en, 10^^^ sie muh 
niehtj sie anzurnfen,'^ vorgeschlagen wird , und in der let^terän Stelle die 
Beziehung der Sat9^iie|d^r,j|olgende sein soll: „wahrend die -Führer der 
Partheien 0^ hoXfiüov, geht im »Kriege ajles leicht und voti selbst von 
Stattent.^a^mfi i^o^t'i;oi»To: und wabrend sie i^i Frieden «ich schonten 
«Mibst vor dem lUtifamX^ uvtovg , wolcbes. gau» eigentlich den Anruf .dfr 
'Oaeb fernen Hülfei bedeutet, fallt Im Krjiege jed^Bed^ken.liinwegv .«ft^ 
selbiit unter dem leacbi Ang^nooimepeii iName^ der itf(H^xf^'(jiH^n^ Htm- 
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▼ortreten alt 4em turk Jettt «Ig ein groMiev Portsdbiitl wohl btgriadfl 
Igt) werden ^e Patteigenoggen in die Städte liereingerafen, wsg MEannt- 
Heh die httcywful im eigentlieligten ilS^ane bedeuten.^ Eine' iwdte Bei- 
lage deggdben Programmg gind -8» 34 — 40. Geomeirkeke Aufgahtn^ 4ie 
mk Httjfe der Algehra ohne Anwendung der- Cromometrie IStibar und , mit- 
getheilt Ton dem Coilaborator Chr. Sekerimg. In der IfönMiingggchilfl 
sn den Ogterprfifanjgen 1843 bat der Director Joco^ den Bpidiim» dee 
flautu» [97 (32) S. 4.} in einer deutgehen Uebergetxung herauggegebep, 
die gieh trea an die Vergformen deg Dichtere and goweit anoh trea an die 
Worte deggelben angchlieggt, alg die dentgcbe Sprache eg gegtattete, wenn 
Üttgleich die frigche und kraftige Farbe der Rede bewahrt und dem Lee^ 
begrelfHoh gemacht werden golite. In den Einladongggchriften Von 
1844 und 1845 hat der Verfegger gleiche Ueberaetzangen des Mmdekeme 
von Andres von Terem [46 (ßSi) S. 4.] ond der Sekwiegermamm des Te^ 
reng [95 (31) S. 4.] folgen iaggen, and ihnen ging alg Spedalechrift vor- 
ang: die Bruder de» Verena^ vhersetsli von Friedr* Jacob [Labeck , roH 
Rohden^gche Boehh. 1842. 33 8. 4.], deren Ertrag für die Abgebrannten 
Hamburgg beetimmt war. Alle diege Uebergetzongen gind nicht nar mit 
irieler Leichtigkeit and Gewandtheit der Sprache and deg Vergbaneg ge- 
ioadit, sondern geben auch in der deutgdien Spra^ie den Ton nnd Cha* 
takter der Stflcke gehr treu nnd gliickiich wieder« Die Einladungggcbrift 
Ton 1844 bringt anggerdem S. 24—37. Freigmenie einer Correipondenz^ 
d. i. MittheHnngen ang Briefen , worin deren Verf. eine Anzabl kritigcher 
SSrfhrterangen zu Tacitna Annalen nnd tn einigen Steilen deg löTenal mtt^ 
getbeilt und darüber mit Hrn. Jacob rerhandelt, aowie t^efarere derjenigen 
Tacitinigchen Stellen begprothen hat, weldie Jacob aelbgi in den Obger- 
▼att. in Tadti AnnaSea behandelt hatte. Anggerdem hat Herr Jacob 
S. B7-^4!|. alg Nachtrag zu dem Programm von 1839 mne umfaggende 
ißr6rterang der Terge 2M---^258. ang Horazeng Arg poetlca mitget^eüt, 
und datfn überzeugend dargetban , das» diege Verge biaher rön den Br^ 
klarern durchana falgch vergtanden worden gind. Auf die richtige Den- 
tnng derselben weist er «war hin, Terlänft «Ich aber ebenfallg , weilet 
den nothwendigen Sinn der Stelle nnr aus dem Kusemmenha^ge abatrahirt, 
und den Satzban im Einzelnen nicht gcfiärf genug angegeben hat. Ohne 
afgo die Torgeschlagene Deutung hier weiter zu wiederhoien, bemerkeh 
wir eiitfacfa, dagg die Stelle so'zu interpungiren und zu nbersi^tzen tet: 

SylTaba longa brevi gubiecta vocatar fambug, 
' Peg ei tag , unde etiara trimetrla acoregcere ingiflt 
I. Nomen iambeig. Com genog reddieret ictng, 

Primus ad extremum simills sibi: non ita pridem, 
Tardior ut pauUo grayiorqae veniret ad aureg^ 
Spondeos stabiles in iura paterna recepit, 
Commodttg et patiena, nOn ut de aede geoanda 
GedeNit aat qnafta, godaliter. 
„Eine lange Sylbe an eine Jcurze angereiht heigat ein lambaa, ein raacber 
Versfcga, woher er aueh bewirkt hat, dagg die Trimeter den Namen 
ktmbUehe Vtree ammhmeri (dagg der Name ihnen «nwacbg). Da et gecha 
SAungea bat imd ron Anfeng big Ende ai^h (kn raachen Fortaehritt) 



l^t i^eh war, t» iMt'et Yior nkht gtr Jiuige< fi^H ^mMIii^ 4«li!i«f 
«twBs langsaaier mid gewlcht^oller ins OhrfaU«, ^Sp^ttdeaa Ulf^lWiM 
filehefidea in a^naii orfprfingliclien und aatfirli^en TonlaU <•* mta 'pih 
f«ni«) miiJi^oflHMi^ daka geeigna^iuRl ale in CnMBQiMcliaft to'Wait 4l4^ 
dend, daas «r Ihnen blas in zwaifteli und irierlen Fttaae laicht «iiaii. SoMü 
Terse (d. fa« nach dieser Oesetimissigiteit geha«l> fi»iden «is^ aibar^M 
Aceifbr nur selten etc.*' Der Diehter giebt Akorin de» aage^fajrien ¥eraM 
dasGtseta des ian^fsehen Metröros an, nnd sagt gdaa richtig; Am».%9t 
lambns, um nicht ein allanflttebtiger F«ss in sein, in den Imglaiahwi 
TersgKedem Spondeeir annehme. I>ann tadelt er van V». 369. a« 4to 
römischen Dichter, dass sie dieses Gesetz en weAig beiehtetf* Vhuwm 
er dabei angiebt, dass die Aofnahme der fipendeen seit nieht |gaf a»iang#y 
Eeit eittgeföhrt sei , das ist freilich noch besonders «a onteriHi^n., ^i 
ftber auf das idlgeroeine VerstSndniss der Stelle keine« BiitfiuAI. D>4aM 
ist auch der Sinn der ersten Verse, weü wir die C^undbedeoiaag das 
Wortes tofiiftiis, Auf weiche der Dichter in den Worten tmde Hintern «a»> 
erese^ kusit ntnnen imiAek af»ospieien scheint, nidht kennM. ütv Qßr 
danke derselben mag etwa folgender sein: „Bine karate and; langanSiilHi 
nennt man einen AoI^um (SNxirmfnss): daher haben auch die Triaaietar dfQ 
Namen IfoUi^erse (StUrmTerse) bekonmieD*^' Ans dtfn Wortan ;des IMah-* 
ters namli<^ ergibt sich bestiaimt, dass die Worte Fe» aUU eine Ejp^- 
egese xn dem Worte tarnftus sein sollen, und dass Horasin diyesen WM^tan 
auch den Grund angedeutet haben wäl , warum die Trlmeter tswiM 'gt^ 
tiannt worden seien. Hr. Jacob findet in den Worten folg<»daQ. 9ia»i 
„der lambus ist ein energisch schreitender FusSb Dah«r ist aneh daft 
iambischen Trimetern der Nasae aagewadisen, da er je sechg H e b ung a p 
wiedertBnen Hess. Seine Energie hat ihm die sechs Hebungjtn wiedengar 
geben, und' der Name Trimttter ist berangdwaobaeii aam -Sanafiua*^^ Da«T 
natb soll Horat in den WoT««n ausgesprochen . hah4n , dass? d^r.iai nW s f fc » 
Yei^s bei den Griaehen Trimetei' geheissen, aber bei den Ronarn dari^ 
weil er ein pes citus war, deft Nainen Senarius empfangen habe. Das ist 
nun zwar der ^Sache nach wahr, steht aber nicht in den Wortea dl}i 
Dfehtera, wdcher in den ersten Versen noch gar mcbt raa dem G^Nranali^ 
der Romer spricht, sondern zuforderst nur erst das aUgemaine Gfß^tM 
dfes iarabiscbett Verses ieetstellt. Bin sehr r«ehbalt|gftS ^Programm endücb 
ist da» zu Ostern 1846 erschienene [dO (44) 8. 4.]» welche« ror da« Mini' 
nacbrichten Tier Terschtedene Aufsatze enthalt« Der «rate Aufsata 
(S. 1 — 9.) führt Tön dem Director Jacob aeibst her, und ist durch fol^. 
gende Erorteruig eröffnet: „In dem leidenschaftlich gefShrten fitrdta 
gegen die- Studien der alten Sprachen auf Schalen hat man auch'—» to« 
Seiten gelehrter Schufmanaer sogar — die Verfertigung der Sogen^^nnten 
lateifiischen Exercif^en liir mehr oder minder uberfinasig^ «Erklärt« Da«9 
man damit eine höchst wertfae, der deutschen GrundlicMDeit besonder« 
forderliche Geistesgymnastik gestrichen hatte, seheint man nißht wohl «Tr 
Wogen zu haben. Wie mannigfaltig nun sich die Bxercitien zu g^eistlf^ 
Anregung aller Art benutzen Ifeissen, schien si«h am eiirfenehtandsta«-aB 
dem Beispiel «iner Uebersetzang aus dilem dautadhan Claasikaf i* dM 
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iJUteiliteclMl dAtIfliiil'cb la«ieil. TA «^Müt Abistehi liegte M IwCikf^fetm' 
Aftr^NdffddMrtMüi«!! Sclmlflftahner ütief liesdng^s- V^rriftde som liaok^dii 
«Mge A'ii4«ntiiiig«ii Tonr, df^ fSr diis damaligen Zwecke ^mnr kwi and «bei^ 
8idltrt«ii' sein ioSten, and die AnlfeiAertiiig «nPoIge initeny dne soklv^ 
l^^dl^eliningsanlcItlAig mehf d<irchgef6hrt und ini E^«ciln«n svgefben* 
MMTiftr Anfjgfibe'iiftetettkonmum Will icb hier den Verinidt madien, indenl 
itth «ein Ten dto PrimfUiern wirklich gebrachtes Exereitiam so dnrelnoi^ 
Ifgire, wie es etwa in der Clksse geschehen ist« Wobei ich fret^eh- von' 
¥«ni herein fihle, wie angenagend dies Büd eiiier solchen ThStigkot 'ax»- 
flilleB müsse, in welchem das, was in der Classe in belebter Prag' än4 
Antwort l»fi nnd wieder fliegt, zu einem festen Vortrage krystallisirt.iiiid 
•ritsffirt erscheint. Denn dass in Folge des Torliegenden Zweckes nor 
M Theil der Correctar, der die Satzbfldang betrifft^ herrorgehobett 
werdeh soU, der zweite aber, der die Beriohtigang der Missgrifib in der 
^ahl ^Meiner Aasdrficke enthielte, übergangen wird,- ist wohl iein on- 
W^sentMcher Ansfall. VoraasscÜicken wiH ich'nar hoch den Qanptvor«- 
UmH, den ich bei diesen Uebersetzangen im Aage habe^ .B^ irt der, 
d^nii^its nnsem Blick sowohl in Ansehang der Formen-, al»>der€re- 
dttttofcerr^^theit so «diarft, als der Versuch ,: diese Gedanken in eine 
PlmAier^ durchgebildete Sprache überzntragen. Worin zdgltich d^ 
a 'W' flite enthalten ist, dass eben diese Uebersetziing za einer Scharfe der 
Avflbssang nnd Interpretation deutscher Oeisteswerke nSthigt, wie sie 
IMi^r etWa in der Erklärung alter Schriftsteller mit so grossem Nutzen 
gttftbt,': "rnid neuerlich für eine ähnliche Lectnre deutscher Werke als 
hMiM wnhschenswerth, aber zugleidi als -schwer auszufahren • ^kaünt 
wok^en ist. Vorgelegt war zur Uebersetznng der Anfang der Votred^ 
xmh Labkoon von Lessing. Die Weise der Correctur.ia.der Classb ist 
die :* die Sdiuler haben die mit mancherlei Strichen vonf Leht^r bezeich* 
iMsteii' Arbeiten sammtlich in den Hunden. iDer Lehrer »hataidi die Fehr 
tof* gemerkt, und bespricht sie , je 'nachdem es die Natur des Satzfes for^ 
dM, entweder so, dass' er mit den ein^ehieki Ausdrucken beginnt, and 
diii Anordnung des * ganzen Satzes folgen ' lässt y . oder' umgek^rt. Nach 
Biiiöndignng des Satzes fragt er, ob und' was etwa nicht . berührt oder 
nicht ganz rerständen ist.^^ Die an diese Vorerinneraii(g: angereihte CoTr 
^eoiarpitobe ^ W<^lche sich hier nicht weiter ausziehen ISsst / wbUen wir 
sMit Sldiblttialiaern' zur ganz besondern Beachtung fem^fohlen haben , na^ 
aliintii^h ebiMi jetzi, w» auf der PhÜoIogenTersainmlang in Jena, drfei Tage 
linrig ' durnm gestritten wotden ist , ob das Lateinisch; ^ JSTcfaii^iben : uii4 
Sprechen in den Gymnasien noch langer beizubehatten sei, 'Hc; Jlsicob hat 
^eilie- Erdtterungeh tiber diese Primaner -Uebersetzung, in welcher, er 
yoinehmlich di^ stilistische Verschiedenheit d^ deutschen und Utdniseheo 
Rttfeforiii bei philosophischen Entwickelungeu' mnd die nationalen Auffasf 
«Oiig«-' und Dafrstellungsuntmcluiede klar zu machen s«teht ,' allerdings ia 
i^6 'Mr Schaler zu abstracto und zu philosophische Entwickelnngsfofm 
g^twebt,' wie er sie in der Olasse selbst: gewiss. Mcht hatedhabt; aber 
^er dfe'Bi^rtehing -wieder iroh dieser abstracten Form entkleidet, 4er 
«lAmlt ein höchst gcSst^ imd 'inhaltsreiches Büd dafoa, wi^ dergleichen 
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IU«KM«btni«NUboDt[^ idit,£diBtem 4Mt o»<im fSkmm mm^MH mmJm 
moMh^-uiid in\ß ßi^ die alUdtlgale tY^iHMiliMlffiAg bl^t^fc» wii- 4w »< i i)i >m 

fiberiiaopt nnd de£ Mtipttsieii.EigeaAbnliiliQhJii^teii d^ WE^lqe^.jSfipCTicIlflil 
iOAbesondere :eia«lliH[br«n:i «all»: nocli. YeijiliuidY UirtMl :iiiid: .4w»ftr>W»»ili 
dtftfelbeii in-^noplIVfike.is^ iUiteo, iWelfibe j||i^iui«iisbl^I>Jlche||i:£ji4*^^ 
SBT ^akroa Bildang ' dar .g^i^Ugea;. Kräfte jtübrfs« iPiiiM* .W£urd#p «diatu 
Udi>«bBeiziHigfabttng«a l6 doli Scbuloo nberaU:»o b^iebfo:i. «i «i«rdi» «Hm 
nie ober den Wertb des SprachanterrkbU bk Zweifel - apd nod|.l9;^^^4( 
ni desMeiniiiig gekotiimeB ieb», dasa man Sprecb* . <9vd ^hraib^bfl^gMI 
IB. fremden fifprachen b4ii der GynmaeialbUdnng. exKtb^en > kiHV>f« ' ^ 
ihffcpt.WerdM kann.nof «weifein ^; ^er flie» mpbt sb geb«a||dl||»ni . WBi#% 
ader w«r tic^ ."HbephAiipi nicht beippa^t ist» waa dnrcb d«P $pirj|i;h«|it;v-r 
i&okt in den Scbolen geatbaffen w^rdcin eoU.' AUeQ dieaen Zwei£ii|r|i aj^s 
^ird dtesea von Hrn, Ja«ob TQrgelejgtb 3ild eip^r Uetber^etawigMMNrre^^i^ 
obgleich ea geirade -die Haoptsadie:,. näreUobidi« zur Griwdiage dßXtlßn 
g;iafibeaund aatbfiA}|tehclnGe{at0abildaBg.dien#nden B^gr^EgeqtyyidiaflMiigwt 
Mu^abasen hal^^ vranigatelia die Abnaag veraehaflto, wie; aie ^ fkim^ 
fangen. haban, . wenn sie. die .Ueberseianng&abungaa. ^nß i^dJMj4^^eif»^fh 
moa dahin empOrMbito ifvoUen, daaa.ae. nicht etwa blqa ^^p. ^fiiaiif 
Sdure^etrligkeitin.der betreffeaden Sprache, fsondern ^wahre«iii(ifaUseij^iM 
Gdiftesbiidung Uadbewasat^oUe .^ii^erhdk und Klarbeit in ct^i^ : npnaqb-; 
lidien Rede ihren Schalem anbilden, , ^n %«fei^t AnfsAto d^j ganumtfA 
Ptog^ramines (S. 9 — 16») bietet e]ne.,de!Ut«ch'e,l][ebe^8etSQQg.iii)hd.^i(5;hm» 
düBg der beiden ecsten H^jnnieii des >^iureU«$ Prudetitiiis CI^bq» a|ia dasf«^ 
KatbeineFien: Und. eine. Uebers0tsuiBg des Bifei^a,. welpbeB. Q. AniBelyii 
Symmachtts an di6 KaiSer^VaUntinian IL, Theodosius {^nd. ArjOfi^fus n^Njü. 
die; Erhaltung desiLAltarS der yictaria. imiSenatssaale gfischriebiMt haif 
Dann folgen (80 16* 17.) zvrjei. kritische JSrarternng^n %^.Tmt^J^^m 
I.'59« BDd.IE. 10iy.;ive. in der ersten Stelle die schon yon Baph in d«B T/«| 
geniDmiiiene nbd ^klärte VerJ^e^erang : Colere$.Seges$e9 wcißm r^p^sit rcfls 
derietßUo ^ao^doUMn hominum; Gernume» nunquam 9«ti9-.ß^ffiH$oimHf 
fMd; etc.:iMtfge8cbkiigeo nnd gerecbtf^^rtigt, und. in d^r «weiten gfl«9«Bt 
«vird: daiUquene ge^\rmße 496ert€iß' 0t proditar quam Uberat9r,€ue,vi^ 
IC«*.. Binaa vierten :Anfsai% bat dev; Lehrer JF. Mant^ (8. 18— ..^l,) 
irii&^ ctte F4iein d^iBabrtöB «itgatheüt unddurin mit reicher .Sa^^yii^b* 
tiias Bad.lU.g^laQgeQer|iMi.d.h^b^en4er Uebersicbit die Gescbi^tis idar.^% 
ßBdung dk^AiflEIab^lyi^ nndidor :bisberigeii< Leistungen for de^en. Biparbeit 
tSUKg dargiestffUti, -dentBlabrios^aa einem [.fui einem syrischen «der and^ii 
asilCtiaeban-Hafe lebiend^ i^^rinsteqerziQb^r gfmacbt,.der nach Pbadirni^: 994 
i^orA'^iaaias ivmI vor;>IltQsithejOS Magister auf 4er Scheide: des: ersten J#|iif 
b«udarta nacbiCbristus galebt.habe, in ;di|Bsem Babriy« überhaupt 4w 
bedeuteqds/keB FaboUsi^li der Griechen; erkannt, dj^s. eigenthnmliche G^ 
]^rage s€4iKr'^Abebi,qqd.defen Yterbältqisa sowohl zur. Fab^dicbtnng 4e§ 
Orients , :)^ij9. zdl den apgienaqnteii Aesopisch^ Fabeln der fruhera Grie- 
chen Ti^eitig er,ortert, zugidch auch über das. VerhalUMs^ der altw 
^ab«ldi«btjuig<;lp Ori^it und in ..Griechenland, «od über die dprtige.(?f|« 
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k«il%iMMawiri«ihr< 
rfidiMtfdu] 

Pabeb 

I JaMMuUOTtea 
I) «pracUkb« «^ MUwdto Pebkr 4w U»- 
4c»Mllelalten waA d«r PlicMgkMt der Abfcknibw. Dw ¥«^ 
I balleB wir flir «Ims g^bil4«CM aiiafifdb« G«l 

CM 4«r FiM «bi MfttMaodieM KuMtwork n »chf, Br 
1» «ttgedhidfcenB ÜMwe, ak «s frfilier gcMk«lMB war, 4ei 
aa. B«i^w Behaadlaag der Stalfe Waotste er adt richti^iai GeflU dia 
äKen ÜdberüefeüMeeB der TKenage, die «r aaa leiaer Ihagebaag adat 
Mf aüea adtfiMieiiea Fabefta nahm. Aadcra Torgetadciie iUaia^Ca 
fmaCe er ▼ielleidrt ia ütreni Siane «au Dadardi tvat die BiMal, anf dia 
MHier'die Fabel laiaer ibr HaapUagenaerlc riÄtete^ sariMc; daa %iscba 
ifpnng berror. Dfetes game Strebea war aaa eioer der aMdameB ZaM 
rarwandteil sentiaMotalereB Aicfatang aeinW Geiaiea hanneifegaageB : ea 
MMte iteo Dttr BaTeUkoauaea bkibea, aad ae bentaen wir toq ikm ttn* 
tefato •epIscAie Braiblangen, Iteiii Bpea. And^rerseito aber staad er aalbai 
ttt «ebr Boeb ia der daasiacben Zeit, nai aicb gum dber Mdaen Stoff, wm 
•riMfbeBt deebalb teriaaete er aaeb niaii<^ der Ssopiadieä abalidieFdiaL 
(Mbft 1>loseAsel:^eten, die sidi ia wwerer Samaitaag findaa^.alad aai 
daartlb^ B u -Oraade dem Babries aicbt abstfsprMbea. WadU äiaa Jaaebi 
tor mmiDebf loafsif Jabrea an Babrios robmead aaerfc»BBt| dam er ancb* 
t^m «iid troeken^elegant sei , dagegen Ibn das Verdfemt abapfleb«^^ 
Fitberciiiii kanatwerk naigesebaffen an haben, aad weder Mbfidbii and 
freiea Spiele noch Binbiblongikrftft , necb Geiftt bei ibn lindet, soadem 
üor troebnea Emat, Siaeiebt nad VeraUnd: ao bat er damit an» Tbeü 
dte BMrtige getroffen, com Tbeil aber mfissen wir jetat andera nrtbeilen. 
Wir finden b«i Babriea l»ber eine glncklicbe Btiaebong Ten BiiMdiinffi^ 
kraft 'nüd Binsicbt, Ton Geiüt and Verstand, mit d«r wir im Gänsen sdlt 
Webl tnfrieden sind: denn ebne sie wGrde er wabrseb^licb Aeltereanw 
Üleht so nnVerfalsebt fiberKefert baben. Den nflcbtwnen Bmast aber 
g^bea wir nleht so ohne Weiteres an and sehen ia «einen Gediehtea niobta 
Weniger als Mangel an Mhlicbem und freiem Spiel, nar dass dieses rieb 
ia ausaerordenüieb kaai^^ objectiTett Grennen hüt. Mkk gra«s«r Tbeä 



^fi B^Mend«^ ImL ito ilegl nlelit «ovidil hi.4ea,awi|}eflf)eiM4i«i|eii W(% 
iiQ, aifl io ihrefBi Kianga wid ilurer ZQfl«miiMM|^^^ In der iii^hlead«a 
Brignaa»}^ mit . tv«lcher «inzelne Aovdrück« und l/Veiu|Biieea gebiUfMl^ 
perdea, in dev saiiWn iiiid:Yvelik«A0iid)BO Be)iaiidki0c d#a äoiaera^>gi«fltf 
Uch gowabl^^ Yaramaasfißs^ fowie. in dw Tpliend«ft0a>4bsuBdWPC. i^m^ 
jaden «im»lnea Fabe} an aincmifi sieh Cai^tigeQ Bildclieii, >So,ari^n<Wi 
y^ den: Babsioa a3f Dichter an und seine |D|chtanfieii aJU Kanatintj^cJ^ 
. I^aeas IJrtbaU tr^t natürlich nur die ^orawgU^hfi^eii Fabeln nnfeKfif 
aanindnag/^ {/.] / ] 

lAvuvotiQf Das däsige GyaiaasuiBi.Jobaan^in, wek^iaa D^i>t|| 
peinen 7 Gymnasialclasseo noch 3 RealckiiseB hat»* "welche mit Qii«i|t% 
Tertia nnd Secanda parallel laufen, nnd Ton denen die oberste Clique in 
Winter 1848-^44 erdditet worden ist, war ini Sominer 184^ von 32(^ 
im Winter darauf von 322, im Sommer 1845 von 327 und im,Wiater 
darauf von 322 Schalern besucht, i^on weichen Schülern im; letatgenapn- 
ten Schuljahre 76 und 79 den Realciassen angehörten und^. 1) Primaner 
des Gymaasinms zur Universiti^ entlassen wurden. Im LebrercoUeginn 
11^ naoh dem im Jahr 1843 erfolgten Tode des Directors Dr. C. Fr, H* Am 
Bange j welcher im Programm von 1810 ucdi di^ Abhandlung TgcUms ab 
nnfktaU» erimine vmäieatu» ad Hut. I. 3. [16 S. 4 ] geschrieben hatte, die 
Veränderung eingetreten, dass der aweite Conrector CaniiaMim-Sehmair 
fu9s anm Director der Anstalt, der Rector Volger zum Plrectpi^ der mit 
derselben Torbundenen Realciassen , der Conrector Junghana zum Rectev 
eniani|t und der CoUi^orator Dr. Ferif. Crusi. Ae^el Tom Gymnasium in 
HiLDQSHKiM als Subconroctor angestellt wurde nnd im Schuljahr 1845 
den Titel Conrector erhieit. Das Classenerdinariat in Prima fahrt der 
Rector Junghan», ia Secunda der Conrector Dr. Regel, in Tertia der 
Gollaborator Dr. KoJdrauseh , in Quarta der CoUaborator Dr* Mobring* 
Zu Ostern 1845 ging der dritte CoUaborator und Lehrer der englische« 
Spracise Erwi CkrUtoph Augm Zäel als Subconroctor an das Gymnasium 
in Cb^le, und es wurde der englische Sprachunterricht dem fiUifinaister 
bm der Ritterakademi^ Dr. ^ug*. Fiiedr. Ckriaiian Ziel übertragen und 
diär Dr. TAeod. ffeuir. Friedr. Hanaing als CoUaborator angesteUt. Zm 
Ostern 1846 ging der Ordinarius der Quinta CoUaborator Dr. Gtut. Hamr^ 
Stffer in ein Predigtaiut über und sein Nachfolger wurde der Candidat der 
Theologie Dt^ EmatBodo PhU, Aug. Raven» Im Osterprogramm des 
Jahres 1844 hat der Director Sdimälfus» eine sehr gefällige und fliessead^ 
metrische Uebersetturig von des Q, Horathu Flaeeue Rritf an die Fkonaü 
[19 (16) S. grb 8.] herausgegeben, und im Programm von 1846 stehen 
Jmmgkamä Rectoris «tndtctoe SofiAocIeae [26 (22) S. gr. 4.], frochtreiciM 
und beachtenswerthe kritische Bror^rnngen zum Konig Oedlpus, welche 
gegen Wunderes Ausgabe gerichtet sind und den Beweis Uefem soUe% 
dass dieser Gelehrte oft zu voreiUg Verse des Sophokles verdachtigt 
oder durch Conjecturen yerSndert habe. Der Verf. hat zu diesem Zweck 
& Ton Wunder als naächt bezeichneten Verse 8 , 781. [oder 80&]t 768. 
{oder 815.] 9 800. [oder 827.}, sowie in der Bkctra Vs. 967. mit vieler 
Umsicht «ad gewichtigen Granden vertheidigt, und in Vs. 753. [780J 
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fl»lBl^itiia'ÜitiirmiiX<lii^ckifö1itefi e^ 



ai6 iuig«fodift6ne Lesart nttf 6tpm\ 763i ij^lit^ovtp^ tind 7M. |%14.1 
Sieefa» Tf iri^yfeWg mit ^eichei^ Umsicht gerechtfertigt, Ironie aach inV^i 
876. die Yertheidl^ng der Vttlgate 6v yaq fti pLotga n06g )^^ 0&v ni»^i 
riihmtHt* Vtid' inrfeil er in der letzten Stelle ' in ' den Worten jiia' juof^^ nnd 
ii^ff yt ^bvm^iiif eiitts Art von Alliteration erkennen ^ill ahdnber dcAren 
CHib^ftäiöh bei den Griechen .und Römern Einiges beibrinr^, so hat ihm 
das-Veranlassühg za der ÄndeMnng gegeben, dass er iti'Hom. II. I. 97. 
ate li^toH i^^a^ itt S^hnt« li'ehtaie, iii' Aescb. Pronreth. 400i Üißofthet 
för ein^lossem halte, Aen. X. 350. f. mit Geliius im ersten 'Verse fres, 
htt z#eit*^ irli sebrelbiä , €ic. Tüsc. I. § 38. sevocare meritem a semibus, 
9 40. rUrstt^ reeftff'Zmeiffj $. 78; et» tiiÄü nimh oportet eofijfidere gelesefn 
%dsiieR'^oUe. [/.] 

Pbbussbi^'. Die öffentlichen 'Unterrichtsanstalten des Königreichs 
hatten näch'deh Etats von 1845 folgende Einnahmen: 

1) fiieÜnitei^itäten ntit Einsthlass der akademischen ^ 

Lehi'iimJtalt za Münster 

-<r) ans Staatsfonds' 564,200 Tbir; 

-' '• .• ft) ans Communal^ n. and. Fonds 37öO „ 

- ■■■'■■' iy elgehthümliohä Einnahmen 89^700 ,, - 



* • * . uberhan|)t 

5) Die Gymnasien , PSdagogien und diejenigen hohem 
Burgerschnlen, welche fortlaufende Zuschüsse aa^ 
Staatsfonds beziehen, 

d) Znschnss ans Staatsfonds 

5) ans Communal- u. and. Fonds 

c) Schnigeldeinnahme' 

d) eigenthümliche Einnahmen " 

■ . überhaupt 

3) Die Schullehrer-Seminarien 

. a) aus Staatsfonds ' ' . 
, ' h) aus Communal- ul and. Fonds, 
c) vom Schulgeld 
.\ , . d) eigenthümliche Einnahmen , 



657,600 Thlr. 



302,800 Thlr. 

60,200 „ 
215,550 ,; 

92,950^ ,, 
661,500 Thlr. 

124,050 Thh-. 

6150 „ 

19,810 „ 

5270 „ 



., :; , , . , überhaupt 155,280 Thlr. 

4) t)ie Eiementarschnlen: Zuschuss aus St^.atslbnds , 247,000 Thlr. 
Demnach vei^wendete der Staat in dem. genannte^) Jahre übe^haqplb 
^,228,q50 Thir. fiir das iSffenÜiche . i. 
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